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Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
rgan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 6 Mark. 


N 1. Skukkgark, Januar. 1898. 


* Zum neuen Jahr 1898. ==>- 


Miertei Verluſte hat uns das verfloſſene Jahr gebracht. Treue Mitglieder 
unſeres Vereins ſtanden auf der Totenliſte — Ehre ihrem Andenken! Unerhörte 
Stürme und Wetterſchläge tobten über geſegnete Striche unſeres Landes hin. Viele 
Hoffnungen ſind zunichte geworden, die man auf die Ernte des Jahres geſetzt hatte. 
Sollen wir wegen der Fehlernte den Mut verlieren? Nein und noch einmal nein! 
Gerade die Fehljahre im Obſtbau wecken immer wieder das deutliche Bewußtſein, 
was Köſtliches und unvergleichlich Geſundes es iſt um die Früchte der Bäume und 
die Erzeugniſſe daraus und je länger leer das Moſtfaß im Keller oder die Schnitz— 
truhe in der Kammer ſteht, um ſo klarer wird die Erkenntnis, wie es für das 
Obſt und zwar für das einheimiſche, gut ſchwäbiſche Obſt eigentlich keinen genügen⸗ 
den Erſatz giebt, weder in Geſtalt von griechiſchen Roſinen und Zibeben, noch in 
der Form amerikaniſcher Schnitten mit Schwefel und Zink! Darum mit neuem 
Mut an den Baumſatz überall, wo aus Ruinen Neues erblühen muß und wo der 
Boden noch vergebens auf ſeine beſte Nutzbarmachung gewartet hat; mit friſchem, nie 
nachlaſſendem Eifer an die Baumpflege und mit Verſtändnis an die beſte Ver⸗ 
wertung der Baumernte gegangen! Thätig die Hand für jede Arbeit, hell das 
Auge für jeden richtigen Fortſchritt — das ſei unſer Neujahrswunſch für unſere 
werten Mitglieder und Leſer! Unſerem Verein aber möge als ſchönſtes Neujahrs⸗ 
geſchenk bald beſchieden fein — das Mitglied Nro. 2000! 


Preis-Ausſchreiben. 


Auf 1. April 1898 haben wir zu vergeben: 
A. Für vermehrte, richtig behandelte Zwergobſtanlagen oder größere Nen: 
pflanzungen von Hochſtämmen in Württemberg: 
1) je eine ſilberne Vereinsmedaille ſamt Diplom an Gemeinden, Vereine und 
Private, 
2) die bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom an Private. 
B. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um die Zwerg— 
o bſtbaumzucht auf dem Lande beſonders verdient gemacht haben: 
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1) die Zinſen aus der Kohlhammer-Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 Mark ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von je 10 Mark ſamt Diplom an Baumwärter; 
2) vom Verein je ein Diplom an Lehrer und Baumwärter. 
Bewerbungen ſehen wir bis ſpäteſteus 15. Februar 1898 entgegen. Die- 
ſelben wollen gerichtet werden an den Vorſtand, J. Fiſcher, Eßlingerſtraße 15, Stuttgart. 
Diejenigen, welche ſchon Prämien von uns erhalten haben, können vor Ablauf von 
3 Jahren nicht wieder an der Preisbewerbung teilnehmen. Baumſchulbeſitzer, welche ge— 
werbsmäßig Bäume ziehen, ſind von der Konkurrenz ausgeſchloſſen. 
Stuttgart, im Dezember 1897. 
Der Ausfchuß. 
Um Abdruck dieſes Alusſchreibens in württ. Zeitungen wird höflichſt g gebeten. 


General-Perf Perſammlung fi für 18 1898. 


Die General⸗Verſammlung für das Jahr 1898 findet am Wittwoch den 2. Febr. 
1898 (Lichtmeßfeiertag) nachmittags 2 Uhr im Saale des Stadtgartens ſtatt. 
Tagesordnung: 

1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes und Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 
2. Ablegung der Jahresrechnung. 

3. Wahl des Vorſtandes. 

4. Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 

5. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

6. Vortrag des Herrn Ge 3 Adorno, Tettnang, über das Verhältnis der 


Obſtproduktion Württembergs zu den Auſprüchen des Handels und der Kon⸗ 
ſumtion. 


Die verehrl. Mitglieder ſind zu zahlreichem Erſcheinen freundlich eingeladen. 
Stuttgart, 8. November 1897. Der Ausſchuß 
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ländiſches Obſt beherrſcht unſern Markt. Viel 

Zur Obſternte 1897. Geld wandert wieder in das Ausland für gering- 

Die Obſternte liegt hinter uns. Leider hat wertiges Moſtobſt oder für Zibeben. Mutlos legt der 

ſie nicht viel Zeit in Anſpruch genommen. Wie Baumzüchter Scharre und Schere, Schaufel und 
aus den Berichten zu erſehen iſt, hat Württem⸗ Spaten zur Seite und ſeufzt: „Es iſt alles um⸗ 
berg in der Geſchichte des Obſtbaus ſelten ein ſonſt! Auch die ſorgfältigſte Baumpflege hat keinen 
ſolch allgemeines Fehljahr zu verzeichnen gehabt. Wert mehr. Meine Bäume habe ich abgeſcharrt 
Vom Bodenſee bis zum Taubergrund, vom Schwarz- und angeſtrichen, Klebgürtel habe ich angelegt, 
wald bis weit in das Bayeriſche hinein war der an reichlicher Düngung und ſorgfältiger Bearbei⸗ 
Obſtertrag durchweg ein geringer. Auch unſere tung des Bodens habe ich es auch nicht fehlen 
baumreichen Thäler der Albvorebene gingen leer laſſen, und was iſt mein Reſultat? Nicht einen 
aus. Dazu noch das entſetzliche Hagelwetter im „Butzen“ Aepfel habe ich für meine Kinder be— 
Unterland, welches die meiſten Bäume vollſtändig kommen, und mein ſauer erworbenes Geld muß 
vernichtete! Schwer, recht ſchwer trifft dieje traurige ich auf den Obſtmarkt tragen, um das notwen- 
Thatſache unſer baumreiches Schwaben; fremd- digſte Getränk machen zu können.“ Solche und 
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ähnliche Trauermelodien konnte man täglich in anzueignen. Als vor einigen Jahren die Froſt— 
jeder Tonart erklingen hören, und jie beſtätigen nachtſpanner gefährlich zu werden drohten, da 
nur die unleugbare Thatſache einer allgemeinen wurde Baum um Baum aufs ſorgfältigſte ab- 
Mißernte und die ſich immer mehr einſtellende geſcharrt, angeſtrichen und mit einem Klebgürtel 
Mutloſigkeit der Baumbeſitzer. verſehen. Von einer Raupenplage war deshalb 
Aber auch in dem Obſtbau bewährt ſich das auch keine Spur zu entdecken. Zur Vernichtung 
alte Sprichwort: „Fleiß bringt Preis“. Dies anderen Ungeziefers wurden ſchon zweimal über 
ſehen wir an den Erfolgen in der Gemeinde 50 Niſtkäſten auf Gemeindekoſten angeſchafft und 
Kornthal. Sie hat trotz der ungünſtigen Boden- ausgehängt. Um den Erdniſtern und den kleineren 
verhältniſſe und der ſcharfen Zugluft in einzelnen | Singvögeln eine geeignete Brutſtätte zu verſchaffen, 
Lagen eine volle Ernte aufzuweiſen. Einen ganzen wurden Hecken in zweckmäßiger Weiſe angelegt. 
Wald von Stützen konnte man unter den Bäumen | Den Lohn für dieſe Mühe und Ausgabe durfte 
in der Nähe des Orts ſehen. Aeſte und Zweige ſie in dieſem Jahr ſchon ernten; deshalb wurde 
beugten ſich unter ihrer Laſt. Wohl hat auch auch mit neuem Mut und Eifer die Baumpflege 
da der Apfelblütenſtecher großen Schaden verur⸗ aufgenommen, und auf der ganzen Markung iſt 
ſacht, jo daß auch viele Bäume fait leer aus- kein tragfähiger Baum zu entdecken, der nicht 
gingen, doch konnte er nicht alles vernichten. Bei mit einem ſchützenden Klebgürtel verſehen iſt. 
dem guten Stand der Bäume erreichten die Aepfel Welches ſind die Urſachen und Folgen des 
eine ſeltene Größe und Schönheit. Täglich kamen | heurigen Obſtfehljahrs? 
mehr zum Vorſchein, und das alte Sprichwort: Drei Antworten habe ich auf dieſe Frage: 
„wenn man in der Heuernte die Aepfel mit dem 1. die ungünſtige Witterung zur Zeit der Blüte, 
Rechenſtiel zählt, ſo muß man eine Aepfelhurd 2. das maſſenhafte Auftreten des Apfelblüten⸗ 
aufſchlagen,“ bewährte fid augenſcheinlich. All- ſtechers und 3. der Schwächezuſtand vieler Obſt— 
gemein hat der Ertrag die Schätzung übertroffen. anlagen. 
Bäume, welche im Laufe des Sommers einen Der Stand unſerer Obſtbäume berechtigte 
Korb voll verſprachen, haben einen Sack voll ge- letztes Frühjahr zu den beſten Hoffnungen. Eine 
liefert. Da der Ertrag der Birnen durchweg ein Menge Blütenknoſpen hatte ſich angeſetzt und 
guter war, ſo konnten die meiſten Bauern ihren | die warme Frühlingsſonne lockte noch mehr zum 
Bedarf an Moſt aus eigenem Gewächs herſtellen. Vorſchein. Die Blütezeit der Birnen war be⸗ 
Iſt das nicht ein bedeutender Obſtſegen, wenn günſtigt von warmer Witterung, weshalb ihr 
ein Baumbeſitzer von elf mittelſtarken Bäumen Anſatz auch ein guter war. Als aber etwas 
über 50 Zentner der ſchönſten Aepfel ernten durfte? ſpäter die Aepfel zur Blüte kamen, ſtellte ſich 
Und da die Aepfel eine ſeltene Vollkommenheit | kaltes, regneriſches und nebeliges Wetter ein, was 
erreichten, ſo konnten die meiſten „gebrochen“ eine Saftſtockung und einen Stillſtand des Wachs⸗ 
werden. Der Geſamtertrag Meier elf Bäume ge- tums zur Folge hatte. Beſonders find anhaltende 
ſtaltet ſich noch anſehnlicher, wenn ich beifüge, Nebel mit ihren zerſtörenden und auflöſenden 


daß der Zentner „gebrochene Aepfel“ im Durch⸗ | Wirkungen zur Zeit der Obſtblüte mit Recht ge- 
Sie bewirken nicht nur 


ſchnitt zu 14 Mark abgeſetzt wurde. Ein anderer 
Bauer füllte Keller und Kaſten und konnte noch 
für 200 Mark Moſtobſt verkaufen. Somit wird 
kaum eine Gemeinde in Württemberg ſein, die 
eine reichere Obſternte aufzuweiſen hat, als Korn⸗ 
thal. 

Dank der verſtändigen und weiſen Ortsver⸗ 


fürchtete Erſcheinungen. 
eine Saftſtockung, ſondern einen gänzlichen Still⸗ 
ſtand, ja ſogar ein vollkommenes Abſterben zarter 
Pflanzenteile. Die meiſten Blüten kamen mit 
einem „braunen Käppchen“ aus dem Nebel Der: 
vor. Von unſern Bauern ſind die Nebel nicht 
minder gefürchtet als die Reifen, und den Klee, 


waltung hat Kornthal allezeit ein offenes Auge über den ein ſtarker Nebel ergangen iſt, legen ſie 
und Ohr für die Fortſchritte der Land- nur mit größter Vorſicht dem Vieh vor, weil er 
wirtſchaft und ſucht ſich ihre Errungenſchaften „vergiftet“ worden ſei. 


l 


Die ungünjtige Witterung zur Zeit der Blüte 
gewährte dem Apfelblütenſtecher hinlänglich Zeit 
zu ſeiner Entwicklung und in den letzten vier bis 
fünf Jahren vermehrte er ſich in beängſtigender 
Weiſe. Er hat dieſes Frühjahr Millionen Blüten 
vernichtet. Millionen der kleinen Käfer ſind aus⸗ 
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aufgeſucht haben und nun leicht erdrückt werden 
können. Das iſt probat. Könnte man nicht zu⸗ 
gleich eine Lockſpeiſe unter der Falle anbringen? 
Der Erfolg wäre jedenfalls noch günſtiger. 
Das ſicherſte Winterquartier findet der Käfer 
nicht unter den Rindenſchuppen, ſondern in einem 


geflogen und Millionen werden im Frühjahr er⸗ hohlen Aft oder Stamm. Als ich im Jahr 1895 
ſcheinen, um unzählbare Eier wiederum abzulegen. einen gefällten hohlen Baum unterſuchte, fand 
Gegen ihn muß zu Felde gezogen werden mit ich zu meiner großen Ueberraſchung eine ganze 
allen erdenklichen Mitteln. Der Froſtnachtſpanner Hand voll Rüſſelkäfer; anfangs hielt ich ſie für 
vernichtet die Blätter, der Kaiwurm die Blüten. Exkremente von Würmern oder vermodertes Holz, 
Jener macht uns keine Sorgen mehr, denn die aber an der warmen Sonne wurden ſie lebendig. 
Klebgürtel haben Wunder gewirkt; gegen dieſen Die Höhlen müſſen demnach mit Straßenkot oder 
Hauptſchädling aber iſt noch kein unfehlbares Zement ausgegoſſen werden. Damit aber unſern 
Mittel angewandt worden. nützlichen Höhlenbrütern eine angenehme Brut⸗ 

Alle bisher angewandten Vertilgungsmittel ſtätte nicht entzogen wird, fülle man die Höhle 
reichen nicht aus, um der maſſenhaften Vermeh⸗ bis auf Handtiefe, nagle auf das Aſtloch ein 
rung des kleinen Rüſſelkäfers Einhalt zu thun. Brett und bohre unter dem Brett ein Flugloch 
Das Abklopfen der Bäume im Frühjahr ift bei in den Aft, fo hat man den natürlichſten Niſt⸗ 


den Hochſtämmen kaum anzuwenden, iſt auch viel 
zu umſtändlich, weshalb unſere bäuerliche Be⸗ 
völkerung nicht dafür gewonnen werden ann), 
zudem zeigen ſich äußerſt wenig Käfer auf den 
ausgebreiteten Tüchern. Pünktliches Abſcharren 
der rauhen Rinde an Stamm und Aſt und Bes: 
ſtreichen des glatten Stamms mit Kalkmilch zer⸗ 
ſtören ihm wohl ſein Winterquartier auf einen 
Augenblick, aber er ſucht ſich kaltblütigen Herzens 
ein anderes. Nicht wenige kriechen ſogleich an 
dem Stamm empor und können mittelſt eines 
Klebgürtels weggefangen werden. Will man dem 
Käfer ein Verſteck und eine Falle zugleich bereiten, 
ſo hat ſich folgendes Verfahren als ſehr erfolg⸗ 
reich gezeigt. Der bekannte Klebgürtel wird bloß 
einmal in der Mitte feſtgebunden, ſo daß kein 
Käfer zwiſchen Papier und Rinde durchkommen 
kann. Iſt die Rinde an dieſer Stelle zu riſſig, 


kaſten. Wie die Erfahrung lehrt, werden dieſe 
Niſtgelegenheiten ſehr gerne benützt und die Vögel 
werden keinerlei Einquartierung von ſeiten der 
Käfer darin dulden. 

Das maſſenhafte Auftreten des Apfelblüten⸗ 
ſtechers in den letzten Jahren veranlaßte einen 
71 jährigen Obſtbaumwart, die Vermehrung des 
äußerſt ſchädlichen Käfers genauer zu verfolgen. 
Er erſuchte mich ſchriftlich, ſeine Erfahrungen 
uud Erfolge, wenn He auch nicht wiſſenſchaftlich 
nachgewieſen und beſtätigt ſeien, öffentlich anzu⸗ 
regen, was hiemit geſchehen ſoll. Er ſchreibt: 
„Schon viele Jahre mache ich mit allen erdenk⸗ 
lichen Mitteln Jagd auf den Apfelblütenftecher, 
aber immer blieb alles fruchtlos. Endlich kam 
ich auf den Gedanken: wann und wie werden 
die größten wie die kleinſten friſchgeſetzten Bäume 
von dem Käfer beſamt und befruchtet und zwar 


ſo iſt eine Schicht Lehm oder naſſe Erde etwa ſo vollſtändig, daß oft nicht eine einzig geſunde 
ein Finger breit um den Stamm zu legen und Blüte mehr vorhanden iſt? Es kam mir ſchon 
das Papier mit der Schnur feſtzubinden. Somit lange unglaublich vor, daß in der kurzen Zeit 
können die kleinen Käfer unter die Klebgürtel der Knoſpenentwicklung alle Blüten beſamt wer⸗ 
von oben und unten her gelangen und doch wer- den können, zudem die Käfer, deren es ſehr 
den die langbeinigen Weibchen des Froſtnacht⸗ wenig zum Abklopfen giebt, überhaupt unter 10 
ſpanners an dem Beſteigen des Klebgürtels nicht bis 12 Grad Wärme nicht getroffen werden. Des⸗ 
gehindert. Werden die Klebgürtel im Winter halb glaubte ich, daß ſie im Laufe des Sommers 
gelöſt, ſo kommt eine Menge Rüſſelkäfer zum ihre Eier in die noch grünen Blattwinkel legen. 
Vorſchein, die alle den innerſten Schlupfwinkel Zur Vergewiſſerung dieſer Hypotheſe nahm ich 
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Flor, durch welchen kein Käfer ſchlüpfen konnte, und Bäumen geht deshalb die Entwicklung der Knoſ⸗ 
band an drei 4 jährigen Apfelbäumen Mitte Dezem⸗ pen äußerſt langſam vor ſich; die Blütezeit dauert 
ber vorigen Jahres die ganze Krone ſorgfältig lang. Rüſſelkäfer und Maikäfer können in aller 
damit ein und erwartete die Blütezeit. Die ein⸗ Ruhe ſich gütlich thun; ſie leiſten dabei doch Er⸗ 
gebundenen Bäumchen zeigten früher Blüten, als ſtaunliches. Mit einer reichlichen, flüſſigen Düng⸗ 
die uneingebundenen; der Schutz des Flors hat ung bei Beginn der Vegetation, alfo jhon im 
jedenfalls die ſchnellere Vegetation begünſtigt. Ich Februar, muß dieſen entkräfteten Bäumen mit 
wartete aber noch zwölf Tage, bis ich an einem allem Nachdruck aufgeholfen werden. Sie wird 
ſonnenloſen Tage aufband, und was ſah ich? wahre Wunder wirken. Neue Kraft und neues 
Die Hälfte der Blüten war ſehr ſchön, die andere Leben zeigt ſich dann in dem Baum gerade zur 
Hälfte aber hatte auch ſchöne „braune Käppchen“ Zeit der Blüte. Die Blüte wird raſcher ver— 
mit dem Kaiwurm. Somit hätte ich dieſes Rätſel laufen, als bei ſchwachen Bäumen, ſelbſt bei 
zu meiner Zufriedenheit gelöſt. Gegen dieſen niederer Temperatur; zahlreiche Früchte werden 
Schädling iſt nichts auszurichten, weil er von ſich anſetzen, und zu ihrer vollkommenen Aus- 
Baum zu Baum fliegt, außer wir bekommen mit bildung wird auch die Kraft nicht fehlen. 
der Zeit ſo viele Meiſen wie Spatzen. — Oder Aber der Schwächezuſtand vieler Obſtanlagen 
könnte vielleicht noch ein Mittel durch die Elek- rührt nicht bloß von der Raupenplage her, ſon— 
trizität dagegen erfunden werden? () Die Zeit dern die wiederholt aufgetretene Blattfallkrankheit 
wird's lehren. Iſt es nicht möglich, daß das ſpielt auch eine bedeutende Rolle dabei. Schon 
wichtige Problem, die Unſchädlichmachung des Mitte Auguſt ſah ich dieſen Sommer viele Bäume 
Apfelblütenſtechers, von Naturforſchern gelöſt ſo kahl daſtehen, wie mitten im Winter, was 
werden kann? Ich glaube, wenn die Landwirt- nur eine Folge der Blattfallkrankheit war. Solche 
ſchaftliche Zentralſtelle ein Preisausſchreiben mit kranke Bäume müſſen im Frühjahr nach der Blüte 
einigen tauſend Mark zu dieſem Zweck offerieren geſpritzt oder geſchwefelt werden. Nichtsdeſto— 
würde, dann würde dieſem Uebel mehr nachgeſpürt weniger aber werden ſie für eine zweckmäßige 
und vielleicht zuletzt ganz abgeholfen. Die jährlichen Düngung ſich nicht undankbar erweiſen. Hier 
Millionenausgaben für Obſt und Roſinen würden heißt es: dieſes thun und jenes nicht laſſen! 
dann im Lande bleiben. Ein ſolches Ausſchreiben ö K. K. S. 
wäre gewiß ſegensreicher als Preisausſchreiben e 
og 7 i 5 oft recht unnötigen Eine Winterarbeit für den Obſtbaum⸗ 

numenten u. ſ. w. i 

So weit mein Gemwährsmann. . Wenn nun beſitzer. 
auch dieſer Obſtbaumwart über das Weſen des Bekanntlich werden in der Landwirtſchaft 
Apfelblütenſtechers noch nicht zur vollen Erkennt- | viele Arbeiten auf den Winter verſchoben, auch 
nis durchgedrungen ift und unter feine Kampfes- im Obſtbau oder richtig geſagt: in der Ch: 
mittel gegen die Obſtſchädlinge ſogar die Elektrizität baumpflege. Mancher Beſitzer von Obſtbäumen 
in Anſpruch genommen wiſſen will, ſo ſind doch hat den Sommer oder Herbſt über wenig Zeit, 
ſeine ſelbſtändigen Verſuche anzuerkennen. Wir nach den Bäumen zu ſehen und ſie in Ordnung 
wünſchen ihm zu ſeinen weiteren Verſuchen den zu bringen. Nun iſt es aber Zeit dazu. Die 
beſten Erfolg. Arbeit umfaßt ja mancherlei: Ausputzen, Stützen 

Da auf den Wert einer zweckmäßigen Düng- ſtellen wegen Schneedrucks u. ſ. w. 
ung der Obſtbäume in dieſen Blättern ſchon oft Letztere Arbeit wollen wir ein wenig betrachten. 
hingewieſen wurde, ſo will ich mich kurz faſſen. Zum Stützen hat man meiſtens Stangen, 
Durch den Raupenfraß werden die Bäume außer- an welchen ſich Gabeln befinden. Stellt man 
ordentlich geſchwächt; bei dem Triebe neuer Blätter ſolche unter einen Aſt feſt und iſt derſelbe ſchwer, 
im zweiten Saft kommen die Reſerveſtoffe zur Io drückt er die Stütze in die Erde, oben am 
Anwendung. Bei allen mageren oder ſchwachen Aſt giebt es aber zwei Wunden; wenn der Aſt 
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längere Zeit eingeklemmt war, ift es ſchon vor- 
gekommen, daß er an der betreffenden Stelle 
gebrochen iſt. Wenn aber der Aſt leicht iſt, ſo 
hat die Stütze keinen Wert. Ich bin von ſolchen 
Stützen kein Freund, ſondern verwende ſogenannte 
Krücken, wie es die untenſtehende Abbildung zeigt. 


I 
t 
i 


t 
| 


a ift eine gewöhnliche Stange; dieſelbe kann 
aus Eichen- oder Tannenholz fein. Oben be- 
findet ſich ein Zapfen. 


ausfüllt und fleißig begießt. 
b ift ein viereckiges f . 
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| 


Bis jetzt habe ich ſchon ſehr viele ſolche 
Stützen geſtellt. Ich mache immer zuerſt ein 
Loch in die Erde, in welches dann ein platter 
Stein kommt, auf den die Stütze aufgeſtellt wird; 
es verhindert dies ein Verſinken der Stütze; auch 
verfault ſie nicht ſo ſchnell am untern Ende. 


Rommelsbach. Armbruſter, Baumwart. 


Das Zurückgehen älterer Obſtbäume 


fängt an, ſobald neue Wurzeln nicht mehr ge- 


bildet werden. Wird das Wurzelwachstum wieder 
veranlaßt, ſo treiben die Bäume wieder aufs neue 
und tragen auch wieder. Ein ſolches geſteigertes 
Wurzelwachstum erreicht man, wenn man bei 
älteren Bäumen mit nachlaſſender Fruchtbarkeit 
außerhalb oder unter der Kronentraufe, alſo da 
wo ſich die feinen Haarwürzelchen des Baumes 
befinden, kreisförmige, etwa 1 Meter breite und 
1 Meter tiefe Gräben zieht, alle angehauenen 
Wurzeln glatt ſchneidet und dieſe Gräben mit 
guter Erde, Kompoſt, Düngermaterialien u. ſ. w. 
Empfehlenswerte 
Düngemittel ſind verrotteter Stallmiſt, halb Waſſer 


Holzſtück, aus welchem ein halbmondförmiges 
Stück herausgeſägt wurde und das in der Mitte 


ein zum Zapfen paſſendes Loch hat. eut ein 1 9 


Leder, welches in den Halbmond feſtgenagelt wird 


halb Pfuhl oder halb Waſſer halb Latrine oder 
pro Baum und Jahr etwa 1 Pfund Kainit, 
fund Thomasphosphatmehl und im Frühjahr 


noch 1 Pfund ſchwefelſaures Ammoniak. Durch 


damit der uft teine Reibung oder Verwundung eine ſolche Behandlung und Düngung laſſen ſich 
erhält. Hierauf wird die Krücke geſtellt und altere und ſchlechte Obſtanlagen, welche im Er— 
dann mit Bandeiſen oder einem Reif (d) über trag bedeutend zurückgegangen ſind, noch viele 


dem Aſt feſtgenagelt. Hiezu iſt ſelbſtverſtändlich Jahre lebensfähig und fruchtbar erhalten. 


eine Leiter notwendig. 
Die Vorteile dieſer Krücken ſind: 
1. es wird kein Aſt beſchädigt; 
2. ſo iſt man immer ſicher, daß die Aeſte 
thatſächlich und ſtets geſchützt ſind; 


R. 


Düngung der Obſtbäume. 
Bekanntlich hat die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 


3. wenn ein Sturm kommt, verhindert das Geſellſchaft einen beſonderen Ausſchuß für das 


Bandeiſen das Wegfallen der Stütze: 


Studium der Obſtbaumdüngung eingeſetzt, und 


4. dieſe Stütze kann von fremden Leuten es hat derſelbe ausgedehnte Verſuche behufs 


nicht ſo bequem und ſchnell mitgenommen werden, 
wie die andern; 
5. dieſelbe iſt viel dauerhafter als die andern. | 
Diele Stützenart läßt fih leicht von jedem 
herſtellen und zwar macht man die Halbmonde 
zu Haus vorrätig, erſt am Obſtbaum ſelber wird 
die Stange hergerichtet. 


| 


Löſung Meier wichtigen Frage veranlaßt, welche 
bereits beachtenswerte Reſultate ergeben haben. 
Wir wollen das Wichtigſte dieſer Verſuchs⸗ 
ergebniſſe in Kürze unſeren Leſern mitteilen. 
1. Der Mineralſtoffgehalt der Obſtbäume iſt 
in den einzelnen Teilen der Bäume ſehr ver: 
ſchieden; am wenigſten Mineralſtoffe (Aſchen⸗ 
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beſtandteile) enthalten die Wurzeln, mehr das oder von ſchwefelſaurem Ammoniak und zwar 
Holz des Stamms, noch mehr die Aeſte und vom Frühjahr bis in den Sommer hinein in 
Zweige, am meiſten das Fruchtholz und die mehreren kleineren Gaben und in ähnlicher Weiſe, 
Blätter, am wenigſten die Früchte. wie oben bei Kali und Phosphorſäure angegeben. 

2. Der Stammumfang nimmt jährlich bei 8. Süßkirſchen und Aepfel gaben mit einer 
Birnen um circa 1 Centimeter, bei Aepfeln Beidüngung von Kali, Phosphorſäure und Etid- 
11˙2 Centimeter und bei Steinobſt um 2 Centi- ſtoff 4—5mal mehr Ertrag, als mit reiner 
meter zu. Stallmiſtdüngung allein. 

3. Sehr viel Kali und Kalk verlangt die 9. Die Düngung allein bedingt aber die 
Süßkirſche, weniger die Pflaume (Zwetſchge), Fruchtbarkeit der Obſtbäume nicht ganz allein, 
viel Kalk erfordert der Apfelbaum, weniger der immer gehört auch richtiger, ſachverſtändiger 
Birnbaum. | Schnitt, gute Bodenbebarbeitung und Baumpflege 

Eine reine Stallmiſtdüngung des Feldes oder und insbeſondere Schutz gegen die Obſtbaum— 
des Gartens genügt nicht, um den Bedarf der ſchädlinge dazu. 

Obſtbäume an Mineralſtoffen zu decken; es iſt 10. Je mehr wir den Dünger an die Wurzeln 
unbedingt eine Beidüngung von künſtlichen Dung⸗ der Bäume bringen, um ſo wirkſamer iſt er. 


mitteln erforderlich, wenn man volle Obſternten 
erwarten will. Große Stallmiſtmengen 
man nur bei Neuanlagen von Obſtgärten, beim 


Roden des Bodens ꝛc., um damit die phyſikaliſchen 


Eigenſchaften des Bodens zu verbeſſern. Je 
ſchwerer der Boden iſt, um ſo günſtiger wirkt 
eine reiche Stallmiſtdüngung. Auf ſchwerem 
feuchtem Boden iſt eine Düngung mit Aetzkalk, 
auf Sandboden mit Mergel zu empfehlen. 

5. Rohe Kaliſalze wirken auf ſchweren guten 


Bodenarten beſonders für Wein und auf Quitten 


veredelte Birnen ſehr gefährlich, auf trockenen 
und leichten Bodenarten aber ſehr nützlich. 

6. Kali und Phosphorſäure giebt man zu 
den Bäumen ſchon im Herbſt. Man ſtößt rings 
unter der Baumkrone mit einem ſtarken Eiſen 
(Hopfeneiſen) tiefe Löcher in den Boden, löſt den 
Dünger in Waſſer auf und ſchüttet dieſe Löſung 
in die Löcher. Oder man ſtreut den Dünger 
unter der Krone der Bäume aus, ſtößt Löcher 
in den Boden, begießt den ausgeſtreuten Dünger 
mit viel Waſſer, damit er ſich löſt und durch 
die Löcher zu den Wurzeln der Bäume gelangen 


giebt 


Eine Düngung des Bodens, welche obenauf ge— 
geben wird, kommt zwar den flachwurzelnden 
Pflanzen, nicht aber den tiefer liegenden Baum⸗ 
wurzeln zu gut. Bäume, welche größere Er— 
träge gegeben haben, tragen gewöhnlich im nächſten 
Jahr nichts oder nicht viel, weil es denſelben an 
Nährſtoffen, insbeſondere an Stickſtoff und Phos⸗ 
phorſäure, und auf allen leichteren Bodenarten 
gewöhnlich auch an Kali und Kalk fehlt. Düngen 
wir unſere Bäume aber hinreichend und in 
richtiger Weiſe, ſo geben ſie uns wie das Ackerfeld 
alljährliche und mindeſtens doppelte und dreifache 
Erträge. Ein Verſuch im kleinen wird jedermann 
von der Richtigkeit des Obigen überzeugen, aber 
man beachte wohl, daß die Fruchtknoſpen für 
das künftige Jahr ſchon im Laufe des Sommers 
gebildet werden und eine Düngung meiſtens 
erſt im zweiten Jahr zur Wirkung gelangt. 
R. 


Das Soywefeln der Bäume. 
Auch eine andere Stimme. 
In Nr. 6 des „Obſtbaus“ wird von Herrn 


kann. Kali und Phosphorſäure müſſen im Ueber⸗ | E. Schelle das Beſtäuben der Obſtbäume vim. 
ſchuß zugeführt werden, da beide vom Boden beſprochen und Schwefel als beſtes und billigſtes 
feſtgehalten werden und in ſo reichlicher Menge Mittel empfohlen. Auf dieſes hin ging Ein⸗ 
vorhanden ſein müſſen, daß die Wurzeln über⸗ | jender am 28. Mai den Pilzen zu Leibe und 
all, wo fie im Boden hinkommen, genügenden zwar bei Aprikoſen, Pfirſich, Pflaumen, Aepfeln, 
Vorrat finden. Birnen, ſowie Johannis- und Stachelbeeren, wo⸗ 

7. Anders verhält es ſich mit dem Stichſtoff. zu er gemahlenen Schwefel und einen Blasbalg 
Denſelben giebt man in Form von Chiliſalpeter (Tiroler Syſtem) benützte. 
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Drei Tage nachher bemerkte ich an den grün⸗ 
uud rotfrüchtigen Stachelbeeren ein Gelbwerden 
der Blätter und nach zwei weiteren Tagen war 
das Laub alles abgefallen, ſo daß die Stöcke 
jetzt wie Beſen daſtehen und die Früchte durch 
Sonnenbrand verderben. Gelbfrüchtige Stachel⸗ 
beeren ſtehen heute noch grün belaubt in dem⸗ 
ſelben Beet und wurden gleich behandelt. 


Januarheft 1897. 


auch dort die Blätter ab. Ich habe zwei junge 
Kirſchbäume, wovon der eine ziemlich Früchte 
hatte. Dieſen ließ ich ungeſchwefelt, der andere 
wurde voriges Jahr umgepfropft und dieſen 
ſchwefelte ich. 

Nachher ſtand die Sache wie bei den 
Stachelbeeren, indem die Blätter, welche vom 
Schwefel berührt wurden, abgefallen ſind. Die 


Um aber ganz ſicher zu ſein, daß Schwefel übrigen Bäume und Johannisbeeren ſtanden 
ſchuldig ift, habe ich am 5. Juni bei einem Nach: üppig grün. 
bar einen rotfrüchtigen Stachelbeerbuſch ein- Stuttgart. 
geſchwefelt und nach drei bis vier Tagen fielen Friedrich Single, Weingärtner. 


II. Vereins⸗Augelegenheiten. 


Unſerem eifrigen Mitglied, Herrn J. gief zur Gabenverloſung ſehr hübſch dekoriert. Das 
in Hechingen, ijt auf der Frankfurter Aus⸗ Programm bot angenehme Abwechslung. Den 
ſtellung für eine Kollektion von zwölf der beſten muſikaliſchen Teil hatte die wohlbekannte Kapelle 
Moſtäpfel und fünf der beſten Moſtbirnen die Brauer-Rapp übernommen, wobei Herr Brauer 
bronzene Staatsmedaille von Seiten des Preis- zwei prächtige Violinſolis zu Gehör gab. Fräulein 
gerichts zuerkannt worden. E. Käru brachte die Deklamation: „Das Glöd- 

— lein von Innisfär“ in ergreifender Weiſe zum 

Unſer Mitglied, Herr Profeſſor Dr. Stötzer Vortrag, außerdem noch einige Lieder mit weicher, 
in Bützow i. M., der vor kurzem unter allge- angenehmer Stimme. Die Vortragenden ernteten 
meiner Teilnahme feiner Mitbürger fein 25jähriges wärmſten Beifall. Auch der Singchor des „Winzer: 
Lehrerjubiläum feierte, iſt am 14. November v. J. klub“ brachte zur großen Frende der Anweſenden 
zum Ehrenmitglied des Luxemburger Landesobſt⸗ unter Leitung ſeines trefflichen Dirigenten, Muſik⸗ 


bauvereins ernannt worden. 


Für die Hagelbeſchädigten 


find bei mir neuerdings eingegangen: Mk. 45. 


lehrer Schlegel (welcher auch die Klavierbeglei— 
tung übernommen hatte), wieder einige ſehr ſchöne 
Chorgeſänge zum Vortrag. Unſer hochgeſchätztes 
Mitglied, der vaterländiſche Dichter Adolf Grim- 
minger, trug einige feiner gemüt- und humor: 


Sammlung des Hrn. Univerſitätsgärtner Schelle pollen Dichtungen „Aus 'm Lercheneſt“ vor und 
in Tübingen für Anſchaffung von Obſtbäumen. fand dankbare Anerkennung. Ein Tänzchen für 
Auch für dieſe Gabe herzlichen Dank! die Jugend ſchloß die ſchöne Feier. 
J. Fiſcher. nu 


Die Weihnachtsfeier Bibliothek des Württ. Obſtbau-Vereins 


fand, wie in der letzten Nummer unſerer Vereins⸗ (ſ. „Obſtbau“ 1896, Nr. 9. 11. 12; 1897, Nr. 1. 


zeitſchrift bekannt gegeben war, am Samstag i | Re 3. 6. 7. 9. 11.) n i 
abend den 11. Dezember im Saale des Europä- | P. E EE EN M. Richter, Würze 
iſchen Hofes in der ſeither üblichen Weiſe ſtatt burg. Prei 5 
und erfreute ſich eines äußerſt zahlreichen Be 5 für Mittel⸗ 
ae Re ſteiermark. 1892. 1893. 1894. 

ſuchs det Mitglieder amt Angehörigen. Das Buche, Fr., Obergärtner und Baumſchulbeſitzer 
Podium, flankiert von zwei aufs ſchönſte ger, in Brumath. Der praktiſche Zwergobſtbau. 
ſchmückten Tannenbäumen, war mit den Gewinnen Straßburg, 1897. 


Vereins⸗Angelegenheiten. 9 


Sicha, Prof. Dr. Durch welche Maßnahmen kann des ſchädlichen Froſtnachtſpanners ſyſtematiſch zur 
man die Geſundheit und die Tragbarkeit unſerer Durchführung brachte. In den beiden letzten 
Obſtbäume erhöhen? Wien, k. k. önol. und Jahren mußte man mit der leidigen Wahrnehmung 


pomol. Lehranſtalt, 1897. Ges 8 
Hesdörffer a Deutſcher Gartenkalender 1898. rechnen, daß die ſo reichlich vorhanden geweſenen 
Jahrgang XXV. Berlin, Parey. 2 Mark. Fruchtanſätze bei den Apfelbäumen einzig und 


| allein durch das Ueberhandnehmen der Schädlinge, 
namentlich des Froſtnachtſpanners und des Apfel: 


Nachtrag zum Mitglieder -Verzeichnis. blütenſtechers, vernichtet worden ſind. Mit ganz 
Seit 1. Okt. 1897 neu eingetretene Mitglieder. | Gemein Ge er 15 Ee geg $ 
(Wir werden für die Folge alle drei Monate die men. = ga CHEN S Ge K 
Namen der nen eingetretenen Mitglieder an dieſer an den Apfelbäumen angelegt, nachdem die Bäume 


Stelle bekanntgeben.) zuvor gründlich von der losgeſprungenen Rinde, 
. Stadtgemeinde. i von Moos u. dgl. gereinigt und mit Kalkmilch 
Arp, Emanuel, Ingenieur, Gablenberg. angeſtrichen waren. Der Erfolg war ſtrichweiſe 


Bader, Schultheiß, Eſchingen., . IR i . 
Bardet, E., Staatsſchuldenbuchhalter, Stuttgart. ein ſehr günſtiger und es wurden viele Tauſende 


Bernbach, Gemeinde. des ſchädlichen Inſekts gefangen; dann aber gab 
Berner, Carl Aug., Rothenberg. es auch wieder Stellen, ja ganze Markungen, 
Bietigheim, landw. Ortsverein. wo der Erfolg nur ein ganz mäßiger war. Ein 


Bodelshauſen OA. Rottenburg, Schultheißenamt. . .. GE : 
a Al. Ciſenbahnſekretär, an häufiges Auftreten des Inſekts wurde namentlich 


Dittmann, Adolf, Lederfabrikant, Gablenberg. an ſolchen Bäumen bemerkt, die im Frühjahr in 
Dobel, Gemeinde. Blüte ſtanden. Die glatte und zweckmäßige Durch⸗ 
Elſäßer, Chr., Baumwart, Bürg OA. Nedarfulm. führung der Maßregel wurde hauptſächlich da— 
VV A SE OA. tirad. durch erreicht, daß der landw. Verein und die 
Heidinger, Paul, Fabrikant, Reutlingen. „Gemeinden je hälftig die Koſten für Klebgürtel 
Huber, Fr., Vergoldeanſtalt, Stuttgart. und Leim übernommen haben, jo daß den Baum: 
Kaeß, Fr., Bäcker und Wirt, Stuttgart. beſitzern nennenswerte Opfer nicht erwachſen ſind. 
Kuhn, Kontrolleur, Stuttgart. 

Laible, Joh., Handelsgärtner, Neckarſulm. 


Lamparter, Conr., Lithograph, Stuttgart. | ; : : 
Leimer, Fr., Stadtpfleger, Ehingen a. D. Obſtban-Verein Jungingen (bei Ulm). 
Mauk, Carl, Baumſchulen, Heilbronn. 1896 — 97. 

Maurer, Guft., Privatier, Feuerbach. | i T: en 
Mauſer, Kommerzienrat, Oberndorf. | Im abgelaufenen Jahr fanden S Monats- 
Neuſatz, Gemeinde. verſammlungen und 4 Ausſchußſitzungen ſtatt. 
Oppenländer, Lehrer, Karlsvorſtadt. Zur Erreichung der Zwecke und Ziele, welche der 
Peterzell, Gemeinde. Verein verfolgt, dienen die Jahresbeiträge (1 Mk. 
Rothenſal, Gemeinde. 70 Pfg. pro Mitglied). Die Mitgliederzahl it 


Scheiffele, Gottlieb, Rothenberg. f e 
a. Maſchinenmeiſter, CR jetzt auf 50 geſtiegen. Die Verſammlungen waren 


Stähle, Carl, Stadtpflegebuchhalter, Stuttgart. immer, auch von Nichtmitgliedern, zahlreich be— 
Stamm, Herm., Privatier, Stuttgart. ſucht. Das Schneiden der Edelreiſer darf nur 
Thalheim, Poſt Möſſingen, Schultheißenamt. der Baumwart ausführen. Die Abgabe derſelben 
an die Mitglieder erfolgt unentgeltlich. Ebenſo 

; a eerhält jedes Mitglied als Entgelt des Jahres- 

Der landw. Bezirksverein Neuenbürg beitrags die Vierteljahrsſchrift „Der Obſtbaum⸗ 
hat ſich im Laufe des letzten Herbſtes einer freund“ vom Verein koſtenfrei. Zum Schutz gegen 
dankbaren Aufgabe dadurch entledigt, daß er nach Wildſchaden wurden auch dieſes Jahr gemeinſam 
den ſchlimmen Erfahrungen der letzten Jahre der Baumſchutzgitter bezogen, ebenſo zur Vertilgung 
Pflege des Obſtbaums feine beſondere Aufmerk- des Froſtnachtſpanners, Raupenleim. Doch wurde 
ſamkeit zuwendete und beſonders die Bekämpfung diesmal aus gewiſſen Gründen ein Beitrag von 
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der Kaffe nicht geleiſtet. Um dem Obſtdiebſtahl; 
und Baumfrevel energiſch zu Leibe zu gehen, 
wurde eine Prämie von 1 Mk. für jede Anzeige 
bei der Ortsbehörde wegen Obſtdiebſtahl u. dgl. 
bewilligt, was zur Folge hatte, daß dieſe Ver⸗ 
gehen abnahmen. Auch die Lehrer wurden gebeten, 
in dieſem Sinne zu wirken und den Schülern 
den Nutzen und Wert von Obſtbaumanlagen zu 
erklären. Praktiſche Demonſtrationen fanden or: 
legentlich eines Ausflugs ſtatt. Zu dieſem Zweck 
wurden die ausgedehnten, wohlgepflegten Obſt⸗ 
anlagen der Herren Gebr. Unſeld in Keſſelbronn 
und Unterhaslach gewählt. Mit ſichtlichem Jn- 
tereſſe folgten die Mitglieder, die faſt vollzählig 
erſchienen waren und durch Freunde der Obſtbaum— 
zucht von Lehr, Mähringen und Dornſtadt ergänzt 
wurden, den klaren Ausführungen der berufenen 
Baumwarte: Rall von Jungingen, Scheerer von 
Albeck und Rißler von Dornſtadt. Der Vorſtand 
drückte ſämtlichen Beteiligten, insbeſondere den 
Herren Unſeld, den gebührenden Dank ans mit 


| 


einem Hinweis auf die Bedeutung des Obſtbaus 


— — mm 
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als wichtigen Zweigs der Landwirtſchaft. Na⸗ 
mentlich wies er hin auf die Reduzierung der 
Unmenge von Obſtſorten und daß ein einheitliches 
Obſtſortiment erſtrebt werden müſſe. Den Glanz: 
punkt unſerer Beſtrebungen bildete eine Obſtaus⸗ 
ſtellung. Ein ſchönes Bild boten die 85 mit 
allerlei Obſt bedeckten Teller, eine große Leiſtung 
in Anbetracht der Verhältniſſe. Eine Prämiierung 
war damit nicht verbunden; denn es ſollten da⸗ 
durch den Baumgutsbeſitzern nur die bewährteſten 
Obſtſorten gezeigt werden, die für das hieſige 
Klima ſich am beſten eignen. Was den Baum— 
ſatz betrifft, ſo kann feſtgeſtellt werden, daß im 
Früh⸗ wie im Spätjahr eine erhebliche Anzahl 
Bäume gepflanzt wurde. Von der Blattfallkrank— 
heit wurden unſere Bäume dieſes Jahr faſt voll: 


ſtändig verſchont. Leider muß immer wieder be- 


richtet werden, daß auch der heurige Obſtertrag 
ein geringer war. Hoffen wir, daß das nächſte 
Jahr beſſere Ausſichten bietet und unſere Bäume 
auch einmal eine volle Ernte bringen! 
Jungingen. Joh. Rau, Schriftführer. 


III. Litteratur. 


Katechismus der Obſtverwertung. Anleitung 


zur Behandlung und Aufbewahrung des friſchen 
Obſtes, zum Dörren, Einkochen und Einmachen, 
ſowie zur Wein-, Likör-, Branntwein⸗ und 
Eſſigbereitung aus den verſchiedenſten Obſt⸗ 
und Beerenarten von Johannes Weſſelhöft.“ 
Mit 45 Abbildungen. In Orginalleinenband 
3 Mark. Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 
Der Verfaſſer des vorliegenden Buchs, Bearbeiter 
der 5. Auflage des in demſelben Verlag erſchienenen 
Katechismus der Nutzgärtnerei, iſt beſtrebt ge— 


weſen, in knapper, allgemein verſtändlicher Form 
die Obſtverwertung in ihrem ganzen Umfang 
möglichſt erſchöpfend zu behandeln, die Ernte des 
Obſtes, ſeine Aufbewahrung, Verpackung und 
Verſendung, Trocknen und Dörren, Bereitung von 
Säften, Mus, Marmelade, Fruchtſirup, Gelee 
und Paſten, das Einmachen, die Bereitung von 
Obſtwein, Obſtlikör, -Branntwein und -⸗Eſſig, 
ſchließlich auch die Verwertung der Obſtabfälle 
im Haushalt und Handel. Das Buch verdient 
freundliche Aufnahme. 


IV. Fragekaſten. 


Auf die 

Frage 
betr. Heilung von ſchwarzwerdendem Moſt, 
können wir außer der bereits gegebenen noch 
folgende 

Antwort 
geben. Zu einem Eimer Moſt nimmt man zwei 
Liter reines Waſſer, macht es ſiedend und brüht 


1 Kilo geſtoßenen Alaun in einer Schüſſel mit 
dem ſiedenden Waſſer an und rührt mit einem 
ſauberen Rührlöffel ſchnell herum, daß es ſich 
nicht zuſammenballt; man läßt es dann ſtehen, 
bis es noch ſo warm iſt, daß man es mit dem 
Finger leiden kann, dann gießt man es zum 
Spundloch hinein und ſetzt den Spunden darauf. 
Der Moſt darf nicht gerührt werden im Faß. 


Fragekaſten. 


Man kauft den geſtoßenen Alaun (das halbe 
Kilo etwa 30 Pfennig) in der Apotheke, muß 


aber ausdrücklich jagen, daß es für den Moſt 


iſt; ſonſt bekommt man dieſes Quantum nicht. 


Frage. 

Unter die Rubrik „Frage“ nehmen wir fol— 
gende Zuſchrift, die uns mit Poſtſtempel Kreuz— 
nach kürzlich zugekommen iſt. 

„Die Nr. 9 von 1896 Ihrer Obſtbaumonats— 
ſchrift kam mir zufällig in die Hand, wo ich 
Seite 132 über den Obſtverbrauch in Württem— 
berg leſe, wieviel alljährlich an Moſt vertrunken 
wird u. ſ. w. 


Gegner jeglichen Alkohols, halte alſo auch die 
Bereitung von Moſt (der ja auch alkoholiſch ge— 
worden — d. h. minderwertig und geſundheits— 


ſchädlich — iſt) für eine Verſchwendung vom 


volkswirtſchaftlichen Stundpunkt aus. Freilich 
wird noch lange nicht genug Obſt gebaut, aber 
auch noch lange nicht das vorhandene richtig 
verwertet d. h. zu geſundem Nahrungsmittel um— 
gearbeitet (z. B. nach Mertens), aber ohne irgend 
Alkohol dabei zu erzeugen. Einſchlägige Urteile 
von maßgebenden Hygienikern über den wahren 
Wert jedes Alkohols können Jynen nicht ſchwer 
zu erreichen ſein. Und ſo es Ihnen wahrhaft 
ernſt iſt um die Hebung des Volkswohlſtandes, 
ſo bitte ich Sie (im Intereſſe des Volkes) ſich 
über den Alkohol etwas näher orientieren zu 
wollen, als es bisher der Fall zu ſein ſcheint. 
„Alkohol iſt Gift“, daran iſt nichts zu GH 
Adtungsvol ... 


Antwort. 


— Ich bin ein großer Anhänger i i } 
wahrhafti on genugſam bewieſen, 
des Obſtbaus, aber ein nicht weniger großer hrhaftig ſchon genug í 
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Alkoholverderben möchten wir z. B. in unſerem 
württembergiſchen Obſtbau⸗Verein unſern ſchwä⸗ 
biſchen Volksſtamm und wer's ſonſt nachmachen 
will, wie bisher ſo auch künftighin gerade da⸗ 
durch bewahren, daß wir rufen: ſtatt des teuren 
und geſchmierten Weins, ſtatt des erſchlaffenden 
Biers, ſtatt des männer: und weibermordenden 
Schnapſes macht oder behaltet den Obſtmoſt zum 
Haustrunk! Und die dummen Schwaben ſind 


ſchon ſeit Jahrhunderten ſo geſcheit, daß ſie das 


von ſelber thun. Moſt iſt das geſündeſte Ge⸗ 
tränk ſeit unſerer Väter Zeiten geweſen und die 
Schwaben haben in der Welt- und Kulturgeſchichte 
daß ſie 
weder alkoholiſch noch ſonſtwie vergiftet ſind, 
ſondern ihren Mann in jeder Beziehung ſtellen 
können. Durch Alkohol verdorbene Gegenden und 
Volksſtämme müſſen Sie ſchon anderswo im 
deutſchen Reich ſuchen. Den Obſtmoſt als „Gift“ 


bezeichnen, das kann bloß ein Nichtſchwabe, der 


noch nie in Schwaben war, und cin Prinzipien: 
reiter dazu. — Uebrigens, wenn Sie der Re— 
daktion wieder Ermahnungen erteilen wollen, ſo 
belieben Sie dies gefälligſt wenigſtens nidh: auf 
offener Poſtkarte zu thun. 

Auf die 


Frage 
betr. Kalkmilch zum Anſtreichen der Bäume, von 


N. N. die 


Antwort, 

daß er eine Miſchung von Is Kalk, Ze Lehm, 
Ze Kuhfladen und ½ Holzaſche und Blut fo 
mit Waſſer verdünnt, daß es eine gleichförmige 
Maſſe giebt, die ſich mit einem Maurerpinſel 
aufſtreichen läßt; alſo nicht zu dick und nicht zu 


Beruhigen Sie fidh, Verehrteſter! Temperenzler dünn —, beſtimmte Maße für das Waſſer laſſen 


nach engliſch⸗amerikaniſcher Art find wir Schwaben 
aber vor dem Praxis. 


allerdings in der Regel nicht; 


ſich hiebei nicht angeben, das lehrt ſofort die 


V. Mouats⸗Kalender. 


Jauuar. 


viele ſonnige und warme Tage. Nachtfröſte 


Es war ein merkwürdiger Spätherbſt und waren ſelten und nicht von Bedeutung. Da die 
Vorwinter, womit das Jahr 1897 ſeinem Ende Witterung ſeit dem 24. September trockenen Cha⸗ 
zuging. Die Zeit Mitte Oktober bis Mitte No- rakter angenommen hatte und da der Oktober 


vember war außerordentlich trocken und hatte überaus arm an Niederſchlägen war, 


ſo hatte 
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die Trockenheit des Bodens — noch vermehrt oder Beete, auf denen die Pflanzungen nicht mehr 
durch vorherrſchende Oſtwinde — ſchon zu Ende gut gedeihen, oder auf denen die Kohlkrankheit 
Oktober einen ſo hohen Grad erreicht, daß auf herrſchte, wenn noch nicht geſchehen und wenn 
ſchweren ſowie auf den ohnehin zum Austrocknen es die Witterung geſtattet, auf ungefähr 0,6 Meter 
geneigten Ackerböden die Pflugarbeit teils ſehr Tiefe rigolt, damit den künftigen Kulturen wie⸗ 
erſchwert teils unmöglich wurde. In kleineren der friſch ausgeruhte Erde zur Verfügung ſteht. 
Wirtſchaften, ſo im Remsthal, wurden deshalb Bei nicht ſtark gefrorenem Boden bringe man 
viele ſelbſt eben gelegene und größere Feldſtücke die vorhandene Gülle auf diejenigen Gemüſe⸗ 
umgehackt. So günſtig die geſchilderte Witterung ländereien, welche nicht mit Miſt oder Kompoſt 
für die Weinleſe, welche in der Hauptſache in gedüngt wurden. Die überwinterten Gemüſe in 
die Jeit vom 11.— 24. Oktober fiel, jowie für Kellern und Erdmieten werden fleißig nachgeſehen 
das Ausreifen des Rebholzes und ſo erwünſcht und alle faulen und ſchadhaften Teile entfernt 
fie für die Beendigung der Kartoffel⸗ und Rüben: und wenn nötig die eingeſchlagenen Wurzelgewächſe 
ernte war, ſo vorteilhaft war ſie auch für das | begoſſen. Selbſtgeerntete Samen werden gereinigt, 
Ausreifen der jungen Triebe an unſeren Obſt⸗ genau bezeichnet und zum Gebrauch vorbereitet. 
bäumen und nicht minder für die Vornahme der — Im Blumengarten werden, wenn es die 
verſchiedenen Herbſt⸗ und Wintergeſchäfte im Garten. Witterung erlaubt oder es nicht ſchon teilweiſe 
Immerhin wird es noch einiges zum Nachholen geſchehen iſt, Zierſträucher und-Bäume geſchnitten 
geben. Bei froſtfreiem Wetter werden die Hoch- und wenn nötig verjüngt. Der Raſen wird mit 
ftämme ausgeputzt. Beerenſträucher find zu bez Kompost oder kurzem Miſt überdeckt. Knollen 
ſchneiden, zu düngen und der Boden umzugraben. von Dahlien, Canna u. f. w. müſſen hie und da 
Man beginnt den Schnitt der Formobſtbäume. nachgeſehen und vor Fäulnis geſchützt werden. 
Edelreiſer und Stecklinge ſind zu ſchneiden; erſtere Man ſchütze jederzeit die Zimmerpflanzen vor 
ſchlägt man an ſchattiger Stelle des Gartens in Zugluft und ſtarkem Temperaturwechſel. Beim 
die Erde ein, letztere werden gebündelt in flache Lüften des Blumenzimmers bringe man die 
Gruben gelegt und ganz mit Erde bedeckt. Das Pflanzen vorher in einen andern geheizten Raum. 
Moos an den älteren Obſtbäumen iſt vorſichtig Pflanzen, welche noch nicht im Trieb ſind, ver— 
abzukratzen, der Stamm und die ſtärkeren Aeſte langen wenig Waſſer, blühende Pflanzen dagegen 
ſind mit einem Anſtrich von Kalkmilch zu ver- reiche Waſſergaben. Alles Gießwaſſer ſei einige 
ſehen. Die Obſtlager find alle acht Tage durch- Grade wärmer wie die Zimmerluft. Eine jorg- 
zuſehen; faulende Früchte werden entfernt, die fältige Blattreinigung mittels eines feuchten 
in der Tafelreife am weiteſten vorgeſchrittenen Schwamms und ein oft vorzunehmendes Beſtäuben 
verſpeiſt. — Im Gemüſegarten werden Schläge erhalten die Pflanzen geſund. 


VI. Juſekten⸗Kalender. 


Januar. Zwieſele, Hauptlehrer an der höheren Töchter“ 

Um auch einmal jemand anders zu Wort ſchule in Reutlingen.“ 2. Auflage. Einzelpreis 
kommen zu laſſen und um zugleich ein den ge- 25 Pfennig, Partiepreis 20 Pfennig. 1897. Ver⸗ 
ehrten Leſern gegebenes Verſprechen einzulöſen, lag von F. Kocher's Buchhandlung in Reutlingen. 
ſei hier als Inſektenkalender für Januar und Der fleißige Baumgärtner findet das ganze 
zugleich als die in Ausſicht geſtellte Probe mit- Jahr hindurch in ſeinen Obſtanlagen Arbeit; 
geteilt folgender Abſchnitt aus dem ſehr em- auch im Winter fehlt es nicht daran. Da gilt 
pfehlenswerten „Obſtſchutzkalender für Landwirte, es zunächſt, die dürren Aeſte und Zweige der 
Obſtbaumzüchter, Baumwärter, Lehrer und Schüler Bäume ſorgfältig zu entfernen; denn ſie ſind 
an landwirtſchaftlichen Schulen, von Heinrich die Brutſtätten ganz gefährlicher Feinde unſerer 


Juſekten⸗Kalender. 13 


Obſtbäume. In ihnen hauſen die Larven ver- nichten. Häufig find die jogenannten „großen 
ſchiedener Bockkäfer (z. B. die vom veränderlichen | Raupenneſter“ des Goldafters, Porthesia chry- 
Scheibenbock, Callidium variabilis L., in Birn⸗ sorrhoea L. An ben Zweigenden hängen dieſe 
bäumen, in Kirſchbäumen die des kleinen Eich⸗ „ von zäher, lederartiger Hülle 
bocks, Cerambyx cerdo Scop.) und der un- umgebenen Neſter vielfach noch zwiſchen abge⸗ 
gleiche Borkenkäfer, Bostrichus dispar F., die ſtorbenen Blättern verſteckt. Man unterſuche und 
Raupen des Weidenbohrers, Cossus ligniperda F, entferne daher ſolche dürre Blätterbüſchel. Ein 
des Blauſiebs, Zeuzera aesculi L., in Apfel- einziges Raupenneſt beherbergt etwa 250 winzige, 
bäumen die Raupe des Apfelbaumglasflüglers, | taum 1 cm lange Goldafterräupchen, die ſich 
Sesia myopaeformis Bkh. Das weggeſägte | gleich nach der erſtmaligen Häutung ihre Winter- 
dürre Holz darf nicht unter den Bäumen liegen behauſung geſponnen haben. Weniger häufig, 
gelaſſen oder in einer Ecke des Baumguts auf- ja ſogar ſelten ſind die „kleinen Raupenneſter“ 
geſtapelt werden, ſondern iſt ſogleich fortzuſchaffen des Baumweißlings, Pieris crataegi L. Weit 
und möglichſt bald zu verbrennen; andernfalls öfter trifft man dagegen die Raupenneſter der 
find die darin hauſenden Verwüſter nicht ver- Apfelbaumgeſpinſtmotte, Hyponomenta malinella 
nichtet, ſie ſuchen ſpäter die Bäume wieder auf, Zell., an den Zweigen der Apfelbäume. 
um weiteren Schaden anzurichten und ſich zu Von Stämmen und ſtärkeren Aeſten kratze 
vermehren. Beim Ausputzen der Bäume und man abgeſtorbene, losgeſprungene Rindenſchuppen, 
Lichten der Kronen ſchaue man fih nicht nur Mooſe und Flechten, und verbrenne ſie ſogleich; 
nach den dürren, ſondern ebenſo nach den ge- denn in und hinter ihnen ſucht allerlei Ungeziefer 
ſunden Aeſten und Zweigen um. Auch an dieſen Schutz gegen die Strenge des Winters, z. B. Apfel⸗ 
findet ſich mancherlei, was weggehört. Um dünne blütenſtecher, Anthonomus pomorum L, und 
Zweige in konzentriſchen Ringen gelegt, treffen Apfelwiclerraube (Obſtmade), Carpocapsa pomo- 
wir die harten Eier des Ringelſpinners, Bombyx ella L., letztere in einem feinen Geſpinſt. Platt 
neustria L., 200 — 400 an der Zahl, auch die an den Stamm gedrückt, beſonders an kleinen 
Eier des Schwammſpinners, Ocneria dispar L., | Zweigen überwintert die junge Raupe der Kupfer⸗ 
ſowie an den Spitzen einjähriger Triebe von gluce, Gastropacha quercifolia L. 
Kirſch⸗, Pflaumen: und Birnbäumen die des Ein Kalkanſtrich der Stämme ſchützt gegen 
großen Fuchſes, Vanessa polychloros L. Haſenfraß und bringt dem eben aufgezählten Ge⸗ 
Von Seiten der Gemeindebehörden ſollte noch ſindel, ſowie Blut- und Schildläuſen das ſichere 
viel mehr, als dies bis jetzt geſchieht, ſtreng Verderben. 
darauf gehalten werden, daß die Miſtel, Viscum Um einen Einblick in die Art und Weiſe der 
album L., ausgerottet würde. Sie bildet einen Ueberwinterung unſerer wichtigſten Obſtſchädlinge 
nicht allein unnötigen, ſondern auch überaus zu geben, möge die Tabelle folgen, welche für 
ſchädlichen Schmuck der Bäume; treibt fie doch die „Pomolog. Monatshefte“ (Februarheft 1897) 
bekanntlich ſtarke, verholzende Saugwurzeln oder zuſammengeſtellt wurde: 
Senker durch die Rinde und ſaugt Nahrung aus Abendpfauenauge, Smerinthus Ocellata L., über: 
den von ihr bewohnten Bäumen, welche infolge- wintert als Puppe in der Erde. 
deſſen kränkeln und mehr und mehr verkommen. Apfelbaumgeſpinſtmotte, Hyponomeuta malinella 
Gerade im Januar trägt fie ihre weißen Beeren, Zell., überwintert geſellig als Raupe an den 


welche von der Miſteldroſſel gefreſſen werden. Aeſtchen der Apfelbäume. 
Mit dem zähen, leimartigen Kot dieſes Vogels Apfelblütenſtecher, Anthonomus pomorum L., 


l E überwintert als Käfer an geihügten Orten 
gehen die unverdauten, keimfähigen Samen ab, G. B. unter EEN 


und auf dieſe Weiſe wird die Miſtel weiterver⸗ Apfelſtecher (goldgrüner und purpurroter), Rhyn- 

breitet. chites auratus und Bacchus L., überwintert 
Beim Baumpugen laffen fih auch die jetzt deut⸗ als Puppe in der Erde. 

lich ſichtbaren Raupenneſter am leichteſten ver- Apfelwickler, Carpocapsa pomonella L., über- 
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Januarheft 1897. 


„bintert als ausgewachſene Raupe in einem Maulwurfsgrille, Gryllotalpa vulgaris Latr. 


Geſpinſt an den Stämmen, an Zäunen, in 
Mauerritzen ꝛc. 


Baumweißling, Pieris crataegi L., überwintert 


als junge Raupe gemeinſam in „kleinen 
Raupenneſtern“ auf den Bäumen. 


überwintert als entwickeltes Inſekt in der Erde. 
Obſtbaumſplintkäfer, Scolytus pruni Ratz., über⸗ 

wintert als Puppe im Splint. 
Pflaumenſägeweſpe, Hoplocampa fulvicornis Kl., 

überwintert als Puppe in der Erde. 


Birnblattweſpe, geſellige, Lyda piri L., über⸗ Prachtkäfer, gebuchteter, Buprestris sinuata Ol, 
wintert als ausgewachſene Larve in der Erde. überwintert als Larve zwiſchen Rinde und Holz. 
Birnſauger, Psylla piri L., überwintert als Larve Ringelſpinner, Bombyx neustria L., überwintert 
in der Erde. als Ei in Ringen um dünne Zweige gelegt. 
Blattlaus, Aphis mali, pruni etc. Fabr., über: Schildlaus, Lecanium mali etc., überwintert 


wintert als Ei an den Aeſtchen. 


Blutlaus, Schizoneura lanigera Hausm., über⸗ 
wintert als Ei und als Laus an geſchützten 
Stellen des Stammes (beſonders am Wurzelhals). 


Blauſieb, Zeuzera aesculi L., überwintert zwei⸗ 
mal als Raupe im Holz von Kaſtanien, Birn⸗ 
und Apfelbäumen. 

Cichbock, kleiner, Cerambyx cerdo Scop., über⸗ 
wintert zweimal als Larve im Holz von 
Kirſchbäumen. 

Froſtſpanner, kleiner und großer, Cheimatobia 
brumata und Hibernia defoliaria L., über⸗ 
wintert als Ei vereinzelt an den Aeſten. 


Fuchs, großer, Vanessa polychloros L., über⸗ 
wintert als Ei an den Bäumen und als 
| Schmetterling an geſchützten Orten. 
Gartenlaubkäfer, Phyllopertha horticola Kin b., 
überwintert als Larve (Engerling) in der Erde. 
Goldafter, Porthesia chrysorrhoea L., über- 
wintert als junge Raupe in den „großen 
Raupenneſtern“ auf den Bäumen. 
Grünrüßler, brauner, Phyllobius oblongus L., 
überwintert als Puppe und als Käfer in der 
Erde. 
Haſelnußbohrer, Balanius nucum I.., überwintert 
als erwachſene Larve in der Erde. 
Junikäfer, Rhizotrogus solstitialis L., über: 
wintert als Engerling in der Erde. 
Kirſchfliege, Tripeta cerasi L., überwintert als 
Puppe in einem Cocon in der Erde. 
Kirſchblattweſpe, Eriocampa adumbrata Kl., 


überwintert als Puppe in einem Cocon in se 


Erde. 

Kupferglucke, Gastropacha quercifolia L., über: 
wintert als junge Raupe platt an den Stamm 
gedrückt. 

Leiterbock, Saperda scalaris L., überwintert als 
Larve im Holz von Kirſchbäumen. 

Maikäfer, Melolontha vulgaris L., überwintert 
als Engerling, Puppe und junger Käfer in 
der Erde. ' 


manchmal als Ei, met als Laus an den 
Aeſtchen. 

Scheibenbock, Callidium variabilis L., über⸗ 
wintert als Larve im Holz von Birnbäumen. 


Schwammſpinner, Ocneria dispar L., überwintert 
als Ei (in Häufchen beiſammen) an Stämmen, 
in Mauerritzen ꝛc. 


Stachelbeerſpanner, Abraxas grossulariata I.., 
| überwintert als Raupe im abgefallenen Laub. 


Weidenbohrer, Cossus ligniperda Fabr., über⸗ 
wintert mehreremals als Raupe im Holz der 
Obſtbäume. f 


Zweigabſtecher, Rhynchites conicus III., über- 
wintert als Käfer an den Stämmen an ge: 
ſchützten Orten. 
Alle dieſe hier aufgezählten Feinde können, 
ſo klein ſie ſind, doch großen Schaden anrichten. 
Ihre Bekämpfung ift dem Menſchen allein un- 
möglich. Zum Glück ſteht ihm eine Hilfstruppe 
zur Seite. | 

Spechte, flinke Meiſen, Baumläufer, Specht⸗ 
meiſen und andere inſektenvertilgende Vögel leiſten 
mehr, als wir zu thun imſtande ſind. Es iſt 
darum nicht mehr als recht und billig, dieſen 
eifrigen Hütern unſerer Obſtgärten Schutz und 
Pflege angedeihen zu laſſen. Damit iſt wohl 
jedermann einverſtanden. 

Die einzige Frage iſt die: was muß bei 
der Winterfütterung der Vögel beachtet werden, 
damit Zeit, Mühe und Koſten nicht umſonſt auf— 
gewendet werden? Geben wir kurz die Ant— 
wort: in erſter Linie ein richtig gewählter Futter- 
platz, ſodann zuſagendes Futter. 
| I. Der Futterplatz 
muß folgenden Bedingungen entſprechen: 

1. Er muß mehrſeitige Zuleitung 
haben, alſo in Alleen, zuſammenhängenden 
Reihen von Gärten, Hecken, an Ufern mit Weiden: 


. Insekten » Kalender. 15 
gebüſch, Feldrainen mit Geſtrüpp gelegen ſein. frorene Broſamen aufpickt. Man achte alſo darauf, 
Beſonders Meijen, Spechtmeiſen, Spechte, Zaun- daß die Futterſtelle an einem ſtets trockenen Ort 
könige lieben ſolche Zuleitungen. iſt, z. B. auf geſchützten Fenſterſimſen, auf der 

2. Er muß den Vögeln die nötige Veranda u. f. w. Als Futter wähle man Hanf,-, 
Deckung gegen das Raubzeug gewäh- Rüben⸗ und Mohnſamen, ferner Nüſſe, Sonnen⸗ 
ren. Wo natürliche Deckung, alſo Gebüſch, blumenkerne, Kerne von Kürbis und Gurke, Obſt— 
Hecken, Baumreihen fehlen, muß der Futterplatz | kerne, geſchroteten Hafer. Die verſchiedenen Beeren 
mit Dornenreiſig und Strauchäſten umſteckt und unſerer Gartenſträucher (Holunder-, Schnee- und 
überlegt werden. Auf dieſe Weiſe entſteht ein Vogelbeeren), Früchte des wilden Weins, des 
kleines Dickicht, das den freſſenden Vögeln Schutz Weißdorns, der Hagebutten dienen beſonders den 
gegen Raubzeug gewährt und ungebetene größere Amſeln zur Nahrung, Vogelbeeren den Gimpeln. 
Vögel, wie z. B. Tauben, abhält. Für Meiſen lege man Uunſchlitt, das Fette vom 

3. Er darf keinen Störungen and: Rindfleiſch, klein geſchnittene Speckſchwarten, nicht 
geſetzt ſein. Vor allen Dingen iſt dafür zu ganz vom Fleiſch geſäuberte Knochen, zerkleinerte 
ſorgen, daß das Raubzeug (beſonders Raubvögel, Fleiſchbröckchen (z. B. von ungekochtem, unge⸗ 
Krähen und Katzen, die ſich gerne in der Nähe ſalzenem Pferdefleiſch) an den Futterplatz. Das 
der Futterplätze aufhalten) weggefangen oder Aufhängen von Speckſchwarten iſt nicht rätlich, 
weggeſchoſſen wird (1—3 nach Th. Liebe). weil bei eintretendem Tauwetter die Vögel ihre 

4. In Gärten, auf freien Plätzen, in Alleen Federn derart mit Speck verſchmieren und ver⸗ 
ſtellt man die bekannten Futterhäuschen auf. Am | kleben, daß fie infolge ihres nun ganz mangels 
Haus, an den Fenſtern bringe man Sparfutter⸗ haften Flugvermögens leicht eine Beute des Raub- 
käſtchen mit weit vorſtehendem Glasdach an. zeugs, beſonders der Katzen, werden. Seit neuerer 
Solche Futterein richtungen werden da und dort Zeit ift eine neue Art der Fütterung der Meiſen 
geſehen, ſind außerordentlich praktiſch und werden mit Erfolg in Anwendung gebracht worden. Man 


von den Vögeln bald gern aufgeſucht. Um Tauben 
fernzuhalten, ſtellt man die Futterkäſtchen auf 
den Fenſterſims und ſperrt ſie durch ein weit⸗ 
maſchiges Drahtgeflecht ab. 


II. Das Futter. 

Für die Fütterung auf freien Plätzen, in 
Gärten und Alleen verwenden die ſtädtiſchen 
Behörden geſchroteten Hafer. Könnte noch ge⸗ 
quetſchter Hanfſamen und Rübſamen beigegeben 
werden, ſo wäre dies ſehr wertvoll. Der private 
Fütterer hat mehr freie Hand in der Wahl des 
Futters. Aber da wird oft mehr geſchadet als 
genützt. Meiſtens ſtreut man den Vögeln die 
Abfälle vom Tiſch und aus der Küche hin (Brot, 
gekochte Hülſenfrüchte, gekochte Kartoffeln und 
Rüben). Solches Futter wird zwar gerne ge- 
freſſen, ſäuert aber bald und ſchadet den Vögeln 
ſehr. Jedenfalls ſorge man dafür, daß z. B. 
geſtreute Broſamen nicht naß werden; manches 
Vögelein holt ſich den Tod, indem es naſſe, ge⸗ 


Die Meiſen und 
andere kleine Vögel gewöhnen ſich bald an und 
ſchlüpfen durch das Netzwerk ſorglos aus und ein. 


füllt Schweineſchmalz in kleine Gefäſſe und hängt 
dieſe an die Bäume. Die Koſten ſind gering, 
der Nutzen iſt groß; denn man zieht die nütz⸗ 
lichen Meiſen dadurch in ſeine Obſtanlagen. 
Jeder Gartenbeſitzer, Obſtbauer, Landwirt, 
ja jeder Naturfreund ſollte ſich am Geſchäft der 
Winterfütterung unſerer Vögel beteiligen. Wir 
bitten mit den Worten Th. Liebe's: „Gedenket 
der frierenden, darbenden Vögel; gewähret ihnen 
gaſtfreundlich das, was ihnen frommt.“ 

Im Winter bleiben bei uns (Stand⸗ und 
Strichvögel) oder kommen auf dem Durchzug zu uns 
folgende nützliche Vögel: Eulen (ſollten mit Aus⸗ 
nahme des Uhu geſchont werden), Spechte, Meiſen, 

Spechtmeiſe, Baumläufer, Goldhähnchen, Zaun⸗ 
könig, Miſtel⸗, Ring⸗, Rot⸗, Wacholder⸗ und 
Schwarzdroſſel (Amſel), Gebirgsbachſtelze, Lein⸗ 
und Bluthänfling, Zeiſig, Haubenlerche, Gold⸗ 
ammer, Dompfaff (ſchadet auch durch das Ab- 
beißen von Knoſpen), Diſtel⸗ und Buchfink. Gaat- 
und Nebelkrähe, ſelbſt die Dohle wollen manche 
Landwirte auch geſchont wiſſen. 
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VII. Kleine Mitteilungen. 


Patent- Liſte aufgeſtellt vom Patentbureau Zweige als die Stämme in Betracht kommen. 
Gerſon & Sachſe, Berlin SW. 48, Friedrichs⸗ — Der Moniliapilz ſchädigt z. B. die Kirſchenernte 
ſtraße 10. Das Bureau erteilı Abonnenten dieſes Holſteins in empfindlicher Weiſe. Das Mycel befällt 
Blattes Auskünfte ohne Recherchen gratis. — die Blütenſtiele, Kelche und jungen Fruchtknoten, 
Patent⸗Anmeldungen. Jäte⸗ und Kartoffelhacke ſo daß die Früchte entweder abfallen oder ver⸗ 
u. dgl. mit Steg und Tülle aus einem Stück trocknet auf dem Baum bleiben, nicht ſelten den 
und an erſteren angenieteten Zinken. Gebrüder ganzen Winter hindurch bis zum Frühjahr. Auch 
Bremicker, Remſcheid-Haſten. — Gerät zum bis in die Zweige dringt das Mycel hinunter, 
Durchſchneiden der Wurzeln zwiſchen Pflanzen- meiſt unter Begleitung von Gummoſe (Harzfluß). 
reihen, um ſpäteres Umpflanzen zu erleichtern. Am meiſten ſind dieſem Uebel ausgeſetzt die 
W. Göhler Wwe., Freiburg i. S. — Rechen mit Schattenmorellen. Monilia ſieht im Sommer 
durchgehendem Stiel und Verſtrebung aus Band⸗ | aus wie weißlicher oder gelblich aſchgrauer, ſtaubiger 
eiſen von bogenförmigem Querſchnitt zum Feſt⸗ Schimmel in rundlichen konvexen Polſterchen. 


halten des erſteren Zinkenbalkens. Rich. Mertens, ; 

Kohlfurterbrucke. — Beſchattungsvorrichtung für | Die Odfkeinfußr aus Amerika bilbet ben 
Gewächshäuſer und Glasdächer mit ſelbſtthätiger Gegenſtand einer amtlichen Bekanntmachung ber 
Ab- und zentraler Aufrollvorrichtung der Bez. Land wirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
ſchattungsdecken auf einem aus metallenen Röhren burg. Danach find bis zum 18. November in 


k ichten np Ott ke, Hamburg 64533 Fäſſer amerikaniſche Aepfel 
. en Auflagegerüſt. Otto Peſch e, eingeführt worden. Gegenüber dem Vorjahr iſt 


eine geringere Einfuhr von Obſt aus Amerika 
zu erwarten, da nur ein Drittel ſoviel geerntet 

eRämpfung der Moniliakrankeit der wurde wie 1896. Der Preis für das ameri⸗ 
Kirſchbäume. Zur Durchführung der Bekämpf⸗ kaniſche Obſt beträgt in der Zentral-Markthalle 
ung, für welche der gegenwärtige Zeitpunkt be- in Berlin 18—30 Mark für den Zentner. Da 
ſonders geeignet erſcheint, ift es nicht nur er⸗ das Obſt an ſich nicht beſſer ift-ala das märkiſche 
forderlich, daß an den im Frühling erkrankt und nur durch ſorgfältige Sortierung beſſer ge⸗ 
geweſenen Kirſchbäumen vor Beginn des nächſten fällt, fo ift es, wie die Bekanntmachung aus- 
Frühjahrs die toten Zweige herausgeſchnitten und | führt, unſchwer, durch unſer heimiſches Obſt das 
verbrannt werden, ſondern es find auch die an amerikaniſche aus dem Felde zu ſchlagen. Dazu 
den Bäumen ſitzengebliebenen toten Früchte ab⸗ muß aber vor allem viel mehr Obſt in wenigen, 
zuleſen und zu verbrennen. Außerdem ſind die ſorgfältig ausgewählten Sorten bei uns gepflanzt 
erkrankten Kirſchbäume mindeſtens einmal kurz werden. Das iſt völlig zutreffend. Unſere Obſt⸗ 
vor dem Aufbrechen der Knoſpen im Frühjahr, züchter haben ſo lange keine Urſache, über die 
womöglich aber noch vorher im Herbſt oder fremde Konkurrenz zu jammern, als ſie ihre 
Winter mit Bordelaiſer Brühe (Kupferzuckerkalk, Leiſtungen nicht dem Markt anpaſſen. Durch 
Kupferklebekalk, Kupfervitriolkalkbrühe mit Zuſatz | Obſtzucht kann die deutſche Landwirtſchaft Zweifel: 
von Melaſſe) zu beſpritzen, wobei mehr die dünnen los noch Millionen mehr erzielen. 


mn nn ——4. — 


Abgabe von Edelreiſern an Verein⸗mitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 
Obſtbauvereins berückſichtigt werden. Dieſelben ſind mit Angabe der gewünſchten Anzahl 
und Sorten ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1898 an den Schriftführer, Herrn Hof: 
gärtner Hering, Stuttgart, einzuſenden. Die Abgabe erfolgt bis zum Betrag von 2 M 
unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. — Bei größeren Bezügen, ſowie bei 
Neuheiten werden nur die Selbſtkoſten berechnet (erprobte Sorten für Tafel- und Wirt: 
ſchaftsobſt 100 Stück 3 A). Anmeldungen nach dem 1. Februar können 
keine VBerückſichtigung mehr finden. 


Eigentum des Württenberziſchen Sbſtban⸗Fereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußfnann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Fuchdrackerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


2. Skukkgark, Februar. 1898. 


An die verehrl. Vereins mitglieder! 


Zu unſerem Bedauern ſind wir nicht in der Lage, wie beabſichtigt, die Vereins⸗ 
gabe mit dem Febrnarheft erſcheinen zu lafen, da dem Verfertiger der Tafeln das 
Papier nicht rechtzeitig geliefert wurde. Wir werden nun dieſelben mit dem März⸗ 


Saal des Kernerhauſes (Kernerſtraße 19 B), Stuttgart, eine 
Vereins-Verſammlung 


ſtatt, bei welcher Herr Direktor M. Gaucher die Güte haben wird, einen Vortrag 
über: „Die vorteilhafteſte Kultur der beſten Tafelobſtſorten mit beſonderer Berückſichtigung 
der edelſten Winterbirnen“ zu halten. 

Wir laden unſere verehrl. Mitglieder und Freunde des Obſtbaus zu zahlreichem 


Beſuch freundlichſt ein. 
Der Ausſchuß. 


I. Praktischer Obftban. 


Das Einfuhrverbot gegenam erikaniſ ch es San Choſé — veranlaßte eine amtliche Unterſuchung 


. : e der Obſtſendungen aus Amerika. Prof. Frank 
Obh und die Zan If é Schildlaus. fand am 29. Januar auf Birnen, die aus einer 


Wir geben im folgenden eine kleine Zu- im hamburgiſchen Freihafen eingetroffenen Sen⸗ 
ſammenſtellung der Veröffentlichungen, die mit dung kaliforniſchen Obſts herrührten, zahlreiche 
dem in der Ueberſchrift genannten, für den deutſchen | lebende, vermehrungsfähige Schildläuſe. Frank 
und insbeſondere auch den württembergiſchen Obſt⸗ ſtellte die vollſtändige Gleichartigkeit derſelben 
bau höchſt wichtigen Gegenſtand in Zuſammen- mit der echten San Joſé⸗Schildlaus feft und 
hang ſtehen. Im Reichsanzeiger war u. a. zu leſen: erklärte, daß infolge deſſen der einheimiſche Obſt⸗ 

Die Veröffentlichung des amerikaniſchen Acker⸗ bau durch die Einfuhr des amerikaniſchen Obſts 
baudepartements über die San Joſé⸗Schildlaus in unmittelbare, große Gefahr gebracht fei. Eine 
— San Joſé, ſpaniſch, — Sankt Joſeph (ſprich: Beratung anderer hervorragender Sachverſtän⸗ 
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diger und ein Gutachten des kaiſerlichen Ge⸗ ſchont aber auch andere Bäume und Sträucher 
ſundheitsamts traten dieſer Auffaſſung in allen nicht. Das Tier vermehrt ſich in Amerika, ſo 
Punkten bei. Damit war die Notwendigkeit wird verſichert, mit ungeheurer Schnelligkeit und 
ſchleuniger Abwehrmaßregeln vollauf gegeben. richtet die von ihm befallenen Gewächſe in kurzer 
Der Reichsanzeiger ſchildert dann im Anſchluß Zeit zu Grund. Eine Pflanzung, worin es ſich 
an Veröffentlichungen des Waſhingtoner Aderbau: einmal eingeniſtet hat, wieder zu ſäubern, iſt ſo 
departements die außerordentliche Gefährlichkeit gut wie unmöglich. In Amerika ift man ziem- 
der San Joſé-⸗Schildlaus, ſowie die Maßregeln, lich allgemein zur Räucherung der verlauſten 


die die amerikaniſchen Staaten, beſonders Oregon 
und Britiſch⸗Kolumbien, in dieſer Beziehung ge- 
troffen haben. Der Reichsanzeiger fährt fort: 


Es ift jomit die unabweisliche Pflicht der Re⸗ 


gierung, den einheimiſchen Obſtbau vor der droh- 
enden Verſeuchungsgefahr wirkſam zu ſchützen. 
Daher iſt die Einfuhr lebender Pflanzen und 
friſcher Pflanzenabfälle gänzlich, die Einfuhr von 
Obſt und Obſtabfällen unter der Vorausſetzung 
verboten, daß bei der an der Eingangsſtelle vor- 
genommenen Unterſuchung das Vorhandenſein 
der San Joſé-Schildlaus feſtgeſtellt wird. Der 
Reichsanzeiger beweiſt an dem Beiſpiele der Reb- 
laus die Gefahr ꝛc. nicht rechtzeitig ergriffener 
Schutzmaßregeln, während der Koloradokäfer 
rechtzeitig fern gehalten wurde. Das Blatt 
kündigt Anordnungen an, die im Inland zur 
Bekämpfung der Schildlaus getroffen werden 
ſollen und hofft, daß es ſomit gelingen werde, 
den deutſchen Obſtbau, auf dem die Exiſtenz— 
bedingungen weiter Volkskreiſe beruhen, vor der 
Gefahr zu ſchützen. — 

So war denn dieſe amerikaniſche Schildlaus 
über Nacht in die Reihe der Lebeweſen einge— 
rückt, die Gegenſtand des allgemeinen Intereſſes 
find; fie ift dor morix, „ein politiſch Ge: 
tier“, geworden, ein Tier, mit dem auch die Politik 
ſich auf das Eingehendſte beſchäftigte. Die Ge⸗ 
lehrten nehmen ſie erneut unter die Lupe und 


unterſuchen ſie auf ihre Gefährlichkeit, die Handels⸗ 


kammern, die Einfuhrgroßhändler, die Zollſtellen: 
alles iſt begierig, die Bekanntſchaft des Tieres 
zu machen, das mit dem amerikaniſchen Obſt 
eingeſchleppt worden iſt. Ueber die Naturgeſchichte 
des Schädlings teilt die Voſſ. Ztg. mit: Die 
Schildlaus Aspidiotus perniciosus ſoll ein 
Pflanzenſchädling nicht minder verheerender Art 
wie der Koloradokäfer und die Reblaus ſein. 
Sie ſucht namentlich die Obſtbäume heim, ver- 


Pflanzen mit Blauſäuregas übergegangen. Da 
die Räucherung ſelbſt aber wegen der furchtbaren 
Giftigkeit des Blauſäuregaſes für Menſchen und 
Tiere ſehr gefährlich iſt, ſo wird ſie dort von 
Leuten ausgeführt, die ſie berufsmäßig betreiben. 
Man ſpannt um die zu räuchernde Pflanze ein 
Zelt und entwickelt unter dieſem Blauſäure aus 
Cyankalium und Schwefelſäure. Eine ſolche zwei⸗ 
bis drei Mal wiederholte Räucherung ſoll ſicher 
helfen. Die eigentliche Heimat des Schmarotzers 
iſt nicht bekannt. Zuerſt wurde die Laus nach Chile 
eingeſchleppt, von wo fic fih die Weſtküſte ent- 
lang nordwärts ausbreitete. Später kamen Nad- 
richten über ihr vereinzeltes Vorkommen in den 
| Oftftaaten, bis ſchließlich unzweifelhaft wurde, 
daß auch die 14 Staaten öſtlich des Gebirgs 
der Rocky Mountains völlig verſeucht ſind. Da 
bei uns ähnliche klimatiſche Verhältniſſe wie in 
jenen Oſtſtaaten herrſchen, ſo meint man, es müſſe 
befürchtet werden, daß in dieſer Hinſicht kein 
Hindernis für die Verbreitung des Schädlings 
auch bei uns vorliege. Die hauptſächlich von 
Dr. Friedrich Krüger im pflanzenphyſiologiſchen 
Inſtitut der Berliner Landwirtſchaftlichen Hoch- 
ſchule vorgenommenen Unterſuchungen hatten bis 
vor kurzem nur ein verneinendes Ergebnis. Nun⸗ 
mehr aber hat, wie ſchon erwähnt, Prof. Frank 
auf amerikaniſchem Obſt San Joſé-⸗Schildläuſe 
gefunden, und daraufhin find unverzüglich alle 
Maßregeln getroffen worden, um uns die Çin- 
ſchleppungsgefahr, wenn irgend möglich, vom 
Halſe zu halten. Zuvor ſchon hatte im Württ. 
Obſtbau-Verein Univerſitätsgärtner Schelle-Tü⸗ 
bingen und Landſchaftsgärtner W. Grotz-Heilbronn 
auf die Gefährlichkeit der San Joſé-Schildlaus 
hingewieſen und die Regierung zu Maßregeln 
gegen die Einſchleppung derſelben aufgefordert, 
vgl. den Bericht über die Hauptverſammlung des 
Württ. Obſtbau-Vereins vom 2. Februar d. J. 
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So erſchien denn die kaiſerliche Verordnung, § 2. Der Reichskanzler ift ermächtigt, Ausnahmen 
betreffend die Einfuhr lebender Pflanzen und von dieſem Verbote zu geſtatten und die erforder⸗ 
friſchen Obſtes aus Ameriſa, und wurde im lichen Sicherheitsmaßregeln anzuordnen. 8 3. 
„Reichsanzeiger“ in folgendem Wortlaut bekannt Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem Tage 
gemacht: ihrer Verkündigung in Kraft. 

g 1. Zur Verhütung der Einſchleppung der In den Vereinigten Staaten wurde dieſe 
San Joſé⸗Schildlaus (Aspidiotus perniciosus) Maßregel zuerſt ſehr ſchief genommen und mit 
ift die Einfuhr lebender Pflanzen und friiher Wiedervergeltung gedroht. Im Kabinettsrat je- 
Pflanzenabfälle aus Amerika, ferner der Fäſſer, doch erklärte der Kabinettsſekretär für den Acker⸗ 
Kiſten und ſonſtigen Gegenſtände, welche zur Ber- bau, es ſei als unzweifelhaft bekannt, daß die 
packung oder Verwahrung derartiger Waren oder Obſtkrankheiten durch das Obſt auf geſunde 
Abfälle gedient haben, bis auf weiteres verboten. Bäume übertragen und auf große Entfernungen 
Das Gleiche gilt von Sendungen friſchen Obſtes verpflanzt werden können; das Vorgehen des 
und friſcher Obſtabfälle aus Amerika, ſowie von | deutſchen Reichs ſei daher angemeſſen und die 
dem zugehörigen Verpackungsmaterial, ſofern bei deutſche Regierung offenbar im Recht geweſen. 
einer an der Eingangsſtelle vorgenommenen Unter- So hätten wir denn abzuwarten, wie fih die 
ſuchung das Vorhandenſein der San Joſé-Schild- Lage weiter entwickeln wird, namentlich ob der 
laus an den Waren oder dem Verpackungs- gefürchtete Schädling etwa bei uns ſich ſchon 
material feſtgeſtellt wird. Auf Waren und Gegen- angeſiedelt hat. Einſtweilen hoffen wir das Beſte 
ſtände der vorbezeichneten Art, welche zu Schiff und laſſen uns an unſerem einheimiſchen Unge- 
eingehen und von dem Schiffe nicht entfernt ziefer vollauf genügen. 
werden, findet das Verbot keine Anwendung. 


Ergebnis der Abzählung und Abſchätzung der Obſtbäume auf Weinsberger 
Markung nach dem Wetterſchaden am 1. Juli 1897. 


Zahl der Bäume. 


—— — ö. qUͤ— — . A — — — — — — — a o- 


l Im l 5 Centimeter |; 20 Centimeter i Ueber 20 Centi- 
| mittl. Durchmeſſer e meter Durchmeſſer 
5 SE | Ganzen 1 gut zerſtört gut berſtört d gut | zerſtört 
I. Privatbeſitz. | | l | | 
Aepfel . 19337 5402 | 1002 \ 5818 | 1353 4751 | 1011 
Birnen . 4435 866 130 1301 185 1563 390 
Kirſchen 8 e 1744 — — | — — | 1662 ' 82 
Zwetſchgen und Pflaumen . . 8358 |! — gës "2. — 3251 | 107 
Nüſſee .. 922 —- —: — — wei 6 
28 966 6268 | 1132 | 7119 1538 11313 1 596 
II. Staats eigentum. | | | 
Aepfel . 970 100 on — — 140 130 
Birnen Se il 271 | 55 157 — — 39 20 
III. EE i | | 
Aepfel 9 . q .. 2000© 550 50 200 200 750 250 
Dirnen 600 80 | 20 | 170 30 250 50 
| N ae al 
zuſammen: I 32 807 | 7053 | 2046 
| 


| 1959 | 7489 1768 e 
| 


insgeſamt 32807 Bäume, Ra zerſtört 5773 Stück. 
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Zwetſchgen⸗, Pflaumen⸗, Kirſchen⸗ und Nuß⸗ bedingt dafür fih ausgeſprochen habe, die andern 
bäume, Aprikoſen und Pfirſiche unter 20 Centi⸗ alle aber ſich dagegen erklärt haben. Der Vor⸗ 
meter Stammdurchmeſſer, Aepfel und Birnen ſchlag, ob nicht ein Verſuch mit der Obſtverſicherung 
unter 5 Centimeter Stammdurchmeſſer wurden auf beſchränktem Gebiet unternommen werden 
nicht gezählt. Der Wetterſchaden an Obſtbäumen, ſolle, wurde mit allen gegen 3 Stimmen ver⸗ 
welcher urſprünglich auf über 100 000 Mark an: worfen. 


genommen war, was bei 5773 Stück zerſtörten 
und ſtark beſchädigten Bäumen nicht zu hoch ge: 


In Reutlingen ſprach ſich Landtagsabge⸗ 
ordneter Schach wegen der damit verbundenen 


griffen iſt, iſt nach der neuen Schätzung unter | außerordentlichen Schwierigkeiten entſchieden da⸗ 


Zugrundlegung der niederen Normen der Kom- 


miſſion auf 81785 Mark berechnet worden. Nicht 


mit inbegriffen iſt hiebei der Schaden, welchen 
das zweite Unwetter mit Sturm und Hagelſchlag 


auf hieſiger Markung am 26. Auguft 1897 ver⸗ 
urſachte, welches Gewitter noch manchen ſchönen 


Baum umgeriſſen und manchen jungen Baum 
mit ſeinen Hagelkörnern verletzt hat. Ebenſo be⸗ 
kam an dieſem Gewitter noch mancher Weinberg, 
welcher das erſtemal etwas verſchont blieb, ſeinen 
letzten „Treff“. Bei dieſem Gewitter wurde 
keine weitere Zählung und Abſchätzung mehr vor⸗ 
genommen. 

Den Schaden wird man hier in der Obft- 
geldeinnahme noch lange Jahre hindurch ſpüren 
und den Ertrag vermiſſen. 

Möge der l. Gott uns feruerhin vor ſolch' 
einem Unwetter verſchonen! 


Weinsberg. J. Stäbler. 


Mit der Obſtverſicherung 


beſchäftigte man fih auf drei Bezirksverſamm⸗ 
lungen der Nordd. Hagelverſicherungsgeſellſchaft 
in Württemberg, welche im Dezember des ver⸗ 
floſſenen Jahrs in Aulendorf, Ellwangen und 


Reutlingen ſtattfanden. Das „Württ. Wochenbl. 
f. Landw.“ berichtet darüber wie folgt: 

In Aulendorf ſprachen fih die Anweſen— 
den ſofort dahin aus, daß dieſe nicht in den 
Rahmen der Nordd. Hagelverſicherungsgeſellſchaft 
paſſe, und daß auch ein Verſuch in kleinem Be: 
zirk beſſer unterbleibe. 


In Ellwangen bemerkte der Vorſitzende, 
welcher ſelbſt der Obſtverſicherungs-Kommiſſion 
von Konſervefabriken u. ſ. w. zu entnehmen iſt. 


in Berlin angewohnt hat, daß er zuvor bei 17 
größeren Obſtzüchtern des Landes angefragt habe, 
daß von dieſen aber nur einer unbedingt, einer 


gegen aus und erklärte die Verſammlung ſich 


auch gegen einen Verſuch auf beſchränktem Gebiet. 


Beförderung der Wurzelbildung junger 
Obſtbäume. 


Die Wurzelbildung junger Obſtbäume wird 
ſchon durch eine Beimengung bodenlockernder Stoffe, 
auch wenn ſolche keine düngenden Beſtandteile 
beſitzen (3. B. Steinkohlenaſche, gehacktes Reiſich, 
Torf 2c.), gewaltig gefördert. Günſtiger iſt der 
Erfolg, wenn dieſe lockernden Stoffe gleichzeitig 
düngend wirken, wie z. B. Stallmiſt, Kompoſt, 
Torflatrine ꝛc. und ganz beſonders günſtig ift 
die Wirkung, wenn dieſelben, wie z. B. Torf, das 
Waſſer des Bodens länger zu halten vermögen. 
Man ſollte deshalb bei keinem Baumſatz ver⸗ 


ſäumen, die Wurzeln der jungen Bäumchen vor 


dem Setzen in guten Kompoſtbrei einzutauchen 
und der Pflanzerde tüchtig Torfſtreu oder noch 
beſſer Torfſtreudünger beizumiſchen. (Verſuchs⸗ 
reſultate von Geiſenheim.) R. 

| 


Krebsichaden des Obſthandels. 


Des öfteren wurde es mir mitgeteilt, des 
öfteren konnte ich es beobachten (und manchmal 
ging ich ſelbſt auf den Leim), daß beim Verkauf 
von Obſt, gleichviel welcher Art, die Verkäufer 
im oberſten Teil des Faſſes, der Kiſte, des Korbes 
u. ſ. w. ſchönes Paradeobſt aufgelegt hatten, wäh⸗ 
rend weiter unten nur mittelmäßige Ware zum 
Vorſchein kam. Dieſer Vorwurf trifft in Deutſch⸗ 
land leider oft zu, wie aus Berichten, Mit- 
teilungen und Klagen von größeren Obſtmärkten, 


Warum dieſes allerdings beim Ausländer eben⸗ 
falls anzutreffende unreelle Weſen? Bedenken 
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die Verkäufer nicht die Folgen, welche hieraus oder ſonſt wohin, vors Fenſter u. ſ. w. gehängt 
entſpringen? Bemerken ſie nicht den Abgang und im Nu ſind die Löcherchen ausgepickt. 
ihrer Käufer und daß ſich dieſe denjenigen Außerdem hänge ich Schweinsnäbel und 
Ausländern (leider!) zuwenden, von denen fie; Schmeerſtücke auf und lege Hanfſamen auf die 
gleichſchöne Ware erhalten, wenn dieſe auch Futterſtelle. Es kann ſich jeder Vogelfreund ſelber 
teurer iſt! Warum laſſen ſie dieſen Krebsſchaden 
am deutſchen Obſthandel ruhig weiter wuchern, 
dieſen Krebsſchaden, der doch durch den eignen 
feſten Willen ſo raſch geheilt wäre! Bedenken 
dieſe Verkäufer nicht, daß ſie auch alle unſere 
anderen reellen Obſthändler durch die an⸗ 
gegebenen Manipulationen nach und nach in ein 
ſehr bedenklich ſchiefes Licht bringen? 

Tübingen. E. Schelle, 

K. Univerfitätsgärtner. 


Unſere Meifen. 


Auch ich kann ein Loblied auf dieſe niedlichen, 
fleißigen und vertraulichen Tierchen ſingen. Schon | 
die große Freude, welche einem Naturfreunde 
durch das Beobachten der Meischen bei der 
Fütterung u. ſ. w. erwächſt, lohnt die Fütterung. 
Meine Meiſen ſind mir jeden Winter liebe Freunde 
geworden und ſind ſo zahm, daß ſie kaum vor 
mir von der Futterſtätte wegfliegen. | 

Am liebſten freſſen fie Welſchnußkerne. Ich ſolche Nußbrettchen machen, die Vögelchen ge- 
füttere diefe wie folgende kleine Skizze zeigt. Die wöhnen fih ſehr raſch daran. Ich brauche täg⸗ 
Nüſſe werden halbiert in die Vertiefungen des lich für zwei Meiſenpärchen 3—4 Stück Nüffe 
unteren Brettchens gelegt und das obere Brettchen | und ein Händchen voll Hanfſamen; das ift alles, 
mit Klammern darüber befeſtigt. Das obere dafür habe ich die beſte Gartenpolizei, die es 
Brettchen iſt genau wie das untere gelocht, bloß geben kann. Ich bitte um kurze Angabe für 
ſind die Löcher etwas kleiner. So wird das ge⸗ eine billige Bezugsquelle von Niſtkäſtchen. 
ſchloſſene Doppelbrettchen an ein Baumäſtchen Laichingen. Dr. Hartmann. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Der Bericht über die diesjährige Unfere tit. Mitarbeiter und Bericht. 


Hanptverfamminng erfatter 
des Württ. Obſtbau-Vereins am 2. Febr. möchten wir auf Grund einiger Vorkommniſſe 
im Stadtgarten in Stuttgart muß diesmal aus freundlich darauf hinweiſen, daß es nicht an⸗ 
Raummangel auf ſpäter verſchoben werden. gängig iſt, die an uns eingehenden Beiträge und 
Berichte zu gleicher Zeit an andere Zeitſchriften 
und Zeitungen zu ſenden. Es verſteht ſich dies 
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ſchon wegen des Honorars eigentlich ganz von „Am 2. März war ich in Kornthal. Nach⸗ 
ſelber; aber wir wollen nicht verfehlen, an dieſer mittags wurde unter ſehr zahlreicher Beteiligung 
Stelle noch einmal beſonders darauf aufmerkſam von Güterbeſitzern zunächſt auf einem Baumgut 


zu machen. Bei Abweichungen von dieſem ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Grundſatz müſſen wir künftig die 
entſprechenden Folgerungen ziehen. 


Für die Hagelbeſchädigten. 
Durch Herrn Univerſitätsgärtner Schelle 


in Tübingen ſind mir aufs Neue Mk. 52.— zum 


Ankauf von Obſtbäumen für arme, durch Hagel- 
ſchlag geſchädigte Grundbeſitzer zugekommen, welche 
im Sinne der Geber Verwendung gefunden haben. 
Herzlichen Dank! 


20. Januar 1898. J. Fiſcher. 


Von der Thätigkeit der vom Württ. 
Obſtbau-Verein entſandten Jad- 
verſtändigen 


Baumſchulbeſitzers C. Eblen über ſeine Thätig⸗ 
keit als Wanderlehrer des Württ. Obſtbau⸗Vereins 
im Jahr 1897 einen klaren Begriff und wird 
mannigfach eine Ermunterung bilden, von dieſer 
ſo wertvollen Einrichtung durch Anfrage beim 
Vereinsvorſtand überall im Land Gebrauch zu 
machen. 

Im Lauf des vergangenen Jahrs war Herr 


die richtige Pflanzung eines Baums gezeigt, ſo⸗ 
dann wurde eine Exkurſion durch die Baumgüter 
gemacht und Fragen der Beteiligten beantwortet 
betreffend Düngung der Obſtbäume, Entfernen 
loſer Rinde, Moos und Flechten und Anſtreichen 
der Stämme und ſtärkeren Aſte mit Kalkmilch. 
Der Stand der Obſtbäume war befriedigend und 
ein reichlicher Knoſpenanſatz bemerkbar. Abends 
verſammelte der Vorſteher der Gemeinde alt und 
jung in dem „Gemeindeſaal“. Ein vorzüglich 
geſchulter Männerchor ſang ein prächtiges Lied 


ſchloß 
wobei namentlich auch der große Wert der Niſt⸗ 
giebt folgender Auszug aus dem Bericht des Herrn käſten betont wurde. 
bis zum letzten Zug nach Stuttgart. 
irgend wo, ſo darf ich hier hoffen, daß der aus⸗ 
geſtreute Samen für den Obſtbau dieſer Ge⸗ 


und hierauf erteilte mir der Vorſteher das Wort 


zu einem Vortrag über Baumſatz, Pflege und 


Düngung. An den Vortrag, der als Grund— 
lage die Wahrnehmungen hatte, die bei dem 
nachmittäglichen Rundgang gemacht worden waren, 
ſich eine recht lebhafte Diskuſſion an, 


Die Verſammlung dauerte 
Wenn 


meinde Früchte tragen wird, da der Boden hie⸗ 
für gut vorbereitet war durch Gemeindevorſtand, 
Lehrer und Baumwärter. 

Am 28. März war ich in Oehringen, um 
ſpeziell über Obſtbauſchädlinge zu ſprechen. Ich 


Eblen nach Beſchluß des Ausſchuſſes 6mal im referierte in ähnlicher Weiſe, wie ich dies bei 


Land draußen, um die Intereſſenten über die 
Wichtigkeit des Obſtbaus für unſer engeres 
Vaterland zu belehren und nützliche Winke zu 
geben über Pflanzung und Pflege der Obſtbäume. 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß angeſichts der 
argen Verheerungen, welche verſchiedene Arten 
von kleinen Schädlingen in den letzten Jahren 
unſeren Obſtbäumen zufügten, bei Behandlung 
des Kapitels „Baumpflege“ dieſe 
hinſichtlich ihrer Bekämpfung ganz beſondere Be⸗ 
rückſichtigung finden mußten. Ueberall fand der 
Redner großes Verſtändnis für ſeine Ausfüh⸗ 
rungen und — fügen wir hinzu — überall auch 
die verdiente Anerkennung. 

Im einzelnen geben wir nun dem Herrn 
Sachverſtändigen das Wort. 


Schädlinge 


der letzten General⸗Verſammlung des Württ. 
Obſtbau⸗Vereins gethan habe. Der Stand der 
Obſtbäume war ſehr ſchön und der Wille der 
zahlreichen Zuhörer ein ſehr guter, wie ſich aus 
der Debatte ergab, die ſich an den Vortrag an⸗ 
ſchloß. Leider hat unterdeſſen ein Naturereignis 
aus dem ſo ſchönen Obſtbaubezirk Oehringen faſt 
eine Wüſte gemacht. 

Am 2. April hielt ich im Bürgerverein in 
Gaisburg auf ſpezielle Anregung unſeres Aus⸗ 
ſchußmitglieds, Herrn Fabrikant Mezger, abends 
einen Vortrag über Baumſatz und Baumpflege. 
In dieſem Ort ſind viele Gelände, welche ſich 
wegen ihrer hügeligen Beſchaffenheit nur für den 
Obſtbau eignen und thatſächlich ſind ſie auch 
mit Obſtbäumen bepflanzt. Aber dieſe Obſt⸗ 
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bäume wurden feit Jahrzehnten ihrem Schickſal ſchloß ſich im Gaſthaus mein Referat über 
überlaſſen; man betrachtete ſie als eine Kuh, die Baumſatz, Baumpflege und Bekämpfung der Obſt⸗ 
Milch geben ſoll, ohne daß man ſie füttert und baumſchädlinge an und ich war da in der an⸗ 


putzt. Dieſer Thatſache entſprechend richtete ich 
mein Referat ein (das, wie wir erfahren haben, 
ſehr beifällig aufgenommen wurde). Im Lauf 
des Sommers hatte ich mehrmals Gelegenheit, 
wahrzunehmen, daß die Leute in Gaisburg loſe 
Rinde, Moos und Flechten von ihren Bäumen 
entſernten. Hoffentlich kommt im Winter auch 
noch die Düngung hinzu. Recht erfreulich iſt 
auch, daß ſehr viele Bäume mit Kalkmilch an⸗ 
geſtrichen wurden, was früher faſt nie vorkam. 

Am 13. Juni war ich in Jungingen 


OA. Ulm. Der Vorſtand des dortigen Obſtbau⸗ 


Vereins, Herr Paul Unſeld, holte mich an der 
Bahnſtation mit ſeinem eigenen Gefährt ab. Zu⸗ 
nächſt ging es in das Dorf Beimerſtetten, wo 
Lehrer Tröſter an ſeinem Schulhaus mehrere 
ſchöne Weinſtöcke gepflanzt hat und beraten ſein 
wollte über das Ausbrechen, Entſpitzen und An⸗ 
heften der Sommertriebe. Nachdem dies ge- 


ſchehen, fuhren wir nach Keſſelbronn, wo ein 
Onkel von Unſeld ein großes Hofgut beſitzt. Dieſer 


führt gleichfalls den Namen Unſeld und ſcheint 
ein ganz beſonderer Freund der Obſtbaumzucht 
und des Obſtbaus zu ſein; denn auf ſeinem 
Hofgut ſind Obſtbäume von 60—80 Jahren 
bis herunter zu ſolchen, die erſt friſch gepflanzt 
ſind. Die Bäume ſelbſt zeigen, daß ſie ſich einer 
recht guten Pflege erfreuen. Ich konnte nicht 
umhin, dem Hofbauern meine volle Anerkennung 
auszuſprechen für das gute Beiſpiel, das er mit 
ſeiner Obſtbaumpflege gebe. Nachmittags fand 
zuerſt eine Demonſtration ſtatt an einem Hoch⸗ 
ſtamm, der vor 5 Jahren gepflanzt wurde. Garten: 
inſpektor Held demonſtrierte im Winter an dieſem 
Baum die Behandlung der jungen Baumkrone 
und es lag mir nun ob, die ſehr zahlreich an⸗ 
weſenden Intereſſenten auf den Grundgedanken 
der erſten Operation durch Held — gleichmäßige 


genehmen Lage, ſtets auf das benachbarte Hof- 
gut in Keſſelbronn hinweiſen zu können. 

Am 29. Auguſt war ich in Winnenden, 
um einen Vortrag über Obſtbaumpflege zu halten. 
Es ſind da ähnliche Verhältniſſe, wie ich ſie bei 
Gaisburg anführte. Es war deshalb ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß Baumpflege, Düngung und Be⸗ 
kämpfung der Schädlinge den Grundton meines 
Referats bilden mußten. Auch hier entſpann ſich 
ein recht lebhafter Meinungsaustauſch über das 
Vorgetragene und die zahlreiche Verſammlung 
war einig darüber, daß den Obſtbäumen mehr 
geleiſtet werden müſſe, als dies ſeither üblich ge⸗ 
weſen ſei, wenn man von denſelben Ertrag er⸗ 
warten wolle. 

Am 7. November war ich in Pleidelsheim 
OA. Marbach. Dieſer Ort hat durch die Fehl⸗ 
jahre 1879/80 und 1894/95 an ſeinem früher 
ſehr blühenden Obſtbau argen Schaden gelitten 
und es iſt den Leuten der Obſtbau faſt entleidet. 
Friſchen Mut machen, hieß es hier. Zunächſt 
fand ein Rundgang ſtatt, an dem ſich der Orts⸗ 
vorſtand, viele Bürger, der Vorſtand des Mar⸗ 
baher Bezirks⸗Obſtbauvereins, der Oberamts⸗ 
baumwart u. a. beteiligten. Es fanden ſich da 
ab und zu noch wahre Baumrieſen im Alter von 
wenigſtens 80— 100 Jahren, die ein kerngeſundes 
Ausſehen zeigten, aber nach Angabe der Begleiter 
Lokalſorten — alſo Kernbäume — und ſehr fleißig 
im Ertrag ſeien. Jüngere Bäume, die ich zu 
| Geſicht bekam, waren meift ſehr verwahrloſt, was 
ſich leicht dadurch erklärt, daß die Beſitzer eben 
keine rechte Freude am Obſtbau mehr haben. 
Der hierauf folgende Vortrag ging nun aus von 
den ſchönen alten Bäumen und der ſo vernach⸗ 
läſſigten Baumjugend. Die erſteren mußten als 
Beweis dienen, daß kein Grund vorliegt, die 
letzteren zu vernachläſſigen. Auch hielt ich es 


| 


| 


Entwicklung der Baumkrone — aufmerkſam zu für meine Pflicht, den Leuten zu ſagen, daß fie 
machen und des weiteren zu zeigen, wie durch von ihren bewährteſten Lokalſorten Sämlinge 
Entſpitzen zu üppig wachſender Schoſſe, durch ziehen und auf ihrer Markung ſelbſt wieder an⸗ 
Aufheften zu tief herabhängender Zweige e, pflanzen ſollen, ohne Veredlung, da ja manche 
eine gleichmäßige Entwicklung der Baumkrone Sorten ſehr konſtant bleiben, wie z. B. der Kienles⸗ 
bewirkt werden könne. An dieſe Demonftration apfel u. a. Ich ſtellte den Leuten die Wein⸗ 


24 


gärtner als Beiſpiel vor, die oft jahrelang unter 
großen Mühen ihre Weinberge bebauen und keinen 
ordentlichen Ertrag bekommen. Trotzdem bauen 
fie weiter und manchmal Hecht man in Steine 
der Weinbergmauern den ſchönen Spruch einge: 
hauen: „Auf Gott vertraut und fortgebaut!“ 
Die ſehr zahlreiche Verſammlung war mit meinen 
Ausführungen einverſtanden, was ſich aus der 
anſchließenden Debatte ergab, und ſo iſt zu hoffen, 


daß ſich auch in dieſem Orte die Luft zum Obſt⸗ 


bau wieder belebt.“ — 

Das Gleiche hofft auch der Württ. Obſtbau⸗ 
Verein und zwar nicht bloß für einzelne Gemeinden, 
ſondern fürs ganze Land. 


Der landw. Bezirksverein Cannſtatt, 


der aus gegen 1200 Mitgliedern beſteht, ent⸗ 
wickelt unter ſeinem Vorſtand Regierungsrat Nickel 
eine ſehr rührige und nachahmungswürdige Thätig⸗ 
keit. So werden fortwährend ſtark beſuchte 
Wanderverſammlungen abgehalten mit jachver- 
ſtändigen Vorträgen; wir nennen von ſolchen 
u. a. „Pflege des Obſtbaums“, „Künſtliche Düng⸗ 
ung der Weinberge“, „Anbau von Johannis— 
beeren, Himbeeren und Spargeln“ u. ſ. f. Bei 
den Vorträgen ſelbſt bleibt es aber nicht, ſondern 
es folgt auch die That. Um die Obſtbaumpflege 
richtig durchzuführen, wurden die Vereinsmit⸗ 
glieder aufgefordert, ihre Bäume mit Klebgürteln 
zu verſehen und dieſelben von Flechten und Un⸗ 
kraut, namentlich auch von dem Schmarotzer 
„Miſtel“, der leider im Bezirk auf den Bäumen 
ſehr häufig zu ſehen iſt, zu ſäubern. Freilich 
ſo flink ging's mit letzterer Arbeit nicht; es 
mußten deshalb ſtrammere Saiten aufgezogen 
werden und ſo hat der Vereinsvorſtand in ſeiner 
Eigenſchaft als Bezirksvorſteher neuerdings die 
gewiß löbliche, von der K. Kreisregierung für voll⸗ 
ziehbar erklärte bezirkspolizeiliche Vorſchrift erlaſſen, 
wonach binnen zwei Monaten ſämtliche Miſteln 
von den Bäumen zu entfernen find, widrigenfalls 
Haft bis zu 14 Tagen oder Geldſtrafe bis zu 
60 Mark eintritt und die Entfernung auf Koſten 
des Baumbeſitzers geſchieht. Es ift dieſer Er- 
laß gewiß ſehr zu loben; aber um ſo bedauer⸗ 
licher iſt es, daß der Landmann, der doch ſo 
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gern das flüſſige Produkt ſeiner Bäume genießt, 
nur durch Zwang ſich zur Baumpflege herbei⸗ 
läßt. Auch auf den Vortrag über künſtlichen 
Weinbergdünger werden wir Thaten ſehen, indem 
ein gemeinſamer Bezug desſelben erfolgt mit 
ſpäterer Austeilung an die Beſteller und An- 
weiſung einer rationellen Anwendung. Der letzte 
Vortrag wurde am Sonntag den 16. Januar 
gehalten und zwar im Bezirksort Rommelshauſen 
von Garteninſpektor Held von Hohenheim über 
den Anbau von Johannisbeeren, Preſtlingen, 
Himbeeren und Spargeln; die Zahl der Zuhörer 
mag über 300 betragen haben und ſämtliche 
lauſchten mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit den 
ſachverſtändigen Ausführungen über die Art und 
Weiſe des Anbaus der zweckmäßigen Düngung 
und die Rentabilität genannter Pflanzen und 
wollen wir, da in früheren Nummern des 
„Obſtbaus“ teilweiſe von denſelben ſchon die 
Rede war, hier nicht weiter darauf eingehen, 
ſondern nur betonen, daß der Vortrag, dem es 
ſelbſtverſtändlich weder an Sachkenntnis und Er⸗ 
fahrung, noch an Kraft und Humor fehlte, kräf⸗ 
tigen Beifall fand. Der Vorſitzende ſprach denn 
auch dem Redner den Dank der Verſammlung 
aus und betonte, daß der landw. Bezirksverein 
den Plan gefaßt habe, ſeine Mitglieder mehr und 
mehr auf den Anbau von Beerenobſt und den 
Gemüſebau hinzulenken, was bei der immer größer 
werdenden Güterzerſtücklung und der Nähe der 
Städte, wo gewiß für dieſe Produkte Abſatz zu 
finden ſei, ſich ſicher lohnen werde. Bemerkt 
ſei, daß aus Anlaß einer früheren Verſammlung 
an die Mitglieder, welche mit Beerenfrüchten 
mindeſtens 4 Ar anbauen wollen, die Stecklinge 
unentgeltlich abgegeben werden, was gewiß ſehr 
anzuerkennen iſt, und der Vereinsvorſtand hofft, 
daß zu den 30 bereits eingegangenen Meldungen 
bald recht viele weitere kommen möchten. In 
dieſer letzten Verſammlung waren auch Ausſchuß⸗ 
mitglieder des Württ. Obſtbau⸗Vereins vertreten, 
nämlich Fabrikant Herz, Obſtbaumſchulbeſitzer 
Eblen und Hofgärtner Hering. Erſterer beglück⸗ 
wünſcht den Cannſtatter Bezirksverein zu ſeinen 
edlen Beſtrebungen und wünſcht ſeinen Unter⸗ 
nehmungen reichen Erfolg; auch Herr Eblen und 
Herr Hering ergriffen im Lauf der Debatte das 
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Wort und erfreuten die Zuhörer durch ihre Sach⸗ machen zu können, wurde nach Beſchluß des 
kenntnis gerade auf dem Gebiet der Beerenzucht. | Ausſchuſſes eine Rebſpritze angeſchafft. Wir be⸗ 
So entfaltet der landwirtſchaftliche Bezirksverein ſpritzten aber leider erſt nach der Blüte und des⸗ 
Cannſtatt eine eifrige Thätigkeit und wir können halb zu ſpät; doch wurde bei den jungen Bäumen 
nur wünſchen, daß in andern Bezirken gleiche | ein Abfallen des Laubs verhindert; bei den alten 
Regſamkeit ſich entfaltet zum Wohl unſrer Landwirte. 1896 jo ſtark befallenen Gravenſteinern fiel je- 

F. E. doch das Laub etwa zu einem Drittel anfangs 
Juli trotz des Spritzens ab. Wir werden dieſes 
Jahr verſuchsweiſe ſchon bei Beginn des Triebs, 
halſo vor der Blüte, ſpritzen. Erwähnenswert iſt 
noch, daß beinahe alle Sorten im Jahr 1897 


Der „Obſtbau-Verein Eningen u. A.“ 


wurde am 12. Dezember v. J. gegründet. Es 
ſind bis jetzt 43 Mitglieder beigetreten. Den wieder geſundes Laub hatten mit Ausnahme der 
Satzungen wurden diejenigen des Württ. Obſtbau⸗ Frühapfelſorten und beſonders des Gravenſteiners, 
Vereins zu Grund gelegt. Vogelſchutz und Vogel⸗ dieſes beſten Apfels für unſere Gegend; dieſe 
pflege bildet ſatzungsgemäß eine der Hauptaufgaben Sorte war 1896 fo ſtark befallen, daß die Bäume 
des Vereins und ſo werden einige Hundert Niſt⸗ nach dem Winter von 1896 auf 1897 ausſahen, 
käſtchen beſchafft, ſowie Hecken und Futterplätze wie mit Spitzendürre behaftet, während der Gra⸗ 
angelegt. Der Jahresbeitrag iſt 2 Mark. Es venſteiner bis 1896 die dauerhafteſte aller mir 
wurde beſchloſſen, dem Württ. Obſtbau⸗Verein, bekannten Sorten bei uns war. Die ſelbſtthätige 
dem landwirtſchaftlichen Verein und, zum Zweck Spritze von Mayfarth in Frankfurt hat ſich bei 
des Vogelſchutzes, dem hieſigen Verſchönerungs⸗ unſeren Verſuchen ausgezeichnet bewährt und kann 
Verein beizutreten, um mit demſelben Hand in nach unſeren Erfahrungen nur empfohlen werden; 
Hand zu arbeiten. Von Vereinswegen wurden | fie arbeitet ſehr gut bei ausgezeichneter Verteilung 


70 Exemplare des „Obſtbaumfreund“ beſtellt. 
Auch ſoll eine Bibliothek angelegt werden. Zum 


Vorſtand des Vereins wurde gewählt Herr Acciſer 


H. Sick. 
Dem jungen Verein ein fröhliches Glückauf! 


Jahresbericht des Obſtban-Vereins 
Wangen i. A. 
Im Jahr 1897 wurden drei gut beſuchte 


Vereinsverſammlungen und eine Ausſchußſitzung 
abehalten. Es wurden zuerſt angeſchafft 50 Exem⸗ 


plare von dem Buch: „Die Schädlinge des Obſt⸗ 


und Weinbaus von Fr. v. Schilling“ und ſind 
davon bis heute 39 Exemplare zum Selbſtkoſten⸗ 
preis an die Mitglieder verkauft worden. Im 
Februar wurde ſogleich bei der Ausſchußſitzung 
ein allgemeiner Aufruf an die Baumgutsbeſitzer 
erlaſſen, die Obſtbäume, in erſter Linie zum Ver⸗ 
tilgen der ſchädlichen Inſekten u. ſ. w., von Moos 
und den abgeſtorbenen Rindenſchuppen zu reinigen. 
Um Verſuche zur Bekämpfung der im Sommer 
1896 ſo ſtark aufgetretenen Blattfallkrankheit 


der Brühe gegenüber einer Spritze mit Pump- 
vorrichtung, die ich ſchon länger in einem Herr⸗ 
ſchaftsgarten zur Benützung habe. Anfangs März 
wurden in zwei Gemeinden praktiſche Demon⸗ 
ſtrationen im Freien abgehalten über Setzen, An⸗ 
binden und Schneiden der jungen Obſtbäume und 
Ausputzen der größeren und alten Bäume. Die 
Demonſtrationen wurden auf Vereinskoſten abge⸗ 
halten vom zweiten Vorſtand Ruchte in Rohrdorf 
‚und Baumgutsbeſitzer Stauber in Schurtannen 
bei Kißlegg und waren ſehr gut beſucht. Es 
wurde der Wunſch ausgeſprochen, es möchten noch 
mehr Mittel zur Verfügung ſtehen, um die Sache 
noch mehr ausdehnen zu können. Ueber das An⸗ 
legen von Klebgürteln wurde auch verhandelt; da 
aber die Raupe des Froſtnachtſpanners bei uns 
beinahe gar nicht auftritt und die Klebgürtel zur 
Vertilgung des Apfelblütenſtechers bezw. deſſen 
Käfers ſich bisher noch nirgends als beſonders 
wirkſam erwieſen haben follen, fo wurde ein all- 
| gemeines Anlegen von Klebgürteln als empfehlens⸗ 
wert für uns noch nicht erachtet und beſchloſſen, 
noch weiteres in dieſer Beziehung abzuwarten. 
Die Obſternte war im ganzen Oberamt gering 
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mit einigen Ausnahmen. Lokalbirnſorten gaben 
mehr Ertrag, die Aepfel wurden durch den Blüten⸗ 
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wachſenen Sorten aller Art ließen an Vollkommen⸗ 
heit kaum etwas zu wünſchen übrig. Als be⸗ 


ſtecher beinahe ganz vernichtet und gaben nur merkenswert für dieſe kleine Ausſtellung muß noch 
eine geringe Ernte oder fehlten teils gänzlich. hervorgehoben werden, daß die ausgeſtellten Sor⸗ 


Am 2. Oktober wurde in Kißlegg eine Obſtaus⸗ 
ſtellung bei dem dortigen landwirtſchaftlichen Be⸗ 
zirksfeſt abgehalten. Ich entnehme aus dem 
Lokalbericht des erſten Preisrichters, Herrn Po⸗ 
molog Giray von Wittſchwende, hierüber folgen⸗ 


timente genau feparat nach den Klaſſen zunſammen⸗ 
geſtellt wurden, in welche ſie eigentlich gehören, 
d. h. Tafelobſt geſondert vom Moſtobſt.“ Bei 
den Herbſtverſammlungen wurde unter anderem 
beſonders auch auf die Nützlichkeit des Kalk⸗ 


des: „Das ſchönſte, was die heutige Obſtaus- anſtrichs bei den Bäumen hingewieſen und in 
ſtellung ziert, ſind die ſchönen Spalierſorten; ich unſeren Lokalblättern noch beſonders dazu auf⸗ 
möchte hierbei noch ganz beſonders erwähnen die | gefordert und dadurch wirklich ein Reſultat er- 
ſchönen und pomologiſch richtig bezeichneten Sor⸗ zielt, wie noch nie: es wurden ſehr viele Bäume 
timente der Herren Vorſtand Ruchte von Rohr⸗ mit dem Anſtrich verſehen, wo es bisher noch 
dorf, Stauber von Schurtannen, Wild von Weiler, nie geſchah. Von der Sektion des Vereins wur⸗ 
Nägele von Großholzleuten und Kempter von den im letzten Frühjahr trotz des Aufſchlags etwa 


Eglofs, welche auch ſämtlich vom Preisgericht 
mit erſten Preiſen bedacht wurden. Würdig an 
dieſe reihten ſich an die Herren Schultheiß Kö— 
bach von Chriſtazhofen und J. G. Mahle von 
Goppertshofen. Allgemeine Bewunderung erregte 
die Kollektion vom hochw. Herrn Kamerer Hauſchel 
in Chriſtazhofen mit den rieſigen König⸗Karl⸗ 
Birnen und Diels Butterbirnen; es ſind dies 
wahre Schaufrüchte von ſeltener Größe und Voll⸗ 


kommenheit, wie ſie ſelbſt in dem beſſeren Klima 
Bleibt zum Vortrag auf das Jahr 1898 Mk. 192.44. 


des Unterlands kaum zu treffen ſind. Aber auch 
die übrigen im Freien, auf Hochſtämmen ge⸗ 


800 Stück Obſthochſtämme und 50—60 Spaliere 
verkauft. Als Termin zum Abſchließen der Rech⸗ 
nung wurde beſtimmt 1896 der 1. Januar und 
iſt deshalb von dem abgekürzten Rechnungsjahr 
1896 nachzutragen: Uebertrag vom Jahr 1895 


bis 1896: Mk. 449.72, im Ganzen mit dieſem Ge⸗ 


ſamteinnahme Mk. 453.72, Ausgaben Mk. 241.44. 
Uebertr. auf das Rechnungsjahr 1897: Mk. 212.28, 
mit dieſem Uebertrag im Jahr 1897 Geſamtein⸗ 
nahme Mk. 501.78, Geſamtausgaben Mk. 309.34. 


Januar 1898. Schriftführer Ruchte. 


III. Fragekaſten. 


Frage. 
Iſt es für Apfel⸗Hochſtämme zu empfehlen, 
Kupferſchwefelkalk⸗Pulver trocken oder in Waſſer 


viel dungbedürftige Obſtbäume habe, aber ſelbſt 
nicht weiß, wie ich ſie düngen muß. Meine 


Bäume insgeſamt find in Bezug auf Güllen⸗ und 


gelöſt naß zu geben und welche praktiſchen Be⸗ Stallmiſtdüngung gut gehalten; auch an Pflege 


ſtäuber oder Spritzen ſind zu empfehlen? An⸗ 
gabe von Bezugsquellen erwünſcht. 


Antwort 
an die Redaktion erbeten. 


Frage. 


wie z. B. Schneiden der Kronen und Bekämpfung 
der Schädlinge laſſe ich es nicht fehlen. Doch 
ſcheint mir die richtige Anwendung der empfohlenen 
Mittel, wie Kali und Kalk, Phosphorſäure ꝛc., 
reſp. das diesbezügliche Wiſſen abzugehen. Mein 


Obſtbaumland befindet ſich faſt unmittelbar an 


„In „Obſtbau“ Nr. 1 wird die „Düngung der Donau; der Grund iſt ein ſchwarzer, ca. 3 cm 
der Obſtbäume“ behandelt, was für mich info- tiefer Humusboden, dann wird der Boden immer 
ern ſehr viel Intereſſe hatte, als ich ſelbſt ſehr heller, bis faſt der reine angeſchwemmte Sand 
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ſich zeigt. Bitte, mir mitzuteilen, welche Düngung der Mehrzahl in einem Alter, wo ſie jetzt tragen 
am wirkſamſten erſcheint, um einen ergiebigen ſollten.“ 

Obſtertrag zu erzielen, insbeſondere, welche Doſen Antwort 

ich anzuwenden habe. Meine Bäume ſind in an die Redaktion erbeten. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Zur gef. Beachtung! Wir bringen hiemit den Monats- und Inſekten-Kalender 
zugleich für Februar und März, weil die März-Nummer vom Text für die Vereinsgabe voll⸗ 
ſtändig in Anſpruch genommen wird. 


Jebruar. auf, ohne daß ſich der Boden indeſſen für längere 

Mildes ſchneeloſes Wetter — das iſt, bis Zeit mit Schnee bedeckte. Nur höher gelegene 
wir dies ſchreiben (Mitte Januar), auch das Ge⸗ Gebirgsgegenden machten hiervon eine Ausnahme. 
präge des Monats Januar geblieben. Und ſo Bezeichnend für den Monat Dezember war ferner 
verhielt ſich's nicht nur bei uns in Süddeutſch⸗ das Auftreten ſonniger und zugleich milder Tage, 
land, ſondern dieſe ungewöhnlich milde Witterung, welches in ſolcher Dauer im Winter ſehr ſelten 
jedenfalls ſofern ſie im verfloſſenen Monat De⸗ iſt, da Tauwetter mit Sturm und Regen ver⸗ 
zember herrſchte, war über ganz Deutſchland ver⸗ bunden zu fein pflegt. Jedenfalls ift feit langen 
breitet, und zwar war der im Winter ſtets am Jahren keine ſo anhaltende gelinde Winterwitterung 
meiſten begünſtigte Nordweſten auch diesmal weit⸗ mehr beobachtet worden. Da wäre es alſo nicht 
aus am mildeſten. Der Winter zeichnet ſich vor allen ſo dringend notwendig geweſen, wie im letzten 
Dingen durch das völlige Ausbleiben einer auch Heft des „Obſtbau“ geſchehen, zur Fütterung 
nur kurzen Kälteperiode aus; ſo ſank z. B. in der im tiefen Schnee verhungernden Vögelein 
Helgoland das Thermometer während des ganzen | aufzufordern — allein was nicht ift, kann noch 
Monats nicht für ein einziges Mal (auch nicht werden, Schnee und Froſt können immer noch 
in der Nacht) unter Null. Weiter landeinwärts kommen und was im Januarheft über die Barm⸗ 
waren die Temperaturminima niedriger: in Ham⸗ herzigkeit gegen unſere beſten Gartenfreunde ge⸗ 
burg wurden 3, in Hannover 4, in Berlin 5, ſagt worden iſt, das ſoll ſich eben der werte Leſer 
in Breslau 7 Grad unter Null erreicht; in Süd⸗ für kommende Schneezeiten merken. Im übrigen 
deutſchland ſank die Temperatur meiſt noch etwas war dieſes milde Winterwetter für die Beſorgung 
nefer, bis auf 10 Grad Celſius unter Null, je- der üblichen Wintergeſchäfte an den Bäumen wie 
doch nur auf der oberbayeriſchen Hochebene (Mün⸗ geſchaffen. Man ſieht denn auch bei einer Fahrt 
chen). Weſentlich mehr als 10 Grad unter Null durchs Land, wie die Bäume fleißig ausgeputzt, 
ſcheint nur im Alpengebiet beobachtet worden zu ihres dürren Holzes entledigt, abgeſcharrt und 
ſein. Außerhalb Deutſchlands hat im Südoſten | angeftrichen werden. Auch die Leimringe gegen 
(Ungarn, Siebenbürgen) allerdings längere Zeit den Froſtnachtſpanner breiten ſich augenſcheinlich 
hindurch ſtrenge Kälte geherrſcht. Was die höchſten immer weiter aus. Bei dem faſt immer offenen 
Temperaturen des Monats anbelangt, ſo waren Boden konnte man bisher Baumpflanzungen vor⸗ 
dieſelben beſonders in dem Gebiet weſtlich der Elbe | nehmen, was namentlich dem fo ſchwer geſchädigten 
außerordentlich hoch, da ſie 10— 12 Grad erreichten, | Unterland zu ftatten kam und recht zu gönnen 
während öſtlich der Elbe 10 Grad C. meiſt nicht iſt; man benütze auch fernerhin die milde Witterung 
erreicht wurden. Der Monat war ferner in Würt⸗ zum Baumſatz. Beim Beſchneiden des Zwerg⸗ 
temberg wie in ganz Deutſchland durch das Aus⸗ obſts berückſichtige man zuerſt die Pfirſich⸗ und 
bleiben einer länger anhaltenden Schneedecke ausge⸗ Aprikoſenſpaliere, welche nach dem Schnitt ſofort 
zeichnet. Zwar traten leichte Schneefälle wiederholt wieder gedeckt werden, damit ſie nicht zu früh 
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in Blüte kommen. Man beſorge vollends das garten betrifft, ſo ziemlich auf das Gleiche wie im 
Schneiden von Edelreiſern und Stecklingen; die Februar hinauskommen und wir verweiſen daher 
erſteren ſchlägt man an ſchattiger Stelle des in dieſer Beziehung alle diejenigen, die mit ſolchen 
Gartens ein, dieſe bedeckt man ganz mit Erde. Arbeiten noch im Rückſtand ſind, auf das im Vor⸗ 
Viel zu wenig berückſichtigt man beim Schneiden hergehenden Geſagte. In einem Punkt freilich 
der Edelreiſer eine gute Zuchtwahl. Würde man | hat ſich die Sache feither geändert, ſofern nämlich, 
dieſelben immer nur von den regelmäßig und am nachdem der Februar⸗Kalender bereits längſt per: 
reichſten tragenden, widerſtandsfähigſten Bäumen faßt war, der Februar ſelber den längſt vermißten 
der betreffenden Sorte genommen haben, ſo wäre Winterſchnee gebracht hat, trotz der Verſpätung 
auch im Obſtbau dasſelbe erreicht, was ziel: noch willkommen geheißen von jung und alt. Nun 
bewußte Züchter beim Getreide- und Kartoffelbau wird's doch hoffentlich an der nötigen Winter⸗ 
ſo glücklich durchführten. Das Beerenobſt muß feuchtigkeit auch für die Obſtbäume nicht fehlen. 
jetzt geſchnitten und ausgedünnt ſein, da es ſehr Ganz kurz zuſammengefaßt können die März⸗ 
bald austreibt. Beim Kellerobſt verſäume man arbeiten im Baumgarten ungefähr ſo werden: 
das Ausleſen der faulenden Früchte nicht. — alte Obſtbäume werden ausgeputzt, gereinigt und 
Im Gemüſegarten ſorge man, wenn noch nicht mit Dungguß verſehen, jüngere verpflanzt; Topf⸗ 
geſchehen, für gute Gemüſeſämereien aus zuver- obſt umgepflanzt; Baumſcheiben umgegraben. Im 
läſſigen Handlungen. In der erſten Hälfte dieſes | Herbſt gepflanzte Bäume werden angetreten, Pfähle 


Monats legt man warme und halbwarme Treib⸗ Auf naſſem und ſchwerem 
beete an zur Anzucht von Kopfſalat, Lattich, 
Kreſſe, Radieschen, Karotten, ſowie von Setz⸗ 


pflanzen, wie früher Blumenkohl, Wirſing, Kohl⸗ 


raben, Sellerie u. f. w. Wenn der Boden offen 
und für dieſe Arbeiten trocken genug iſt, macht 
man an ſchönen Tagen die erſte Ausſaat von 
Karotten, Erbſen, Spinat, Schwarzwurzeln, Peter⸗ 
ſilie und Lauch; ferner ſteckt man Knoblauch und 
Schalotten. — Im Blumengarten ift in der Regel 
in dieſem Monat noch wenig zu thun; höchſtens 


können bei der heuer üblichen warmen Witterung, 


wenn der Boden vollſtändig aufgetaut iſt, die 


Blumenbeete und Rabatten hergerichtet werden. 


und Bänder geprüft. 
Boden iſt die Märzpflanzung derjenigen im Herbſt 
vorzuziehen; auch nicht durchaus winterharte 
Bäume (Walnüſſe) pflanzt man jetzt. Die für 
Februar angegebenen Arbeiten ſind zu vollenden. 
Größere Wunden an Obſtbäumen werden mit 
Baumſalbe bedeckt. — Im Gemüſegarten ſind die 
Frühbeete mit Salat, Radieschen, Oberrüben ꝛc. 
zu beſtellen, auch Pflanzen fürs freie Land darin 
zu ziehen. Gegen Ende des Monats werden, 
günſtige Witterung vorausgeſetzt, auch Zwiebeln, 
Peterſilie, Mohn, Radieschen, Erbſen ins freie 
Land geſät und Steckzwiebeln geſteckt. Sind die 
Spargelbeete nicht im Spätjahr ſchon gegraben 


1 
4 


Gartenprimel⸗ und Aurikelſamen kann jetzt ſchon oder gedüngt worden, jo nimmt man dieſe Arbeit 
geſät werden, man ſtreut den Samen im freien jetzt vor; niemals darf man aber dieſes thun, 
Land oder in Käſtchen oben auf und bedeckt ihn ſolange der Boden noch nicht ausgetrocknet iſt. 
nur ganz wenig durch Ueberſtreuen von feinge⸗ Ende des Monats ſind auch die zum Samen⸗ 
ſiebter Erde. Auch nach Gartenhaus und Garten- tragen beſtimmten Pflanzen wieder ins Freie zu 
zaun kann man jetzt ſehen und, was fehlt, in pflanzen. Der Boden iſt für die kommende Be⸗ 
Ordnung bringen. Am Zimmerfenſter kann man ſtellung nach Möglichkeit vorzubereiten, die Gras⸗ 
ausſäen: Begonien, Petunien, Verbenen, Canna, plätze ſind von Laub zu ſäubern und friſche an⸗ 
Margaretennelken u. ſ. w. Stecklinge ſind zu zuſäen. — Im Blumengarten wird mit dem noch 
machen von Fuchſien, Geranien, Heliotrop u. f. w. rückſtändigen Schnitt der Zierbäume und⸗Sträucher 
fortgefahren; man grabe den Boden der Gehölz⸗ 
gruppen um. Die mit Silenen, Vergißmeinnicht 
März. und Penſees bepflanzten Beete revidiere man und 

Es wird da in vielen Punkten, namentlich pflanze allfällig entſtandene Lücken aus. Die 
was die eigentlichen Wintergeſchäfte im Baum- Bedeckung der verſchiedenen Sträucher, Stauden, 
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Koniferen, Zwiebelbeete, Rofen und Alpengruppen in kleine Kiſtchen, alle für die Jahreszeit benötig⸗ 
wird gegen Ende des Monats bei günſtiger ten Florpflanzen, um die erforderlichen Setzlinge 
Witterung entfernt. Rabatten werden gedüngt zu erhalten. Bei den im vorigen Monat ins 
und umgegraben. Sommerflor, welcher ſich nicht Treibbeet oder in Töpfe geſäten Sommergewächſen 
leicht verpflanzen läßt und leichten Fröſten wider⸗ ſorge man für geeignetes Licht und Luft. Die 
ſteht, wie Reſeda, Ritterſporn, Mohn, Iberis, im Zimmer oder in anderen Ueberwinterungs⸗ 
Nemophila ꝛc., wird an bleibenden Stellen in räumen kultivierten Topfpflanzen verſetze man in 
gut gelockerten Boden geſät. Ferner ſät man in gute, für ſie paſſende Erde, ſorge aber für ge⸗ 
Treibbeete oder, wenn keine vorhanden ſind, auf nügenden Waſſerabzug. Auch begieße man jetzt 
eine geſchützte, leicht zu bedeckende Rabatte, oder die meiſten Pflanzen reichlicher. 


V. Inſekten⸗ Kalender. 


Jebruar. März. 

Dem ſchädlichen Inſektengeſchmeiß wird natür⸗ Auch im Inſekten-Kalender wäre vieles ein⸗ 
lich der ſo außerordentlich zahme Winter 1897/98 fach zu repetieren, was für den Februar galt. 
auch nicht unangenehm geweſen ſein. Doch haben Wir rücken deshalb zur Abwechslung wieder ein⸗ 
ja vor allem die Meiſen und Konſorten Tag mal eine der Monatsplaudereien — und zwar 
aus Tag ein vollauf Gelegenheit gehabt, Stamm natürlich die für den März — hier ein, die 
und Aſt und Zweig nach den Schädlingen ab- Dr. E. Klein im „Luxemburger Obſtbaufreund“ 
zuſuchen und ſie ſind dieſer ihrer Aufgabe, wie zu veröffentlichen pflegt. 
man überall in Feld und Garten ſehen konnte, Die Alten nannten den Monat März nach 
aufs pünktlichſte und fleißigſte nachgekommen. dem Gott des Krieges Mars. Und auch heute 
Ferner hat die milde Witterung es der Baum- noch können wir ihn als die Zeit des Kampfes 
pflege ermöglicht, noch länger und ſorgfältiger in der Natur bezeichnen, denn der alte Winter 
alle die Winterarbeiten vorzunehmen, die auch ſieht ergrimmt den holden Jüngling Lenz heran⸗ 
zugleich mittelbar oder unmittelbar gegen die ſchreiten, unter deſſen Füßen die Maßliebchen er⸗ 
tieriſchen Feinde gerichtet ſind. Beim Beſchneiden ſproſſen, und er muß abziehen, um ſeinem Partner 
der Obſtbäume z. B. konnte man zugleich Raupen⸗ das Feld zu räumen. Wir wiſſen, daß es da 
neſter, Eierringel, Eierſchwämme u. ſ. w. entfernen ohne harten Streit nicht immer geht, denn die 
und vernichten. Die gleiche Gelegenheit bot und Sonne trifft oft noch mit ihren Strahlen auf 
bietet fih noch beim Schneiden der Edelreiſer. feſtgefrorenen Boden, die zarten Triebſpitzen, welche 
Pflanzt man junge Bäume, ſo ſieht man beſonders ſich hervorgewagt, müſſen verſchnupft hinſinken 
am Wurzelhals nach, ob fih da nichts von Blut- und es dauert oft lange, bis nach vielem Hin⸗ 
läuſen findet. Die Leimringe erneure man und und Herraufen endlich der liebe Frühling ſiegt. 
ſorge ſtets für klebrigen Anſtrich. Wer im Juli Auch unſer Obſtzüchter, der ja wohl das 
und Auguſt die ſog. Inſektenfallen angelegt hat, ganze Jahr den Feinden ſeiner Bäume in den 
ſoll ſie jetzt wegthun und verbrennen. Man ſorge Haaren liegt, wird jetzt nicht ruhen dürfen. Wärmere 
jest den Meiſen, Spechtmeiſen, Fliegenſchnäppern, Tage locken allmählich die weniger zarten Gez 


Rotkehlchen, Rotſchwänzchen für vaſſende Niſt⸗ 
käſten im Garten oder in ſeiner Nähe. Anleitung 
dazu iſt in dieſen Blättern ſchon des öfteren ge⸗ 
geben worden. 


ſellen aus dem Inſektenreich zu ihrer verderb⸗ 
lichen Arbeit heraus. Ein recht unangenehmer 
Kunde, mit dem wir jetzt Bekanntſchaft machen 
können, iſt der Apfelblütenſtecher (Anthonomus 


pomorum), auch Haarwurm, Freſſer oder Brenner 


(Kaiwurm) benamſet. Von jetzt bis in den Juli 
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Kumpan aus der Sippe der Schmetterlinge, das 
flügelloſe Weibchen des Froſtnachtſpanners (Chei- 
matobia brumata), welches beim Auf⸗ oder Nie⸗ 
derſteigen feſtgehalten wurde. Wir haben dieſen 
ungeheuer ſchädlichen Freſſer ſchon früher kennen 
gelernt, da er beſonders in den letzten Monaten 
und legt je ein Ei hinein. Die ausſchlüpfenden des Jahrs zu bekämpfen iſt. Ein tiefes Umgraben 
Larven, Kaiwürmer genannt, zerfreſſen die ein- des Bodens, beſonders in der Nähe der Bäume 
zelnen Teile der Blüte, welche welk abfällt, ohne iſt jetzt, da dieſe Arbeit allmählich leichter wird, 
ſich geöffnet zu haben. Wer hätte nicht ſchon ungemein zu empfehlen. Es gelangt dadurch 
ſolche roſtig verfärbten Knoſpen angetroffen, bei eine ganze Anzahl von ſchlummernden Larven 
näherem Zuſehen auch wohl das Bohrloch des tiefer in den Boden, wo ſie erſticken. Auch iſt 
Schädlings entdeckt! Dieſe ſpäter zu ſammeln, es ſehr angebracht, dem Boden etwas ungelöſchten 
geht ſchwer an, drum wollen wir jetzt dem Tier Kalk und Eiſenvitriol, beide in Pulverform, bei- 
vor allem den Aufſtieg verleiden und es in ſeinen zumiſchen, auch eine Handvoll Holzaſche leiſtet 
Schlupfwinkeln vernichten. Durch das Abfragen | gute Dienfte gegen alles Ungeziefer. Bei Birn⸗ 
der Rinde und das Kalken iſt ſchon vieles ge- und Kirſchbäumen rückt man durch die erwähnte 
ſchehen, wir können aber auch Eiſenvitriollöſung Operation vor allem der ſchwarzen, blattſkelettie⸗ 
mit etwas Lehm verſetzen und damit eine Schicht renden Kirſchblattweſpe zu Leibe; diefe (Then- 
über den Kalk geben — die Arbeit lohnt fih. thredo adumbrata) kann als Larve ungemein 
Zudem vergeſſe man die Klebgürtel nicht. Es | großen Schaden ftiften, indem jie die Oberhaut 
ſei Prinzip, dieſe den Bäumen das ganze Jahr und die weichen Teile der Blätter ausfrißt und 
hindurch zu belaſſen und fie ſtets gut zu unter- nur die holzigen Adern derſelben zurückläßt, io 
halten, denn ſie ſind nie überflüſſig. Sollten daß die Ernährungsthätigkeit der Pflanze jäh 


hinein iſt dieſer Käfer mit ſeinem Kollegen, dem 
Birnknoſpenſtecher (Anthonomus piri), zu be⸗ 
fürchten. Nachdem er den Winter unter Steinen, 
Laub oder in der Rinde, wo er bereits unſern 
Kalkanſtrich geſchmeckt hat, verbrachte, kriecht er 
am Stamm hinauf, ſticht die Blütenknoſpen an 


| 


dieje Schußgürtel noch nicht angelegt fein, jo be⸗ 


ſorge man dieſelben raſch vor dem Eintritt der 
Arbeitsfülle. 


Gutes, ſteifes Packpapier tauche 


gehemmt wird. Beim Umgraben möge man auch 
die Bekämpfung der im Boden lebenden und das 
Wurzelwerk der Bäume und Sträucher ſchädigen⸗ 


man in eine mäßig ſtarke Löſung von Schreiner: den Larven und Engerlinge nicht vernachläſſigen. 
leim, dann ſchneide man nach dem Trocknen Fern von den Wurzeln ſchlage man zu dieſem 
daraus drei Finger breite Streifen, welche man Behuf Löcher in die Erde und gieße dorthinein 
mit einem Klebharz überzieht. Die beſtrichene Petrolbenzin oder auch Schwefelkohlenſtoff, der 
Seite nach außen werden ſie nun auf Manns- ja als wirkſames Reblausgift bekannt iſt. Es 
höhe um alle Stämme gebunden und man läßt wird ebenfalls empfohlen, den Boden mit Ricinus⸗ 
ſie nicht mehr trocken werden. Ein ſolches Kleb- kuchenmehl zu beſtreuen, welches ſich ſowohl gegen 
harz kann ſich, wenn man es nicht unter dem die Inſekten wie auch als guter Dünger bewährt 


Titel „Brumata- oder Raupenleim“ kaufen will, 
ſelbſt bereiten, indem man 2 Teile Rüböl mit 
anderthalb Teilen Kolophonium vorſichtig kocht 
und dann 5 Teile Holzteer (nicht Steinkohlen⸗ 
teer), 1 Teil Wagenfett und ½ Teil Schmierſeife 
zugiebt. Dieſe Ringe, welche man auch um alle 
Stützen legt, halten den Schmarotzer feſt und 
bringen ihn zu Tode. Sind die Klbgürtel ſchon 
vorhanden, ſo erneuere man jetzt an ihnen den 
Anſtrich mit Klebharz, da der Winter ſie wohl 
etwas hart gemacht haben wird. Auf unſern 
Gürteln finden wir beſonders jenen unheimlichen 


hat. Da aber dieſe Schädlinge meiſt an den 
Wurzeln ſitzen, ſo wäre ein Mittel ſehr erwünſcht, 
welches man direkt, dicht an der Pflanze anwenden 
könnte, ohne den Wurzeln ſelbſt Schaden zu bringen. 
In einer Literflaſche werden etwa 100 Gramm 
Oelſäure mit ebenſoviel Ammoniak gemiſcht, dazu 
gebe man gleiche Teile von Petrol und Benzin 
bis zur ganzen Füllung. Von der ſyrupartigen 
Flüſſigkeit nehme man etwa eine halbe Taſſe auf 
ein Liter Waſſer und begieße damit leicht die 
Pflanzen, an deren Wurzeln man Engerlinge ver— 
mutet. (Schwierige und zweifelhafte Experimente! 
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Red.) Dieſe Art der Schädlingsbekämpfung iſt 


noch lange nicht genügend in die Praxis über⸗ 
ſetzt, obwohl man behaupten kann, daß die ſchlimm⸗ | 
ften Feinde gerade die Wurzelbewohner find und 
beim Baum es heißt: „Wurzel verloren — alles 
verloren“. Ein Inſekt, das ungeheuren Schaden, 
vor allem in den Apfelbaumpflanzungen, ange- 
richtet hat, ut die Blutlaus (Schizoneura lani- 
gera). Wenn fih im Sommer weiße, wollige 
Raſen an den jüngeren Zweigen gezeigt haben, 
aus denen beim Zerdrücken rote Tropfen austraten, 
ſo iſt der Schmarotzer da. Bekämpfen kann man 
ihn am beiten jetzt, wo die Blätter nicht Hinder- 
lich ſind. Nachdem man alle befallenen Trieb— 
ſpitzen entfernt und verbrannt hat, bereite man 
ſich das ſogenannte Neßlerſche Inſektengift, das 
auch anderswo zu gebrauchen ift und noch ſpäter 
erwähnt werden ſoll. Dieſes Mittel beſteht aus 
30 Gramm ſchwarzer Seife, die in etwas warmem 
Regenwaſſer aufgelöſt wird, und aus 60 Gramm 
Fuſelöl, die man hinzugießt, worauf das Ganze 
auf ein Liter mit Waſſer verdünnt wird. An 
froſtfreien Tagen wird die Flüſſigkeit vermittels 
harter Bürſten aufgetragen und kein Schlupf— 
winkel unberührt gelaſſen. Wenn auch noch andere 
Mittel angeprieſen werden, ſo giebt doch das eben 
beſprochene die beſte Gewähr, da es ſowohl die 
Larven als die Eier des Tiers angreift, alſo 
energiſch wirkt, ohne aber die Pflanze zu ſchädigen. 
Ein anderes Leiden, das manchen Obſtzüchter 
zur Verzweiflung bringen kann, iſt der Krebs. Der⸗ 
ſelbe wird hervorgerufen durch einen Pilz (Nectria 
ditissima), der auf dem Weg der offenen Wunden 
in den Körper der Stämme und Aeſte gerät 
und den ganzen Baum zum Abſterben bringen 
kann. Dem Uebel iſt nur durch richtige Behand— 
lung der Wunden vorzubeugen, geheilt kann es 
in beſtimmten Fällen werden durch Entfernen 
befallener Aeſte und Ausſchneiden beſchädigter 
Rindenparzellen. Alle offenen Stellen beſtreiche 
man jetzt mit Baumwachs oder warmem Holzteer, 
auch Leinölfirnis wird empfohlen. Später, wenn 
die Knoſpen ſchwellen und die Blätter fid) ent⸗ 


| 
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falten, ift es zu jpät; drum verſäume man in 
dieſem Augenblick nicht die günſtige Gelegenheit, 
ſeine Lieblinge, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, 
gegen ein ſo kapitales Unheil zu ſchützen. Zum 
Schluß wollen wir einmal überlegen, daß die 
meiſten Feinde unſerer Bäume auch ihrerſeits 
wieder ihre Gegner haben, welche unſere Schonung 
beanſpruchen. So wollen wir denn einige unſerer 
thatkräftigſten Gehilfen im Kampf mit dem Un- 
geziefer an dieſer Stelle erwähnen, nachdem ſchon 
öfters auf die Singvögel in dem Sinn hin— 
gewieſen wurde. Unter den Säugetieren treffen 
wir den Maulwurf, die Fledermäuſe, die Spitz— 


maus und den Igel an; der Nutzen dieſer Tiere 


iſt heutzutage unbeſtritten, wenn auch hie und 
da noch eine Stimme gegen ſie auftritt. Von 
der Kröte iſt ebenfalls ſchon an mancher Stelle 
ſo viel Gutes geſagt worden, daß ſie wohl unter 


den Obſtgartenbeſitzern keinen Feind mehr haben 


wird; wird ſie doch ſogar an manchen Orten 
verkauft, um in die Gärten geſetzt zu werden als 
Bundesgenoſſin des Menſchen im Kampf mit den 
Unholden aller Art. In der Gruppe der In— 


ſekten haben wir die Schlupfweſpen anzugeben, 


die ihre Eier in Raupen legen; daneben ſind 
nicht zu vergeſſen die Laufkäfer und die Herr— 
gotts⸗ oder Marienkäferchen, welch letztere nicht 
zu erſetzende Blattlausvertilger darſtellen. Das 
ſind Tiere, die auch der Nichtnaturforſcher kennt, 
denn ſie gehören zu den landläufigſten Formen. 
Wer ſie nicht ſchont, ſchlägt ſich ſelbſt ins Ge⸗ 
ſicht, da er ſeinen Freunden den Krieg erklärt. 
Die heilenden und wehrenden Eingriffe im Obft: 
garten werden ſchon, wie man ſehen konnte, 
häufiger; die Arbeit wird ſich noch mit dem Fort⸗ 
ſchreiten des Jahrs ſteigern, drum unverdroſſen 
Hand angelegt, nicht geruht, denn der Lohn wird 
nur durch Thätigkeit errungen, der Ertrag ſteht 
im Verhältnis zum aufgewandten Fleiß! Der 
ſteigende Saft möge in unſeren Pflanzungen kein 
Hemmnis finden, die Knoſpen geſund zu brechen 
und unſere Bäume zu kräftigen Geſellen zu ent⸗ 
falten! 
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VL Kleine Mitteilungen. 


Nofoßflmarkf auf dem Stuttgarter Wenn man bedenkt, daß jährlich für ameri- 
Güterbahnhof. Nach einer Zuſammenſtellung kaniſches Obſt 37 Millionen Mark von Dentſch⸗ 
haben die Geſamtzufuhren voriges Jahr 2714 land verausgabt werden, ſo muß immer wieder 
Waggon (542 800 Ztr.) betragen. Davon wur⸗ auf Pflege des Obſtbaus hingewieſen werden. 
den außer einer Reihe Waggon Tafeläpfel 468 W. | Was ſelbſt eine kleine Gemeinde, die den Obſt⸗ 
Moſtobſt an Herrn Rob. Hallmayer zum kom- bau hegt und pflegt, erzielen kann, zeigt Weſſiugen 
miſſionsweiſen Verkauf übergeben. Die Zufuhren (Hohenz.). Trotzdem, daß der letzte Herbſt nicht 
verteilen ſich auf folgende Länder: Rheinland und einmal zu den mittleren bezüglich des Obſtertrags 
nordd. Staaten 235 W., Belgien und Holland | gerechnet werden konnte, ſo wurden daſelbſt doch bei 
1818 W., Frankreich 99 W., Oeſterreich-llngarn 4000 Mark aus Obſt erlöſt, ohne den Wert des 
148 W., Italien 239 W. und Spanien 175 W. Haustrunks mitgerechnet zu haben. 

Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen 700 Mk. und ; ; 
1290 ME. per Waggon (200 Zr.) und im Klein- F e a e „ 
verkauf zwiſchen 4 Mk. und 6 Mk. 80 Pf. per den letzten 10 Jahren hat ſich hier neben dem 
Zentner. landwirtſchaftlichen Obſtbau auch der Garten⸗ 
ie vie emdes off mußte im Ja r | obitbau mehr und mehr ausgebreitet. So ſind 
Ee nen en 5 nach einer Mitteilung in „Möllers Deutſche Gärtner⸗ 
In den Monaten September, Oktober und No⸗ Zeitung beſonders Wier Meran ſehr große Form⸗ 
vember ſind auf den württ. Eiſenbahnſtationen obſtgärten entſtanden, in denen mit großem Er⸗ 
von fremden Bahnen 6271 Wagenladungen Obſt folge Hervorragendes von dieſer und jener Obſtart 
zu 10 000 Kilogramm angekommen (1896: 3112, und Sorte gezogen wird, darunter namentlich 
1895: 7120) und zwar aus den Niederlanden in großer Menge der Weiße Winterkalvill. Um 
2183, Belgien 1248, Oeſterreich-Ungarn 696, die Kultur und den Abſatz dieſer hochedlen Apfel⸗ 
Italien 483, Heffen und Naſſau 381, Weft- und forte mit allem Nachdruck und gewinnbringend 
Mitteldeutſchand 317, der Pfalz 274, der Rhein⸗ zu betreiben, trat zu Meran eine eigene „Kalvill⸗ 
provinz 187, Spanien 142, Elſaß⸗Lothringen 121, Exportgeſellſchaft“ ins Leben, deren drei Ge⸗ 
Frankreich 115, Bayern 51, der Schweiz 31, noſſenſchaftsmitglieder in den Jahren 1889 bis 
Baden 25, Serbien 14, Amerika 2, Sachſen 1892 Kalvillgärten von 6 Hektar (24 Morgen) 
1 Wagen. Ein Verſand von inländiſchem Obſt Größe mit etwa 25 000 größtenteils auf Para⸗ 
in Wagenladungen fand wie in den Vorjahren dies veredelten Bäumchen anlegten, die vorwiegend 
nicht ſtatt. Von den eingelaufenen Wagen fallen als einarmige wagerechte Kordons gezogen find. 
auf Stuttgart Nordbahnhof 1264, Eßlingen 425, Das gemeinſame Obſtlagerhaus ift muſtergültig 
Göppingen 288, Reutlingen 280, Ulm 276, eingerichtet und faßt ungefähr 300 000 Aepfel. 
Geislingen 160, Untertürkheim 149, Tübingen — Der deutſchen Tafelobſtzucht gereichte es zum 
143, Nürtingen 140, Cannſtatt 139, Ludwigs⸗ größten Vorteile, wenn zur intenſiven Kultur ge⸗ 
burg 119. Weitere 80 Stationen hatten einen wiſſer Obſtſorten z. B. des Gravenſteiners in 
Empfang zwiſchen 100 und 10 Wagen und 140 Norddeutſchland, des Weißen Winterkalvilles im 
einen ſolchen von 10 Wagen und weniger. — Rheingau, der Kanada⸗Reinette im Main⸗Thale, 
Außerdem wurden im Lauf des Jahrs 1897 in ähnlicher Weiſe vorgegangen würde. 
von zur Moſtbereitung dienenden getrockneten In welcher ungeheuren Anzahl der Froſt- 
Weinbeeren (Roſinen, Korinthen und Zibeben) nachtſchmetterlking oder Froſtſpanner in manchen 
10 933 580 Kilogramm (= 1093 Wagenladungen, | Jahren erfcheint, erhellt aus einer Mitteilung 
1896: 818 Wagenladungen A 10 000 Kilogramm) der Profeſſors Taſchenberg, wonach Graf Cron- 
von Mannheim und Trieſt aus auf württem- ſtedt in einem Monate an ſeinen Bäumen mittels 
bergiſchen Stationen eingeführt. Annähernd die Leimringen 22715 Weibchen gefangen hat, uns 
Hälfte dieſes Empfangs fällt auf die Stationen gefähr 6000 waren außerdem im Klebſtoff ſtecken 
Stuttgart und Ulm. geblieben. 


= > Dieſer ganzen Auflage ligt ein Proſpekt von Gebrüder Dittmar in 
Heilbronn über Meſſer, Scheren, Werkzeuge etc. für den opp. und Gartenbau bei. 


Eigentum des Württembergifgen Obtban⸗Fereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sufnaun, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Fuchdruckerei in Stuttgart. 


Der Göſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obitkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die ee erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
éi 3. 
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Anſere Vereinsgabe, 
beſtehend in 5 Kartons à 4 Tafeln mit Illuſtrationen aus Dr. Lutz's Inſekten⸗ 
büchlein ſamt zugehörigem Text von Lehrer Schütte⸗Elsfleth, gelangt mit dieſem 
Heft in die Hände unſerer verehrten Vereinsmitglieder. Wir ſind überzeugt, daß 
jedermann eine Freude an dieſer hübſchen und praktiſchen Vereinsgabe haben und 
auch viel Belehrung daraus ſchöpfen wird. Möge auch dieſes von unſerem würt⸗ 
tembergiſchen Obſtbau⸗Verein ausgeſtreute Samenkorn reiche Früchte bringen für 
den geſamten vaterländiſchen Obſtbau! 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Die wichtigſten Jeinde des Obſt- und Weinbaus unter den Inſekten 
und ihre Bekämpfung. 
Illuſtrationen aus Dr. Lutz's Inſektenbüchlein. — Text von Lehrer Schütte-Elsfleth. 


Einleitung. beugen, und Schaden verhüten iſt auch in dieſem 
„Wer den Frieden will, der ſei zum Kriege Falle meiſtens leichter, als Schaden beſſern. 

gerüſtet.“ Dies Wort gilt auch für den Obſt⸗ Um bereits vorhandene Schäden richtig zu 
und Weingärtner in Bezug auf die vielen kleinen beurteilen und zu behandeln, iſt neben jener 
Feinde aus der Inſektenwelt, die das Wachstum Kenntnis auch manchmal eine genaue Unterſuchung 
feiner Pfleglinge bedrohen und ihren Ertrag ver- der Schädlinge ſelbſt nötig. Zur Beſtimmung 
mindern. Das notwendigſte Stück einer Kriegs- derſelben find aber einem Laien gute Abbildungen 
rüftung gegen fie ift aber die Kenntnis dieſer von weit größerem Nutzen als wiſſenſchaftliche 


trotz ihrer Kleinheit nicht zu unterſchätzenden Zer⸗ 
ſtörer, vor allen Dingen die Kenntnis ihrer 
Lebens weiſe. 

Wer die Lebensbedingungen eines Tieres 
kennt, wer da weiß, zu welcher Zeit es ſchädi⸗ 
gend auftritt, in welcher Weiſe ſich ſein Schaden 
äußert und welche Entwicklung es durchläuft 
der ut am erſten im ſtande, die richtigen Gegen- 
mittel anzuwenden, um dieſem Schaden vorzu— 


Beſchreibungen, denn mit dieſen weiß er ſchwer⸗ 
lich etwas anzufangen. 

Vorliegendes Inſektenheft iſt für die Hand 
des Praktikers, nicht des Gelehrten, beſtimmt und 
führt deshalb, unter möglichſter Vermeidung fad- 
wiſſenſchaftlicher Ausdrücke, in Wort und Bild 


„ nur die wichtigſten Schädlinge des Obſt⸗ und 


Weinbaus vor, indem es bei jeder Art bewährte 
Gegenmittel angiebt, ſoweit ſolche bekannt ſind. 


SE Der Obſtbau. 


Einiges Allgemeine über den Schutz der Obſt⸗ 
bäume gegen Inſektenſchäden ſei ſchon hier kurz 
geſagt. 

Da erfahrungsgemäß die meiſten Schädlinge 
an ſchwächlichen, kränkelnden Bäumen ſich ein⸗ 
finden, ſo ſind gute Ernährung durch Untergrunds⸗ 
düngung, richtiger Baumſchnitt und alle ſonſtigen 
Maßnahmen zur Erhaltung eines kräftigen Wachs⸗ 
tums zugleich das beſte Vorbeugungsmittel gegen 
viele derartige Schäden. Sodann muß die loſe 
Baumrinde nebſt Moos und Flechten, das Winter⸗ 
quartier von vielerlei Ungeziefer, in jedem Herbſt 
abgekratzt, ſorgſam geſammelt und verbrannt wer⸗ 
den. Der Baum iſt darauf mit Kalkmilch aus 
friſchem Kalk zu beſtreichen, der man zur Ver⸗ 
meidung der geſpenſtiſch weißen Farbe etwas Ruß 
zuſetzen kann.“) Auch eine Miſchung von Kuhfladen 
und Lehm giebt einen ſchützenden Baumanſtrich. 
Da viele Inſekten ſich zur Überwinterung oder 
auch im Sommer zur Puppenruhe in die Erde 
begeben, ſo iſt die Baumſcheibe fleißig umzugraben, 
um jene Schädlinge zu vernichten. Über den 
Nutzen der Leimringe wolle man beim Froſt⸗ 
ſpanner nachleſen. In ähnlicher Weiſe wie jene 
kann man auch Inſekten⸗ oder Raupenfallen ein⸗ 
richten: man ſtopft etwas Heu, Holzwolle oder dgl. 
in einen ziemlich breiten, zuſammengefalteten 
Papierſtreifen und umgürtet mit ſolchen Streifen 
die Bäume im Juli oder Auguſt. In dieſem 
willkommenen Schlupfwinkel ſammeln ſich gegen 
den Winter hin manche Baumſchädlinge, wie 
Apfelwickler, Blütenſtecher, Ohrwürmer u. a. an 
und laſſen ſich ohne Mühe vertilgen, indem man 
die Streifen mit ihrem ganzen Inhalte im Ja⸗ 
nuar oder Februar verbrennt. 

Alle dieſe Vorbeugungsmittel gegen künftige 
Inſektenſchäden ſind leichter auszuführen und 
wirkſamer als die Vertilgung der kleinen Feinde 
zur Zeit des Schadens. In größeren Betrieben 
ſind zur Baumpflege einige Geräte, wie Baum⸗ 
kratzer, Rindenbürſte, Baumſpritze, Raupenſchere, 
Raupenfackel ꝛc. nötig, die jede größere Garten⸗ 
geräthandlung liefert. 

Leider haben die nützlichen Inſekten nur bei⸗ 
läufig Erwähnung finden können. Eine beſondere 
) Soll der Anſtrich zugleich vor Froſtſchäden ſchützen 


— und das ijt keine Nebeuſache —, ſo muß die weiße 
Farbe bleiben. Anm. d. Red. 


leibsende (Aftergriffel) gute Dienſte leiſten. 
werden die ſchmutzig-weißen, ſenfkorngroßen Eier, 
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Würdigung hätten ſonſt außer den kurz ange⸗ 
führten Inſektenfeinden die Blütenbefruchter ver⸗ 
dient, die Honigbienen, Hummeln (Moos bienen), 
Sandbienen u. a. m., dieje treueſten Gehilfen des 
Gärtners, ohne die es feine Obſternten gäbe. 


I. Schädliche Inſekten 
an Obſtbäumen. 

A. An Wurzeln und am Caube. 
Maikäfer, (Melolontha vulgaris Fabr.) 
Taf. 1. 

Obgleich dieſer ſtattliche Käfer nur zur ſchönen 
Maienzeit oder kurz vor und nach derſelben ſich 
zeigt, iſt er doch jedenfalls das „populärſte“ In⸗ 
ſekt in ganz Deutſchland, ausgenommen einige 
Marſchgegenden an der Nordſee, in denen er ein 
ſeltener Gaſt ift; und nicht bloß der Käfer, fon- 
dern auch ſeine Larve, Engerling, Inger oder 
Glime genannt, iſt allgemein bekannt. Beides 
hat ſeinen guten Grund; denn wie der Käfer 
über der Erde in ungezählten Scharen das Laub 
der verſchiedenſten Bäume abweidet, ſo benagt 
die Larve in noch viel größerer Zahl die unter⸗ 
irdiſchen Teile der Pflanzen in Garten, Feld 
und Wald, ſo daß beide auch dem Auge des 
oberflächlichſten Beobachters nicht wohl entgehen 
können. Freilich treten die Maikäferflüge nicht 
alljährlich in gleicher Maſſenhaftigkeit auf, ſon⸗ 
dern man unterſcheidet beſondere Maikäfer⸗Flug⸗ 
jahre, die im Oſten und Norden Deutſchlands 
alle vier Jahre, im Süden und Weſten alle drei 
Jahre wiederkehren, entſprechend der vierjährigen, 
bezw. dreijährigen Entwicklungszeit dieſes In⸗ 
ſekts. Während der Flüge an den warmen Früh⸗ 
lingsabenden findet die Paarung ſtatt und wenige 
Tage ſpäter begiebt ſich das Weibchen, das an 
den kleineren ſechsblättrigen Fühlern von dem 
Männchen mit ſeinen größeren ſiebenblättrigen 
Fühlern zu unterſcheiden iſt, eine Hand breit bis 
eine Spanne tief in die Erde, wobei ihm die 
verbreiterten, bedornten Schienen der Vorderbeine 
und das ſchaufel förmig ausgezogene hornige Hinter- 


Hier 


20 — 40 an der Zahl, in kleinen Abſtänden ab- 
gelegt. Man findet fie — und infolgedeſſen 
ſpäter auch die jungen Larven — am meiſten 
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in humusreichem, lockerem Boden. Die nach vier Offnung dann ſchnell durch einen Stöpſel ſchließt. 
bis ſechs Wochen ausſchlüpfenden Engerlinge Nach 10 Minuten iſt kein Käſer mehr am Leben, 
nähren fidh anfangs von Tierdünger und modernden und für 5 Schwefelkohlenſtoff genügt, um 1 hl 
Pflanzenſtoffen, erft ſpäter beginnen fie die Wur⸗ Käfer zu töten. 
zeln lebender Pflanzen zu benagen und ſich auf Die getöteten Käfer liefern, ſchichtweiſe mit 
dieſe Weiſe ſchädlich zu erweiſen. Dieſer Schaden gelöſchtem Kalk und Erde vermiſcht und mit 
tritt am ſtärkſten hervor in dem Jahr, das Jauche oder Waſſer übergoſſen, einen vorzüglichen 
einem Maikäfer⸗Flugjahr vorausgeht, da ſich Dünger. Die getrockneten Käfer können als Zu⸗ 
dann am meiſten nahezu vollwüchſige Larven, gabe zum gewöhnlichen Futter (nicht für ſich 
die natürlich im Fraß Außerordentliches leiſten, allein!) zur Fütterung von Schweinen und Ge- 
in der Erde befinden. Aber auch in den andern flügel verwendet werden. 
Jahren fehlt es nie an reifen Larven neben Daß der Menſch auf die angegebene Weiſe gegen 
jungen und halbwüchſigen. Im dritten oder dieſen Feind etwas ausrichten kann und daß eine 
vierten Sommer, nach mehrmaliger Häutung, iſt rationelle Verwertung der getöteten Käfer am Platz 
der Engerling erwachſen und gräbt ſich bis ein iſt, wird uns klar, wenn wir hören, daß in der 
Meter tief oder noch weiter in die Erde ein, formt Provinz Sachſen im Flugjahr 1868 laut amtlicher 
fih hier eine ovale glattwandige Höhle und Berichte 30000 Ztr. Maikäfer geſammelt worden 
ftreift zum letztenmal die Larvenhaut ab, um als find. Das bedeutet, da etwa 500 Stück auf 
Puppe daraus hervorzugehen. Dieſe zeigt ſchon ein Pfund gehen, die Vernichtung von 1500 Mil⸗ 
deutlich alle Teile des Käfers, von einer dünnen lionen Maikäfern! Solche Maſſenvertilgung iſt 
gelblichen Haut eingeſchloſſen. Noch im Lauf beim Engerling nicht gut möglich; doch verſäume 
des Herbſtes, ſpäteſtens im November, wird auch der Landmann nicht, die bei der Bearbeitung 
die Puppenhaut abgeſtreift und der Maikäfer ift des Bodens ſich zeigenden Larven zu ſammeln 
fertig. Anfangs zarthäutig und blaß, bleibt er und zu töten. Will man die Engerlinge von 
noch in der Puppenwiege, bis er völlig aus⸗ einer kleineren Pflanzung wegziehen, ſo grabe 
gereift und ſein Chitinpanzer erhärtet und aus⸗ man in deren Umgebung mehrere Löcher, etwa 
gefärbt iſt. Dann arbeitet er ſich gemächlich aus 30 em tief und weit, fülle ſie mit gärendem 
der Tiefe empor, verläßt aber die Erde nur aus⸗ Dünger und überdecke dieſen mit Erde. In 
nahmsweiſe vor dem Frühjahr. Wenn die Maien⸗ einiger Zeit werden ſich die Larven an dieſen 
ſonne den Boden tief durchwärmt, ſo kommen all Stellen geſammelt haben. Dann breite man den 
die ſchwarzen, braunröckigen Geſellen durch kreis⸗ Dünger mit ſeinen Inſaſſen in der Mittagsſonne 
runde Löcher aus der Erde hervor, und am aus, die die Engerlinge bald tötet. 
Abend iſt die Luft von ihrem Schwirren und Vor allen Dingen aber ſchone man die Mai- 
Brummen erfüllt. käfer⸗ und Engerlingsfeinde unter den Tieren ſo 
Sobald die Maikäfer maſſenhaft auftreten, viel wie möglich. Viele inſektenfreſſende Vögel 
iſt energiſch gegen ſie vorzugehen. Früh morgens, beteiligen ſich an der Verfolgung der Käfer, in 
wenn die Käfer halb erſtarrt von der nächtlichen erſter Linie der Star, der ſie ſchon beim Her⸗ 
Kühle an den Blättern hängen, ſchüttle man ſie | vorkommen aus der Erde gerne in Empfang 
von den Bäumen in untergebreitete große Tücher nimmt; während der abendlichen Maikäferflüge 
und verbringe ſie in Säcke. Um ſie ſicher und ſtellen ihnen die Eulen und Ziegenmelker, ebenſo 
ſchnell zu töten, tauche man ſie mit dem Sack die Fledermäuſe nach. Der gefräßige Maulwurf 
in einen Keſſel mit ſiedendem Waſſer, oder man verfolgt die Engerlinge in der Erde und ſollte 
ſetze ſie den Dämpfen von Schwefelkohlenſtoff deshalb, wo es irgend angeht, Schutz genießen. 
aus, indem man den Sack mit den Käfern in ein Hinter dem pflügenden Landmann gehen die Raben⸗ 
Petroleumfaß bringt, dieſes mit dem Deckel mög⸗ krähen, Saatkrähen und Dohlen, in der Nähe 
lichſt dicht verſchließt, durch eine kleine Offnung der See und der Ströme auch die Möven her, 
etwa 85 g Schwefelkohlenſtoff eingießt und die um die feiſten Engerlinge aufzuleſen. 
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Gegen dieſen Feind läßt ſich nur dadurch 
etwas ausrichten, daß man die von ihm be⸗ 
wohnten Stämme unverzüglich abſchneidet und 

Taf. 2, Fig. 1. | verbrennt; es ſei denn, daß man den eben ein⸗ 

Wenn aus der großen Zahl der Borkenkäfer dringenden Käfer ausſchneiden kann, bevor per 
nur dieſe Art hier Platz findet, jo hat dies feinen , Saftausfluß eintritt. 

Grund darin, daß die meiſten Borkenkäfer nur | 2. Großer Pflaumen⸗Splintkäfer, (Scolytus 
als Waldverderber Bedeutung haben, der un⸗ pruni Rtzb.) 

gleiche Borkenkäfer jedoch auch im Obſtgarten, be⸗ Taf. 2. Fig 2. 

ſonders aber in der Baumſchule ganz empfind⸗ Wer abgängige Pflaumenbäume im Garten 
lichen Schaden anrichten kann. Sein Name rührt ſtehen läßt, wird gar leicht, ohne daß er's ahnt, 
von der ungleichen Größe und Geſtalt der beiden zum Züchter dieſes Käfers und ſeines kleineren, 
Geſchlechter her (ſiehe Abbildung). Er tritt bis⸗ aber meiſt zahlreicheren Verwandten, des kleinen 
weilen ganz plötzlich in Obſtgärten auf, die meilen⸗ Pflaumen⸗Splintkäfers (Sc. rugulosus Rtzb.). 
weit von der nächſten Waldung entfernt liegen, Die 4 mm lange größere Art bohrt ſich in nicht 
und richtet hier junge Bäume — mit Vorliebe zu dicke Stämme und Aſte, die kleinere, ca. 2 mm 
fingerdicke Apfelbäume — zu Grunde, die vor lang, beſonders in die ſchwächeren Aſte und die 
kurzem noch in voller Lebenskraft gegrünt und Zweige ein. Beide dringen bis auf den Splint 
wohl gar geblüht haben. Unterhalb eines Aſtes vor, um hier auf der Grenze zwiſchen Baſt und 
bohrt ſich im Mai das Weibchen ein (das Männ⸗ Splint einen emporſteigenden, meiſt gebogenen 


B. Am Stamm, den Aflen und Zweigen. 


1. Ungleicher Borkenkäfer, (Bostrichus 
dispar Hellw.) 


chen wird felten gefunden) und legt im Splint⸗ „Muttergang“ anzulegen. In winzige Niſchen 
holz einen halbkreisförmigen wagerechten Gang an den Seiten desſelben werden die Eier abge⸗ 
an, wenige Millimeter innerhalb der Rinde. Dann legt und von jeder Niſche aus führt ſpäter eine 
gräbt es nach oben wie nach unten einige ſenk⸗ Larve ihren geſchlängelten, immer mehr ſich er⸗ 
rechte bis mehrere Centimeter lange Gänge für weiternden Gang durch die Baſtſchicht, die den 
die Larven, die ſich bald aus den hier abgelegten abſteigenden Saftſtrom leitet, bei dünnerer Rinde 
Eiern entwickeln. In die Gänge ergießt ſich aber auch bis in den Splint. Ihre Entwicklung 
nun der Saft, der gerade diefe Holzſchichten Dot: ` geht langſam vor ſich. Noch zu Anfang Mai 
ſiert, und bietet, wahrſcheinlich vermiſcht mit SÉ des nächſten Jahres kann man — in Nord: 
Bohrmehl, reichliche Nahrung für die Larven. 5 — wenigſtens — einzelne Larven zwi⸗ 
Der Saftfluß iſt ſo ſtark, daß er ſelbſt durch ſchen den Puppen finden. Die letzteren liegen 
Verkleben des Bohrlochs mit Baumwachs nicht in der Rinde. Nur an ſehr warmen Tagen 
zum Stillſtand zu bringen iſt. Den friſchen brechen die Käfer aus dieſer hervor und ſchwär⸗ 
Gängen entſtrömt ein ſäuerlicher Geruch (Gä- men um die Bäume. Zwiſchen zwei Flugtagen 
rung); die Wände ſind dunkel gefärbt, aber mit können unter Umſtänden Wochen vergehen und 
einer weißlichen Maſſe überzogen, die eben die die ganze Flugzeit kann ſich vom Mai bis in 
Nahrung der Larven bildet. Dieſe ſind zart und den Juli hinziehen. Sind endlich alle Puppen⸗ 
weiß und fallen durch ihren kleinen Kopf und wiegen leer, ſo ſieht die Rinde eines ſolchen 
die ſchwachen Freßwerkzeuge unter ihren Gat⸗ Baums wie mit Schrot durchlöchert aus. So⸗ 
tungsgenoſſen auf. Daraus, ſowie aus der Be- weit die Larvengänge gehen, ſtirbt die Rinde 
ſchaffenheit der Gänge ift zu ſchließen, daß die ſchon während des Fraßes ab. Die Käfer bohren 
Larven ſelbſt nicht bohren — eine merkwürdige ſich nach der Paarung bisweilen wieder in den⸗ 
Abweichung der Lebensweiſe dieſes Borkenkäfers ſelben Baum ein, ſolange dieſer noch grünt. 
von der feiner Verwandten. Die Larven ver- Überhaupt ziehen fie krankende Bäume den vol- 
puppen ſich in den Gängen, und auch die idon ſaftigen vor, da ſtarker Saftſtrom ſie am Ein⸗ 
im Juli oder Auguſt ausſchlüpfenden Käfer blei- dringen hindert. 

ben noch lange Zeit darin. | Um ſich vor dieſen Splintkäfern, die außer 
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den Pflaumenbäumen noch Apfel- und Kirſch⸗ Weibchen wird keine weiten Flüge unternehmen. 
Am erſten beſten Baum ſchiebt es mittels der 


bäume und einige verwandte bewohnen, zu ſchützen, 
entferne man alle krankenden, ſchwachwüchſigen 


Bäume und dünge und beſchneide die geſunden ſorg⸗ 


fältig. Findet man zur Flugzeit einzelne Bohr⸗ 
löcher, die das Eindringen eines Käfers anzeigen, 
ſo ſchneide man dieſen heraus. Späterhin muß 
man ſolche Stellen entrinden, ſoweit die Larven⸗ 
gänge gehen. 
mit Splintkäfer⸗Brut ſind zu verbrennen. 
3. Weidenbohrer, (Cossus cossus L.) 
Taf. 8. 

Die großen fleiſchfarbenen Raupen dieſes 
Spinners find jedem bekannt, der einmal alte 
Weiden gefällt hat, denn in dem weichen Holze 
dieſer Bäume bohren ſie in der Regel zu Dutzen⸗ 
den. Ebenſowohl aber finden ſie ſich mitunter 
in großer Zahl in Obſt⸗ und Waldbäumen, 
ſelbſt in Eichen, und können, da ihre weiten 
Bohrgänge die ſaftführenden Holzſchichten nach 
allen Richtungen durchziehen, die Bäume zu 
Grunde richten. Abgeſtorbene Bäume verlaſſen 
ſie bald. Ihre Anweſenheit verrät ſich durch 
einen widerlichen Geruch, der ſich allem mitteilt, 
was die Raupe berührt. Wird diefe plötlich 
erſchreckt, ſo ſpritzt ſie aus dem Maul, das bei 
ihr zum Zweck des Bohrens nicht abwärts, 
ſondern vorwärts gerichtet iſt, eine Flüſſigkeit 
von gleichem Geruch, um den Feind abzuwehren. 
Erſt nach zweimaliger (wenn nicht gar drei⸗ 
maliger) Überwinterung verwandelt ſich die Raupe 
in einem derben, mit Spänen umkleideten Ge⸗ 
ſpinſt, das meiſtens den Ausgang eines Bohr⸗ 
lochs verſchließt, in eine braune Puppe. Dieſe 
ſchlüpft im Juni oder Juli aus, drängt ſich aber 
vorher mit Hilfe der Stachelkränze des Hinter⸗ 
leibs und eines ſpitzen Stirnhöckers ſo weit aus 
dem Cocon heraus, daß der Vorderkörper aus 
dem Baum hervorragt. Das Schlüpfen ge⸗ 
ſchieht in der Regel nachmittags; aber ber did- 
leibige Schmetterling bleibt mit angezogenen Flü⸗ 
geln, Fühlern und Beinen regungslos bis zur 
Dunkelheit am Stamm ſitzen und es gehört 
ſchon ein geübtes Auge dazu, ihn trotz ſeiner 
Größe von der Rinde zu unterſcheiden (Schutz⸗ 
färbung). In der Nacht findet die Paarung 
und das Eierlegen but ` Das ſchwerfällige 


vorſtreckbaren weichen Hinterleibsſpitze die anfangs 
weißlichen Eier in Ritzen und unter Schuppen 
der Rinde, übergießt fie aber mit einem bräuns 
lichen Safte, der raſch erhärtet und ſo zur An⸗ 
heftung dient. Gegen den Herbſt hin findet man 
die jungen winzigen Raupen in großen Gejel- 


Abgeſägte Zweige und Stämme ſchaften unter der Rinde bohrend. 


Vertilgungsmittel ſind wegen des verborgenen 
Lebens der Raupen kaum anzuwenden. Die 
Schmetterlinge ſind abzuſuchen und zu töten von 
Mitte Juni bis Mitte Juli, am beſten um 7 Uhr 
abends etwa. 


4. Zweigabſtecher, Stengelbohrer, (Rhyn- 
chites conicus III.) 
Taf. 4, Fig. 1. 

Dieſes Käferchen iſt ohne den Rüſſel nur 
3 mm lang, tiefblau mit dunkler Behaarung. 
Im Mai und Juni, von der Zeit des Laubaus⸗ 
ſchlags an, treibt es ſein Weſen auf ſolchen 
Obſt⸗ und Waldbäumen, die zur Zeit die ihm 
wünſchenswerte Wachstumsſtufe erreicht haben. 
Zuerſt kerbt es nämlich einen jungen, noch weichen 
Trieb im untern Teile ein, ſteigt dann an dem⸗ 
ſelben weiter empor und „ſticht“ hier ein Loch 
bis ins Mark, legt am Rand ein Ei ab und 
ſchiebt es mit dem Rüſſel bis auf den Grund 
des Lochs. Iſt der Schoß recht lang, ſo wird 
noch ein zweites und wohl gar ein drittes Ei 
in gleicher Weiſe darin untergebracht. Darauf 
kehrt das Käferchen nach dem zuerſt begonnenen 
Einſchnitt zurück und durchſchneidet den Trieb 
hier vollends, ſo daß er höchſtens noch an ein 
paar Faſern hängen bleibt und bald vom Wind 
abgeriſſen wird. Jedes Ei erfordert eine Stunde 
Arbeit und das Abſtechen des Triebs reichlich 
ſo viel Zeit. So treibt es der Käfer wochenlang. 

In dem welkenden Abſtich entwickeln ſich 
nun die fußlofen Larven und zwar um ſo beſſer, 
je feuchter die Witterung iſt: um ſo weicher 
und ſaftiger bleibt dann ihre Nahrung. Nach 
vierwöchiger Fraßzeit gehen ſie zur Verpuppung 
in die Erde. Die Käfer erſcheinen manchmal 
ſchon im Herbſt und nähren ſich wie im Früh: 
jahr durch Benagen der Blätter, aber ans Brut⸗ 
geſchäft gehen ſie erſt nach der Überwinterung. 
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Ernſtlich ſchaden können fie nur durch das ſie aus und gründen neue Kolonien. Dieſe Art 
Abſtechen junger Triebe und ein Einſchreiten | der Vermehrung geht ununterbrochen vom April 
gegen ſie iſt deshalb faſt nur in Baumſchulen bis in den Spätherbſt vor ſich, und da man 
nötig. Man klopfe die Käfer in einen unter⸗ mindeſtens acht Generationen annehmen muß, 
gehaltenen Schirm und töte ſie. Ferner ſammle lauter Weibchen (Ammen), die ohne Paarung 
und verbrenne man alle Abſtiche rechtzeitig. zeugungsfähig ſind, ſo kann die jährliche Nach⸗ 

5. Blutlaus, Apfelrinden⸗Wolllaus, F Blutlaus in die Millionen 
Schi lani H wachſen. — Im Herbſt treten zwiſchen den un- 
(Sc n en ausm.) geflügelten Weibchen auch geflügelte auf. Dieſe 

Taf. 4, Fig. 2. Ge ; 

Ein z nd ſchwärmen zum Teil an warmen Tagen aus 
i gei SC 7 Feind des Apfel⸗ und werden von der Luftſtrömung oft weithin 
aums ift bie Blutlaus, ſo genanni wegen des getragen, bis ſie ſich an irgend einem Apfelbaum 
roten Safts, der ſich beim Zerdrücken des er⸗ 


Ti int. So klei b 10 niederlaſſen und dort 5—10 Junge von ver- 
EE o klein und zart das ſchiedener Größe und Färbung gebären. Dieſe 


einzelne Tier auch iſt, das höchſtens 2 mm lang ſind Geſchlechtstiere; die größeren, gelblichen ſind 
wird, ſo verderblich ſind die vereinten Wirkungen Weibchen, die kleineren, grünlich gefärbten Männ⸗ 
des Saugens vieler Tauſende oder Millionen chen. Beide haben verkümmerte Mundteile, kön⸗ 
von Blutläuſen, die ſich kolonienweiſe an Wund⸗ nen alſo keine Nahrung zu ſich nehmen. ' Ihre 
ſtellen der Rinde, an jungen Zweigen oder am einzige Aufgabe iſt die Fortpflanzung der Art 
Wurzelhalſe einniſten. auf geſchlechtlichem Wege. Jedes Weibchen legt 
Nach den durch das Saugen gereizten Stellen nur ein großes rotgelbes Ei in einen Rindenſpalt 
erfolgt ein ftärferer Zufluß des Vildungsfaftes. | und noch im Herbſt geht daraus eine Larve 
Dadurch entſtehen wulſtige Wucherungen, und in hervor, die überwintert und bis zum nächſten 
deren lockeres Gewebe ſenken ſich ſogleich wieder Frühjahr zum erblich befruchteten Weibchen heran⸗ 
die Saugrüſſel der Läuſe. Endlich platzt die wächſt. 
immer ſtraffer geſpannte Rinde, ſo daß ſich Riſſe Außer dieſen geſchlechtlich erzeugten Stamm⸗ 
und krebsartige Wunden bilden, willkommene müttern überwintern aber auch manche der auf 
Verſtecke und neue Angriffsflächen für die Blut⸗ ungeſchlechtliche Weiſe erzeugten ſogen. Ammen 
läuſe. Geſellt ſich zu dieſem Blutlauskrebs noch und wenn auch harter Froſt und Glatteis ihre 
der Froſt⸗ oder der Pilzkrebs, was ſehr häufig Zahl bedeutend vermindert, ſo findet man doch 
geſchieht, ſo ſtirbt ein Zweig nach dem andern in allen Blutlausverſtecken im Frühjahr wieder 


ab, und der Baum fecht langſam dahin. neue Brut, wenn man keine Gegenmittel ange⸗ 
Eine Blutlauskolonie verrät ſich dem Auge leicht wandt hat 


durch einen bläulich⸗weißen flockigen Überzug, 
beſtehend aus wachsartigen Ausſchwitzungen der 
Läuſe und untermiſcht mit den abgeſtreiften Häu⸗ 
ten und dem Kot der Tierchen. Auch gelbliche 
Honigtröpfchen ſieht man oft in der Wolle hängen, 
ebenfalls eine Ausſcheidung der Blutläuſe. Ent⸗ 
fernt man die Wolle mit einem weichen Piuſel, 
Vf. ee ee * Einſchleppung der Blutlaus erfolge. 

Alle Blutläuſe, die man den Sommer über Als Vertilgungsmittel haben ſich bewährt: 
antrifft, find Weibchen, die in 2—3 Wochen aug- 1. Die Neßlerſche Tinktur: 50 g Schmier⸗ 
gewachſen find und nun 30—40 lebendige Junge ſeife werden in 650 g warmen Waſſers voll- 
zur Welt bringen. Finden dieſe neben den Alten ſtändig gelöſt, und der abgekühlten Löſung werden 
nicht mehr Platz auf der Wundſtelle, fo wandern ein 100 g⸗Glas voll Fuſelöl (Amylalkohol) und 


Der Anſiedelung von Blutläuſen beugt man 
dadurch vor, daß man die Baumrinde ſorgſam 
reinigt und alle Wunden ausſchneidet und mit 
Baumwachs, Holzteer oder einer Miſchung von 
Lehm und friſchem Kuhmiſt beſtreicht. Vor allen 
Dingen aber ſei man vorſichtig beim Bezug von 
jungen Bäumen und Edelreiſern, daß dabei keine 
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ein 200 g⸗Glas voll Weingeiſt zugeſetzt. Dieſe 
Miſchung hat die Eigentümlichkeit, daß ſich jeder 
Tropfen von ihr ſofort auf der Fläche, mag ſie 
trocken oder naß ſein, verteilt, daß ſie alſo in 
alle Ritzen dringt und die dort ſitzenden Blut⸗ 
läuſe tötet. Das Einträufeln in die Verſtecke 
geſchieht am einfachſten durch einen Maſchinen⸗ 
öler, wie er z. B. bei der Nähmaſchine gebraucht 
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c. Au Blättern. 


1. Baumweißling, (Aporia crataegi L.) 
Taf. 5. 

Der Baumweißling unterſcheidet ſich von dem 
Kohlweißling auf den erſten Blick durch die aus 
dem Weiß der Flügel hervortretenden ſchwarzen 
Adern, die nach dem Rand hin breit ſchwarz 


wird. — Prof. Mühlberg in Aarau empfiehlt, auslaufen, und eine feine ſchwarze Saumlinie, 


bei dieſem Mittel den Weingeiſt wegzulaſſen, 


bloß 35 g Seife (Kern⸗, Schmier⸗ oder Harzſeife) 
in Waſſer aufzulöſen und 60 g Fuſelöl zuzu- 
ſetzen. — Beide Miſchungen ſind vor der An⸗ 
wendung tüchtig zu ſchütteln. 


2. Noch vollkommener entſpricht allen An⸗ 


forderungen (ſichere Vertilgung der Läuſe, Un⸗ 


die Vorder⸗ wie Hinterflügel einfaßt. 

Das Weibchen ſucht Obſtbäume oder deren 
wild wachſende Verwandte auf und legt auf die 
Oberſeite eines Blatts 60 — 150 birnförmige, 
gelbe Eier, dicht aneinander ſtehend. Nach vier⸗ 
zehn Tagen etwa kommen die Räupchen zum 
Vorſchein, ſpinnen ſich bald ein ſeidenes Schutz⸗ 


ſchädlichkeit für die Bäume) nach Prof. Mühlbergs dach und ſchaben unter demſelben die Blattfläche 
Angaben das von ihm erfundene Knodalin, das | ab, ganz ähnlich, wie dies beim Goldafter abge⸗ 
von der Firma Frey und Cie. in Aarau in den bildet ift (f. daſelbſt). Ebenſo fertigen fie fait 
Handel gebracht wird. Es ſoll zugleich am in derſelben Weiſe ein Winterquartier aus 
billigſten und am bequemſten anzuwenden ſein. Blättern mit umhüllenden Spinnfäden und inneren 
Die Tinktur wird einfach mit Waſſer verdünnt, Kammern, die aber nur je eine Raupe beher⸗ 
40—50 g auf 1 1 Waſſer. Bei der Desinfek⸗ bergen; doch find die Neſter des Weißlings kleiner 
tionsarbeit werden eine kleine Handſpritze und als die des Goldafters, ſo daß ſie manchmal nur 
eine geſtielte Bürſte (Fenſterbürſte) gute Dienſte ein Blatt einhüllen, und werden deshalb „kleine 
leiſten. Raupenneſter“ genannt. Im nächſten Frühjahr 

Welches Mittel man aber auch anwenden zeigen ſich die mit drei ſchwarzen und zwei gelb⸗ 
mag, abſolut ſicher iſt die Vernichtung des Feindes braunen Längsſtreifen verſehenen, heller behaarten 
erft dann, wenn man den von ihm bewohnten Raupen äußerſt gefräßig. Bald wird ihnen das 
Baum von der äußerſten Spitze aller lite bis alte Neft zu eng, und ein größeres wird ange- 
hinunter zum Wurzelhals behandelt hat; denn legt, auch werden von dieſem nach den Fraß⸗ 
eine übrig gebliebene Blutlaus kann in wenigen ſtellen mittelſt Spinnfäden bequeme Straßen ge⸗ 
Monaten wieder den ganzen Baum bevölkern. baut. So ſind ſie Ende Mai erwachſen und 
Eine Desinfektion der Wurzeln ſelbſt wird nur jede ſucht ſich am Baum oder in der Nähe ein 


bei ſolchen verlauſten Bäumen nötig ſein, die 
auf Doucin oder Paradiesapfel veredelt ſind. 
Man deckt die größeren Wurzeln ab und begießt 
ſie mit einer der genannten Flüſſigkeiten. — 
Auch mehrere Schildläuſe d. h. Pflanzen⸗ 


Plätzchen zur Verpuppung und heftet ſich dort 
mit einigen Fäden am Hinterende und einem 
Bruſtgürtel feſt. Die freiliegende Puppe iſt der 
Kohlweißlingspuppe in Größe und Farbe ähnlich, 
aber nicht ſo ſpitzhöckerig. Sie läßt etwa Ende 


läuſe mit ſchildförmiger, harter oder zäher Körper⸗ Juni den Falter frei. 


decke, ſaugen an der Rinde der Obſtbäume und 
fträucher. Außer der Apfelſchildlaus (Coccus 
mali Schrk.), Taf. 4, Fig. 3, tritt am Apfel⸗ 
baum ſtellenweiſe beſonders verderblich der Mies⸗ 
muſchel⸗Schildträger (Aspidiotus conchae- 
formis Gmelin) auf. Gegenmittel: Kalkanſtrich 
im Herbſt. 


Das Sammeln der Raupenneſter nach dem 
Laubabfall iſt, wenn es allgemein und nicht bloß 
im Obſtgarten durchgeführt wird, ein ſicheres 
Vertilgungsmittel, und da es in manchen Gegen⸗ 
den obrigkeitlich angeordnet und beaufſichtigt 
worden iſt, ſo hat man dieſen Schädling vieler⸗ 
orts ausgerottet. 
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2. Goldafter, Goldſchwänzchen, 
Neſtraupen⸗Spinner, (Porthesia chry- 
sorrhoea L.) 

Taf. 6 und 7. 

Von dieſem Nachtfalter rühren die „großen 
Raupenneſter“ (Taf. 7) her, die im Winter 
an den kahlen Bäumen gar leicht zu finden und 
zu vernichten ſind. Einen eigentümlichen Anblick 
gewährt das eierlegende Weibchen. Die ſeidig 
glänzenden, zartweißen Flügel dachförmig ange⸗ 
legt, ſo ſitzt es wie leblos an der Unterſeite eines 
Blattes. Nur das Hinterleibsende verrät Leben, 
indem es ein Ei nach dem andern der Blatt⸗ 
fläche anheftet und jedesmal einen Teil der roſt⸗ 
braunen, glänzenden Afterhaare als zuſammen⸗ 
hängenden Filz darauf abſtößt, ſo daß das Gelege 
wie ein länglicher Streifen Zunder nach und nach 
zum Vorſchein kommt, als wäre es nur eine 
Verlängerung des Hinterleibes. Von den 2 bis 
300 Eiern ſelbſt iſt nichts zu ſehen. Mit Be⸗ 
endigung der Eiablage iſt, wie bei allen Spinnern, 
die Lebenskraft des Weibchens erſchöpft. Ebenſo 
ſtirbt das Männchen, das an den viel längeren 
hellbraunen Kammſtrahlen der ſonſt weißen Fühler 
und an dem faſt bis zur Wurzel roſtbraunen 
Hinterleib kenntlich iſt, bald nach der Paarung. 
Den Räupchen, die nach 2— 3 Wochen, im Auguſt, 
ausſchlüpfen, bietet das als Wiege dienende Blatt 
die erſte Nahrung. Sie ſpinnen Fäden von Rand 
zu Rand und unter deren Schutz nagen ſie die 
Oberhaut ſamt dem Blattgrün ab, ſo daß das 
Geäder ſtehen bleibt. Dann ſiedeln fie auf das 
nächſte Blatt über, ſpinnen es aber, damit es 
nicht abfallen kann, am Zweige feſt. Auf dieſelbe 
Weiſe werden noch mehrere Blätter gefeſſelt und 
benagt, bis die kühleren Herbſttage an die Inſtand⸗ 
ſetzung des Winterquartiers mahnen. Innerhalb 
der ſchützenden Hülle von Fäden und Blättern, 
meiſt an dieſen ſelbſt, werden nun nadelkopf⸗ bis 
erbſengroße Kammern mit ſeidig glatten Wänden 
gefertigt, die je 2—3 Raupen, manchmal auch 
einer größeren Anzahl, bei Winterſturm, Näſſe, 
Froſt und Schnee ein ſicheres Obdach gewähren. 
Im nächſten Frühjahr machen die Raupen ſich 
bald ſchon mehr durch ihren Fraß bemerkbar, 
zuerſt an den Knoſpen, hernach an den Blüten 
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abweiden. Anfangs kehren ſie noch regelmäßig 
ins Neft zurück, ſpäter fertigen fie fidh auch wohl 
in der Nähe ihrer Weideplätze Geſpinſte als 
Wetterſchutz, bis ſie ſich nach der dritten Häutung 
— etwa Ende Mai — gänzlich zerſtreuen. Um 
Mitte Juni etwa, in Süddeutſchland früher, ver⸗ 
puppen ſie ſich einzeln oder in Geſellſchaften 
zwiſchen zuſammengeſponnenen Blättern. Das 
an ſich weißliche Geſpinſt erhält durch die darein 
verſponnenen Haare der Raupe eine braungraue 
Färbung, iſt aber ſo locker, daß man die ſchwarz⸗ 
braune Puppe und die abgeſtreifte Raupenhant 
darin liegen ſieht. Im Juli erſcheint der Falter, 
nur bei Nacht fliegend. 

Das beſte, weil am leichteſten anzuwendende 
Vertilgungsmittel, in manchen Gegenden polizeilich 
durchgeführt, iſt die Vernichtung der Raupenneſter 
im Winter. Bei großen Bäumen nimmt man 
dabei eine Baumſchere zu Hilfe. Zu warnen iſt 
vor dem Aufſuchen der Puppen; denn die in 
deren Geſpinſt verwebten Raupenhaare ſtäuben 
bei der geringſten Berührung umher, dringen in 
zarte Stellen der Haut ein und rufen Entzündungen 
hervor. 


3. Ringelſpinner, Livreeraupe, (Gastro- 
pacha neustria L.) 
Taf. 8. 

Manchem Obſtzüchter wird beim Beſchneiden 
der Baumkronen dann und wann ein Zweiglein 
aufgefallen ſein, das einen breiten geſtickten Perlen⸗ 
ring zu tragen ſchien. Da hatte er die Eier des 
Spinners vor ſich, der nach dieſer Art der Ei⸗ 
ablage den oben zuerſt genannten Namen trägt. 
Die Eier find mit einer ſchwärzlichen Maffe fo 
feſt zuſammengekittet, daß ſie noch als Ring zu⸗ 
ſammenhalten, wenn man ſie vom abgeſchnittenen 
Zweig herunterſchiebt, und daß ſelbſt ein Meiſen⸗ 
ſchnabel Mühe hat, den Ring zu ſprengen. Die 
im April oder Mai auskriechenden Raupen über⸗ 
ziehen ihre Geburtsſtätte mit zahlreichen Fäden 
und verlaſſen dieſes ſchützende Geſpinſt nur, um 
an den benachbarten Knoſpen ihren Hunger zu 
ſtillen. Bald dehnen ſie ihre Wanderungen weiter 
aus und weiden in Geſellſchaft das junge Laub 
ab; aber ſie ruhen ſtets noch in einem gemein⸗ 
ſamen, meiſtens in einer Aſtgabel angelegten 


und am Laub, das ſie jetzt aber gründlicher Geſpinſt, das ihnen gegen Sonnenbrand und 
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Regen und beſonders zur Zeit der Häutungen 
Schutz gewährt. Nach jeder Häutung treten die 
bunten Streifen, die ihnen den Namen Livree⸗ 
raupen eingetragen haben, deutlicher hervor. Zu⸗ 
letzt zerſtreuen ſich die Geſchwiſter und jedes 
ſucht ſich einen Schlupfwinkel zur Verpuppung 
zwiſchen Blättern, an der Rinde, an Zäunen, 
Wänden oder wo ſich ſonſt ein Verſteck bietet. 
Der innere dichtere Teil des weißlichen Geſpinſtes 
wird durch einen gelben Puder völlig undurch⸗ 
ſichtig gemacht, ſo daß von der ſchwärzlich⸗braunen 
Puppe nichts zu ſehen iſt. Nach kurzer Puppen⸗ 
ruhe kommen Ende Juni oder im Juli die Falter 


zum Vorſchein. | 


Gegenmittel. Bei kleinen Bäumen iſt nach 
dem Laubfall das Abſuchen der Eierringe, die 
abzuſchneiden und zu verbrennen ſind, leicht durch⸗ 
zuführen; bei größeren Bäumen vernichtet man 
die Raupenneſter mittels eines Beſens oder einer 
Raupenfackel. Das Ausſchießen mit Pulver (einer 
halben Pulverladung ohne Propfen) wird auch 


4. Schwammſpinner, Dickkopf, Stamm⸗ 
motte, (Oeneria dispar L.) 
Taf. 9. 
Bei wenigen Inſekten finden wir eine ſolche 
Ungleichheit der Geſchlechter in Bezug auf Größe, 


Geſtalt und Farbe wie beim Schwammſpinner 
(ſ. Abbild.). Das plumpe, träge Weibchen ruht 
meiſtens mit dachig angelegten Flügeln an einem 
Baumſtamm oder einer Planke und ſetzt SH 
feine Eier ab, die es mit den graubraunen Haa⸗ 
ren der letzten Hinterleibsringe überpolſtert, ſo 
daß von den einzelnen Eiern nichts zu ſehen it, 
ſondern der ganze Eierkuchen wie ein Stück 
Zündſchwamm erſcheint. Im Juli und Auguft 
kann man die Weibchen bei dieſem Geſchäft an- 
treffen und ſie und die Eier vernichten. Dies 
geſchieht am ſicherſten, indem man ſie ins Feuer 
wirft; zertreten laffen ſich die Eier wegen ihrer 
Härte nicht. Dem ſorgſamen Obftgärtuer wer: 
den die an den Stämmen ſitzenden Gelege bei 
der Reinigung der Bäume im Herbſt von ſelbſt 
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auf den Eierpolſtern und überziehen diefe und ihre 
Umgebung mit zarten Fäden und laſſen ſich auch, 
wenn ſie dort keine Nahrung finden, an dieſem 
Geſpinſt vom Wind forttragen, um eine Nähr⸗ 
pflanze zu erreichen. Es giebt wenige Laub⸗ 
hölzer, deren Laub ſie verſchmähen; kein Obſt⸗ 
baum iſt vor ihnen ſicher und da einem einzigen 
Gelege oft 300 — 500 Raupen entſtammen, fə 
werden die Bäume arg von ihnen mitge⸗ 
nommen. Von allen andern Raupen ſind die 
des Schwammſpinners leicht an den mit langen, 
ſteifen Haaren beſetzten elf Warzenpaaren des 
Rückens zu unterſcheiden, von denen die vorderen 
fünf blau, die hinteren ſechs rot gefärbt ſind. 
Nach der letzten Häutung haben ſie einen auf⸗ 
fällig dicken Kopf; daher der zweite Name. Man 
kann die Raupen am leichteſten töten, wenn ſie 
ſich bei Regenwetter an der Unterſeite der Aſte 
zuſammengedrängt haben, und zwar mit der 
Raupenfackel oder durch Zerdrücken mit der 


Hand, die man durch einen alten Lederhandſchuh 
empfohlen. 


gegen die nicht ungefährlichen Haare ſchützt. — 
Im Juni ſuchen die Raupen, die ſich bis dahin 
längſt zerſtreut hatten, Verſteck am Stamm, 
unter Fenſterbänken oder an Lattenzäunen auf, 
ſpinnen ſich leicht ein und verwandeln ſich in 
bläulich⸗braune Puppen mit gelben Haarbüſcheln. 
— Da die Falter ſchon im Juli und Auguft 
ausſchlüpfen, ſo darf man mit der Vertilgung der 
Puppen kaum länger als bis Ende Juni warten. 


5. Blaukopf, Brillenvogel, (Diloba 
coeruleocephala L.) 
Taf. 10. 

Nicht in großen Geſellſchaften, aber häufig 
genug, um durch ihren Fraß am Laub aufzu⸗ 
fallen, lebt auf allen Obſtbaumarten, auf Weiß⸗ 
dorn und Schlehen die dickwalzige Raupe des 
Brillenvogels (ſ. die brillenartige Zeichnung auf 
den Vorderflügeln), deren bläuliche Kopffärbung 
den andern Namen rechtfertigt. Ihre Grund⸗ 
farbe, anfangs grau⸗weiß, nach der letzten Häu⸗ 
tung gelb⸗grün, ferner die hellgelben Längsſtreifen 
und die ſchwarzen Haarwarzen, ſowie die beiden 


in die Hände fallen; aber auch die Mauern, ſchwarzen Flecke am Kopfe machen ſie ſehr leicht 
Bretterzäune und Pfähle des Gartens find nach kenntlich. Ihr Fraß währt vom Lanbausſchlag 
den Eierſchwämmen abzuſuchen. Die zeitig im bis Ende Juni. Dann ſpinnt ſie ſich meiſt unten 
Frühjahr ausſchlüpfenden Raupen "ben anfangs am Stamm eine papierartige Hülle, in die fie 
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Sandkörner, Moos u. dergl., was eben die Um⸗ vernichten, ſondern ſogar den Baum gänzlich zu 
gebung bietet, einklebt, ſo daß ſie ſchwer zu ent⸗ | Grunde richten. Schon im Mai, ſpäteſtens An- 
decken iſt. Die Verpuppung erfolgt erſt in fang Juni, laſſen ſich die Räupchen an Fäden 
Monatsfriſt oder ſpäter und der Schmetterling von den Bäumen herunter und bohren ſich 5 bis 
erſcheint erft im Herbſt, früheſtens Ende Sep⸗ 8 cm tief in die Erde, um Dë hier in einer ge- 
tember, um noch vor Eintritt des Winters ſeine rundeten Höhle zu verpuppen. 
grünlichen Eier einzeln an die Stämme und Aſte Viele dieſer Puppen wird man vernichten, 
der genannten Hölzer zu kleben. wenn man die Baumſcheibe einen Stich tief um⸗ 
Die Raupen kann man durch Anſtoßen der gräbt. Das ſicherſte Gegenmittel aber find Leim⸗ 
Bäume zum Fallen bringen und töten. Andere ringe, um den Stamm gelegt, um das Auf⸗ 
Vertilgungsmittel ſind hier kaum anzuwenden. bäumen (Emporklettern) der Weibchen zu verhüten. 
i Hierzu verwendet man meiſtens den in Gärtne⸗ 
6. Kleiner Froſtnachtſpanner, Winter⸗ reien erhältlichen „Brumataleim“, der an der 
ſpanner, (Cheimatobia brumata L.) Luft nicht erhärtet. Er wird auf handbreite, 
Taf. 11. derbe, undurchläſſige Papierſtreifen geſtrichen, die 
Der Froſtſpanner fliegt im November und man vorher mit Bindfaden oder Draht dicht 
Dezember und zwar an milden Abenden bis anſchließend um den Stamm gelegt hat. Den 
10 Uhr etwa. Von Fliegen kann freilich nur unteren Rand falzt man dabei wohl nach oben 
beim Männchen die Rede ſein; denn das Weib⸗ um, damit der Leim nicht abfließt. 
chen hat nur Flügelſtummel und ſieht mit feinen | 7. Apfel⸗Geſpinſtmotte, (Hyponomeuta 
deſto kräftiger entwickelten Beinen einer Spinne malinella Zeller.) 
ähnlicher als einem Falter. Es erklettert einen Taf. 12. 
Obſt⸗ oder andern Laubbaum, wird hier vom Kaum hat der Apfelbaum ſeine Blätter ent⸗ 
Männchen aufgeſucht und klebt nach vollzogener faltet, ſo zeigen ſich hier und da im Gezweig 
Paarung 2—300 grünliche Eier, die ſpäter röt- lockere Gewebe von klebrigen Fäden ausgeſpannt, 
lich⸗gelb werden, in kleine Häufchen verteilt, an in denen Hunderte von ſchlanken, gelblichen oder 
die Knoſpen und Blattnarben der Zweige. Schon braungrauen, ſchwarz punktierten Räupchen um⸗ 
vor dem Laubausſchlag kommen die zehnfüßigen, herklettern und alles Grün von den verſponne⸗ 
ſpannenden Räupchen aus, überſpinnen und zer⸗ nen Blättern ſchaben, ſo daß nur das Geäder 
nagen die Knoſpen und halten ſie oft ſo lange übrig bleibt. Sind die Blätter im Bereiche des 
gefeſſelt, bis das Zerſtörungswerk im Inneru erſten Geſpinſtes abgenagt, jo wird ein neuer 
vollendet iſt. Nur raſches Wachstum infolge Weideplatz aufgeſucht; ſo fertigt eine Raupen⸗ 
günſtiger Witterung kann die Bande noch recht- geſellſchaft wohl acht Geſpinſte nach einander, 
zeitig ſprengen. Doch zeugen dann noch das und wenn mehrere Bruten an einem Baum 
löcherig zum Vorſchein kommende junge Laub hauſen, ſo ſchwindet nach und nach alles Grün 
und die angefreſſenen Blüten von dem Gaſt, desſelben und ſchließlich ſind alle Zweige mit 
der in der Knoſpe gehauſt hat. Nun heftet das den Geſpinſtſchleiern bedeckt. Im Juni findet 
Räupchen — und dadurch weicht es wieder von man ſtatt der Raupen die dicken, gelben Puppen 
der Lebensweiſe der andern, meiſt frei lebenden im Geſpinſt, dicht in ſenkrechter Lage zuſammen⸗ 
Spanner ab — ein paar Blätter zuſammen und gedrängt, manchmal hundert und mehr in einem 
frißt, ſo eingehüllt, weiter. Sind die Raupen Haufen, aber jede von einem beſonderen durch⸗ 
zahlreich vorhanden, ſo können ſie den Baum ſichtigen Cocon umſchloſſen. Schon vor der Mitte 
auch jetzt noch arg genug zurichten: denn fie ne des Juli entſchlüpfen ihnen die überaus zierlichen 
deln erſt auf einen andern über, wenn der erſte weißen Geſpinſtmotten, deren ſeidig glänzende 
ihnen nichts Grünes mehr bieten kann. Auf Vorderflügel mit ſchwarzen Punkten überſät ſind. 
dieſe Weiſe können ſie unter Umſtänden nicht Sie legen bald wieder ihre Eier an die Zweige 
nur den Ertrag eines Baumes in dieſem Jahr und noch vor dem Herbſt kommen die Räupchen 
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aus, ohne ſich jedoch in dieſem Jahr durch 
Schaden bemerkbar zu machen. 
Sobald die Neſter dieſer Raupen ſich zeigen, 


43 


ſtreiche die erſteren mit Kalkmilch und ſchneide 
allzuſtark beſetzte Zweige ab und verbrenne ſie. 
Im Frühjahr, vom April an, vernichte man die 


muß man ſie mit der Raupenfackel ausbrennen erſten Blattlauskolonien; denn dadurch zerſtört 


oder die Raupen mit der Hand zerdrücken; aber 
dabei iſt wohl acht zu geben, daß keine ent⸗ 
kommen; denn bei der geringſten Störung ſchlängeln 
ſich die Räupchen blitzſchnell rückwärts aus dem 
Geſpinſt heraus und laſſen ſich an Fäden herab. 
8. Blattläuſe, (Aphis L.) 
Taf. 13, Fig. 1. 

Der Schaden, den der Obſtbau durch die 
Blattläuſe erleidet, ift zu augenfällig, als daß 
er im einzelnen nachgewieſen werden müßte; ver⸗ 
nichten oder beeinträchtigen ſie doch durch ihr 
verunſtaltendes, auszehrendes Saugen an den 
Blättern und jungen Trieben die Ernte von 
manchem Baum und Strauch. 

über die Lebensweiſe und die Vermehrung 
der Blattläuſe iſt im weſentlichen dasſelbe zu 
jagen wie von der Blutlaus (f. dieſe!), von der 
ſie ſich übrigens durch die ſogenannten Saft⸗ 
röhren auf dem Hinterleibsrücken unterſcheiden. 
Ihre zuckerhaltigen Ausſcheiduugen durch den 
After, die ſie oft weithin ſpritzen, bilden auf den 
Blättern einen klebrigen, glänzenden Überzug 
(Honigtau), der die Atemöffnungen der Blätter 
verklebt und deshalb ſchädlich wirkt. Vom April 
bis in den Winter ſind erblich befruchtete, leben⸗ 
dig gebärende Weibchen (Ammen) vorhanden, die 
meiſten ungeflügelt, einige geflügelt. Letztere 
gründen oft an entfernten Plätzen neue Kolonien. 
Im Herbſt werden Männchen und Weibchen ge⸗ 
boren, dieſe flügellos. Sie legen verhältnismäßig 
große Wintereier, aus denen im nächſten Früh⸗ 
jahr Larven hervorgehen, die ſich wieder zu 
lebendig gebärenden Weibchen entwickeln. Im 
Obſtgarten findet man dieſe Eier oft in großer 
Zahl als ſchießpulverähnliche Körnchen an den 
jungen Zweigen. Sie ſind es beſonders, die 
von den Meiſen im Winter ſo emſig von den 
Zweigen gepickt werden. Auch die Blattläuſe 
ſelbſt werden von Goldhähnchen, Meiſen, Laub⸗ 
vögeln ꝛc. aufs eifrigſte verfolgt. 

Vertilgung. An Zwerg⸗ und Spalier⸗ 
obſt, ſowie in Baumſchulen ſuche man im Winter 
die jüngeren Zweige nach den Eiern ab, be⸗ 


man vielleicht eine Nachkommenſchaft von Mil⸗ 
lionen. 

Zur Vertilgung der Blattläuſe im großen 
eignen ſich die bei der Blutlaus angegebenen 
Tinkturen, ferner ſtarkes Seifenwaſſer oder eine 
Abkochung von OQuaſſiaſpänen und ſchlechtem 
Tabak mit Zuſatz von Schmierſeife: 1 Liter 
Waſſer, 50 gr Cuaſſiaſpäne, 50 gr Tabak und 
ein Löffel voll Seife werden zuſammen gehörig 
aufgekocht und kalt mittels eines Pinſels oder 
einer Spritze angewendet. Ebenſo iſt Tabak— 
extraktbrühe, zwanzigfach mit Waſſer verdünnt, 
als Blattlausmittel zu empfehlen. — Bei Ge- 
ſträuch und Gemüſe ift das Beſtreuen mit Tabat- 
ſtaub leicht auszuführen und ſehr wirkſam, wenn 
es am Morgen bei ſtarkem Tau oder nach vor— 
herigem Beſprengen mit Waſſer geſchieht. 

Nützlich: 

Auf Tafel 13 ſehen wir eine bunte Geſell⸗ 
ſchaft von Blattlausfeinden. 

Auf dem Blatte unten links ift der Marien: 
käfer oder Siebenpunkt (Coccinella septem- 
punctata L.) nebſt ſeiner Larve mit der Auf⸗ 
räumungsarbeit beſchäftigt; unten hängt ſeine 
Puppe. 

Der hübſchen Schwebfliege (Syrphus sele- 
niticus Mg.) unten auf dem Bilde, die ſich von 
Blütenſaft und Blütenſtaub nährt, ſieht man's 
nicht an, daß fie aus folden egelförmigen, raupen= 
artig gefärbten Larven, wie wir ſie rechts auf 
den Blättern bei der Blattlausmahlzeit ſehen, 
hervorgegangen ift, und auch in dem blajen= 
förmigen, nach hinten ſpitzen Gebilde (3 b) wird 
ein Uneingeweihter ſchwerlich ihre Puppe erkennen. 

Wer aber hätte nun vollends in den kleinen 
pilzförmigen Bildungen auf dem oberen Blatte 
links die Eier der Florfliege (Chrysopa vul- 
garis Schn.) erkannt, aus denen Larven (4 b) 
hervorgehen, die denen des Marienkäfers in der 
Geſtalt ähneln und mit ihnen in der Blatt⸗ 
lausjagd wetteifern, was ihnen den Namen 
„Blattlauslöwen“ eingetragen hat! Welch ein 
zartes Geſchöpf ift dagegen das fertige Inſekt (4 e) 
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mit feinen grüngoldigen Augen — daher „Gold⸗ 
auge“ —, den florartigen, netzadrigen Flügeln 
und den langen, fadenförmigen Fühlern! Faſt 
unglaublich erſcheint es, daß dieſer Netzflügler 
aus der kurzen, unförmlichen Puppe (4 d) in 
dem engen Cocon (4 c) hervorgegangen fein fol, 


Blattnager. Der braune Käfer, nach ſeiner Form 
Schmalbauch (Ph. oblongus L., Fig. 6) genaunt, 
richtet oft in Baumſchulen als Zerſtörer der 
Knoſpen von Edelreiſern erheblichen Schaden an. 
Der metalliſch grüne Käfer, genannt der ſilberige 
Grünrüßler (Ph. argentatus L., Fig. 7), findet 
wenn wir nicht an dergleichen Wunder bei den ſich manchmal in Geſellſchaft des erſteren, aber 
Inſekten gewöhnt wären. ebenſo häufig auf Buchenhecken, Lindenlauben 2c., 
1 ; als auf Obſtbäumen. Es ſcheint ihm weniger 

9. ä 9 Gattung auf die Baumart als auf Zartheit des Laubs 

Taf. 18, Fig. 5. anzukommen. 

An Blüten und jungen Trieben des Birn⸗ Man ſchüttle die Käfer früh morgens oder 
baums bemerkt man bisweilen kleine rotſchwarze, an kühlen Tagen ZER ben Bäumen in nn 
rotäugige Inſekten mit ſpitzdachig angelegten Flü⸗ untergehaltenen Schirm oder auf ausgebreitete 
geln. Man könnte ein ſolches Tierchen auf den Tücher. Die Knospen der Edelreiſer kann man 
erſten Augenblick für eine Blattlaus halten; be- durch einen Lehmüberzug gegen ihr Nagen ſchützen. 


rührt man es aber, ſo ſchnellt es wie ein Floh 
empor und fliegt davon. Da haben wir den 
Birnſanger (Psylla piri Schmidb.) vor uns, 
der zu der oben genannten Gattung gehört. Im 
Mai und ſpäter finden wir ſeine wanzenförmigen, 
dunkelgelben Larven am Grund der Triebe oder 


auch am vorjährigen Holz ſaugend. Auch ſie , : 
ſondern wie die Blattläuſe eine Art Honigtau Blüten gar nicht zur Entfaltung kommt, und 


ab, der die Zweige als ſchmierige, ſpäter hart einige E Ee DOR Nie Geier WE 
GER? „blätter ſich bräunen, wenn die Blätter der ge- 
und ſchwarz werdende Kruſte überzieht. Die P Blüt gen beai Außerli 
Gärtner nennen das Tier deswegen auch Schmier⸗ öffneten See o fa = Se ußer 9 
laug. Bei zahlreihem Auftreten bewirken die iſt an jenen f en kaum eine Berhäbigung wahr⸗ 
e S = zunehmen. Löſt man nun das Blattgewölbe einer 
Blattflöhe ein Verkümmern oder gar Abſterben 
S E ſolchen „verbrannten“ Blüte ab, ſo bemerkt man, 
der Triebe. Am Apfelbaum lebt in ähnlicher 5 
; , b i i daß der Kelch, der bei den gefunden Blüten ſchon 
Weiſe der meiſt grüngelb gefärbte Apfelſauger .... ; Se 
(Ps. mali Förster), kommt aber ſelten in fo De anſchwill Dei breier: gänzlich ansgefreſſen 
Großer Jah bor wie jene Art. ift. In der Höhlung aber wälzt Dé eine ſchmutzig⸗ 
Gegenmittel. Vorſichtiges Abſtreifen oder weiße, V 5 
Abbürſten der Eier und jungen Larven von den eime eh GERS ie en HRS 
; . kennen läßt, daß wir es mit der Nachkommen⸗ 
behaarten jungen Trieben oder der heranwachſen⸗ i Se 141 
Ee ſchaft eines Rüſſelkäfers zu thun haben. Dieſen 
den Larven von den vorjährigen Zweigen. Im Ge 
übrigen finb bie Blattlausmittel auch hier am Platze. felbſt lernen wir zeit bald kennen, wenn wir ein 
paar bewohnte Blütenknoſpen in eine Schachtel 
10. Blattnager, (Gatt. Phyllobius Schönh.) oder ein bedecktes Glas legen; denn nur etwa 
Taf. 18, Fig. 6 und 7. 8 Tage dauert die Puppenruhe. Der Käfer bahnt 
Die Knoſpen und das junge, zarte Laub von ſich einen Weg durch die Blattwand ſeines Ge⸗ 
Obſtbäumen und allerlei Gebüſch werden oft fängniſſes und ſucht fliegend das Weite, wenn 
ſchändlich zerfreſſen von mehreren Arten lang⸗ wir es ihm geſtatten. Berühren wir ihn aber, 
geſtreckter Rüſſelkäfer, die obengenannter Gattung ſo läßt er ſich mit angezogenen Beinen wie tot 
angehören. Beſonders häufig und deshalb ſchäd⸗ fallen. Während nun die ganze Entwicklung 
lich ſind die beiden auf Taf. 13 abgebildeten vom Ei bis zum fertigen Inſekt nur etwa einen 


D. Au Blüten. 
Apfelblütenſtecher, Brenner, (Anthonomus 
pomorum L.) 

Taf. 14. 

Stehen die Apfelbäume in voller Blütenpracht, 
ſo fällt wohl manchem auf, daß ein Teil der 
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Monat in Anſpruch nimmt, lebt der Käfer, der 
mit dem Brutgeſchäft natürlich bis zum nächſten 
Frühjahr warten muß, die ganze übrige Zeit des 
Jahres, während bei der Mehrzahl der Inſekten 
(ſ. Maikäfer, Weidenbohrer u. a.) einem langen 
Larvenleben ein kurzes Leben im vollkommenen 
Zuſtand gegenüberſteht. Unſer Käfer führt 
den Sommer über ein Vagabundenleben, ohne 
ſich durch Schaden bemerkbar zu machen, über⸗ 
wintert unter Moos oder Borke und begiebt ſich 
im Frühjahr an die aufbrechenden Knoſpen der 


Apfel- und Birnbäume, um durch eine eingenagte 


feine Offnung je ein Ei in die ſich entwickelnden 
Blüten zu legen, wobei der lange, dünne Rüſſel 
gute Dienſte leiſtet. Die Brut des Käfers geht 
zu Grunde, wenn die bewohnte Blüte zur Ent⸗ 
faltung kommt. Deshalb werden raſch aufblühende 
Bäume wenig geſchädigt. 

Schutz⸗ und Vertilgungsmittel. Rein⸗ 
halten der Baumrinde von Moos, Flechten und 
Borkenſchuppen, Anbringen von Teer⸗ oder Leim⸗ 
ringen um die Bäume im Herbſt und Frühjahr, 
da der Käfer ſowohl bei der Suche nach einem 
Winterquartier als nach dem Verlaſſen desſelben 
oft die Stämme hinankriecht; Abklopfen der Käfer 
von den Bäumen in untergebreitete Tücher zur 
Zeit, da die Knoſpen aufbrechen, aber nur an 
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Die angeſtochenen Nüſſe ſind an einem ſchwärz⸗ 
lichen Punkt, der Narbe jenes „Stiches“, zu er⸗ 
kennen. Man ſammle ſie bei beginnender Reife. 


2. Pflaumenſägeweſpe, 

(Hoplocampa fulvicornis Klug.) 

Taf. 15, Fig. 2. 

Die ganz jungen Pflaumen und Zwetſchgen 
zeigen oft mit Kot verſtopfte Bohrlöcher, ähnlich 
denen der Obſtmade im Apfel. Entſtrömt dieſen 
Löchern ein wanzenartiger Geruch, ſo wird man 
in einer ſolchen Frucht eine zwanzigfüßige, röt— 
lichweiße Larve mit gelbem Kopf und verdicktem 
Vorderkörper finden. Es iſt die Larve der 
Pflaumenſägeweſpe. Sie frißt den jungen Keru 
aus und bohrt ſich dann in eine zweite Frucht 
ein und fo in ihrer fünf- bis ſechswöchigen 
Larvenzeit noch mehrmals, bis ſie zur Verpuppung 
in die Erde geht, um im April des nächſten 
Jahrs als ſchwarzes, gelbbeiniges Weſpchen an den 
Blüten zu erſcheinen und mit dem kurzen, geſägten 
Legebohrer die Eier einzuritzen. Alle angebohrten 
Pflaumen und Zwetſchgen fallen unreif ab, und 
ſo vernichtet die Pflaumenſägeweſpe oft faſt den 
ganzen Ertrag eines Baums. 
| Gegenmittel. Zur Zeit der Pflaumen: 
blüte Abklopfen der Weſpen von den Zweigen 
in einen untergehaltenen Schirm, aber nur bei 


trüben Tagen oder früh am Morgen, da die kühlem Wetter. Abſchütteln und Vernichten der 


Käfer ſonſt wegfliegen; Abſuchen der bewohnten 
Blüten von kleinen Bäumen und Vernichten der⸗ 
ſelben gleich nach der Baumblüte. 


E. Au Früchten. 
1. Haſelnußbohrer, (Balaninus nucum L.) 
Taf. 15, Fig. 1. 


Selbſt der Haſelnußkern in ſeiner feſten Hülle 
iſt nicht vor Inſektenfraß ſicher. Die halbwüchſige 
Nuß wird von einem überaus langrüſſeligen, 
gelblich behaarten Rüſſelkäfer, dem Haſelnußbohrer, 
angebohrt, der durch die feine Offnung, die ſpäter 
wieder verwächſt, ein Ei ins Innere ſchiebt. Die 
weiße, braunköpfige, fußloſe Larve nährt ſich von 
dem Kern und füllt die Höhlung mit ihrem 
braunen, körnigen Kot. Schließlich nagt ſie ein 
rundes Loch durch die harte Schale und geht zur 
Verpuppung in die Erde. 


angefreſſenen Früchte. 
3. Horniſſe, (Vespa crabro L.) 


Taf. 15, Fig. 3. 

Die Hornisweibchen erreichen eine Körper⸗ 
länge von 3 Centimeter und darüber, während 
die Arbeiter manchmal nicht viel größer als die 
gemeinen Weſpen ſind. 

über ihre Lebensweiſe berichtet Taſchenberg 
folgendes: 

„Ein im Herbſt befruchtetes Weibchen gründet 
nach der Überwinterung einen Staat, indem es 
einige Zellen baut, dieſe mit Eiern belegt und 
die ausgeſchlüpften Larven mit Süßigkeiten, na⸗ 
mentlich mit zuſammengekauten andern Inſekten 


füttert. Die Zellen ſind nach unten geöffnet; die 


Maden müſſen ſich daher mit der ſaugnapfartigen 


Leibesſpite am Grund feſthalten, um nicht heraus⸗ 
zufallen. 


Jede, die nach durchſchnittlich neun 
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Tagen erwachſen tft, ſchließt ihre Zelle mit einem 
halbkugeligen Deckel und wird zu einer gemeißelten 
Puppe. Aus dieſer entſteht ein Arbeiter; die⸗ 
ſelben mehren ſich, bauen das Neſt weiter 
und übernehmen die Verſorgung der Brut, wäh⸗ 
rend die Mutterweſpe ſich jetzt nur dem Eierlegen 
widmet. Im Spätſommer (Ende September) 
entſtehen neben den fortwährend ſich noch ent⸗ 
wickelnden Arbeitern auch Weibchen und Männchen. 
Dieſe paaren ſich beim gemeinſamen Ausfliegen, 
und mit der rauhen Jahreszeit geht alles mit 
Ausnahme jener Weibchen zu Grunde, welche 
unter Moos am Fuß der Baumſtämme, in deren 
Innern, wenn ſie hohl ſind, und an ähnlichen 
Stellen vereinzelt in die Wintererſtarrung fallen. 

Das Horniſſenneſt beſteht aus mehreren Stod- 
werken von Waben, ſämtlich umſchloſſen von einem 
blätterig⸗blaſigen „Mantel“, der bei vollkommenem 
Schluß ſeitlich in der untern Gegend eine Offnung 
zum Aus: und Eingang und bei frei aufgehängten 
Neſtern ſo ziemlich eine kugelige Geſtalt hat. Den 
Bauſtoff bildet vorherrſchend Rindenparenchym, 
aber auch faules Holz; das Neſt iſt daher, De 
ſonders am Mantel, bröckeliger und verſchieden 
braun gefärbt im Vergleich zu den Neſtern der 
übrigen Weſpen. In hohlen Baumſtämmen, 
ſeltener in der Erde, am Balkenwerk wenig be— 
ſuchter, offener Baulichkeiten, in einem verlaſſenen 
Bienenkorb werden die Neſter angetroffen und 
ihre Gegenwart durch das mit lautem Summton 
verbundene Ab- und Zufliegen der Horniſſe ver- 
raten. 

Dieſelben lecken den Saft blutender Bäume 
gern auf, beſuchen mit Blatt⸗ und Schildläuſen 
reich beſetzte Bäume und Sträucher, ganz beſon⸗ 
ders reifendes Obſt, Trauben, Läden von Bäckern 
und Fleifhern, wenn fie in einem Jahr in größern | 
Mengen vorhanden ſind. Durch die Beſchaffung 
ihres Bauſtoffs können fie jungem Holz, beſonders 
den jungen Eſchen und Weiß-Erlen ſchädlich 
werden, indem ſie einſeitig oder ringsum in ab⸗ 
ſteigenden Spiralen die junge Rinde bis auf den 
Splint abnagen, die Stämmchen „ringeln“. Dieſe 
Umſtände und der drohende Giftſtachel laſſen die 
Horniſſe nicht eben als willkommene Nachbarn 
der Menſchen erſcheinen.“ Vertilgung vergleiche 
Weſpe. | 
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4. Gemeine Weſpe, (Vespa vulgaris L.) 
Taf. 15. Fig. 4. 

Hinſichtlich ihrer Lebensweiſe unterſcheidet ſie 
ſich kaum von der Horniſſe, doch baut ſie ihr 
Neſt in der Regel in die Erde. Es beſteht aus 
einer grauen, papierartigen Maſſe, die ſie aus 
verwittertem Holz herſtellt. Man ſieht die Weſpen 
oft emſig an altem Pfahlwerk nagen, die abge⸗ 
nagten Faſern zuſammenrollen und im Flug 
zwiſchen den Beinen davontragen. Die großen, 
freihängenden Neſter im Gebüſch gehören wohl 
meift der „mittleren Weſpe“ (V. media Deg.), die 
kleinen der Waldweſpe (V. silvestris Scop.) an. 

Um das Überhandnehmen der Weſpen zu ver: 
hüten, töte man von Ende April an alle Weibchen, 
deren man durch das Niederſchlagen aus dem 
Flug oder mittels des Fangnetzes habhaft wer⸗ 
den kann, wenn ſie dem Honigſaft der Blüten, 
der Blattläuſe oder der Blattflöhe nachgehen. 
Jedes dieſer Weibchen wird ſonſt Stammmutter 
eines ganzen Weſpenſtaats. Später hat das 
Töten einzelner Weſpen wenig Wert; da muß 
man ſchon die Neſter zerſtören. Das iſt nicht 
immer ungefährlich. Am beſten geht es in der 
Nacht oder ganz früh am Morgen, wenn die 
Weſpen alle im Neſt und wenig beweglich ſind. 
Freihängende Neſter können, wenn die Ortlichkeit 
es geſtattet, mit einer Fackel verbrannt werden. 
Iſt dies nicht ratſam, ſo mag ein Verfahren am 
Platz ſein, wodurch ich mir mehrfach faſt unver⸗ 
ſehrte Weſpenneſter verſchaffte. Mit einer kleinen 
Ohrſpritze ſpritzte ich Chloroform durchs Flug- 
loch, um die Inſaſſen zu betäuben. (Ather oder 
Benzin würde dieſelbe Wirkung haben, doch dürfte 
man dabei kein Licht in die Nähe bringen, der 
Feuergefährlichkeit wegen.) Dann löſte ich ſchnell 
das Neſt ab und fing es mit einem Netz auf. 
Nimmt man ſtatt des Netzes einen Eimer, ſo 
kann man in dieſem gleich durch Abbrühen mit 
kochendem Waſſer die Weſpen und ihre Brut töten. 
Um die Einwohnerſchaft der Erdneſter zu ver- 
nichten, wird man ſich zweckmäßig eines Räucher⸗ 
apparats bedienen, der vielfach zur Vertilgung 
der Feldmäuſe angewendet wird; doch muß man 
vorher alle Fluglöcher der Weſpen bis auf eines 
verſchließen und nach dem Einblaſen des Rauchs 
auch das letzte. Wem ein ſolcher Apparat nicht 
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zur Verſügung ſteht, der gieße eine kleine Gieß⸗ 
kanne voll Waſſer, dem ein Gläschen voll Benzin 
oder Terpentinöl zugeſetzt iſt, ins letzte Flugloch 
und verſtopfe es ſchnell. 


5. Pflaumenbohrer, Rhynchites cupreus L.) 
Taf. 16, Jig. 1. 

Daß das Aufſuchen und Vernichten des un⸗ 
reifen Fallobſtes dringend zu empfehlen iſt, wird 
auch die Lebensgeſchichte dieſes Obſtfeinds lehren. 

Der kupferrote Käfer, bei dem nur Rüſſel, 
Fühler und Füße ſchwarz ſind, ſucht im Mai 


und Juni unſere Steinobſtbäume auf, um ſeine 


Brut unterzubringen. Zunächſt nagt er den Stiel 
einer jungen Kirſche oder Pflaume halb durch, 
„ſticht“ dann, ohne die Oberhaut ſehr zu ver: 
letzen, ein Loch in die Frucht ſelbſt, legt ein Ei 
an die Offnung und ſchiebt es mit dem Rüſſel 
hinein, worauf die Oberhaut möglichſt wieder 
geglättet wird. Schließlich wird der Fruchtſtiel 
ganz oder faſt ganz durchgenagt, ſo daß die Frucht 
ſogleich oder in Kürze abfällt. Die abgefallene 
Kirſche oder Pflaume dient nun der Larve als 
Wohnung und Nahrung zugleich. Nach fünf bis 
ſechs Wochen iſt die Larve erwachſen und geht 
zur Verpuppung und Überwinterung in die Erde. 


6. Apfelwickler, Obſtmade, (Carpocapsa 
pomonella L.) 
Taf. 16, Fig. 2. 

Wer kennt nicht den Apfelwurm, die Obſt⸗ 
made, dieſes Tierchen, dem alljährlich ein ſo 
großer Teil unſeres Kernobſtes zum Opfer fällt! 
Eigentlich iſt's nun weder ein Wurm, noch eine 
Made, ſondern ein ſechzehnfüßiges Räupchen, das 
trotz feiner Kleinheit zu den ſchlimmſten Obſt⸗ 
feinden zählt. Seine koterfüllten Gänge ſchlängeln 
ſich durch das Fleiſch der Apfel und Birnen bis 
zum Kernhaus, und die Kerne ſcheinen dem Fein⸗ 
ſchmecker beſonders zu munden. Die ſo angefreſſene 
Frucht fällt unreif oder notreif ab, und die Raupe, 
die ſie oft ſchon vorher verläßt, macht ſich an 
eine andere. Aber was wird aus dieſem 
Obſtverderber? Ein Teil der Raupen iſt ſchon 
vor der Obſternte, der Reſt zur Zeit derſelben 
erwachſen. Jene ſuchen Schlupfwinkel im Garten, 
dieſe, ſoweit ſie mit dem Obſt eingetragen wer⸗ 
den, im Hauſe auf. So findet man die Räupchen 
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bald eingeſponnen, dort unter Rindenſchuppen 
oder in Aſtlöchern, hier in Holzritzen, in Fugen 
und Ecken wohlverſteckt. Nach kurzem Wohlleben 
folgt langes Faſten, denn ohne Speis und 
Trank ruht das Räupchen im Cocon bis zum 
Mai. Dann erſt verwandelt es ſich in eine 
Puppe, deren Hinterleibsende zum Hervordrängen 
aus dem Schlupfwinkel einen Stachelkranz trägt. 
Im Juni oder Juli ſchlüpft der kleine Falter aus, 
der mit feinem kupferroten Auge am Ende der 
Vorderflügel und den kupferglänzenden Hinter- 
flügeln gar hübſch ausſieht. Aber ſchwerlich wird 
ihn jemand entdecken, wenn er tags an der 
Baumrinde ruht, viel eher ſchon am Fenſter der 
Obſtkammer, vor dem er des Abends flattert, 
um hinauszukommen und ſeine gelbrötlichen Eier 
einzeln an die unreifen Apfel und Birnen zu legen. 

Es läßt fih auf mancherlei Weiſe der Ber- 
mehrung dieſes ſchädlichen Tiers entgegentreten; 
doch wird eine merkliche Einſchränkung erſt durch 
das Vorgehen aller Obſtzüchter erzielt werden: 
man ſammle das Fallobſt täglich mehrmals und 
ſorge für ſchnelle Verwertung bezw. Verfütterung, 
damit die „Würmer“ nicht entkommen. Die 
Bäume halte man rein von Borke und lege 
Raupenfallen an (f. Einleitung), die man nach 
beendigter Obſternte verbrennt; in und unter 
ihnen wird man eine Menge eingeſponnener „Ma⸗ 
den“ finden. 

Wie der Apfelwickler im Kernobſt, ſo hauſt 
das Räupchen des Pflaumenwicklers (C. 
funebrana Tr., Taf. 16, Fig. 3) in Pflaumen 
und Zwetſchgen. Der Schmetterling hat ſtatt 
des kupferroten einen matt bleiglänzenden Flecken 
an der Spitze der Vorderflügel. Entwicklung, 
Schädlichkeit und Vertilgungsmittel wie beim 
vorigen. 

7. Kirſchfliege, (Spilographa cerasi L.) 
Taf. 16, Fig. 4. 

Wem wäre nicht ſchon der Appetit am Kir⸗ 
ſcheneſſen vergangen, wenn er im Fleiſch vieler 
Kirſchen am Stiel eine jauchige Stelle und darin 
eine kleine gelblichweiße Made fand! Auch der 
Hausfrau ſind dieſe ungebetenen Gäſte bekannt, 
und ſie legt deshalb die Kirſchen vor dem Ge⸗ 
brauch ein paar Stunden in Waſſer, was die 
Maden aus ihrem Verſteck hervortreibt. Es ſind 
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die fußloſen Larven der Kirſchfliege, die ſich 
durch einen glänzend ſchwarzen Leib, glashelle, 
ſchwarz geſcheckte Flügel und einen teilweiſe 
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bald darauf findet man flach unter der Erde die 
ſchwärzlichen Cocons, mit Erdkrümchen beklebt. 
Aus dieſen geht ſchon Ende Juni die zweite 


gelben Kopf und gelbe Füße auszeichnet. Die Weſpengeneration hervor, die man zahlreich auf 
Fliege zeigt ſich auf den ſich rötenden Kirſchen dem Gebüſch mit der Unterbringung ihrer Eier 
in der warmen Mittagsſonne und bohrt mit der beſchäftigt ſieht. Kurz darauf beginnt der Fraß 
Legeröhre in der Nähe des Stiels ein Loch in zum zweitenmal, und nun erſtreckt er ſich oft auf 
die Frucht, in das ſie ein Ei gleiten läßt. Die alles Geſträuch der genannten Arten im ganzen 


Wunde vernarbt und die Kirſche ſcheint geſund 
zu fein, bis das Saugen der Made das Fleiſch 
teilweiſe zerſtört. Die Larve läßt ſich auf die 
Erde fallen, bohrt ſich etwa zolltief ein und ver- 


wandelt ſich in ein gelbliches Puppentönnchen, 


Garten und entblättert es vollſtändig. Dadurch 
werden die Früchte der Nahrungszufuhr beraubt 
und bleiben infolgedeſſen ungenießbar. Die Puppen 
dieſer Brut überwintern in der Erde. 

Wer im Garten fleißig Umſchau hält, der 


aus dem erſt im nächſten Mai die Fliege her⸗ wird ſchon durch die löcherigen Blätter auf den ö 


vorkommt. 

Gegenmittel. Tiefes Umgraben der Erde, 
ſoweit die Baumkrone reicht, oder Auflockern der 
Oberfläche, damit die Puppen entweder erſtickt 
oder den Vögeln preisgegeben werden. 


II. Schädliche Inſekten 


an Stachel⸗ und Johannisbeerſträuchern 
und am Weinſtock. 


1. Gelbe Stachelbeer⸗Blattweſpe, (Nematus 
ventricosus Klug.) 
Taf. 17, Fig. 1. 

Sobald das Laub dieſer Sträucher ſich ganz 
entfaltet hat, zeigen ſich hie und da einzelne 
Blätter ſiebartig durchlöchert. Bei näherer Unter⸗ 
ſuchung findet man ganz kleine grünliche Räupchen, 
mit ſchwarzen Wärzchen überſät, auf den Rändern 
dieſer Löcher reitend, und unterſeitz auf den 
Blattrippen entlang die weißen Eihüllen, aus 
denen fie hervorgegangen find. Das 6¼ mm 


graben, um 


Feind aufmerkſam, kann dieſe abſuchen, vielleicht 
mit Hilfe von Kindern, und dadurch dem weiteren 
Schaden vorbeugen. Später kann man noch die 
Larven abſchütteln und töten und die Erde nach 
dem Aufhören des Fraßes möglichſt tief um⸗ 
die Puppen zu erſticken. Ein Be⸗ 
ſtreuen der von Tau oder Regen benetzten Sträucher 
mit Tabaks⸗ oder Kalkſtaub u. dgl. iſt nur bei 
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der erſten Brut ratſam, da ſpäter die Früchte zu 


ſehr beſchmutzt werden. 


2. Johannisbeer⸗Glasflügler, (Sesia 
tipuliformis L.) 

| Taf. 17, Fig. 2. 

Wenn die Johannis⸗ und Stachelbeerſträucher 
ausſchlagen, ſo findet man hier und da jüngere 
Zweige, denen die Lebenskraft zu mangeln ſcheint, 
die überhaupt nicht oder nur ſpärlich treiben. 
Beſonders häufig trifft dies bei im vorigen Jahre 
beſchnittenen Zweigen zu. Spaltet man einen 
ſolchen, ſo wird man im Mark einen tief hinab⸗ 
führenden Bohrgang und am Ende dosſelben eine 


lange Weſpchen hat mit der geſägten Legeſcheide weißliche, ſechzehnfüßige Raupe oder ſchon an 
die Blattadern aufgeſchlitzt und die Eier in Reihen der Spitze dieſes oder eines ebenfalls durch⸗ 
hineingeſchoben. Nach den erſten Häutungen bohrten Seitenzweigs eine braune Puppe in 
greifen die Raupen die Blätter vom Rand her einem Geſpinſt finden. Bewahrt man dieſe Puppe 
an und laſſen nur die Hauptadern ſtehen. Ganz unter Verſchluß, ſo wird man etwa um Mitte 


eigenartig ſieht es aus, wenn ſie plötzlich, wie 
auf Verabredung, alle gleichzeitig mit dem frei 
getragenen, am Ende eingerollten Hinterleib em- 
porſchlagen, als wollten fie einen Feind ver- 


ee das Vergnügen haben, einen Schmetterling 


ausſchlüpfen zu ſehen, der wegen ſeiner teilweiſe 


durchſichtigen Flügel, ſeiner geſtreckten Körperform 


und der langen Beine einige Ahnlichkeit mit einer 


ſcheuchen. Dieſe erſte Brut beſchränkt ſich wegen 
ihrer geringeren Zahl meiſtens auf einige Sträucher. 
Sie ſtellt gegen Ende Mai das Freſſen ein, und 


Schnake (Tipula) hat. Es iſt der Johannisbeer⸗ 
Glasflügler, der ſeine Eier an die genannten 
Sträucher legt. 
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Zur Vertilgung dieſes Schädlings giebt es | Frankreich angerichteten Schaden auf 13,5 Milliar— 
ſchwerlich ein anderes Mittel als das rechtzeitige den Franken. In Deutſchland waren bis 1887 
Abſchneiden der von der Raupe bewohnten Zweige. gegen 80 ha Weingelände von der Reblaus in— 
fiziert. 

Die Reblauskrankheit iſt daran zu erkennen, 
daß ſich an den feinen Faſerwurzeln des Wein— 
ſtocks wurſt- oder ſchlauchförmige, oft winkelig 
ziemlich ſeltenen Fall, daß Falter und Raupe in | gevoe aa F n 
der Färbung faſt übereinſtimmen. Beide ſind eintretender ene z Wa um rang 

werden. An gröberen Wurzeln ſitzen runde 


weiß⸗ſchwarz⸗gelb, und die buntſcheckige Zeichnung. . 

; 2—6 : 
hat Anlaß zu der zweiten Benennung gegeben. Ham „ 5 1 
Der Falter fliegt im Juli und Auguſt und e N W E Pu S läßt a Ger 11 
feine gelben Eier an die Blätter der Johannis- WW pring K _ Da N o ge See 
und Stachelbeerſträucher, mitunter auch an Stein- lackartige Maſſen tehen; dann fterben die Wurzeln 


Se SS > gab. = 
obſtbäume. Die im September ausſchlüpfenden, VF 


6— i : e teilen figen und ſaugen die Rebläuſe; fie find 
nur zehnfüßigen Raupen fallen zuerſt wegen ihrer , bi i fes 
Kleinheit und dunkleren Färbung wenig ins Auge, “ D IDEEN IE e e 


aber wenn ſie nach ihrer Winterruhe unter ab— weißlichgelb, im Winter bräunlich, im völlig er— 
gefallenem Laub ꝛc. mit verdoppelter Freßluſt 


wachſenen Zuſtande auf dem Rücken grün, auf 
wieder die Sträucher beziehen, werden ſie bald 


dem Bauch bräunlichgrün. Sie ſind mit der Lupe, 
` 2 ` D 

durch die Entblätterung derſelben, durch das mehr ` I“ KR = 1 70 Se ER ee 
hervortretende Weiß ihres Rückens und durch ihre l en ene le e e 
SE , jungen Wurzeln, gruppenweiſe auf den Warzen 
eigentümliche ſpaunende Fortbewegung ſehr auf- e f S 
Geer VVT der ſtärkeren und in großen Maſſen auf den 
fällig. Im Juni hört ihr Fraß auf und man f Ki, ide An den oberirbifdh 
findet dann die ſchwarzglänzenden, gelbgeringelten RE nn ln 


Puppen zwiſchen wenigen Geſpinſtfäden Organen zeigen friſch von der Reblaus befallene 


am 
\ A Who t 74 D K 
Geſträuch. Reben in der Regel nichts Auffälliges; ſpäter 
Bei einiger Aufmerkſamkeit kann es nicht 


3. Stachelbeer⸗Spanner, Harlekin, 
(Abraxas grossulariata L.) 
Taf. 17, Fig. 3. 
Bei dieſem Schmetterling haben wir den 


bemerkt man ein allmähliches Kleinerbleiben der 

ſchwer halten, die leicht aufzufindenden Raupen Schoſſe e und Ge Ee Ge 

abzuſuchen und zu töten. werden der letzteren endlich ſtirbt die Rebe ab, 

und ihr Holz färbt fidh ſchwarz. Reblauskranke 

4. Reblaus, Rebwurzellaus, (Phylloxera , Weinſtöcke pflegen in rundlichen Gruppen derart 

vastatrix Planch.) bei einander zu ſtehen, daß in der Mitte die am 

Taf. 18. ſtärkſten erkrankten Pflanzen ſich befinden und 

Die Reblaus ſtammt aus Nordamerika ih ein ſogen. „Becken“ gebildet wird, welches an 
wurde von dorther mit Reben in Europa eingeführt. | jeinem Umfange fih immer mehr vergrößert. 

In Amerika war niemals von erheblichen Reb- Dieſe wurzelbewohnenden Läuſe ſind Weibchen 

lausſchäden gehört worden. Seit aber Planchon (Mütter), ungeflügelt, mit dreigliedrigen Fühlern, 

in Südfrankreich im Jahre 1868 die Reblaus wenig entwickelten Augen und verhältnismäßig 


als Urſache des dort ſeit drei Jahren beobach— 
teten Abſterbens der Weinſtöcke feſtſtellte, hat ſie 
in jener Gegend ganz furchtbare Verwüſtungen 
angerichtet. Von 1869 bis 1885 waren von den 
77 weinbauenden Departements 53 von der Reb— 
laus verſeucht, und zwar war von 2485828 
Hektaren Weinland über eine Million von ihr be— 
fallen. Man berechnet den von ihr bis dahin in 


kurzen Beinen verſehen. Der Unterſeite liegt die 
lange Schnabelſcheide an; dieſe läßt vorn aus 
einem Spalt drei Vorſten hervortreten, die die 
Reblaus tief in das Zellgewebe der Wurzeln ein— 
bohrt, um deren Saft zu ſaugen. In dieſer 
Stellung ſitzt das Weibchen den Winter über faſt 
regungslos, im Frühling aber wandert es an 
den Wurzeln umher und legt 30—40 Gier in 
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kleinen Gruppen ab, aus denen nach fünf bis Man gräbt die kranken Weinſtöcke aus, tränkt 
zwölf Tagen wieder gleichartige Läuſe werden, ſie mit Petroleum und verbrennt alles. Der 
die unter mehreren Häutungen in kurzer Zeit durchſeuchte Boden wird mit Schwefelkohlenſtoff 
heranwachſen und wiederum ohne Zuthun von desinfiziert (150 — 250 g auf 1 qm) und in vier 
Männchen Eier legen. So folgen bis zum Herbſt bis fünf Jahren nicht wieder zum Rebenbau be- 
ſechs bis acht Generationen auf einander, ohne nutzt. Wo es angeht, kann man auch den Boden 
daß überhaupt Männchen auftreten, und die Nach- 25— 40 Tage lang unter Waſſer ſetzen, was gute 
kommenſchaft eines Weibchens kann ſich, wie man Wirkung thun ſoll. 

berechnet hat, in einem Sommer auf Millionen Um der Reblausgefahr vorzubeugen, pflanzt 
belaufen. Neben dieſer überall und unter allen man jetzt vielfach Reben an, die auf amerikaniſche 
Umſtänden vor ſich gehenden Vermehrungsweiſe Sorten veredelt ſind, da letztere ſtärkere Wurzel— 
tritt unter günſtigen Verhältniſſen noch eine zweite bildung und kräftigeren Wuchs haben. Starke 
ein. Im Hochſommer zeigen ſich manchmal Düngung der Reben iſt zu empfehlen. 

zwiſchen den gewöhnlichen Reblausformen Larven Beſſer als Bekämpfung des Feindes iſt aber 
mit Flügelſtummeln; ſie kriechen aus der Erde Verhütung ſeines Eindringens; dazu iſt nötig: 
am Stamm empor, häuten ſich und beſitzen nun ſtrenges Verbot der Einfuhr ausländiſcher Reben, 
einen geſtreckten Körper mit deutlicheren Augen beſonders Wurzelreben, und ſolcher Gewächſe, die 
und langen Flügeln. Auch dies ſind Weibchen, in der Nachbarſchaft von Weinſtöcken geſtanden 
dazu beſtimmt, die Art über größere Zwiſchen- haben; Beſchränkung des Binnenhandels mit 
räume hinweg zu verbreiten. Sie legen nur drei Reben auf engbegrenzte Gebiete, Beaufſichtigung 
bis vier Eier von ungleicher Größe und zwar und Unterſuchung der Rebſchulen und über— 
meiſtens an die Unterſeite der Blätter in die wachung der Rebengelände durch Sachverſtändige. 
Gabeln der Rippen oder an die Knospen, ſeltener 5. Dickmaulrüßler, 

ans Holz. a den größeren Eiern werden ſo⸗ Naſcher, Liebſtöckel-Lappenrüßler, 
fort reife Weibchen, aus den kleineren Männchen, (Otiorhynchus ligustici L.) 

beide ohne Saugrüſſel. Drei bis vier Tage nach Taf. 13, Jig. 1. ` 

der Paarung legen die Weibchen je ein einziges Dieſer derbe ſchwärzliche Rüſſelkäfer mit gelb— 
Ei unter abgelöſte Rinde. Aus dieſen Winter- lichgrau beſchuppten Flügeldecken und dickem, 
eiern gehen im Frühjahr wieder ungeflügelte kurzem Rüſſel zernagt gern die aufbrechenden 
Weibchen hervor. Dieſe begeben ſich entweder Knoſpen der Weinſtöcke, die Blüten und jungen 
an die Blätter, wo ſie an der Unterſeite Gallen Triebe der Pfirſichbäume; beſonders aber liebt er 
erzeugen, oder zur Wurzel hinab, um in der ge- die Luzerne, und man hat deshalb mit gutem 
ſchilderten Weiſe hier ſich fortzupflanzen. Auch Erfolg den Schädling von Wein und Pfirſich 
die Nachkommenſchaft der gallenbewohnenden Reb- abzulenken geſucht, indem man in der Nähe Luzerne 
läuſe begiebt fidh früher oder ſpäter zu den Wurzeln ausſäte. Von dieſer kann man die Näſcher mit 
hinab. In Deutſchland findet man die Blatt⸗ dem Netz abſchöpfen und ſie töten. 


gallen ſelten, während man in Amerika früher Das Abklopfen der Käfer von den Holz— 
nur dieſe Art des Schadens der Reblaus bemerkt gewächſen in einen untergehaltenen Schirm wird 
haben will. das beſte Mittel ſein, die Knoſpen- und Trieb⸗ 


Daß man einem ſolchen Feinde längſt mit zerſtörer zu beſeitigen. Es kann auch beim hellſten 
Ernſt den Krieg erklärt hat, liegt auf der Hand. Sonnenſchein geſchehen, da ihnen das häutige 
Die franzöſiſche Regierung hat zunächſt einen Flügelpaar und damit das Flugvermögen fehlt. 


. DYayıyı > 1/ Milian Nr SE = x . 
Preis von 300000 Fr., dann von ½ Million Fr., 6. Stahlblauer Rebenſtecher, (Rhynchites 


e E EK ER = 
auf die Erfindung eines wirkſamen Vertilgungs betuleti Fabr.) 

mittels geſetzt, ohne ihn bisher verausgabt zu Taf. 19. Fig. 2. 

haben. Erprobt iſt nur völlige Vernichtung der Bewundernswürdig iſt die Sorgfalt, welche 


befallenen Reben in folgender Weiſe. dieſer Rüſſelkäfer auf die Unterbringung ſeiner 


Praktiſcher Obſtbau. 


Brut verwendet. Er iſt doppelt ſo groß als der 
Taf. 4, Fig. 1 abgebildete Zweigabſtecher und 


ſtahlblau oder goldgrün gefärbt. Aus den Blättern 
des Weinſtocks, der Birn- und anderer Laub- 
bäume fertigt er, nachdem er fie durch Einkerben 


zum Welken gebracht hat, zigarrenartige Wickel 
an und ſchiebt hierauf 1—6 Eier zwiſchen die 
Blätter. In dem Wickel leben die fußloſen 
Larven etwa vier Wochen lang, worauf ſie zur 
Verwandlung in die Erde gehen. 

Man klopfe die Käfer, wo ſie in größerer 
Zahl auftreten und ſchaden, von Reben und Obſt— 
bäumen in einen untergehaltenen Schirm und 
ſammle desgleichen die Blattwickel. 


7. Rebſchildlans, (Lecanium vitis L.) 
Taf. 19, Fig. 8. 
Das Weibchen der Rebſchildlaus hat einen 
eiförmigen bis halbkugeligen Schild von rotbrauner 
Farbe mit ſchwarzer Punktierung. Zeigt ſich 
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frißt ſie aus und geht dann zu den nächſten 
über. Dieſer Fraß dauert ſo zwei bis drei 
Wochen um die Zeit der Heuernte, und der Wein⸗ 
bauer nennt das Räupchen, das der Obſtmade 
nicht unähnlich ift, jetzt „Heuwurm“. Im Juni 
verpuppt es ſich am Ort des Fraßes in einem 
ſeidigen Geſpinſt. Anfang Juli erſcheint der 
Schmetterling zum zweitenmal, findet jetzt ſchon 
die jungen Beeren vor und legt ſeine Eier da— 


zwiſchen, meiſt an die Stiele. Die Raupen bohren 


ſich in die Beeren ein, die die Anweſenheit 
des Gaſtes durch einen blauen Fleck verraten. 
Die noch milchigen Kerne ſind die beſondere Lieb— 
haberei der Räupchen und, um zu ihnen zu ge— 
langen, freſſen dieſe eine Beere nach der andern 
an, beim Weiterwandern Fäden ziehend. Tau 
und Regen bleiben im Geſpinſt hängen und in— 
folge der Feuchtigkeit gehen die verletzten Beeren 


in ſaure Gärung über, was zu dem Namen 


unter dem Schild ein weißes Polſter, ſo iſt das 


Tier ſelbſt abgeſtorben, und an ſeiner Stelle 
finden ſich zahlreiche rote Eierchen in einer weißen 
Flockenmaſſe. Nur vereinzelt und nur zu be— 


ſtimmter Zeit im Frühjahr trifft man auch die 


winzigen rotfarbigen Männchen an, die mit zwei 


verſehen ſind. Kräftig wachſende Reben haben 
ſelten von dieſen Schmarotzern zu leiden. Sollte 
ein Einſchreiten gegen ſie nötig werden, ſo wende 
man eines der Blattlausmittel an. 


8. Traubenwickler, Heuwurm, Sauer⸗ 


wurm, (Conchylis ambiguella Hübn.) 
Taf. 20. 


Die vielen Volksnamen, die dieſes an ſich 


unſcheinbare Falterchen oder ſeine Raupe erhalten 


haben, deuten ſchon an, daß wir es hier mit 
einem gefährlichen Rebenfeind zu thun haben. 
Wenn am Weinſtock das erſte Grün ſich zeigt, 
fo umflattert der kleine Wickler morgens und 
abends die Reben und legt ſeine weißen Eierchen 
einzeln an die jungen Blütenſtände. Das junge 


Räupchen ſpinnt mehrere Blütenknoſpen zuſammen, 


„Sauerwurm“ Anlaß gegeben hat. Im Oktober, 
nachdem jedes Räupchen eine ganze Anzahl Beeren 
zerſtört hat, erfolgt die Verpuppung, aber nicht 
wieder zwiſchen den Trauben und Blättern, ſondern 
in Ritzen der Rinde oder der Pfähle, zwiſchen 
dem Haftſtroh oder den Haftweiden u. ſ. w. Dieſe 


Puppen überwintern. 
zarten Flügeln und zwei langen Schwanzborſten 


Der Traubenwickler ſchädigt den Ertrag der 


Weinſtöcke ſo ſehr, daß in einigen Weinbau— 


gegenden unter polizeilicher Aufſicht gegen ihn 
vorgegangen wird, in der Rheinpfalz z. B. in 
folgender Weiſe: 

1. Die Winterpuppen werden vertilgt durch 
Abbürſten oder Abkratzen der abgeſtorbenen Rinde 
an den Reben, ſowie der Weinpfähle, und durch 


das Verbrennen aller Abfälle, des vorjährigen 


Bindematerials u. ſ. w. 

2. Die Falter werden durch zahlreiche kleine 
Lichter angelockt, die man mit durchſcheinenden, 
mit Raupen- oder Vogelleim beſtrichenen Papier: 
ſchirmen umgiebt. 

3. Um die Falter abzuhalten, wird das junge 
Rebengrün und, um die Raupen zu töten, werden 
deren Geſpinſte mit einprozentiger Schwefel: 
kaliumlöſung beſpritzt. 


Eigentum des Württenberziſtzen Obfban-Pereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sufmann, Gutenberg. 
Druck der FPereins⸗Juchdrnckerei in Stuttgart. 
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Luth. Kunstanstalt von Eckstein d Stähle, Stuttgart LA. Kınmistonstidt m 7 fein É Ståhl Stuten 


I. Ungleicher Borkenkäfer: a Männchen, 


Maikäfer: a Eier; b Larven; c Puppe; d männ- b Weibchen c Bohrgänge in jungem Apfel- 
licher, e weiblicher Käfer. stamm. 2. a Pflaumen-Splintkäfer; b Bohr- 
gänge unter Obstbaumrinde. — Käfer vergr. 
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Lab. Kunstanstalt von Fekatein # Stähle, Stuttoart th. Kunstenstalt ron Eckstein & Stähle, Stuttgart. 


ı. Zweigabstecher, natürl. Grösse u. vergrössert. 
n 2. Blutlaus: a ungeflügelte, b geflügelte Form; 
c Mönnchen; d- Weibchen; e Blutlauskolonie. 

a—d vergr. 3. Schildlaus. 


Weidenbohrer: a Eier; b Raupe; c Puppe 
geöffnetem Cocon, d Schmetterling. 


= 


Lith. Kunstanstalt von Eckstein d Stühle, Stuttgart Lith. Kunstanstalt von F — 4 Stähle, Stuttgart. 
Baumweissling: a Eier b Raupe: c Puppe Goldafter: a Eierschwamm; b Raupe; c Puppe; 
d Schmetterling; e Raupennest. d männlicher, e weiblicher Schmetterling 


Lith. Kunstanstalt ron Eckatan d Stähle, Stuttgart 


Goldafter; a junge Räupchen ; b Raupennest, Ringelspinner: a Eier; b Raupe; c Puppe; 
c dasselbe geöffnet. d männlicher/ce Weiblicher Schmetterling. 
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Lith. Kunstanstalt von Eckstein d Stähle, Stuttgart 


Schwammspinner: a Eierschwamm; b Raupen; 
c Puppe; d männlicher, e weiblicher Schmetterling. 
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Lith. Kunstanstalt von Eckstein d Stähle, Stuttgart. 


Kleiner Frostnachtspanner: a Raupe; b Puppe; 
€ weiblicher, d männlicher Schmetterling; e Stämm- 
chen mit Klebgürtel 


Taf. 10. 
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Lih. Kunstanstalt ron Ecksiein & Stähle, Stuttgart 


Blaukopf: a Raupe; b Puppe; c Schmetterlinge. 


Lith. Kunstanstalt von Eckstein d Stähle, Stuttgart. 


Apfel-Gespinstmotte: a Raupen; b Cocons; 
c Puppe; d Motten ((dienunterd geierlegend). 
Nat. Grösse bezw, Schwach vergrössert. 


Wee, Drs- 
ER a 
1 AAA Be N 
* & 


` RN * 


E 


SE kg. Kg, — 


un. 


RE 


f P 
Lith. Kunstanstrlt ron Eckstein © Stühle, Stuttgart 
ı Blattläuse. 2. Marienkäfer:al.arve:b Puppe; 
c Käfer. 3. Schwebfliege: a Larven; b Puppe ; 
c Fliege. 4. Florfliege: a Eier, b Larve; 
c Cocon; d Puppe; e entwickeltes Insekt. 
5. Blattfloh, vergr. 6 u. 7. Blattnager. 
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p? Lith. Kunstenstalt ron Eckstein d Stähle, Stuttgart. 

t. Haselnussbohrer: a Larve; b eierlegender 

Käfer. 2, Pflaumen-Sägewespe: a Larve 

(vergr.); b Wespe. 3. Hornisse, Rinde nagend. 
4. Gemeine Wespe. 


Apfelbiütenstecher: a Larve; b Puppe; c Ki- 
ler; d bewohnte, e verlassene Blüten. a—c vergr. 
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Lith. Kunstanstult ron Eckstein d Stähle, Stuttgart. 


ı. Pflaumenbohrer. 2,Apfelwickler:aRaupe; 

b Puppe; e Schmetterlifige, 3-Raüpg des Pflau- 

menwicklersiizeigoy Kitsehfligd&: a Larve; 
b Fliege, 
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Lith. Kunstanstalt ron Eckstein Æ Stähle, Stuttgart. 


ı. Stachelbeer-Blattwespe: a Raupe; 
bWespe. 2. Johannisbeer-Glasflügler:aRaupe; 
b Schmetterling, 3. Stachelbeer-Spanner: 

a Raupe; b Puppe; c Schmetterling. 


Taf. 19. 


Lob. Kunstanstalt von Kekstein d Stähie, Stuttgart. 


1. Dickmaulrüssler, 2. Rebenstecher. 
3. Rebschildlaus. 


Lith. Kunstanstalt ron Eckatein Æ Stähle, Stuttgart. 
Reblaus: a Rebenwurzeln mit „Nodositäten“ ; 
b saugende Reblaus; c überwinternde Rebläuse 
(Winterlager); d junge, e alte Reblaus, Nymphe; 
g geflügelte Reblaus; h Winterei; i Blatt mit 

Kebläusen. bh vergr. 


Taf. 20. 


Traubenwickler: a Heuwurm; b Sauerwurm; 
c Cocon; d Puppe; e Schmetterling; natürliche 
Grösse und vergrössert. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Das Neueſte von der Jan Joſé- während Apfel- und Birnbaum auch dann noch 
A lebenskräftig find, wenn das Inſekt die Früchte 
Schildlaus. befallen, verdorben und unverkäuflich gemacht hat. 
Die landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen von Die Schildlaus iſt mit drei Eigenſchaften 
New⸗Jerſey haben ſich im vergangenen Jahre ein- ausgerüſtet, die ihre Bekämpfung erſchweren; das 
gehend mit der San Joſé-Schildlaus (Aspidiotus jind: ihre geringe Größe, die fie beim Beginne 
perniciosus) beſchäftigt, und eben verſendet Herr ihres Auftretens leicht überſehen läßt, dann ihre 
John B. Smith, der Entomolog der Stationen, ungeheure Fruchtbarkeit, endlich ſei es ihr ſchlechter 
einen Auszug aus dem im Druck befindlichen Geſchmack, ſei es eine andere Eigenſchaft, auf 
Jahresbericht. Einige Mitteilungen daraus wer- die der Mangel an natürlichen Feinden und Ber- 
den um ſo willkommener ſein, als ſie zeigen, daß tilgern zurückzuführen iſt. Nur eine Weſpenart 
man ſich von der Gefahr, die dem deutſchen und die Marienkäfer helfen dem Meunſchen bei 
Obſtbau von dem Inſekt droht, doch wohl etwas ihrer Vertilgung; aber die Hilfe iſt ſchwach, und 
übertriebene Vorſtellungen macht. ob ein Pilz (Sphaerostilbe coccophila), den 
Zwar betont Herr Smith ausdrücklich, daß man aus Florida eingeführt hat, ein wirkſamerer 
die San Joſé⸗Schildlaus das verderblichſte Inſekt Bundesgenoſſe fein wird, muß fih erft noch 
iſt, welches ſich in New⸗Jerſey je eingefunden, herausſtellen. 
und daß man die Hoffnung, es je wieder los au) Dieſen Eigenſchaften gegenüber ſtehen aber 
werden, aufgeben müſſe. Andrerſeits aber haben andere, die den Aspidiotus von San Joſé minder 
feine Beobachtungen und Experimente die Mög- „perniciosus“ erſcheinen laſſen, als andere Para⸗ 
lichkeit ergeben, die Gefahr, wenn auch nicht end⸗ ſiten von Nutzpflanzen. Vor allem der Umſtand, 
giltig zu beſeitigen, ſo doch in erträglichen daß er nicht die Wurzeln, ſondern nur die über 
Schranken zu halten. | der Erde befindlichen Pflanzenteile anfällt, und 
Schon daß der Apfelbaum unter allen Obſt⸗ daher weit leichter zugänglich iſt, als z. B. die 
bäumen (abgeſehen von einigen faſt immunen Reblaus. Ferner ſind dieſe Läuſe den größten 
Kirſcharten) am widerſtandsfähigſten gegen die Teil ihres Lebens unbeweglich; die Jungen 
Schildlaus iſt, iſt erfreulich zu hören; dann machen ihre Entwicklung bei der Mutter durch; 
kommen Birnen, Pflaumen und am ſchwächſten die weiblichen unter ihnen, von denen die Aus⸗ 
erweiſt ſich der Pfirſichbaum; er geht bereits breitung der Laus abhängt, bekommen niemals 
3—4 Jahre nach der erſten Infektion ein, noch Flügel, ſondern ſind auf ihre unvollkommenen 
ehe die Laus bis auf die Früchte vorgerückt iſt, Kriechwerkzeuge angewieſen, falls ſie nicht ge⸗ 
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legentlich einmal von Vögeln oder größeren In: Beſpritzen mit Keroſen in möglichſt feiner Zer⸗ 
ſekten verſchleppt werden. Die Periode des ſtäubung. Beide Mittel haben nicht ſelten radikalen 
Kriechens dauert höchſtens 2—3 Tage und die Erfolg gehabt, ohne die Bäume zu ſchädigen. 
jungen Tiere können dabei von einem Baum auf Die detaillierten Angaben, die Smith für die An⸗ 
einen andern nur dann gelangen, wenn ſich die wendung der beiden Mittel macht, intereſſieren 
Zweige beider berühren; gewöhnlich hören ſie den deutſchen Leſer kaum und werden ihn auch 
auf zu kriechen, ſobald ſie eine Stelle in der hoffentlich nie intereſſieren. Die Hauptſache iſt, 
Nähe gefunden, wo ſie ihren Stechrüſſel ein⸗ die Vermehrung des Inſekts während der Sommer⸗ 
ſenken können. monate zu hemmen, und die Mittel derart an⸗ 

Die Natur hat vielen Tieren eine ungewöhn⸗ zuwenden, daß die Bäume nicht leiden. Smiths 
lich große Fähigkeit der Vermehrung gleichſam Experimente haben gezeigt, daß beides möglich 
als Entſchädigung für andere Mängel verliehen, iſt, wenn die Bäume kontrolliert und jene Mittel 
als ein wirkſames Mittel, ihre Exiſtenz trotz wiederholt und im richtigen Zeitpunkt angewendet 
dieſer Mängel zu behaupten. So ſcheint es auch | werden, vor allem aber, wenn dies von allen 
bei der San Joſé⸗Schildlaus zu fein. Ein offen⸗ Gärtnern eines Bezirks geſchieht. Die Staats⸗ 


barer Mangel in ihrer Organiſation — Mangel, 
vom Standpunkt der Laus aus betrachtet — iſt 
ihre Empfindlichkeit gegen die chemiſchen Stoffe, 
die man zur Vertilgung von Paraſiten anwendet, 
und gegen Witterungseinflüſſe. Mangel an Sonnen⸗ 
ſchein, naſſes und kühles Wetter vernichtet ſie; 
wie wenig ihr ein ſchattiger Aufenthalt zuſagt, 
zeigt ſich ſchon darin, daß ältere, dichter belaubte 
Bäume nur an den obern Zweigen von ihr be⸗ 
ſetzt ſind. Im letzten Sommer wurden zwei 
infizierte Baumgärten lediglich durch das feucht⸗ 
kalte Wetter von der Schildlaus faſt vollſtändig 
befreit. Danach ſollte man meinen, daß zwei 
auf einander folgende Regenſommer, wie Süd⸗ 
deutſchland ſie 1896 und 1897 gehabt hat, ge⸗ 
nügen würden, ſie gänzlich auszurotten. Uebrigens 
müſſen noch andere unerforſchte lokale Faktoren 
im ſtande ſein, die Ausbreitung der Schildlaus 
zu hemmen; denn in New⸗Jerſey giebt es neben 
Bezirken, in denen die Obſtgärten aufs ſchwerſte 
heimgeſucht wurden, ſolche, in denen ſie ſeit Jahren 
heimiſch iſt, ohne ſonderlichen Schaden anzurichten, 
und noch andere, in die infizierte Stämme ein⸗ 
geführt wurden, ohne daß der Paraſit ſpäter 
nachgewieſen werden konnte. 

Zur Reinigung infizierter Bäume empfiehlt 
Smith Waſchungen mit Löſungen von Thran⸗ 
ſeife (1—2 Pfund auf 33/4 Liter Waſſer) und 


hilfe ruft Smith nur inſofern an, als er ein 
Geſetz verlangt, welches den Beſitzern infizierter 
Baumgärten auferlegt, nach Kräften für die 


Reinigung derſelben zu ſorgen. 


Die Verſuchsſtation hat den Baumgärtnern 
von New⸗Jerſey früher Schildlaus⸗Atteſte aus⸗ 
geſtellt. Neuerdings geſchieht das nicht mehr — 
im Intereſſe des Kredits der Anſtalt. Smith 
rechnet aus, daß ein Entomolog für eine einiger⸗ 
maßen verläßliche Kontrolle der in einer der 
größeren Baumhandlungen New⸗Jerſeys vor- 
rätigen, verkaufsfähigen, etwa 500 000 Pfirſich⸗ 
ſtämmchen etwa 800 Arbeitstage nötig haben 
würde, eine Minute für jeden Stamm gerechnet. 
Da die Baumgärtner nun nicht bloß Pfirſich⸗ 
bäume verkaufen und die Schildlaus nicht der 
einzige Schädling iſt, für den Atteſte verlangt 
werden, fo ergiebt fih daraus ſowohl die für 
eine zuverläſſige Kontrolle nötige Zahl von Ento- 
mologen, wie auch der ganz illuſoriſche Wert der 
bisher ausgeſtellten Atteſte. Und es ergiebt fid 
weiter, daß die deutſche Regierung ſehr wohl 
daran gethan hat, ſich nicht auf Schildlaus⸗ 
Atteſte einzulaſſen. Die hätten uns vor der 
Schildlauspeſt nicht geſchützt. Thranſeife iſt 
wirkſamer als Atteſte. Aber das Einfuhrverbot. 
ift noch beffer als Thranſeife. 

(F. Z.) 
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II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Die jährliche Bufammenkunft 10. G.: Weiß, Baumſchulenbeſitzer, Ottenhauſen. 


i „ 11. G.: Sommer, Schultheiß und Landtagsabg., 
des Ausſchuſſes mit den Herren Ver | Beizkofen OA. Saulgau. 


trauensmäunern. 12. G.: Adorno, Kaufmann, Tettnang. 
t 
Wie alljährlich fo brachte auch diesmal e Punkt 1 


2. Februar, vormittags 9½ Uhr, im Stadt- ek 

Š A 8 ee b S | Für Punkt 1 der Tagesordnung war zu all- 
gartenſaal in Stuttgart eine Zuſammenkunft des Bed 5 B 
Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauensmännern Ee ee 


a e ES _ 
und Freunden des Obſtbaus zu einer gemein ſchulenbeſitzer Eblen, Stuttgart, infolge von Er 


ſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen auf krankung verhindert, weshalb ſein ſchriftlich vor- 
dem Gebiet des Obſtbaus und zur Vorbereitung liegendes Referat zur Verleſung kam. Es lautete 
der Generalverſammlung. Als Gegenſtände der folgendermaßen: 
Beſprechung waren in Ausſicht genommen: „Welche Inſekten haben in den letzten 
1. Welche Inſekten haben in den letzten Jahren Jahren dem Obſtertrag vorzugsweiſe ge: 
dem Obſtertrag vorzugsweiſe geſchadet und ſchadetk 


welchen beſonderen Wert hat das Beſtreichen | S Gg 1 wohl allgemein 5 daß 
der Bäume mit Kalkmilch? die größten Verheerungen an unſern Obſtbäumen, 


, BER SC namentlich aber an den Apfelbäumen, der Kai— 
2. Die Notwendigkeit der Einrichtung einer wurm, bezw. beifen Erzeuger, der Rüſſelkäfer 
pflanzenphyſiolog. Unterſuchungsſtation. Apfelblütenſtecher (Anthonomus pomorum), 
Daß die Wahl der Beſprechungsgegenſtände angerichtet hat, dadurch, daß der Kaiwurm die 
eine glückliche und zeitgemäße war, dafür darf Blüten zerſtörte und der Käfer die Blätter der 
wohl als Beweis gelten der ſtarke, faſt lücken- Bäume zerfraß. 
loſe Beſuch dieſer engeren Verſammlung. Von Nicht minder ſchädlich wie der Rüſſelkäfer 
ſeiten der k. Zentralſtelle für Landwirtſchaft war an Blüten und Blättern, war an den Früchten 
Herr Präſident Freiherr v. Ow erſchienen, der von Aepfeln und Birnen der Apfelſtecher (Rhyn- 
an den Verhandlungen von Anfang bis zum | chites bacchus) und an Pflaumen und Zwetſchgen 
Schluß Anteil nahm; von der k. Akademie Hohen- der Pflaumenbohrer (Rhynchites cupreus). 
heim hatten ſich Direktor Prof. Strebel und Prof. Da und dort fand ſich auch in größeren 
Dr. Kirchner eingefunden. Die Gauverbände Mengen die Goldafterraupe (Bombyx chrysrhoea) 
waren wie folgt vertreten: und der Ringelſpinner (Bombyx neustria). Diele 
1. Gauverband: Roll, Schultheiß, Amlishagen. | beiden lestern find bekanntlich ſehr leicht zu be- 
G.: Widmann fen., Handelsgtr., Ellwangen. kämpfen, weil ihre Neſter ſehr in die Augen fallen. 
G.: Salzmann, Oberlehrer, Ulm. Arge Verheerungen an den Blättern der Bäume 
„G.: Grog, Landſchaftsgärtner, Heilbronn. richtete beſonders in den Jahren 1895 und 1896 
G.: Aldinger, Rentamtmann, Heutingsheim. die Raupe des Froſtnachtſpanners (Geometra 
G.: Aldinger, Baumſchulenbeſitzer, Feuerbach. brumata) an. Dieſer Schädling kann durch redt- 
G.: Otto, Baumſchulenbeſitzer, Nürtingen. zeitiges Anlegen der bekannten Klebgürtel ſehr 
G.: Wiegandt, Oberamtmann, Herrenberg. leicht vertilgt werden und in der That wurden 
G.: (Apotheker Stänglen, Tuttlingen, hatte auch ungezählte Millionen dieſes Schmetterlings 
fih brieflich aus Geſundheitsrückſichten auf den Klebringen gefangen. 


entſchuldigt und zugleich gebeten, für ihn e 3 5 , 
einen andern Vertrauensmann zu beſtellen, Leider läßt fih nicht das Gleiche von dem 


was nunmehr Sache des Ausſchuſſes ſein Apfelſtecher ſagen. Man bequemt ſich nicht da⸗ 
wird). zu, das abgefallene wurmige Obſt ſofort aufzu- 
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leſen und von den Bäumen zu entfernen; man nicht der Fall; aber die weiße Farbe des Kalks 
läßt der Larve Zeit, ſich für kommendes Jahr wirft die Sonnenſtrahlen zurück und ſo wird ein 
zu verpuppen und nächſtes Jahr hat man den zu häufiger Wechſel in der Temperatur des Baums 
Schaden wieder. Der Kampf gegen dieſen Schäd- verhütet. 
ling wäre ſo arg leicht, wenn man ihn nur ziel⸗ Die Froſtplatten an den Bäumen entſtehen 
bewußt aufnehmen wollte! in der Regel dadurch, daß in recht kalten Nächten 
Am ſchwierigſten zu bekämpfen iſt der zur der Zellſaft zu Eis gefriert, am andern Morgen 
Zeit wohl ärgſte Schädling, der Rüſſelkäfer. Doch geht die Sonne auf, ihre Strahlen werden von 
hat uns die Erfahrung gezeigt, daß Bäume, der dunklen Rinde begierig angezogen, der in der 
welche von Moos und Flechten, loſer Rinde und Nacht gefrorene Zellſaft wird wieder flüſſig, um 
ſonſtigem Unrat ſäuberlich gereinigt und nach dann in der nächſten Nacht wieder zu gefrieren 
Reinigung mit Kalk angeſtrichen wurden, viel u. ſ. w.; bei dieſem wiederholten Auf- und Zufrieren 
weniger von dem Rüſſelkäfer zu leiden hatten als platzt nun da und dort das Zellgewebe und die 
Bäume, welche ungereinigt blieben. Im vorigen Froſtplatte iſt fertig. Dies kommt nun nicht 
Frühjahr hatte ich in meiner Baumſchule ein | bor, wenn die Bäume einen weißen Kalkanſtrich 
Pflaumenquartier, das beſonders ſtark von den haben. In gleicher Weiſe, wie gegen Froſtbe— 
Rüſſelkäfern zerfreſſen wurde. Ich beſtäubte das ſchädigungen nützt der weiße Anſtrich auch im 
Quartier mit gewöhnlichem Kalkſtaub (von ge- Sommer gegen Sonnenbrand. Die weiße Farbe 
branntem Kalk) vermittelſt des Blaſebalgs und wirft die Sonnenſtrahlen zurück und verhütet da— 
der Erfolg war ein überraſchender: viele Käfer durch das zu ſtarke Austrocknen der Borke und 
fielen tot von den Bäumen, vielleicht weil etwas der Saftzellen in der Cambiumſchichte. 
von dem Staub in ihre Atmungsorgane einge— | Wenn man nun vom praktiſchen Standpunkt 
drungen iſt. Das Quartier blieb mehrere Tage die Richtigkeit des Angeführten wird zugeben 
von Rüſſelkäferu frei und mittlerweile ſchritt vie müſſen, fo folgt daraus mit Notwendigkeit, daß 
Vegetation auch etwas voran, ſo daß von einem die weiße Farbe des Kalks nicht durch Zuſätze 
nennenswerten Schaden nicht mehr die Rede ſein wie Lehm, Blut, Kuhfladen u. dergl. abgetönt 
konnte. werden darf, denn ſonſt würde ja der weſentlichſte 
Damit bin ich nun von ſelbſt auf den zweiten Zweck nicht oder nur mangelhaft erreicht. Blut 
Teil der Theſe 1: „welchen beſonderen Wert allerdings macht durch ſeinen Fettgehalt den 


hat das Beſtreichen der Bäume mit Kalk- 
milch?“ gekommen. 

Das Beſtreichen der Stämme und dickeren Aeſte 
hat zunächſt den Wert, 


ſporen von Moos und Flechten, ſowie Inſekten 


Kalkanſtrich haltbarer; aber der gleiche Zweck 


> in noch höherem Maße erreicht, wenn wir 
zum Anrühren des Kalkbreis anſtatt Waſſer — 
daß Reſte und Keim- 


Milch verwenden.“ — 
Aus der Beſprechung, welche ſich an dieſen mit 


und deren Eier durch das Anſtreichen mit Kalk Beifall aufgenommenen Bericht anſchloß, nehmen 
getötet werden. An einem mit Kalk angeſtrichenen wir das Hauptſächlichſte hervor. 


Baum werden ſich Moos und Flechten nicht ſo 
leicht feſtſetzen, als an einem nicht mit Kalk an- 
geſtrichenen Baum, die Rinde bleibt geſchmeidiger 


Rentamtmann Aldinger-Heutingsheim hebt 


a Gefährlichkeit des Apfelblütenſtechers hervor, 


der in der That in den letzten Jahren der größte 


und deshalb dehnbarer — lauter Dinge, die von Obſtfeind geweſen ſei und gegen den die Leim⸗ 
hohem Wert ſind. gürtel, die ſich gegen den Froſtſpanner ſo vor⸗ 
Aber faſt noch größeren Wert möchte ich dem trefflich bewähren, nichts oder nicht viel helfen. 
Kalkanſtrich beimeſſen, durch den Schutz, den dieſer Indeſſen ſoll man nicht verſäumen, die Schlupf⸗ 
Anſtrich den Bäumen gegen Sonnenbrand im winkel des Käfers zu zerſtören, Moos, alte Rinde 
Sommer und Froſtſchäden im Winter gewährt. u. ſ. w., und die Bäume mit Kalkanſtrich, zugleich 
Nicht als ob der Kalk gleichſam ein warmes einem guten Froſtſchutz, zu verſehen. 
Kleid für den Baum bilden würde, dies iſt ja Redakteur Kirſchmer-Laichingen weiſt auf 
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den Froſtnachtſpanner und den Kaiwurm als die den Apfelblütenſtecher keinen Erfolg gehabt. Einigen 
beiden größten Obſtſchädlinge der letzten Jahre hin. Sinn habe das Abkratzen nur dann, wenn man 
Oberamtmann Wiegandt- Herrenberg be- das Abgeſcharrte in unterlegten Tüchern auffange 
richtet, daß Herrenberg ſeit vier Jahren keine und verbrenne. Um den Stamm gelegte Fang— 
Obſternte mehr gehabt habe. Im „Obſtbaum- gürtel haben, im Januar unterſucht, ganze Scharen 
freund“ habe man vom Kampf gegen den Froſt- von Apfelblütenſtechern ergeben, oft 50 und mehr 
nachtſpanner geleſen und 1896 den Entſchluß Stück an einem Stamm; auch andere Inſekten 
gefaßt, den Kampf gegen dieſen Schädling auf- fingen ſich unter den Fanggürteln, eine ganze 
zunehmen. Ende Oktober habe man in 24 (von 27) Menagerie! Sonderbarer Weiſe fanden ſich unter 
Gemeinden des Oberamtsbezirks auf Gemeinde- einem der Gürtel bloß Spinnen — Spinnen 
often Leimringe angebracht. Der Erfolg war find bekanntlich ſehr nützlich und zu ſchützen! 
auffallend gut und es erſcheint auch hier ber Koſten eines Rings 10 Pfennig. 
Beweis als erbracht, daß der Froſtnachtſpanner Lehrer Simpfendörfer-Kornthal: in Korn⸗ 
mit den Klebringen erfolgreich zu bekämpfen ift. thal wurden 1895 an 8600 Bäumen Klebgürtel 
Anders beim Apfelblütenſtecher (Kaiwurm)! Gegen angelegt und zwar mit großem Erfolg. Man 
dieſen war man ziemlich wehrlos, wenn auch nicht konnte beobachten, daß im erſten Jahr ſehr viel 
zu leugnen ſei, daß mit den Leimringen wenig- Froſtnachtſpanner (Weibchen, Schmetterling) ge: 
ſtens in kleinerem Umfang auch gegen dieſen fangen wurden, im zweiten weniger, im dritten 
Schädling etwas ausgerichtet werden könne. faſt gar nichts mehr — alſo Beweis für die 
Garteninſpektor Held-Hohenheim hat mit Wirkſamkeit der Leimringe. Freilich muß der 
der Inſektenfalle von Goethe Verſuche gemacht Klebſtoff immer wieder erneuert werden, andern— 
und dabei viele Apfelblütenſtecher gefangen. Aber falls die Ringe keinen Wert haben. Wenn man 
die Vorrichtung ſei zu teuer. Denſelben Dienſt nur auch ein ſolches Mittel gegen den Apfelblüten⸗ 
thut folgendes Mittel: um den Stamm wird Heu ſtecher hätte! — Was die verſchiedenen Sorten 


gelegt und Zeitungspapier oben darauf feſtge⸗ 
bunden, damit der Käfer hier gegen Froſt und 
und Regen Zuflucht finde und dann mit ſamt, 


ſeinem Schlupfwinkel verbrannt werden könne. 
Erſt tags zuvor (1. Febr.) ſeien in Hohenheim 
die erften ſolcher „Heuringe“ entfernt und unter- 


von Leim betrifft, ſo hat ſich gezeigt, daß gegen⸗ 
über dem Ermiſch-Leim die Fabrikate von Wider 
und Hübler ihre Klebkraft doppelt fo lang be- 
wahrten. Die Koſten betrugen für die genannten 


8600 Bäume mit Einſchluß des Taglohns 201 Mk. 


— Gegen den Apfelblütenſtecher erreicht man noch 


ſucht worden, wobei ſich Tauſende von ſolchen am meiſten mit dem Abfangen vermittelſt eines 
Rüſſelkäfern vorfanden (Redner zeigt in einem Stroh⸗ (oder Seegras-) Bandes, über welches 


Schächtelchen eine Anzahl derſelben vor). Mit 
den Leimringen ſei gegen den Apfelblütenſtecher 
nicht viel zu machen, denn dieſe Käfer können 


fliegen und alſo im Flug auf die Bäume kommen.“ | 


Baumſchulbeſizer Otto-Nürtingen hat mit 


* Anm. d. Red. Hiezu bemerkt bei anerkennen— 
der Beſprechung des Gelb ſchen Verfahrens der 
Pr. Ratg. Nr. 11: „Es iſt ſchade, daß durch die 
einfache Maßregel nur ein verhältnismäßig kleiner 
Teil der Käfer abgefangen werden kann, da zur 
Eierablage Zuflug in die Kronen ſtattfindet. Am 
meiſten Aepfel können wir durch das rechtzeitige, 


wir faſſen dann auch ſicher die Weibchen, die ſchon 
vermöge ihrer Schwere leichter abpurzeln.“ 


Klebringen, Umgraben, Abkratzen, Anſtreichen gegen 


allerdings müheſamere Abklopfen und Töten der immer mehr Obſt zu geben pflegt. 
Käfer kur; vor der Eierablage (Ende März) retten, 
1 


ſolle man lieber Vogel-, vor allem Meiſenkäſten 


Papier feſtgebunden wird. Als Zufluchtsort für 


den Käfer darf man auch die hohlen Bäume an- 


ſehen. 


Baumſchulbeſitzer Aldinger-Feuerbach be⸗ 
zeichnet auch ſeinerſeits den Apfelblütenſtecher als 
den Hauptſchädling der Obſtkultur, gegen den man 
machtlos ſei. Mit Leimgürteln werden nur wenige 


gefangen. Man muß die Vögel better ſchützen, 
als es der Fall ift; vor 20 Jahren gab es weit 
mehr Vögel als heutzutage. 


ſind gute Inſektenvertilger, weshalb es auf den 


Auch die Hühner 


„Hühnerweiden“ in der Nähe der Ortſchaften 
Mit dem 
vielen Geld, das für Ringe ausgegeben wird, 
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anbringen und überhaupt in jeder Weiſe die Vögel 


ſchützen; dann können die früher gewohnten Obſt⸗ 


ernten wiederkommen. 

Schultheiß Roll-Amlishagen berichtet von 
ſtarkem Schaden durch Froſtnachtſpanner und 
Apfelblütenſtecher; gegen erſteren hilft man ſich 
mit den Leimringen (gut erprobter Leim von 
Hübler-Ludwigsburg, Lochmann-Heidenheim, 
Wider-Stuttgart); gegen letzteren iſt nichts zu 
machen. Man habe bei ihm auf Koſten des Be- 
zirks⸗Vereins Niſtkäſten für Vögel angeſchafft. 

Landtagsabgeordneter Schultheiß Sommer- 


Beizkofen: der Froſtnachtſpanner habe ſeinen Weg 


von Weſten nach Oſten durchs Land genommen; 
er laſſe ſich mit den Klebringen bekämpfen. Das 
ſei aber nicht der Fall beim Apfelblütenſtecher. 
Schon aus dieſem Grund Vogelſchutz in jeder 
Richtung: Winterfütterung, Niſtkäſten, Schußgelder 
für Raubzeug, Abſchaffung des Vogelmords im 
Süden! 

Simpfendörfer: die aus Thüringen be— 
zogenen Niſtkäſten ſind ziemlich teuer (à Mk. 1.20), 
vom Vogelſchutzverein bekommt man fie zu 45 
bis 50 Pfennig. 

Vorſtand Stadtrat Fiſcher-Stuttgart er- 
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— das Rätſel war gelöſt. Das Neſt wurde 
herabgeworfen und von da an hatten die Sing- 
vögel Ruhe. 

Koch beſtätigt die Schädlichkeit der Raben 
aus ſeiner Gegend. 
| Landſchaftsgärtner Grog- Heilbronn: Mit dem 
| Froſtnachtſpanner kann man durch die Leimgürtel 
fertig werden. Gegen den Apfelblütenſtecher dürfte 
mit den heute empfohlenen Mitteln („Heuring“) 
doch etwas zu erreichen ſein. Im übrigen drohe 
aus Amerika ein neuer Feind, die San Joſé⸗ 
Schildlaus, die eine noch größere Gefahr bilde 
als die Reblaus und gegen die irgendwie Maß— 
regeln getroffen werden ſollten ſo gut wie gegen 
Reblaus und Koloradokäfer. 

Baumzüchter Ruchte-Rohrdorf b. Isny be— 
merkt, daß in ſeiner Gegend der Froſtnachtſpanner 
beinahe gar nicht vorkomme, während der Apfel— 
blütenſtecher 1895 und 1896 einen großen Teil 
der Obſternte und 1897 die ganze Ernte ver— 
nichtete. Zuletzt wurde nach Beobachtungen der 
weiße Wintertaffetapfel befallen. Als einziges 
Mittel wurde bisher angewendet: das Abſcharren 
und Anſtreichen mit Kalkmilch; das Abgeſcharrte 
brauche man nicht zuſammenzuleſen, man laſſe 


innert daran, daß Niſtkäſten im „Obſtbau“ 10 St. nur die Hühner darüber her, die beſorgen alles 
zu 3 Mk. ausgeſchrieben werden. Der Ausſchuß (d. h. ſie finden die in den Rindenſtücken u. ſ. w. 


wird die Anſchaffung von Niſtkäſten, und deren 
Abgabe an die Mitglieder zum Selbſtkoſtenpreis 
im Auge behalten. 

Aldinger-Feuerbach gibt eine Bezugsquelle 
in Thüringen an, wo 100 Stück zu 25 ger 
zu bekommen find. 

Oberamtsbaumwart Koch-Marbach: die geg, 
ften Vogelfeinde find die Raubvögel, Raben, 
Stößer, Elſtern, Eichelhäher u. ſ. w., namentlich 
auch die Stagen. | 

Baumſchulbeſizer Fremd-Vaihingen a. F. 
hatte 1896 mit der Anlegung einer großen Zahl | 
von Leimringen bedeutenden Erfolg. Dagegen 
war 1897 kein Stück zu ſehen, wahrſcheinlich, 
weil die Gürtel etwas zu ſpät angelegt worden 
waren. 

Oberlehrer Salzmann-Ulm hatte in falten 
Garten viele Singvögel, deren Brut regelmäßig 
zeritört wurde. Da entdeckte man in der Nähe 
des Gartens auf einer Tanne ein Rabenneſt und 


verborgenen Inſekten). — 

In einem Schlußwort faßt Hofg. Hering- 
Stuttgart die Hauptpunkte der Beſprechung da— 
hin zuſammen: 

1. als Hauptobſtfeinde der letzten Jahre ſind 
feſtgeſtellt der Froſtnachtſpanner und der 
Apfelblütenſtecher. 

Gegen den Froſtnachtſpanner kennen wir 
als erfolgreiches Abwehrmittel die Kleb— 
gürtel. 

Gegen den Apfelblütenſtecher (Kaiwurm) 
kennen wir kein durchſchlagendes Mittel; 
das Beſte iſt noch der Heuring (Heuſeil) 
mit Papier. 

Die ſchädlichen Vögel ſind zu vertilgen, 
die nützlichen als ein Hauptſchutz gegen 
Obſtſchädlinge mehr als bisher Sommers 
und Winters zu ſchützen und zu ſchonen. 

Zu 4. gibt Redner den Rat, die Niſtkäſten 
ſo einzurichten, daß ſie von Zeit zu Zeit aus— 
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geräumt werden können (entweder ſeitliche Oeff⸗ ſuchungen und Verſuche in dieſer Richtung anzu- 
nung oder herausziehbarer Boden). An die Käſten ſtellen hätte, iſt in der That ein Bedürfnis, welches 
werden die Vögel am eheſten dadurch gewöhnt, ſich ſchon länger fühlbar gemacht hat. Man kann 
daß man im Winter Hammeltalg oder einen jetzt bei uns hinſichtlich der Krankheiten und Be⸗ 
Schweinsnabel daran hängt, infolgedeſſen dann ſchädigungen unſerer Kulturpflanzen im beſten 
im Frühjahr die Käſten ſicher bezogen werden. Falle Auskunft erhalten durch die von der deut— 

Der Vorſtand ſchließt die Beſprechung über | ſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft eingerichteten 
Pkt. 1 mit der Aufforderung zu immer energiſcherem »Auskunftsſtellen für Pflanzenſchutz“, in der Regel 


Kampf gegen die Obſtſchädlinge jeder Art. aber nur, wenn es ſich um bereits bekannte 
Schädigungen der Pflanzenwelt handelt, da dieſe 
Sunbt 2. Auskunftſtellen keine Hilfsmittel zu eigenen Unter⸗ 


Zu Punkt 2 der Tagesordnung (ſ. o.) ergriff ſuchungen beſitzen. 
der Vereins vorſtand das Wort zu folgenden | Man iſt auch geradezu auf den guten Willen 
Ausführungen. der Perſönlichkeiten angewieſen, welche für die 
„Die Frage der Notwendigkeit der deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft eine ſolche 
Errichtung einer pflanzenphyſiologiſchen Auskunftſtelle, ohne Entſchädigung dafür zu be— 
Unterſuchungsſtation hat ſich uns aufgedrängt ziehen, übernommen haben. Auch in Hohenheim 
ſchon im Jahr 1894 infolge der Mißernte, welche | werden, wie wir willen, Auskünfte über Pflanzen- 
durch die Laubkrankheit unſerer Obſtbäume ver⸗ krankheiten erteilt; aber das geſchieht gewiſſer⸗ 
urſacht war und wir haben ſie indeſſen mehrmals maßen nur nebenbei; es iſt niemand vorhanden, 
im „Obſtbau“ und in Verſammlungen beſprochen. | dem derartige Auskünfte und Unterſuchungen von 
Es iſt mir nicht bekannt, ob und inwieweit Amtswegen zukämen. 
das k. Kultminiſterium und wohl auch das k. Wenn wir uns vergegenwärtigen, welchen 
Miniſterium des Innern der Angelegenheit näher ungeheuren Schaden allein der württembergiſche 
getreten ſind, ſicher aber iſt, daß von ſeiten der Obſtbau alljährlich durch Schmaroverpilze und 
Regierung noch kein direkter Schritt geſchehen iſt. | ſchädliche Inſekten erleidet (und bei den landwirt⸗ 
Wir glauben daher, es ſollte in unſerem Kreiſe ſchaftlichen Kulturpflanzen ſieht es auch nicht beſſer 
ausgeſprochen werden, daß ein ſolches Inſtitut aus), ſo müſſen wir es als eine unabweis bare 
für den Obſtbau wie die Landwirtſchaft im all- Pflicht der Regierung anſehen, auch hier das 
gemeinen nötig ift und im Lande vielfach ge- Ihrige zu thun und wenigſtens für eine Stelle, 
wünſcht wird. ein Inſtitut zu ſorgen, welcher die ſo notwendige 
Vielleicht iſt der Ausdruck „pflanzenphyſio- Belehrung der Praktiker und Forſchungen auf 
logiſches Inſtitut“ für das, was der Obſtbau- dem Gebiet des Pflanzenſchutzes zufielen. Die 
Verein wünſcht, nicht ganz glücklich gewählt; denn zur Einrichtung und Unterhaltung einer ſolchen 
ein ſolches beſteht an der Landesuniverſität und Unterſuchungs⸗ und Verſuchsſtelle nötigen Auf- 
in beſchränktem Umfang, ſo viel ich weiß, auch wände kämen thatſächlich gar nicht in Betracht 
in Hohenheim. Aber dieſe Inſtitute dienen nur | gegen den Nutzen, den fie ſtiften könnte und müßte. 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung und haben keine In anderen deutſchen Staaten ift man be- 
Beziehung zur Praxis, was doch gerade von züglich der Vorkehrungen zu gunſten des Pflanzen: 
ihnen gewünſcht wird. Es wäre darum vielleicht ſchutzes ſchon weiter gekommen als bei uns. In 
beſſer zu ſagen: „Inſtitut für Pflanzenſchutz“ Preußen iſt an der Berliner landw. Hochſchule 
oder „Inſtitut zur Bekämpfung von Pflanzen- ein „Juſtitut für Pflanzenphyſiologie und Pflanzen 
krankheiten.“ Jäng" vorhanden. An der Univerfität Halle be- 
Ein derartiges Inſtitut, welchem nicht nur ſteht eine Verſuchsſtation für Nematoden⸗Vertilgung 
die Aufgabe zufiele, die Praktiker über Urſachen (bei den Zuckerrüben) und Pflanzenſchutz. In 
und Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten zu be- Breslau iſt von dem landw. Provinzialverein eine 
lehren, ſondern welches auch ſelbſtändige Unter- agrikultur-botaniſche Station mit ähnlichen Auf- 
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gaben begründet worden und auch der „Verſuchs⸗ operieren, gerade ſo wie es bei dem Froſtnacht⸗ 
ſtation für Pflanzenkultur“ in Dresden fallen ſpanner der Fall war. Der Apfelblütenſtecher 
ſolche Unterſuchungen zu. In Karlsruhe beſteht bietet, ſoweit ſeine Lebensbedingungen bis jetzt 
eine mit Räumlichkeiten, Perſonal, Verſuchsfeldern bekannt ſind, ſehr wenig Angriffspunkte; daraus 
und Geldmitteln ſehr gut ausgeſtattete landwirt⸗ | folgt, daß man probieren und Erfahrungen ſammeln 
ſchaftlich-botaniſche Verſuchsanſtalt, die ſich ins⸗ muß. Von der K. Akademie Hohenheim wird 
beſondere mit Fragen des Pflanzenſchutzes und ja ſtets gerne Auskunft erteilt, ebenſo wohl von 
der Pflanzenkrankheiten beſchäftigt und in aller⸗ der K. Univerſität Tübingen und der K. Techniſchen 
neueſter Zeit hat die bayeriſche Abgeordneten: Hochſchule Stuttgart; aber es fehlt da oft an 
kammer beſchloſſen, zwei derartige Anſtalten, in Zeit und ſo ſteht zu hoffen, daß die Beſtrebungen 
München und in Freiſing, zu errichten. An der des Vereins, auch in dieſer Hinſicht der be⸗ 
Univerſität Würzburg wird ein „Inſtitut für drängten Landwirtſchaft zu helfen, bei den betr. 
Pflanzenſchutz“ errichtet, deſſen Leitung der bis- Inſtanzen geneigtes Gehör finden werden; der 
herige Aſſiſtent am hygieniſchen Inſtitut Dr. Appel Verein wird den Stein ins Rollen bringen können. 
übernimmt. Redner iſt völlig der Ueberzeugung: eine ſolche 
Aehnliche Einrichtungen beſtehen in Italien Stelle, an der Pflanzenkrankheiten und ſchädliche 
(ſeit 1870), Dänemark, Norwegen, Frankreich u. a. Inſekten unterſucht und im Austauſch mit den 
Aber weit überflügelt ift Europa in dieſer Hin: | Praktikern Ratſchläge erteilt werden, ift ein 
ſicht durch die Vereinigten Staaten. Die prak- dringendes Bedürfnis. 
tiſchen Amerikaner wußten ſehr wohl, daß es ſich Gemeinderat Hartmann Stuttgart erklärt 
um eine lohnende Anlage handelte, als ſie ihren ſich ebenfalls für den Gedanken und weiſt auf 
Verſuchsſtationen die Aufgabe ſtellten und die den Weinbauverein mit ähnlichen Beſtrebungen hin. 
Mittel auswarfen, um die Pflanzenkrankheiten zu Der Antrag des Vorſtands, der Aus⸗ 
ſtudieren. In den Vereinigten Staaten beſtehen ſchuß fole beauftragt werden, diefe Frage weiter 
jetzt 35 vortrefflich ausgerüſtete und dotierte zu behandeln und eine entsprechende Bitte an 
Stationen, welche ſich — ausſchließlich oder neben | das K. Kultminiſterium zu richten, daß eine ſolche 
agrikulturtechniſchen Aufgaben — mit dem Studium Anſtalt gegründet werde, wird einſtimmig an= 
der Pflanzenkrankheiten beſchäftigen, und die be- genommen. 
reits erlangten Reſultate entſprechen dieſen Nuf- , ` 
wendungen — ich meine, He find für und „europäiſche 3. Weitere Beſprechungsgegenſtände. 
Kulturſtaaten“ beſchämend! Selbſt Auſtralien iſt a. Die San Joſé-⸗Schildlaus. 
weiter als Europa! Ich ſtelle nun die auch für Ueber dieſen in den vorhergehenden Der: 
unſern Obſtbau ſo hochwichtige Frage zur Debatte.“ handlungen bereits erwähnten neuen amerikaniſchen 
Zu dieſen beifällig aufgenommenen Augführ: Schädling (den nach Zeitungsberichten ein nord- 
ungen des Vereins vorſtands ergriff zunächſt das deutſcher „Entomolog“ friſchweg mit der Blutlaus 
Wort Profeſſor Dr. Kirchner-Hohenheim: der identifiziert hat!) war ein ſchriftlicher Bericht 
Gedanke ſei durchaus zu befürworten, gerade z. B., von Univerſitätsgärtner Schelle-Tübingen ein⸗ 
wenn man an den heute in ſeiner derzeit nicht gelaufen, folgenden Inhalts: 
zu bekämpfenden Gefährlichkeit genau geſchilderten „In den letzten 10 Jahren hat in Nord- 
Kaiwurm (Apfelblütenſtecher) denke. Dank den amerika, ſpeziell in Kalifornien, eine kleine Schild⸗ 
Beſtrebungen des Württ. Obſtbau-Vereins und laug fo großen Schaden angerichtet, daß die 
ſeiner Mitglieder ift ſchon manches Mittel auf- dortigen Behörden zuerſt nähere Unterſuchungen 
gefunden worden, aber im Dunkeln befindet man anſtellen ließen, worauf im Staate Newyork ein 
ſich noch eben in Beziehung auf den Kaiwurm, Geſetzesentwurf zur Verhütung der Verbreitung 
der in den letzten Jahren den größten Schaden des Schädlings eingebracht und auch angenom⸗ 
gebracht hat. Man muß die Lebens weiſe des men wurde. Das eigentliche Heimatland der 
Käfers genau kennen und dann von da aus San Joſé-Schildlaus iſt zur Zeit nicht einmal 
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näher bekannt. Chile wird als ſolches bezeichnet, 50 Stück. Gewöhnlich in den erſten Tagen des 
und man nimmt an, daß das Inſekt etwa vor Juni kriechen die Jungen unter der Schilddecke 
30 Jahren in Kalifornien eingeſchleppt wurde. hervor, bewegen ſich kurze Zeit auf den Aeſten, 
Bald nachher wurde die Schildlaus auch in heften ſich ſodann auf der Rinde feſt und bilden 
Oregon, Waſhington, Nevada, Idaho aufgefunden | hierauf vermittelſt einer Abſonderung ihre Schilder. 
und 1893 zeigte fie ſich in den weſtlichen Staaten. Solche junge in Bewegung begriffene Inſekten 
Während deſſen find in Kalifornien ganze Land- kann man bis in den Herbſt hinein beobachten. 
ſtriche der ſonſt blühendſten Obſtpflanzungen teils Nach 12 Tagen erfolgt die erſte Häutung, nach 
gänzlich zerſtört, teils ſtark beſchädigt worden; 20—21 beim Weibchen die zweite, nach 24 Tagen 
denn da die Schildlaus ſich ungeheuer vermehrt, fangen die Männchen an auszufliegen, nach 30 
ſo iſt ſie im ſtand, ſofern nicht gegen ſie ein ind die Weibchen ziemlich ausgewachſen und nad) 
geſchritten wird, innerhalb 3 Jahren einen Baum 33 —40 Tagen erſcheinen die jungen Larven. 
zu töten. Das flache Schild der weiblichen Laus Die Anzahl der Generationen iſt unbeſtimmt. In 
iſt nur etwa ſo groß wie ein Stecknadelkopf und der Verſuchsſtation zu Waſhington zählte man 


| 
dabei der Färbung der Zweige und Aeſte fo 
ähnlich, daß Unkundige das Vorhandenſein des 
Inſekts zuerſt gar nicht bemerken; ja wenn die 
Schilde recht eng an einander gedrückt oder auch 
übereinander geſchichtet auf der Rinde der Zweige 
oder auf den Blättern ſich befinden, ſo glaubt 
man eher eine graugefärbte, nicht beſonders rauhe, 
ſchorfige Ablagerung vor fih zu haben, und erſt 
die Lupe zeigt genau die Anweſenheit des Schäd— 
lings an. Wir beſitzen einen ähnlichen Schädling, 


4 Generationen und nahm für normale Ber: 
hältiſſe 5 an, eine Vermehrung, wodurch das 
maſſenhafte Erſcheinen des Juſekts wohl ge— 
nügend erklärt iſt. Die weiblichen Inſekten zehren 
am Baum, bis deſſen Herbſtruhe eintritt, dann 
— ſo wird angenommen — verbringen ſie 
den Winter im halberwachſenen Zuſtand und 
zehren wieder im Frühjahr ſobald als mög— 
lich. Die Bäume leiden ganz empfindlich unter 
der Saftentziehung, hören dann zu treiben und 


die Komma⸗Schildlaus, auf unſern Birnbäumen; zu tragen auf, erliegen endlich der Ueberzahl 
ſie iſt ein gefürchteter Gaſt, denn eine gründliche au Läuſen und fterben ab. Was die Punkt- 
Vertilgung iſt ſehr ſchwierig. Daß ſie nicht in laus noch beſonders gefährlich macht und einer— 
verheerender Weiſe bei uns auftritt, ift vielleicht ſeits ihre Bekämpfung äußerſt erſchwert, anderer- 
nur der Achtſamkeit der Obſtbaumzüchter zuzu- ſeits ihre raſche Verbreitung begünſtigt, iſt, daß 
ſchreiben. Die San Joſé-Schildlaus (kurzweg fie auf alle möglichen andern Nährpflanzen gleich— 
auch Punktlaus genannt) geht auch auf die falls übergeht. Man findet das Inſekt außer 
Früchte über; ſie bedeckt oft die ganze Frucht, auf Apfel- und Birnbäumen auch auf Kirſchen, 
fo daß dieſe in ihrer Entwicklung gehemmt wird Zwetſchgen, Quitten, Walnüſſen, Pfirſichen, Apri- 
und zumeiſt vom Baume abfällt. Einzelne Läuſe koſen, Mandeln, Stachel- und Johannisbeeren, 


auf Früchten verraten ſich unſerem Auge dadurch, 
daß ſie bei den 
eigenen, kleinen Vertiefung ſitzen und zumeiſt von 
einem ſcharfbegrenzten, den Schild umgebenden, 


purpurroten, einen ziemlich größeren Durchmeſſer 


beſitzenden Ring umgeben ſind. Aus Amerika 


größeren Früchten in einer 


Himbeeren, Weißdorn, Orangen, dann auf Linden, 
Ulmen, Weiden, Akazien und anderen Pflanzen 
mehr. Ein Glück iſt es noch, daß die Ver⸗ 
breitung der Seuche auf natürlichem Wege nicht 
ſehr raſch erfolgen kann, da das weibliche Inſekt 
nie Flügel bekommt und, einmal feſtgeſaugt, ſich 


wird über den Schädling berichtet: Sobald im auch nicht mehr fortbewegt. Eine Verſchleppung 
Frühjahr die Blätter erſcheinen, kriechen die zwei- auf andere Bäume iſt alſo nur möglich, wenn 
flügeligen Männchen unter ihren Schildern hervor, ſich dieſelben mit ihren Zweigen berühren, was 
um die Befruchtung der um dieſe Zeit bereits in Baumſchulen allerdings faſt ſtets der Fall ift. 
fußlos gewordenen Weibchen zu vollziehen. Kurze Durch andere Inſekten, durch Vögel u. ſ. w. 
Zeit hierauf bringen letztere teils lebendige Junge werden die Schädlinge ebenfalls auf andere 
zur Welt, teils legen ſie Eier ab, etwa 30 bis Pflanzen übertragen. Viel leichter erfolgt die 
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Verſchleppung der Seuche durch den Verſand von Ruhe die weitere Entwicklung dieſer Angelegenheit 
Pflanzenmaterial u. f. w. aus verſeuchten Baum- | abwarten.” 

ſchulen, wie es die Erfahrung gelehrt hat. Wäre Hiemit war auch nachträglich der Zweck des 
die Gefahr nicht eine große, jo würde die ameri- Antrags erfüllt, den Herr Schelle im Anſchluß 
kaniſche Behörde gewiß nicht im eigenen Lande an ſeine Ausführungen eingereicht hatte: der 
alle Vorſichts- und Ausrottungsmaßregeln in An- Verein ſollte ſich in Verbindung mit anderen 
wendung bringen. Eine Pflanzung, worin Dé Vereinen wegen der San Joſé-Schildlaus an die 
einmal die San Joſé-Schildlaus eingeniſtet hat, Regierung wenden in der Richtung, daß die aus 
ift wohl nicht mehr zu reinigen. Als günſtigſte Amerika eingeführten Gehölze mit Blauſäuregas 
Zeit zur Bekämpfung iſt der Winter zu betrachten, | in luftreinem Raum zu behandeln jeien. 

weil um dieſe Zeit die einzelnen Baumteile voll: Auch von ſeiten des Vorſtands war der 
ſtändig überſehen werden können. Man behandelt | Ueberzeugung Ausdruck gegeben worden, daß Re⸗ 
bis jetzt in Amerika die befallenen Pflanzen durch gierung und Zentralſtelle die Einfuhr im Auge 
Beſtreichen mit Walfiſchthran-Seife und mit Pe- behalten werde. 

troleum-Emulſion. Allein es iſt leicht erklärlich, b. Stra Feb ang e 

daß auch bei ſorgfältigſtem Abbürſten der Rinde Von Oberamtsbaumwart Nißler-Heidenheim 
mit einem der eben angegebenen Mittel einzelne | lag der Wunſch vor, es möchte jedem Baumwärter 
Läufe eben doch überſehen werden. Nun werden eine kurze Zuſammenfaſſung der geſetzlichen Be: 
neuerdings die verſeuchten Bäume, wie mitgeteilt, ſtimmungen über die Straßenpflanzungen in die 
mit Blauſäuregas beräuchert, und es wird an- Hand gegeben werden, wogegen der Vorſtand auf 
gegeben, daß eine dreimalige Räucherung ſicher die diesbezüglichen Beſprechungen im vorigen Jahr 
helfe. Dieſe Manipulation iſt aber ſehr koſt- hinwies und Präſident Frhr. v. Ow feſtſtellte, 
ſpielig und für Menſchen und Tiere äußerſt ge- daß über dieſen Gegenſtand ein Bericht beim 
fährlich, aus welch letzterem Grund auch nur K. Miniſterium liege. Somit ſind die ſtaatlichen 
berufsmäßig eingearbeitete Perſonen hiezu ver- Beſtimmungen abzuwarten, worauf die Baum: 
wendet werden können. Es wird zu dieſem wärter in den Beſitz der gewünſchten Zuſammen⸗ 
Zweck entweder der Baum mit einem mit ge- ſtellung gelangen werden. 

kochtem Leinöl getränkten und möglichſt luftdicht Hiemit ſchloſſen die äußerſt anregenden Ver⸗ 
gemachten Zelttuch umhüllt, oder die Pflanzen in handlungen der Vorverſammlung und man ver- 
einen beſonders eingerichteten Raum verbracht einigte ſich zum Mittagsmahl im großen Saal 
und nun aus Cyankalium und Schwefelſäure das des Stadtgartens, während deſſen der Vereins⸗ 
Blauſäuregas entwickelt.“ Hiezu hat Herr Schelle vorſtand dem Leiter Meter Blätter, der die Re- 
in der Preſſe nachträglich noch folgendes ver daktion nunmehr feit zehn Jahren führt, namens 
öffentlicht: „Wenn ich am 2. Febr. im „Württ. des Ausſchuſſes eine Ehrengabe, beſtehend in 
Obſtbauverein“ den Antrag ſtellte, daß von ſeiten einem von dem berühmten vaterländiſchen Künſtler 
der Regierung Schimmt werden möge, daß alle Peter Bruckmann in Heilbronn künſtleriſch aus⸗ 
einzuführenden Pflanzenprodukte ein Urſprung- geführten, wertvollen ſilbernen Schreibzeug, 
zeugnis haben müſſen, und daß ſolches Material überreichte. (Schluß folgt.) 
aus Amerika durch Blauſäuregas behandelt wer— en 
den müſſe, jo ahnte ich nicht, daß fo raſch ein 
allgemeines Einfuhrverbot ergehen werde, was Februar-Monatsverſammlung. 
allerdings bis auf Weiteres das unbedingt In der Vereinsverſammlung am 24. Februar, 
Richtigſte war. Es iſt hiefür der Regierung vollſte welche im Saale des Kernerhauſes ſtattfand, hatte 
Anerkennung und offener Dank zu zollen. Da Herr Baumſchulbeſitzer Direktor N. Gaucher 
nun überall in Deutſchland in aufklärender Weiſe die Güte, einen Vortrag zu halten über: „Die 
für die Kenntnis und die Bekämpfung der San vorteilhafteſte Kultur der beſten Tafel⸗ 
Joſé⸗-Schildlaus geſorgt wird, fo können wir in obſtſorten mit beſonderer Berückſichti⸗ 


Vereins-Ang 


gung der edelſten Winterbirnen.“ Der 
Vorſtand, Gemeinderat Fiſcher, begrüßte die 
ſehr zahlreich Erſchienenen freundlichſt und gab 
dem Redner das Wort, welcher zunächſt einleitend 
bemerkte, daß der Obſtbau in den letzten 20 bis 
25 Jahren bei uns ganz gewaltige Fortſchritte 
gemacht habe; jedoch teilweiſe auch infolge der 
vielfachen Schädigungen durch elementare Er— 
eigniſſe, Inſekten, Pilze 2c. noch immer lange 
nicht diejenige Stellung einnehme, welche er raft | 
unſerer vielfach vorzüglichen Lagen für die Obſt⸗ 
kultur einnehmen follte und könnte. Ein Haupt- 
übel jedoch erſieht Redner mit Recht in der Unzahl 
von Sorten, welche überall kultiviert werden; nur 
die Kultur von wenigen und zwar der anerkannt 
beſten Sorten in größeren Maſſen könne für den 
Züchter gewinnbringend ſein, es ſollten deshalb 
da, wo erfahrungsgemäß edles Obſt gedeiht, 
vorzugsweiſe nur wenige Sorten gepflanzt und 
auch Bäume mit minderwertigen Sorten mit edlen 
umgepfropft werden. 

Redner glaubt, daß beſonders auch im Stutt— 
garter Thalkeſſel die Bepflanzung alter, weniger 
günſtig gelegener Weinberge mit Aprikoſen und 
Pfirſichen ſicher eine beſſere Rente ergeben würde, 
als in ſolchen Lagen aus dem Weinſtock, welcher 
hier doch die gleiche Pflege wie in den beſten 
Lagen erfordert. Unſer Beſtreben ſollte dahin 
gehen, feines Tafelobſt zu kultivieren und zu guten 
Preiſen auszuführen und dafür unſern Bedarf an | 
Moſtobſt von auswärts zu beziehen. Auch die 
ſchädlichen Inſekten erwähnte Redner; als die ge- 
fährlichſten ſieht er den Kaiwurm (Apfelblüten— 
ſtecher) und die Obſtmade an, wogegen er die 
Schädigung der Raupe, des Froſtnachtſpanners, 
und die hiegegen angewendeten Klebgürtel abfällig 
kritiſiert. Auch die aus Amerika drohende, in 
dieſer Zeitſchrift ſchon erwähnte Gefahr, welche 
unſerm Obſtbau in der San Joſé-Schildlaus 
droht, kann Redner nicht als ſo allgefährlich er— 
kennen (wir wünſchen, es ſei ſo! d. R.) und ſuchte 
dieſes mit den Erfahrungen der Reblaus und der 
Blutlaus, welche beide aus Amerika zu uns kamen, 


i 
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Anpflanzung zu empfehlen ſind, ſowie die dafür 
geeigneten Baumſorten. 

Es ſind dies nach ihrer Reifezeit geordnet: 
1. Aprikoſen für Hochſtamm, Halbhochſtamm 
und Buſchform: Große frühe Aprikoſe, Ambroſia, 


Munds Pfirſich-Aprikoſe, Aprikoſe von Nancy. 


2. Pfirſich für Halbhochſtamm und Buſchform: 
Rote Maipfirſich, Amsden, Muſſer, Waterloo, 
Cumberland, Frühe Rievers, Große Mignonne, 
Galande, Conkglings und Königin der Obſtgärten. 
3. Pflaumen und Reineclauden. Für 
Hoch-, Halbhochſtamm und Buſchform: Große 
grüne Reineclaude, Kirkes, Jefferſons und Viktoria 
Pflaume, Althans Reineclaude. 4. Zwetſchgen. 
Für Hod- und Halbhochſtamm: Eßlinger Früh: 
zwetſchge, Engliſche Frühzwetſchge, gewöhnliche 
Hauszwetſchge, Italieniſche Zwetſchge. Bei Mira⸗ 
bellen bemerkt Redner, daß für dieſelben unſere 
Bodenverhältniſſe nicht beſonders günſtig ſeien, 
deshalb von größeren Anpflanzungen abgeſehen 
werden ſollte, als geeignetſte Baumform iſt der 
Hoch- und Halbhochſtamm anzuſehen. 5. Kirſchen 
für Zwergformen: Frühe engliſche, Kaiſerin 
Eugenie, Großer Gobet (kurzſtielige Montmorency). 
Redner empfiehlt für hieſige Verhältniſſe für den 
Verkauf nur dieſe früheſten Sorten, da die ſpäteren 
maſſenhaft von auswärts angeboten und weit 
billiger zu haben ſind. Als ſpätere vorzügliche 
Sorten für Hod- und Halbhochſtamm wurden 
angegeben: Herzkirſche von Annonay, Knorpel⸗- 
kirſche von Jaboulay, Herzkirſche Eltons, Frühe 
Rievers, Eſperens bunte Knorpelkirſche. 6. Aepfel. 
Für Hoch-, Halbhochſtamm und Buſchform: Roter 
Aſtrachan, Weißer Transparentapfel, Virginiſcher 
Roſenapfel, Charlamowsky, Transparent von 
Croncels, Deans Codlin, Landsberger Reinette. 
Außer für genannte Formen ſind noch für 
Pyramiden und Spaliere geeignet: Baumanns 
Reinette, Cors Orangen-Reinette, Schöner von 
Boskoop, gelber Bellefleur, Muskat⸗Reinette (für 
kleinere Bäume auch ſehr zum Umpfropfen älterer 
geeignet), ebenſo Ananas-Reinette, ferner Winter: 
Goldparmäne, Findling von Bedfordſhire (dieſer 


zu beweiſen. 

Herr Gauder beſprach dann diejenigen Obft- 
ſorten, welche nach ſeiner Meinung als die beſten 
und einträglichſten am meiſten zur allgemeinen 


hat ſich allerdings nicht als winterhart erwieſen), 
Ribſtons Pepping (engl. Granatreinette), Kanada⸗ 
Reinette, Parkers Pepping, Große Kaſſeler-Reinette 
und, wo derſelbe gedeiht, Weißer Winter⸗Calvill. 
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Redner empfiehlt, beſonders in günſtigen Lagen zu der ihm verliehenen landwirtſchaftl. Verdienſt⸗ 
mit dieſer edelſten Apfelſorte Verſuche zu machen; medaille namens der Anweſenden gratuliert hatte, 


da wo dieſelbe gedeiht, ſollte ſie maſſenhaft ge— 
pflanzt werden, obgleich ſie einer außergewöhnlich 
ſorgfältigen Pflege bedürfe. 7. Birnen. Für 
Hoch-, Halbhochſtamm und Buſchform: Juli- 
Dechantsbirn, bunte Julibirn, Giffards Butter- 
birn. Außer obigen Formen noch für Pyramiden 
und Palmetten: Clapps Liebling, Dr. Jules 
Gujot, Williams Chriſtbirn, Triumph von Vienne 
(letztere drei nur auf Wildling veredelt), Gute 
Vue von Avranches, Holzfarbige Butterbirn, 
Gellerts Butterbirn, Herzogin von Angoulême, 
Colomas Herbſt-Butterbirn, Präſident Mas, 
Vereins-Dechantsbirn, Diels Butterbirn. Die 
beſten Winterbirnen für den Markt und zum 
Maſſenanbau ſind: Liegels Winter-Butterbirn, 
Paſtorenbirn, Regentin, Hardenponts Winter: 
Butterbirn, Edelkraſſane, Joſephine von Mecheln, 
Olivier de Serres, Winterdechantsbirn (letztere be⸗ | 
ſonders für warme Wandflächen), Eſperens Berga- 
motte und Schöne von Abrès. 8. Reben, für 
Spalier an Häuſern und Mauern nach Oſten, Süden 
bis Südweſten gerichtet: Malingre frühe, Leipziger 
frühe, Königs-, Pariſer- und Roter Gutedel. 

Nach dieſem ſehr beifällig aufgenommenen, 
lehrreichen Vortrag dankte der Vorſtand namens 
des Vereins dem geſchätzten Redner und betonte 
dabei ſeinen entgegengeſetzten Standpunkt bezüg- 
lich der Nützlichkeit der Klebegürtel, indem er ich 
dabei auf erfahrene Männer im Obſtbau berief, 
deren Erfahrung die Notwendigkeit und den großen 
Erfolg der Klebgürtel lehre. (Wir in unſerm 
Stuttgarter Thal ſind von dem Froſtnachtſpanner 
noch nicht weſentlich heimgeſuchth). Herr Gauder, 
zeigte ſchließlich noch an der Hand eines Hoch- 
ſtamms die „neuerfundene“ Kronenform, welcher 
beim Pomologenkongreß in Kaſſel (1896) ſehr 
das Wort geredet wurde; dieſelbe wurde jedoch 
weder ſeitens des Redners noch von ſonſtigen 
Anweſenden günſtig beurteilt. 

Nachdem der Vorſtand ein Schreiben des 
Herrn Rentamtmanns Hölder in Jagſthauſen ver— 
leſen, worin derſelbe ein Rezept zur Bereitung 
eines billigen Haustrunks unter Benützung von 
guter Weinhefe ꝛc. angiebt, und das Ausſchuß⸗ 


mitglied Fabrikant Mezger noch dem Vorſtand 


wurde die gelungene Verſammlung geſchloſſen. 


Anſchaffung von Wifkäften. 

Der Ausſchuß beabſichtigt, da es für dieſes 
Frühjahr zu ſpät iſt, für kommenden Herbſt 
eine größere Partie Niſtkäſten für Meiſen anzu⸗ 
ſchaffen. Dieſelben ſind aus Natur-Rundholz (mit 
der Rinde) gearbeitet und mit einem Deckel zum 
Abſchrauben verſehen, um die Käſten nach mehr— 
jährigem Gebrauch reinigen zu können. Das 
Stück koſtet für Vereins mitglieder 30 Pfg. 
(ab Stuttgart), und nimmt Beſtellungen von jetzt 
ab der Schriftführer Hofgärtner Hering in 
Stuttgart entgegen. 


Nachtrag zum Mitglieder -Verzeichnis. 
Neu eingetreten vom 1. Jan. bis 10. März 1898. 


Beutelsbach OA. Schorndorf, Gemeinde. 

Bodenmüller, W., Baumwart, Preßburgerhof, 
Gemeinde Lupolz OA. Wangen. 

Brugger, Gebhard, Schomberg OA. Wangen. 

Dederer, Ernſt, Gärtner, Stuttgart. 

Ebhauſen OA. Nagold, Gemeinde. 

Endriß, Ratsſchreiber, Nürtingen. 

Eningen u. Achalm, Obſtbau-Verein. 


Gerſtetten OA. Heidenheim, Gemeinde. 


Grunbach OA. Schorndorf, Gemeinde. 

Haas, Gemeinde-Baumwart, Mühlheim OA. Sulz. 

Hähnle, Hans, Kommerzienrat, Land- und Reids- 
tagsabgeordneter, Stuttgart. 

Haug, Frz., Gutsbeſitzer, Eliſabethenberg, Poſt 
Waldhauſen a. Rems. 

Hauſen, Poſt Brettheim, Schulfond. 

Holzbaur, Joh., Baumwart, Aalen. 

Kleinknecht, W., Prediger, Vaihingen a. Enz. 

Krämer, W., Wagmeiſter, Stuttgart. 

Mennel, Steph., Baumwart, Schwarzenbach bei 
Neu⸗ Ravensburg. 

Müller, Fr., Frau, Privatiere, Stuttgart. 

Oberurbach OA. Schorndorf, Gemeinde. 

Ratzenried OA. Wangen, Schulfond. 

Rohrdorf OA. Wangen, Schulfond. 

Rohrdorf OA. Nagold, Schulfond. 

Schweickhardt, Karl, K. Hoflieferant, Stuttgart. 

Stetten i. Remsthal, Gemeinde. 

Stern, W., Baumwart, Ochſenbach. 

Striffler, Gemeinde-Baumwart, Wildenthierbach. 

Unſeld, Georg, Gutsbeſitzer, Keſſelbronn b. Ulm. 

Vöhringer, J. G., Gemeinderat, Stuttgart. 

Waldbaur, Ad., Dr. phil., Vizekonſul, Stutt gart. 


Fragekaſten. 


III. Litteratur. 


Der Sandmann (Fritz Möhrlins Schwäbiſcher jeder guten Wirtſchaft. In jedem Haushalt 
Bauernfreund). Illuſtr. Kalender für 1898. kommen täglich vielerlei Ausgaben vor, die im 
Von Ph. Held, k. Garteninſpektor in Hohen- Lauf der Wochen und Monate zu erfledlichen 
heim, Vorſtand der k. Gartenbauſchule. Ver: Summen anwachſen. Nur wenn darüber genaue 
lag H. Zeller, Stuttgart. Preis 30 Pfg. Aufzeichnungen gemacht werden, kann die Haus— 

Mehr als einen Kalender zu beſitzen, thut frau erſehen, in welcher Richtung zu viel ans- 
nichts. Namentlich wenn es ein ſo praktiſcher gegeben wird und wo Erſparniſſe notwendig und 
ift, wie der obige. Deshalb fei er, obwohl Neu- möglich find. Hoffmanns Haushaltungsbuch er- 
jahr ſchon ziemlich lang hinter uns liegt und möglicht dieſe Ueberſicht dadurch, daß es für die 
wohl überall ſchon ein Kalender am Nagel hängt, täglichen Ausgaben 16 Rubriken bietet, deren jede 
dennoch jedem Land- und Gartenbautreibenden für ſich ſummiert werden kann. Beiſpiele er⸗ 
mit beſtem Gewiſſen empfohlen als lehrreich und läutern, wie die Jahres-Schlußrechnung in die 
unterhaltend zugleich und als eine Art Ergänzung angefügte Tabelle eingetragen werden ſoll. Küchen— 


zu jedem andern Kalender. 


Im Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart 
erſchien: Hoffmanns Haushaltungsbuch 
für das Jahr 1898. (16. Jahrg.) Eleg. 
kart. mit prächtigem Umſchlagbild 2 Mark. 
Strenge Rechnung hält nicht allein gute 

Freundſchaft, ſondern iſt auch die Grundlage 


Kalender, Waſch-Tabelle, Raum für Adreſſen 
und Notizen, Ratſchläge für die Einrichtung der 
Schlafzimmer, ſowie einige andere für die Haus- 
frau nützlichen Aufſätze und ein Notizkalender für 
1898 ergänzen das Buch, das wir ſehr gern 
zu einem Weihnachtsgeſchenk empfohlen hätten, 
wenn es zur rechten Zeit in die Hand der Re— 


daktion gekommen wäre. 


IV. Fragekaſten. 


Frage. 

Schaden Eisteiche, den in deren unmittel⸗ 
barer Nähe befindlichen Obſtbäumen, wenn die 
geſamte Eisſeefläche etwa 8—10 Morgen beträgt? 

Antwort 
au die Redaktion erbeten. 
Frage. 

Laſſen ſich die abgeſchnittenen Miſteln auch 

zu etwas verwenden? 
Antwort. 


Das Vieh frißt's nicht ungern, ebenſo die 


Ziegen. Die Beeren geben mit Oel und Terz 


pentin einen guten Vogelleim — wozu wir ſie 


aber durchaus nicht empfohlen haben wollen! 
Abſude aus Stengeln und Blättern galten früher 


der Schleimhäute u. ſ. w). In England vertritt 
die Miſtel fogar die Stelle des Chriſtbaums, foz 


fern man zur Weihnachtszeit in den Häuſern 
Miſtelzweige aufhängt, eine Erinnerung an alt- 
germaniſche Zeiten, da die Miſtel als Zauber- 
pflanze galt (daher heute noch in Tirol „Truden: 
fuß“ genannt). 

| Auf die Frage in Nr. 2: 

„Iſt es für Apfelhochſtämme zu empfehlen, 
Kupferſchwefelkalkpulver trocken oder in Waſſer 
gelöſt naß zu geben und welche praktiſchen Be- 
ſtäuber oder Spritzen ſind zu empfehlen? Angabe 
von Bezugsquellen erwünſcht“ 

ift folgende Antwort eingelaufen: 

Für Apfelhochſtämme und Pyramiden würde 

unbedingt dem in Waſſer gelöſten Kupferſchwefel⸗ 


kalkpulver der Vorzug zu geben ſein. Erſtens 
als offizinell (Wurmmittel, Mittel bei Krankheiten 


haftet die Flüſſigkeit viel gleichmäßiger und fefter 


auf den Blättern und wird nicht vom erſten 


leichten Wind oder Regen wieder ganz abge- 
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waſchen, was bei der trockenen Anwendung der bergen verwendet wird, iſt auch für Obſtbäume 
Fall ſein würde, die geringſte Luftſtrömung würde ſehr zu empfehlen. Das Beſpritzen derſelben kann 
ja die Hauptſache davon wieder forttragen, ehe mit dem Rebſpritzbutten geſchehen oder aber durch 
es nur auf den Pilz der behafteten Blätter ein- eine einfache Gartenſpritze (Gebr. Dittmar, Heil⸗ 
wirken könnte und es iſt ſomit die Mühe und bronn). Bei einer größeren Anzahl von Bäumen 
der Zweck in der Hauptſache vergeblich. Würde würde ich aber der Hydronette oder Schnellſpritze 
man aber das Beſtreuen der Bäume direkt nach den Vorzug geben. Mit dieſer Spritze kann man 
einem Regen vornehmen, wo die Blätter noch von jedem kleinen Gefäß die Flüſſigkeit ver⸗ 
naß find und anzunehmen ift, daß das Pulver ſpritzen und gut zwiſchen den Baumzweigen Dir: 
dann leichter klebt und an den Blättern haften durchkommen und bei Anwendung der Mund- 
bleibt, ſo ſteht dieſer Anſchauung und Praxis ſtücke „Brauſe“ wird die Flüſſigkeit einem feinen 
das Eine gegenüber, daß die Bäume nach einem Regen gleich verteilt. Zu dieſem Zweck möchte 
Regen nicht gut zu beſteigen find. Der eine Teil ich aber nur die größeren Spritzen empfehlen; Die- 
der Blätter iſt trocken und das Waſſer hat ſich ſelben ſind in Heilbronn bei Gebr. Dittmar und 
größtenteils in Tropfenform an der Spitze des in Stuttgart beim ſtädtiſchen Gas- und Waſſer⸗ 
Blattes oder der Blätter geſammelt und es bleibt leitungsgeſchäft zu haben. Ich ſelbſt habe vor 
dann naturgemäß hauptſächlich an den einzelnen zwei Jahren von letzterem Geſchäft eine Spritze 
Tropfen der Blattſpitzen etwas hängen, welcher bezogen, welche gut funktioniert. 

Teil dann mit dem Tropfen zur Erde fällt oder Das Beſpritzen wird am beſten an trüben, 
verdunſtet und ſomit nur einem ſehr kleinen Teile windſtillen Tagen vorgenommen. Ganz unter⸗ 
der Blatt⸗Oberfläche zu gute kommen und den bleiben ſollte es direkt vor oder kurz nach einem 
beabſichtigten Zweck ganz verfehlen würde. Die Regen. Die Flüſſigkeit folte jedoch vor dem Ge- 
Koſten für das Pulver ſind da, die Arbeitszeit brauch gut durchgeſeiht werden, damit ſich die 
muß auch in Anſchlag gebracht werden, das Be- Brauſe nicht verſtopft. Ein mehrmaliges Pe- 
ſteigen der Bäume bei naſſer Witterung thut den ſpritzen in Zwiſchenräumen von etwa 4 Wochen 
Bäumen nicht gut und iſt für den ausführenden | iſt gut. Spritzbutten find hier bei jedem Flaſchner 
Arbeiter gefährlich (ausrutſchen !). Die bekannte zu haben und vermittle ich gern deren Beſtellung. 
Bordelaiſer Brühe, wie dieſelbe in den Wein Weinsberg. J. Stäbler. 


V. Monats⸗Kalender. 


April. hauch gleich der Herr Spatz. Alſo aufgepaßt! 

Alles wächſt und treibt im vollen Saft: darum Auflegen von Reiſern und Aufſpannen von Fäden 
richtige Zeit fürs Rindenpfropfen, denn die Rinde iſt oft recht gut, beſſer, wenn wir einmal da⸗ 
Lon fih jetzt leicht vom Holz. Neugepflanzte zwiſchen ſchießen und einen zu dreiſten, getroffenen 
Bäume können das Gießen gut vertragen, auch Geſellen als Warnungstafel aufhängen. Blumen⸗ 
die vom Herbſtſatz her. Man ſehe nach etwaigen kohl, Kohlrabi, Salat u. ſ. w. werden fleißig ge⸗ 
Froſtſchäden, wiewohl der milde Winter darin pflanzt. Frühkartoffeln ſind jetzt bereits zu hacken 
glücklicherweise nicht viel geleiſtet haben wird. und mittelfrühe, ſpäter ſpäte Sorten zu legen. 
Zum Baumſatz iſt's höchſte und letzte Zeit. Baum⸗ Bohnen ſäe man in Blumentöpfe aus und pflanze 
wunden werden ausgeſchnitten und mit Baumſalbe | jie dann im Mai an geſchützter Stelle aus. Da 
verſtrichen. Harte feſtſitzende Rinde wird geſchröpft. ſie empfindlich gegen Nachtfröſte ſind, werden ſie 
— Im Gemüſegarten ſteht wohl ſchon angewurzelt bei Froſtgefahr gedeckt. Von Mitte des Monats 
der erſte Karviol und die Erbſen heben neugierig an kann man auch die erſten Zwergbohnen bei 
ihre Köpfchen aus dem Boden. Sieh', da naht warmer Lage ins Freie legen. Ausgeſät werden 


Inſekten⸗ 


weiter Karotten, Paſtinak, Peterſilie. 
beet gelangen Radies und Salat zum Verbrauch; 
bei ſonnigem Wetter wird reichlich gelüftet und 
gegoſſen. Junge Gemüſeſetzlinge jind beſonders 
an die Luft zu gewöhnen. Im Keller ſchwindet 
der Gemüſevorrat von Tag zu Tag. Sit er auf: 


gebraucht, ſo bringe man den Einſchlagſand nach 


außen, ſchwefle und Lüfte darauf den Keller gründ⸗ 
lichſt. — Im Blumengarten wird jetzt die Be- 
deckung der Roſen entfernt, letztere werden ge⸗ 
ſchnitten, abgegangene erſetzt. Sommerflor, welcher 
fidh nicht gut verpflanzen läßt, wie Reſeda, Ritter- 
ſporn, gefüllter Mohn u. ſ. w. ſäe man an ſeine 


Im Miſt⸗ 
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bleibende Stelle. Ins Frühbeet oder in Kiſtchen, 
oder auf geſchützte, leicht zu bedeckende Rabatten 
jäe man noch Aſtern, Balſaminen, Zinnien, Leb- 
koyen, Phlox, überhaupt alle für die Saiſon be- 
nötigten Florpflanzen. Zur Bekleidung von Ter- 
raſſen ſäe man in die vorhandenen Kiſtchen Tro- 
paeolum, Convolvulus ze, Mirabilis, Oxalis ꝛc. 
legt man an ihre bleibenden Standorte, ebenſo 
pflanzt man noch Penſees, Bellis und Aurikeln. 
An Koniferen und immergrünen Stauden werden 
erfrorene Triebſpitzen und dürres Laub abge- 
schnitten. Die Wege werden gereinigt und der 
ganze Garten ſchön in ſtand geſetzt. 


April. 
1. Abſchütteln des Apfelblütenſtechers, des 
Birnknoſpenſtechers und der Pflaumenſägeweſpe. 


| 2. Vertilgen der Raupe des Baumweißlings. 
(Aus: Lutz, Dr. K. G., Landw. nützliche 


| und ſchädliche Inſekten). 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Perſonal⸗Nachrichten. 


Aus Anlaß des Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät 
des Königs wurde die silberne landwirt⸗ 
ſchaftliche Verdienſtmedaille verliehen 
an unſern Vorſtand, Gemeinderat J. Fiſcher 
in Stuttgart, und an unſeren Vertrauensmann, 
Kunſtgärtner und Landſchaftsgärtner W. Grotz 
in Heilbronn. 

Erſt jetzt erfahren wir, daß auch unſer Mit⸗ 
glied Herr Paul Heidinger, Fabrikant in 
Reutlingen, auf der Obſtausſtellung in 
Frankfurt a. M. (Oktober 1897) mit zwei 
Preiſen ausgezeichnet wurde; derſelbe erhielt für 
die 6 beſten Handelsbirnen, je 10 Früchte, für 
Delikateß⸗ und feinere Obſtgeſchäfte, die ſilber⸗ 
vergoldete Ausſtellungsmedaille, und für eine 
Sammlung der beſten 20 Sorten Birnen, je 
5 Früchte, einen Ehrenpreis des bayeriſchen Staats⸗ 
miniſteriums von 25 Mark. — Ein derartiger 
Erfolg für feinere Birnſorten aus Reutlingen iſt 


auf einer ſolchen Ausſtellung ſehr beachtenswert. ſtellung einnimmt. 


Berfand von friſchem Obſt mit der 
Bahn. Bei dem Verſandt von friſchem Obſt mit 
der Bahn in Württemberg iſt gegenüber Nord⸗ 
deutſchland noch der mißliche Umſtand, daß nur 
friſches Obſt in Körben per Eilgut zum Fracht- 
ſatz von gewöhnlichem Gut reiſt, während in 
Norddeutſchland Obſt in Fäſſern und in Körben 
per Eilgut zum gewöhnlichen Frachtſatz befördert 
wird. Dieſe nachteilige Beſtimmung der württ. 
Staatseiſenbahnen gegenüber denjenigen Nord⸗ 
deutſchlands iſt für die Stuttgarter Händler von 
beſonderem Nachteil und trägt zur weſentlichen 
Verteuerung des Obſtes, ohne dabei der Bahn 
einen beſonderen Nutzen zu bringen, ſehr viel bei. 
Viele Länder, ſo namentlich Amerika und Oeſter⸗ 
reich, verſenden ihr Obſt in Fäſſern. Die württ. 
Händler ſind nun wegen der Froſtgefahren und 
leichten Verderblichleit der Früchte genötigt, der⸗ 
artige Sendungen, damit ſie per Eilgut nach 
auswärts gehen, in Körben, welche nur zu hohen 
Preiſen erhältlich ſind, weiter zu befördern, wo⸗ 
gegen für dieſelben die Fäſſer nahezu unbrauch⸗ 
bar werden. So gut die norddeutſchen Bahnen 
ſeit Jahren den Verſand in Fäſſern geſtatten, 
dürfte es wohl endlich auch angezeigt ſein, daß 
Württemberg hiezu nicht länger eiue Ausnahme⸗ 
(Schw. M.) 
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Sind mit Kupferlöſung beſprengte wiederholtes Beſtreuen der Pflanzen mit gepulver⸗ 
Trauben geſundheitsſchädlich! Zur Beant- tem Kalk oder Schwefel und zwar noch vor Er⸗ 
wortung dieſer Frage wurden an der königlich ſcheinen der Krankheit, als Vorbeugungs mittel. 
ungariſchen chemiſchen Reichsanſtalt in Budapeſt Wenn die Krankheit ſich ſchon eingeſtellt hat und 
eine Anzahl mit Kupferſulfatlöſung beſprengter der Pilz bereits feine Conidien treibt, fo beſprenge 
Traubenproben auf ihren Kupfergehalt geprüft, man die Pflanzen mit einer Löſung von Kupfer⸗ 
und zwar: ſulfat 0,5 —0,7 Gewichtsteilen, Natronkriſtallen, 

1. Trauben, welche mit ! 2 prozentiger Kupfer- 0,7 — 1,0 Gewichtsteilen und 100 Gewichtsteilen 

ſulfatlöſung und mit Eau celeste behandelt Waſſer. 


waren; Ein Fodesurteil. Man berichtet aus Lon⸗ 
2. mit 2prozentiger Bordeauxbrühe behandelter don: Die lang beſtrittene Frage, ob der Sperling 
Welſchriesling; mehr Schaden anrichte oder mehr Nutzen “ftifte, 


3. mit Zprozentiger Kupferſulfatlöſung und ſcheint endlich durch eine kürzlich erſchienene 
2prozentiger Sodalöſung wiederholt be- Broſchüre der Ornithologen Mr. Tegetmeier und 
ſprengte Trauben; Mrs. Ormerod endgültig entſchieden zu ſein. 

4. mit 2prozentiger Kupferſulfat- und Soda= Jahrelang haben beide Sperlinge ſeziert und alle 
löſung behandelte, bei der Kefe nicht aus- möglichen Informationen über den Vogel ge- 
gewählte Trauben; ſammelt. Sie können nunmehr nicht umhin, das 

5. mit 2prozentiger Kupferſulfat- und Zi: Todesurteil über den Sperling zu verkünden. 
prozentiger Sodalöſung beſprengte Trauben; Die Sperlinge, ſagen ſie, treiben viele Vögel, 

6. von einer Weinlaube ſtammende, mit wie z. B. Schwalben fort, die nur von Inſekten 
Kupferſulfatlöſung beſprengte Trauben. leben. Selbſt die Nahrung junger Sperlinge 

Von jeder Probe wurde 1 Kilogramm Trauben, beſtehe nur zur Hälfte aus Inſekten, während 

das heißt Beeren und Stengel, in Arbeit ge- ausgewachſene Sperlinge fait gar keine Inſekten 
nommen und konnte in den angeführten erſten freſſen. Ihre Speiſe beſteht aus Samen und 
fünf Fällen Kupfer überhaupt nicht nachgewieſen kleinen Vegetabilien aller Art. Das landwirt⸗ 
werden. Die ſechſte Probe aber enthielt 0-0021 ſchaftliche Amt der Vereinigten Staaten will eine 
Prozent hievon. Es geht aus dieſen Verſuchen Strafe darauf geſetzt wiſſen, wenn jemand Sper⸗ 
klar hervor, daß durch die in verſchiedener Weiſe linge beſchützt, und der kanadiſche Miniſter der 
vorgenommene Behandlung 5 oe Landwirtſchaft erlaubt jedem, Sperlinge zu ſchießen. 
Kupferſulfatlöſung die Trauben für die Geſund⸗ i , 

heit nicht ſchädlich werden. Zu ähnlichen Reſultaten | alfe 1 5 SE be EE 
kam unter anderen auch L. L. van ns ah Sehranftaft für DDR-, Wein- und garten, 
der Agrikultural⸗Experimentſtation in New⸗Dork, dau zu Geiſenheim a. Ah. das Feſt ihres 
der eine Anzahl von Trauben in derſelben Abſicht 25 jährigen Beſtehens. Die Anſtalt wurde auf 
unterſuchte und dabei grade ſolche auswählte, die großen Bemühungen des Hrn. Eduard v. Lade 
welche beim Beſprengen ſtark getroffen waren. auf Monrepos bei Geiſenheim hin 1872 gegrün⸗ 
Er fand il einem Kilogramm der unterſuchten det. Aus kleinen Anfängen iſt die Anſtalt zu 
Maſſe im Durchſchnitt O 06 Gramm Kupfer, alſo einer vorzüglich eingerichteten, ausgedehnten Muſter⸗ 
nur ganz belangloſe Mengen. ſchule geworden, die von vielen Hunderten von 

Ueber die Erdbeerkrankheit Sphaerella | Schülern und vielen Tauſenden von Kurſiſten 

fragariae. In feuchten Sommern werden unſere im Lauf ihres Beſtehens beſucht wurde. Unter 
Erdbeeren häufig von einem Pilze befallen, der der fortwährenden Unterſtützung des Hrn. v. Lade 
den Blättern eine Rotfärbung verleiht und die und anderer Gönner gedieh die Anſtalt unter 
Pflanze oft zu Grunde richtet. Nach der Zeit- der unermüdlichen ſegens reichen Leitung ihres 
Schrift für Pflanzenkrankheiten ſpricht als haupt- Direktors, Oekonomie⸗Rat Goethe, eines Württem⸗ 
ſächlichſte Veranlaſſung zu der genannten Krankheit bergers, und eines ausgezeichneten Lehrerperſonals 
die Feuchtigkeit im Erdboden als auch in der vortrefflich. Hrn. Ed. v. Lade und Oekonomie⸗ 
Atmoſphäre mit. In Töpfen kultivierte Erde rat Goethe wurden denn auch damals von den 
beeren ſind der Krankheit mehr ausgeſetzt, als im Pomologen ganz Deutſchlands Ovationen bereitet. 
Freien gezogene. Auch werden die großfrüchtigen Man erkennt an, daß die Geiſenheimer Anſtalt 
Erdbeeren in der Haupſache raſcher und heftiger ſehr viel dazu beigetragen hat, den Obſt⸗, Wein⸗ 
befallen, als andere Sorten. Als Mittel wird und Gartenbau Deutſchlands von dem des Aus⸗ 
empfohlen: häufiges Lüften der Treibhäuſer; lands frei zu machen. 
Eigentum des Wärktenberziſchen Obtban⸗Fereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Suna, Gutenberg. 
Druck der Yereins ⸗Fnthdrnckerei in Stuttgart. 
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Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


M5. Stkukkgark, Mai. 1898. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Das Beſpritzen der Obſtbäume. geführt werden und zwar mit einer einprozentigen 
Kupferkalkmiſchung. Alles hängt von dieſer 


Die in dieſem Heft enthaltenen hübſchen und Spritzung ab. Sie muß ſämtliche Blätter tüchtig 
lehrreichen Abbildungen entnehmen wir mit freund- treffen. Man thut gut, dieſe erſte Spritzung in 
licher Erlaubnis des Herrn Verfaſſers dem vor- 8 
züglichen Buch von Univ.-Prof. Dr. Franz Müller 
in Graz: „Einträglicher Obſtbau“, Selbſtverlag 
des Verfaſſers. Da ſieht man's, wie ſelbſt bei 
Hochſtämmen noch geſpritzt werden kann. Nun, 
lieber Leſer, mache es ebenſo und höre, was 


Profeſſor Miller über das Spritzen in ſeinem SG "meng 
Buch jagt: 7 
„Wie oft die Spritzungen auszuführen ſind, p Zi E RMOREL 


— 


hängt vom Gang der Witterung ab; ſie müſſen 7 
jedesmal ſofort wiederholt werden, wenn Regen © 
das Pilzgift von den Blättern abgeſchwemmt hat. 
In unſeren Klimaten ſind mindeſtens drei 
Spritzungen vorzunehmen. In trockenen Gegenden 5 
mit geringen ſommerlichen Niederſchlägen, wie — 3 
z. B. in Südtirol, Görz, genügen meiſtens zwei 7 
und werden die Erfolge des Spritzens ſelbſt mit! 
minder konzentrierten Giften trotzdem aus leicht 
begreiflichen Gründen größer ſein. Bei uns hält EE 
es ſehr ſchwer, dem mörderiſchen Auftreten dieſes E 
Pilzes Einhalt zu thun. Und doch hängt das — 
ganze Wohl und Wehe, die ganze Zutunft unſeres zwei oder vier Tagen zu wiederholen. Den 
Obſtbaus, das Sein oder Nichtſein, in hervor— | Blüten ſchadet in der Regel das Spritzen nicht. 
ragender Weiſe von der Möglichkeit oder end Die zweite Sprigung erfolgt ſogleich nach 
lichkeit der Bekämpfung desſelben ab. Beendigung der Blüte. 
Die erſte Spritzung muß vor der Blüte, und Die dritte zur Zeit des Johannistriebs, wo 
zwar ſofort bei der Entfaltung der Blätter aus- ja viele neue Blätter gebildet werden. In 
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1. Gewöhnliche Rebſpritze zum Beſpritzen der Obſtbäume. 


regneriſchen Sommern müſſen je nach Bedarf, und Gayon in Bordeaux angegebene und ver⸗ 
d. h. wenn das Pilzgift von den Blättern ab⸗ wendete Kupfervitriol⸗Kalkmiſchung (Bordeaux⸗ 
gewaſchen ift, noch Spritzungen dazwiſchen vor⸗ Miſchung, Bordelaiſer⸗Brühe) bewährt, die jüngſt 
genommen werden. Alſo nicht nach dem Kalender, von v. Schilling und Prof. Barth durch Zugabe 
ſondern nach der Vegetation und der Witterung von Kriſtallzucker modifiziert wurde. Sie wird 
muß ſich das Spritzen richten. wie folgt dargeſtellt. Für die erſte Spritzung: 

Als beſtes und billigſtes Mittel unter den 1 Kilogramm Kupfervitriol wird in einem Säckchen, 
pilztötenden Giften hat ſich die zuerſt von Millardet das an einer quer über einen Bottich liegenden 
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2. Rebſpritze mit 2,10 Meter langem Meſſingrohr. 


Stange hängt und in den oberen Teil von zucker“), und gießt dieſe Zuckerlöſung in die 
50 Liter Waſſer über Nacht eintaucht, gelöſt. Kupferlöſung. In einem dritten Gefäß werden 
In einem zweiten Gefäß löſt man in 25 Litern mindeſtens 2 Kilogramm dickflüſſigen, gelöſchten 
Waſſer 15 Deka (= 150 Gramm) weißen Zucker. — CH Gewöhnlicher Pilé oder Stampfzucker dürfie 
Wegen ſeiner Reinheit nimmt man beſten Kriftall⸗ vollkommen genügen. 
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Kalks“) (wie er überall in den Gruben aufbe⸗ als fein verteilter Niederſchlag langſam zu Boden 
wahrt wird) mit 25 Liter Waſſer zu einer Kalk⸗ fallen und ein Drittel mit dem Zucker eine Ver⸗ 
milch abgerührt. Dieſe Kalkmiſchung wird durch⸗ bindung eingeht, die Kupferſaccharat (Kupfer⸗ 
geſeiht und unter beſtändigem Umrühren langſam zucker) heißt und im Waſſer gelöft bleibt. 

in die Kupfervitriollöſung gegoſſen. Es bildet Aus dem Kalk iſt größtenteils Gips (ſchwefel⸗ 
ſich nun ſofort Kupferoxydhydrat, von dem unge⸗ ſaurer Kalk) geworden, der als weißer Nieder⸗ 
fähr zwei Drittel, weil in der Flüſſigkeit unlöslich, ſchlag auf den Blättern ſichtbar wird und beide 
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3. Rebſpritze mit 3 Meter langem Schlauch, der auf einer Stange mit einer Klammer beſeſtigt iſt. 


genannten pilztötenden Kupferverbindungen auf lichem Waſſer unlösliche Kupferoxydhydrat wird 
der Blattoberfläche haften macht. Der Kupfer: allmählich und langſam durch die Kohlenſäure 
zucker wirkt, weil löslich, ſofort, dringt auch zum der Luft, ſowie durch die Pflanzenſäure des 
Teil vielleicht ins Blatt ein. Das in gewöhn⸗ Blattes gelöſt und tötet alle Keimſchläuche bildenden 


) Dürfte ungefähr 1 Kilogramm gebrannten Sporen (Conidien). n 
Kalks entiſprechen. So lange noch eine Spur von Kupferoxypd⸗ 
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hydrat im Gips auf der Blattoberfläche vor⸗ 
handen iſt, ſo lange dauert die pilztötende Wirkung 
der Spritzung. Je weniger oft und ſtark es 
regnet, deſto länger wird der Vorrat auf dem 
Blatt bleiben, deſto vorhaltender wird die Wirkung 
ſein. Der Kupferzucker wirkt raſch, das Kupfer⸗ 
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dieſen Reichtum der Familie fürs ganze Jahr 
gut, „friſch“, zu erhalten. 

Unabläſſig werden neue Einrichtungen hiezu 
empfohlen; bis jetzt hatten alle mehr oder weniger 
Schattenſeiten, worunter nicht die kleinſte der große 
Aufwand von Zeit und Zucker iſt. In einer 


orydhydrat langſam, aber lange vorhaltend; des⸗ unſerer letzten Jahrgänge war die Behandlung 


halb darf ja nicht viel Zucker genommen werden. 
Die Löſung muß ſtets auf kaltem Wege be⸗ 
reitet werden, ſie darf nie freie Schwefelſäure 


(die die Blätter verbrennen und zerſtören würde) 


enthalten d. h. nie ſauer reagieren. 
Lackmuspapier — in jeder Apotheke erhältlich — 
muß, wenn es eingetaucht wird, unverändert blau 
bleiben. Wird es rot, ſo muß noch Kalk zu⸗ 
geſetzt werden. Die Löſung muß vor jedem 
Gebrauch friſch bereitet und beim Einfüllen in 
die Spritzen tüchtig auf⸗ und umgerührt werden; 
denn ſonſt bleibt ein großer Teil des wirkſamen 
Kupferoxydhydrates am Boden des Bottichs. 

Für die zweite Spritzung nimmt man die 
gleiche Löſung oder 2 Kilogramm Kupfervitriol, 
30 Deka weißen Zucker und mindeſtens 4 Kilo⸗ 
gramm Kalkbrei. Die Löſung für die dritte 
Spritzung wird ſo bereitet, wie für die erſte. 
Die zweite und dritte Spritzung ſollen nicht bei 
grellem Sonnenſchein, ſondern abends oder bei 
etwas bewölktem Himmel vorgenommen werden, 
weil edlere Früchte, wie z. B. die Pariſer Rambour⸗ 
Reinette, Flecke davontragen würden. 

Soll das Spritzen einen Erfolg haben, ſo 
muß die Flüſſigkeit bei trockenem, windſtillem 
Wetter in feinſter, tauförmiger Verteilung auf 
alle Blätter gebracht werden. Die Spritzen dürfen 
alſo nicht patzen! ; 

Nach jedem Gebrauch müſſen die Spritzen mit 
Waſſer tüchtig durchſpült und peinlichſt rein ge⸗ 
halten werden, ſonſt verſtopfen ſie ſich, insbeſondere 
die Mundſtücke, und verſagen ſpäter den Dienſt. 
Der Gummiſchlauch darf nie an der Sonne hängen.“ | 


| 


Friſchhaltung von Obſt und Gemüſe. 


Da die Zeit heranrückt, in welcher uns die 
Natur aus ihrer nie verſiegenden Quelle wieder 
friſches Obſt und Gemüſe im Ueberfluß ſpendet, 
ſo iſt es eine wichtige Aufgabe jeder Hausfrau. 


Blaues den ſogenannten „Friſchhalter“ 


der „Moggendorfer Krüge“ für Konſervierung 
von Obſt und Gemüſe mitgeteilt; es ſind ſolche 
manchen andern Einmachweiſen vorzuziehen. 
Mit dieſen Zeilen möchte ich die Leſer auf 
aufmerkſam 
machen, da dieſer für Gartenbeſitzer und große und 
kleine Haushaltungen vor allen andern Ein⸗ 
richtungen entſchieden die größten Vorzüge hat. 
Der erſte Erſinder des „Steriliſierungs⸗ 
Apparates“ — wie die Sache früher geheißen — 
war ein Doktor R. Rempel, Stuttgart; nach deſſen 


Tode hat Herr Hüßener, Eſſen-Ruhr, das Patent 
im Jahr 1893 übernommen und mehrere Ver⸗ 
beſſerungen angebracht. Dann hat Hüßener einen 
Herrn J. Weck zum Hauptagenten für Süddeutſch⸗ 
land geworben und damit einen Mann gefunden, 
der fih ſchon viele Jahre mit Konſervierung be- 
faßt hatte. Durch das Zuſammenarbeiten dieſer 
Herren und der Frauen Rempel und Hüßener 
wurde der Apparat immer mehr vervollſtändigt. 
Herr J. Weck hat nun im letzten Jahre alle auf 
dieſem Syſtem ruhenden Patente erworben und 
noch weitere Verbeſſerungen angebracht. Damit 
hat der Apparat eine ſolche Vollkommenheit 
erreicht, daß dieſes Verfahren gegenüber von 
andern Methoden entſchieden das einfachſte, 
ſicherſte, billigſte und praktiſchſte Kon⸗ 
ſervierungsmittel iſt, das es bis jetzt giebt. 
Eindünſten, Steriliſieren, Konſervieren und 
verſchiedene andere Bezeichnungen für Aufbe— 
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wahrungsmethoden von Obſt und Gemüſe wurden liche Hausfrau bald ſoweit los hat, daß ſie ſich 
bis jetzt gebraucht. Bei der Erwerbung dieſer ihre eigenen Erfahrungen ſammelt und damit 
verſchiedenen Patente und ſolcher von weiteren immer ſicherer und immer zufriedener wird mit 
eigenen Erfindungen hat der Apparat den dieſer Einrichtung. 
Namen: „J. Wecks Patente zur Friſch⸗ Nicht zu reifes Obſt und junges zartes Gemüſe 
haltung aller Nahrungsmittel“ erhalten. werden vorbereitet, wie ſonſt üblich zum Kochen. 
Herr Weck hat ſich die Vervollkommnung des Je nach der Art kommt Salz oder ein wenig 
Steriliſierungsapparates und ſeine Verbreitung Zucker dazu und wird mit oder ohne Waſſer 
zur Lebensaufgabe gemacht. verwellt, oder nach Vorſchrift in die Gläſer ge⸗ 
Der „Friſchhalter“ beſteht aus einem ein⸗ füllt bis unter den Rand (dies kann abends 
fachen Geſtell von verzinktem Eiſenblech mit geſchehen.) Große Hauptſache iſt peinliche Rein⸗ 
elaſtiſchen Stahlfedern, das drei Gläſer aufnimmt. haltung von Gläſern, Deckeln und Ringen und 
Die Gläſer ſind extra gut und luftdicht angefertigt beſonders zu beachten, daß der obere geſchliffene 
und haben oben einen breiten rauh geſchliffenen Rand des Glaſes, Ring und Deckel recht trocken 
Rand; auf dieſen wird ein flacher Gummiring abgewiſcht werden vor dem Einſtellen in den 
und dann der verzinkte Deckel aufgelegt. Von Apparat. Sind die Gläſer genau vorgerichtet, 
dem Fabrikanten wird auch ein zum Geſtell ſo werden ſie in das Geſtell eingeſetzt und dieſes 
paſſender Kochtopf geliefert und jedem Apparat in den Topf gehoben, der 3 bis 5 Centimeter 
genaue Anweiſung und Rezeptbuch beigefügt. Zu hoch kaltes Waſſer enthält; der Topf wird ver⸗ 
den neueſten Verbeſſerungen gehört ſeit letzten mittelſt Holz, Kohlen, Gas oder Petroleum lang⸗ 
Herbſt noch die erweiterte Einrichtung, mit der ſam erwärmt und nach der Vorſchrift länger oder 
man ſechs Gläſer auf einmal kochen kann, dieſe kürzer gekocht. Dann wird der Apparat mit den 
eignet ſich beſonders für großen Haushalt, Hotels Gläſern vorſichtig aus dem Topf gehoben und 
u. ſ. w. Für kleinere Familien genügt der an einen zugfreien Ort geſtellt. Erkaltet haften 
Apparat für drei Gläſer vollſtändig. In Anbe- Deckel und Gummiring feſt auf dem Glas. Während 
tracht der großen Vorzüge dieſer Einrichtung ijt der Bereitung des Frühſtücks und beim Kochen 
es noch beſonders angenehm, daß er nicht teuer des Mittagsmahls kann man ein- bis zweimal 
ift; die Gläſer find eher billiger als andere Gin- | je drei Gläſer fertig bringen, fo daß kein extra 
machgeſchirre und kann man ſich dieſelben nach Feuerungsmaterial nötig iſt. 
Bedarf beilegen. Man wird ſicher bald viele Wer „J. Wecks Friſchhalter“ einmal in 
Gläſer benützen, denn wenn man ſich an die Thätigkeit geſehen und wer von den Konſerven 
„Friſchhaltung“ von Obſt und Gemüſe gewöhnt gekoſtet hat, der muß zugeben, daß damit die 
hat, möchte man die Sache nicht mehr entbehren. volle Nutzbarmachung aller zur Ernährung dien— 
Seither war das Hauptbeſtreben nur darauf lichen Stoffe, welche ſich ſo reichhaltig in Obſt 
gerichtet, das Gemüſe unverdorben zu erhalten | und Gemüſe vorfinden, erreicht ift, und daß Dieter 
und das Obſt mit viel Zucker einzukochen. vervollkommnete Apparat wert und beſtimmt ift, 
mittelſt des neuen Apparates verwendet man weit Allgemeingut zu werden. Es giebt wohl kein 


Ver⸗ 


weniger Zucker, was für Geſundheit und Geld- 


beutel der Familie nicht unerheblich iſt. Das 
Gemüſe bleibt genau ſo ſchmackhaft, 
friſches aus dem Garten und das Obſt behält ſeinen 
natürlichen Geſchmack, meiſt auch Farbe und Form; 
einiges, beſonders Birnen, wird beſſer und feiner 
durchs Steriliſieren, ebenſo auch rauhere Aepfel. 

Die Behandlung des Apparats 
ganze Art der Konſervierung iſt ſo einfach und 
fo raſch gelernt und gemacht, daß es jede pünkt⸗ 


wie junges 


und die 


beſſeres Mittel, den Obſtbau und die Gemüſezucht 
zu heben, als ein ſolch ſicheres Verfahren zu 
kennen, um das Erzeugnis weit über die Ernte⸗ 
zeit hinaus, ſogar einige Jahre, wirklich friſch, 
aromatiſch, ſchmackhaft und vollwertig erhalten 
zu können. Selbſt für den Export eignet ſich 
dieſe Methode ganz vorzüglich. 

Nebenbei möchte ich noch bemerken, daß der 
Apparat auch dazu benützt werden kann, Wilde 
bret, Geflügel, Fiſche, überhaupt alle gekochten 
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Eßwaren, auch Milch, einige Wochen, ſelbſt mit Artikeln über den „Friſchhalter“ nebſt Pro⸗ 
Monate vollſtändig gut zu erhalten, was für ſpekten, Preisliſten u. ſ. w. gratis verſendet. 
jeden Haushalt, beſonders für Wirte von nicht Der „Friſchhalter“ mit allem dazu Gehörigen iſt 
zu unterſchätzendem Werte iſt. zum gleichen Preiſe von den Filialgeſchäften zu 
Der vollſtändige Apparat mit Gläſern, Deckeln, bekommen und wird von dieſen gerne jede ge⸗ 
Gummiringen, Topf, Anweiſung und Rezeptbuch wünſchte Auskunft erteilt, der Apparat in Thätig⸗ 
iſt zu beziehen von der Hauptvertriebsſtelle: keit gezeigt und Proben von Obſt und Gemüſe 
„J. Weck, Schlößchen Oeflingen, Baden“, zum Verſuchen abgegeben. 
und werden von dort die verſchiedenen Zeitſchriften Eine alte Hausfrau. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Prämiierungen. | Areis-Obſtausſtellung 


Auf unſer Preisausſchreiben in Nr. 1 des abzuhalten. Diesbezügliche Verhandlungen ſind 
„Obſtbau“ ſind wieder zahlreiche Bewerbungen | im Gang und werden wir in der Lage fein, ſchon 
eingegangen. Es konnten vergeben werden: * e Ce Ge SE zu Be 

die ſilberne Vereinsmedaille ſamt Sodann hat der Ausſchuß auf Anregung de 
1 an die Stadtgemeinde Ulm, die Ar. derm Garteninſpektor Held in Hohenheim in 
beiterkolonie Dornahof bei Altshauſen (Inſpektor feiner letzten Sitzung beſchloſſen, daß Baum- 


Faber), und an Herrn G. A. Schumacher, Geo⸗ wärtern, welche zum Militär einberufen ſind, 
meter 5 Kulturtechniker in Nude während ihrer Dienſtzeit die Vereinszeitſchrift 


CCC Diplom „Der Obſtbau“ auf ihr Anſuchen koſtenftei zu- 


an Herrn Anton Weller, Schultheiß in Herrlingen BEE ee u 

OA. Blaubeuren. | 
Die Preiſe aus der Kohlhammer⸗Stiftung Die jährliche Hauptverfammlung des 

für Baumwärter erhielten die Herren J. G. Sailer, Württembergiſchen Obſtbau- Vereins. 

Baumwart in Binzwangen OA. Riedlingen und (Fortſetzung ftatt Schluß. 

Phil. Wöhrle, Baumwart in Sontheim a. d. Brenz i 

(je 10 Mk. ſamt Diplom). Nach alter Sitte fand die Jahres verſammlung 
Der Preis für Lehrer konnte nicht vergeben des Württ. Obſtbau⸗Vereins am 2. Februar von 

werden. Es hatten ſich beworben a) um die nachmittags 2 Uhr ab im Stadtgartenſaal in 

Vereinsmedaille: 3 Gemeinden, 2 Vereine, 10 Pri⸗ Stuttgart ſtatt, wozu ſich eine große, den Saal 

vate, b) um den Kohlhammerpreis: 3 Lehrer und füllende Zahl von Mitgliedern aus dem ganzen 

9 Baumwärter; außerdem drei Baumzüchter und Land eingefunden hatte. 

Gärtner, welche dem Ausſchreiben gemäß nicht Die Tagesordnung lautete: 


berückſichtigt werden konnten. | 1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
Ferner wurde dem Herrn Garteninſpektor Held 2. Bericht über die Vertrauensmännerver⸗ 
in Hohenheim für ſeine Verdienſte um den Verein ſammlung. 
die ſilberne Vereinsmedaille ſamt Di⸗ 3. Ablegung der Jahresrechnung. 
plom zuerkannt. 4. Wahl des Vorſtandes. 
Wee 5. Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 


Der Ausſchuß hat in ſeiner vorletzten Sitzung 6. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 
beſchloſſen, in einem der vier Kreiſe des Landes, 7. Vortrag des Herrn Gebh. Adorno, 
anfangs Oktober dieſes Jahrs eine Tettnang, über: Das Verhältnis der Obſt⸗ 
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produktion Württembergs zu den Ans 
ſprüchen des Handels und der Konſumtion. 
Zu 1. 

Der Rechenſchaftsbericht über die Vereins⸗ 
thätigkeit im verfloſſenen Jahr wurde vom Vor⸗ 
ſtand, Stadtrat Fiſcher⸗Stuttgart, erſtattet. 
Wir geben ihn wie folgt wieder: 

„Drei Fehljahre nach einander haben wir 
jetzt im Obſtban zu beklagen. Das ſchlimmſte 
aber iſt das letztabgelaufene; denn wir haben in 
demſelben nicht nur auf eine Obſternte verzichten 
müſſen, ſondern es haben auch furchtbare Hagel⸗ 


wetter enorme Verwüſtungen in hervorragend 


guten Obſtbaubezirken unſeres Landes angerichtet 
und viele Jahre werden vergehen, bis wieder 
Erſatz vorhanden iſt. Hat doch allein im Ober⸗ 
amtsbezirk Neckarſulm die Aufnahme ergeben, 
daß dort 18686 Kern⸗ und 7818 Steinobſt⸗ 
bäume, welche in voller Ertragsfähigkeit geſtanden 
find, ſowie 16 708 junge, noch nicht tragfähige 
Kern: und 1857 junge Steinobſtbäume vernichtet 
oder ſchwer beſchädigt worden ſind. Ueber den 
Jahrgang berichtet Herr Garteninſpektor Held⸗ 
Hohenheim: Im ganzen Lande fiel die Apfel⸗ 
ernte gering aus. Einzelne Ausnahmen gab es 
wohl, insbeſondere trugen manche Bäume auf 
den Anhöhen reichlich. Zu konſtatieren war, daß 
in Thallagen auch ſpätblühende Sorten zum Teil 
Früchte brachten, z. B. Luikenbäume, ſpätblühende 
Taffetäpfel und Boikenäpfel. Die Frühäpfelernte 
fiel dagegen einigermaßen zufriedenſtellend aus. 
Beſonders die Sorte Charlamowsky trug wiederum 
reichlich. Die Birnenernte war auf vielen Mar⸗ 
kungen befriedigend; mancher Landwirt deckte nicht 
nur ſeinen Moſtbedarf, ſondern konnte auch noch 
Birnen verkaufen. Auch die Tafelbirnenernte 
war in einigen Bezirken zufriedenſtellend; leider 
hielt ſich das Obſt nicht lange; Ungeziefer und 
Pilze trugen viel zur Fäulnis bei. Die Zwetſchgen⸗ 
ernte fiel durchweg gering aus; 1897er Zwetſchgen⸗ 
geiſt wird ſehr ſelten ſein. Urſachen der geringen 
Ernte waren: 1. mangelhaſtes Ausbilden der 
Blütenknoſpen im Herbſt 1896 durch den vielen 
Regen; 2. ſchlechte, regneriſche und kalte Witterung 
während der Blütezeit im Mai 1897; 3. Verheer⸗ 
ungen der Blütenknoſpen durch tieriſche Schädlinge, 
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Gegenden auch durch die kleinen Räupchen des 
Froſtſpanners; 4. die Blattfallkrankheit; im Som⸗ 
mer 1896 fielen die Baumblätter vorzeitig ab, 
weshalb keine Reſerveſtoffe gebildet wurden; trieb 
der Baum gegen den Herbſt noch einmal aus, ſo 
wurden auch vollends die Reſerveſtoffe aufgebraucht; 
5. es wurden den meiſten Bäumen nicht die er⸗ 
forderlichen Nährſtoffe durch Untergrunddüngung 
zugeführt, insbeſondere nicht den kränkelnden 
Bäumen; 6. die großen Hagel⸗ und Sturmſchäden, 
insbeſondere am 1. und 20. Juli 1897. Die ſchönſte 
Obſtgegend des Landes wurde ſo ſtark betroffen, 
daß in manchen Orten / des Baumbeſtandes 
eingegangen iſt oder noch eingeht. Ein ganzes 
Menſchenalter wird dazu gehören, den Baum⸗ 
beſtand wieder ſo zu ergänzen, wie er vor dem 
Hagel war. Die nicht befallenen Obſtbäume, 
insbeſondere ſolche, die nicht durch den Froſt 
1894/95 gelitten haben, ſtehen ſchön da. Der 
Blütenanſatz iſt im ganzen Lande ein befrie⸗ 
digender; ſollte die Maiblüte gut verlaufen und 
der Froſt keine neue Tücken ſpielen, ſo werden 
wir 1898 eine reiche Ernte an Kern⸗, Stein⸗ und 
Beerenobſt verzeichnen können. 

So wollen wir uns denn mit Herrn Inſpektor 
Held der Hoffnung auf eine beſſere Ernte im 
Jahre 1898 hingeben. 

Auch der Württ. Obſtbau⸗Verein hat nach 
ſeinen Kräften zur Linderung der Not in den 
verhagelten Bezirken beigetragen, indem er aus 
Vereinsmitteln 1000 Stück und aus Beiträgen 
von Mitgliedern über 400 Stück Obſtbäume, 
ſowie eine große Zahl Beerenobſtſträucher an 
arme beſchädigte Grundbeſitzer verteilen ließ. 

Solche Fehljahre haben wenig Ermutigendes 
für den Obſtbau und es iſt deshalb für uns 
doppelt erfreulich, daß ſich auch in dieſem Jahre 
die Zahl der Mitglieder erhöht hat. Im Jahre 
1897 ſind neu eingetreten 214, ausgetreten und 
geſtorben 50. Im Januar 1898 find einge⸗ 
treten 38. Die Zahl beträgt heute 1232. 

Ich bitte Sie inſtändig, die Werbung neuer 
Mitglieder für unſern Verein ſich angelegen ſein 
zu laſſen. Dem Herrn Garteninſpektor Held in 
Hohenheim, welcher bei ſeinen Vorträgen mit 
Erfolg auch den Beitritt zum Württ. Obſtbau⸗ 


insbeſondere den Apfelblütenſtecher, in einigen [Verein empfiehlt, fei dafür beſter Dank gejagt. 
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Der Ausſchuß hat in dem abgelaufenen 1898 in die durch Hagelſchlag geſchädigten drei 
Vereinsjahr 12 Sitzungen abgehalten und 9 | Oberämter größtenteils koſtenfrei zu geben. Er 
Monatsverſammlungen haben in Stuttgart ſtatt⸗ hat Unterſuchungen anſtellen laſſen über den Wert 
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gefunden, dabei 4 mit Vorträgen der Herrn 
Hofkameralverwalter Schäfer, Baumſchulbeſitzer 
Eblen, Direktor Gaucher und Dr. Lutz; außer⸗ 
dem 4 Demonſtrationen. 

Auswärts ließen wir 8 Vorträge halten: in 
Kornthal, Waldſee, Oehringen, Gaisburg, Jung⸗ 
ingen, Winnenden, Pleidelsheim und Ludwigsburg. 
Redner waren die Herren Eblen, Hering und 
Dr. Lutz. Auch ſandten wir ſofort nach Be⸗ 
kanntwerden der großen Hagelſchäden unſern 
Schriftführer, Herrn Hering, in die Oberämter 
Neckarſulm und Oehringen, damit er den Bes 
troffenen mit gutem Rat an die Hand gehe. 

4785 Stück Edelreiſer haben wir heuer an 
die Vereins mitglieder, größtenteils koſtenfrei ab- 
gegeben. Ich möchte wiederholt die Bitte aus⸗ 
ſprechen, daß nur ſolche Sorten verlangt werden, 
welche für die betreffende Gegend paſſen. Hier⸗ 
über können Sie ſich ja Rats holen beim Aus⸗ 
ſchuß oder in unſerer, im Jahr 1895 heraus⸗ 
gegebenen „Zuſammenſtellung der für Württem⸗ 
berg und Hohenzollern empfehlenswerteſten Kern⸗ 


obſtſorten für Hochſtämme mit Angabe der ein⸗ 


zelnen Bezirksſortimente“. 

Auch bei Neuanlagen empfehle ich Ihnen, im 
weſentlichen ſich an jene Angaben zu halten; die 
erſte Bedingung bei Neupflanzungen iſt geeignete 
Sortenwahl! 

Noch mehr aber möchte ich empfehlen eine 
Einſchränkung der vielen Sorten auf 
erprobt gute, vom Handel begehrte 
Tafelobſtſorten. Erſt wenn wir ſoweit ſind, 
gut bezahltes Tafelobſt ausführen zu können (das 
geringwertigere Moſtobſt kaufen wir dann vorteil⸗ 
hafter im Ausland), wird unſer Obſtbau rentabel 
ſein. Das württ. Tafelobſt, namentlich unſere 
Goldparmäne, wird ja im Ausland mit Vorliebe 
gekauft. | 

Das Pflanzen von größeren Sortimenten und 
von Neuheiten bliebe dann mehr Sache der De 
ſitzer von Luxusgärten. 

Der Ausſchuß hat in ſeinen Sitzungen 31 
wichtige Gegenſtände behandelt und u. a. beſchloſſen, 
die Onartalſchrift „Der Obſtbaumfreund“ pro 


der Schraderſchen und anderer Moſtobſtſubſtanzen 
und den Befund im „Obſtbau“ veröffentlicht. Er 
hat Niſtkäſten in größeren Partieen angeſchafft 
und an Mitglieder zum Selbſtkoſtenpreis abge⸗ 
geben. Wegen Obftverficherung gegen Hagelſchaden 
haben wir uns gutächtlich geäußert. Es iſt letztere 
Frage ſeitens der Nordd. Hagelverſicherungs⸗ 
geſellſchaft in letzter Zeit eingehend zur Beratung 
geſtellt worden; es hat aber nicht den Anſchein, 
daß ſie demnächſt in bejahender Weiſe gelöſt wird. 

Die Frage der Obſtverwertung behalten wir 
ſtets im Auge und haben auch in dieſem Jahre 
wieder mit dem Verkauf von feinem Tafelobſt 
auf dem Stuttgarter Wochenmarkt einen Verſuch 
gemacht, woran ſich auch auswärtige Mitglieder 
beteiligten. 

Wenn ſich die Ausſichten auf eine gute Obſt⸗ 
ernte verwirklichen, ſo werden wir durch Obſt⸗ 
märkte und event. auch durch Obſtverwertungs⸗ 
kurſe den Mitgliedern den Verkauf zu erleichtern 
ſuchen. 

Unſere Eingabe an die k. Eiſenbahndirektion, 
die temporäre Detarifierung friſchen inländiſchen 
„Obſtes betr., ift leider unberückſichtigt geblieben. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die 
k. Generaldirektion unſere Vorſtellungen doch noch 
beachten wird, wenn wir wieder beſſere Obſt⸗ 
jahre haben. 

Auch für dieſes Jahr geben wir den Mit⸗ 
gliedern eine Vereinsgabe: die Dr. Lutz'ſchen Ab- 
bildungen der dem Obſtbau ſchädlichen Inſekten 
mit Text von Lehrer Schütte. Sie erſcheint als 
e Kummer des „Obſtbau“ und wird mit dem 
April⸗Heft verſendet. 

Im Jahr 1897 konnten wir prämieren: 

a) mit der ſilbernen Vereinsmedaille den Herrn 
Louis Kallenberg fen. in Ludwigsburg; 

b) mit der bronzenen Medaille den Herrn 
Poſthalter Kleber in Saulgau; 

e) mit einem Diplom den Herrn Schullehrer 
Schwarz in Hollenbach. 

Sodann erteilten wir aus der Kohlhammer- 
Stiftung: 
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Ueber den Obſtertrag Württembergs in den 5 Jahren 1892—1896 
kann ich Ihnen nach den Württ. Jahrb. folgendes mitteilen: 


O biſtgattungen 


1. 


Aepfel 


Birnen 


Kernobſt 
mehr geg. 1895: 51 009 B. 


Pflaumen und 
Zwetſchgen 


Aprikoſen u. Pfirſiche 


Kirſchen 


Steinobſ . . 


mehr gegen 1895: 5425 B. 


Zuſammen (einſchl. 
Schalenobſt) e 
mehr geg. 1895: 55985 B. 


| Zahl der er⸗ Obſtertrag 
tragsfähigen im ganzen durchſchnittl. 
Obdſtdäume 2 n. | von einem 
00 kg) | 
8. 


— SE 


Stück 
| 


2. 


3453170 | 777583 


8664101 | 188 978 | 
3 8589291 | 62510 
3638 794] 104 894 


hu. 358 534 720 


715165 | 63 206 


| 

1 740 995 57 054 
| 1742501 | 40 670 
! 


| 
1 750 40 241 518 
. | 5168335 840 789 


0 


. 5459791 | 491 534 
. 15330286 109 564 
5 881 295 | 145 564 


5. Durchſchn. 5 333 041] 776 244 14,56 


. | 1566983 | 16821 
. | 1579162 | 109 368 
. | 1596817 | 58661 
d 1 525 696 | 65888 
. | 1528260 | 40 844 


19 253 1003 
| 19 637 915 
.| 22145 1487 
22 914 543 
19 119 


229 143 
64 666 | 19,58 
341 008] 73 814 21,65 


. | 1915879 50 500 

1929144 | 174949 
. | 1959970 | 133962 
. || 1877485 | 55 350 


1 882 860 


‚" 7141089 903 639 12,65 
i 7309981 |2 501 253 34,22 
| 


7475848 | 598 747 
. 7259123 | 206 636 
17315 108 | 198 272 


18149 163 
3567 505 1549 664 43,44 


1 

1 757991 | 774 103 44,08 
1795 690 | 272 558 15,18 
1 
1 


13,80 
16,27 


5 325 496 |2 323 767 43,63 | 10 930 385 


14 4, 
41 685 12.66 


12 499 515 5,00 


Geldwert des Obflerträgs 
im ganzen SE 8 


5. 6. (ES 
‚1048 | 2,36 
5,25 2.28 
1559 386 8,21 | 0,42 
608 974 11.50 0,17 
1114234 10,62 0,31 


909590 | 7,311 1,08 
673 194 | 10,65 0,89 
2802193 | 3,62 | 1,58 


8 128 192 


1801 808 | 6,83 , 1,04 
607 483 10,65 0,85 
406 459 


9,94 | 0,28 
70 126 5,26 0,3 
8 822 857 1049 1,71 

| 4,70 | 2,05 
8413689 | 7,40 | 0,63 
1211 457 | 11,06 ` 0,28 
1 520 693 | 10,45 0,28 


5 179 716 6,67 0,97 


107 928 11,77 0,13 
535 218 4,89 0,34 
313 334 5,34 0,20 
482 918 6,57 0,28 


821 403 7,87 | 0,21 


51. Durchfehn. , 1559384 | 58316) 3,74 | 300159. 6,18, 0,2% 


24747 24,67 1,29 
19440 21,25 0,99 
29 341 19,73 1,32 
16 346 ; 30,10 , 0,91 
27,59 | 0,90 
1407 123,27 1,09 
786 485 18,87 2,39 
959 841 14,84 2,91 
666 588 9,08 1,95 
233 451 8.07 0,70 
185 994 20,06 | 041 
1,67 
1009 160 16,96 0,35 
1514 502 8,66 0,79 
1009 263 7,53 0,51 
682 710 7,16 0,36 
474 558 9.84 0.25 
938039; 9.10 0,9 
9 906 708 19,6 1,39 

1.71 


4491 252 7.50 0,60 
1983 118 9,35 0,27 
2 108 201 10,63 0,29 


Bereind-Ungelegenheiten. 


a) den Preis von 20 Mk. ſamt Diplom dem 
Herrn Ackerbaulehrer Ils in Ochſenhauſen und 

b) zwei Preiſe von je 10 Mk. ſamt Diplom 
den Baumwärtern Schloßgärtner Miller in Geis⸗ 
lingen OA. Balingen und X. Epple in Hail⸗ 
fingen OA. Rottenburg. 

Fran Kommerzienrat Kohlhammer Wwe. hatte 
wiederholt die Güte, das Stiftungskapital um 
je 100 Mk. im Juli 1897 und heute zu erhöhen, 
wofür wir ihr herzlich danken. Die Stiftung 
beträgt jetzt 1400 Mk. 

Hieran anſchließend Tabelle Seite 78. 

Um die weiteren Verhandlungen nicht zu be⸗ 
einträchtigen, habe ich den Geſchäftsbericht kurz 
gefaßt und komme zum Schluß, indem ich Sie 
aufs neue bitte, Ihren Obſtgütern im neuen Jahr 
beſtmögliche Pflege angedeihen zu laſſen und nament⸗ 
lich in der Bodenbehandlung, der Düngung und 
der Reinigung der Stämme nichts zu verſäumen. 

Wir müſſen uns alle Mühe geben, den Obſt⸗ 
bau gut und rationell zu betreiben und auch 
zweckmäßige Organiſationen zu ſchaffen; denn 
immer größere Konkurrenz erwächſt uns. Schon 
hat der Nordd. Lloyd in Bremen einen Spezial- 
dienſt für billigen Import von Moſtäpfeln 
aus Kanada nach Deutſchland eingerichtet und 
die nordamerikaniſche Konkurrenz entzieht uns 
immer mehr den engliſchen Markt, wohin Deutſch⸗ 
land über Hamburg viel Obſt exportierte. 

Darum: energiſche und ausdauernde 
Arbeit ſoll unſere Loſung ſein! 

Allgemeiner Beifall dankte den intereſſanten 
Ausführungen des Vereins vorſtandes. 

Zu 2. 

Den Bericht über die vormittägige Vertrauens⸗ 
männerverſammlung übernahm an Stelle des durch 
Krankheit verhinderten Herrn Eblen der Schrift⸗ 
leiter dieſer Blätter. 

Aus der ſich daran anſchließenden Debatte 
erwähnen wir vor allem den Hinweis von Herrn 
Direktor Gaucher⸗Stuttgart auf die ſonſtigen 
Obſtſchädlinge, die außer dem Froſtnachtſpanner 
und dem Apfelblütenſtecher in den letzten Jahren 
empfindlichen Schaden angerichtet haben. Nament⸗ 
lich wurde genannt die Grapholitha (Carpo- 
capsa — Tortrix) pomonella, der Apfelwickler 
(Urſächer des wurmigen Kernobſtes; der „Wurm“ 
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iſt die Raupe des Schmetterlings). Aufleſen habe 
wenig Wert, ſofern der Wurm aus dem Fallobſt 
herausſchlüpft; man müſſe entweder das Fallobſt 
abſichtlich herabſchütteln und ſofort entfernen oder 
den (Nacht-) Schmetterling durch mit Klebſtoff 
verſehene Laternen anlocken. Ferner zeigten ſich 
als Obſtſchädlinge die Horniſſe und Weſpen, ſo⸗ 
wie — die Bienen, die nach dem Redner immer 
an die beſten und edelſten Früchte gehen ſollen. 
Die Nachrichten über die San Joſé⸗Schildlaus 
ſeien jedenfalls übertrieben; ſo ſei vordem auch 
über die Blutlaus geſchrieben worden, die aber 
über den Baum nur dann Herr werde, wenn ſein 
Beſitzer ihn nicht pflegt. Einfuhrverbote haben 
nur einen zweifelhaften Wert; die Idee ſei gut, 
aber in der Ausführung gehe ſie übers Ziel hinaus. 
Das beſte Mittel, den Obſtbau zu heben, ſei, daß 
wir im Land erzeugen, was wir brauchen. Ver⸗ 
geſſen dürfe man auch nicht, daß wir vor zwei 
Jahren gar kein Obſt gehabt hätten, wenn uns 
Amerika nicht ausgeholfen hätte. Der Vorſitzende 
erklärt, daß man keine Furcht vor der Schildlaus 
habe, aber es ſei gut, wenn die Grenzbehörden 
ein wachſames Auge haben. Hofgärtner Hering 
trat aufs lebhafteſte für die Bienen ein, die nur 
dann an das Obſt gehen, wenn es ſchon von 
Weſpen und Horniſſen angegriffen und angefreſſen 
wurde; die Bienen können vermöge ihrer Freß⸗ 
werkzeuge dem Obſt gar nicht ſchaden; nur an 
angefreſſenes oder an zerkleinertes, vermoſtetes 
Obſt (Treſter) machen ſie ſich. Mit dieſen Aus⸗ 
führungen erklärte ſich die Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung einverſtanden. 
Zu 3. Jahresrechnung für 1897. 
Einnahmen. 


Beiträge pro 18977. . , 5791.—. 
Beiträge an älteren Jahrgängen . 88. 70. 
Für „Obſtbau“ und „Obſtbaum⸗ 
freund“ von Vereinen c.. . J. 1707. 68. 
Für Anzeigen 1896 u. 1897, Feſt⸗ 
ſchriften e. % 290. 38. 
Für Zins v. d. Württ. Bankanſtalt A 144. 88. 
Verſchied. Einnahmen, 
hauptſ. von Cannſt. 
Ausſtellung her / 1236. 75. 
Ab durchlauf. Bolten / 550.35. / 686. 40. 
. 8709. 04. 
Giezu Kaſſenbeſt. vom letzten Jahr , 5473.50. 
J 14182. 54. 
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Hievon ab die Ausgaben. u. zwar b. d. Bankanſt. e 4866. 31. 


Für Obſtbau, Obſt⸗ Bar in der Kaſſe . 65. 60. . 4931. 91. 
baumfreund, Hono⸗ 
Für Anei d e Ta 10 Zu oben angeführten J 1419.31. für Bäume 
Für o ka 992 R dis, " Ce in die Oberämter kommen noch etwa & 80. 69. 
auslagen ꝛc. sH 506. —. Koſten der Uebernahme und Plombierung, ſo daß 
Für Portoauslagen / 135.18. im ganzen etwa A 1500. —. für dieſen Zweck 
Für Edelreiſer. „ 187. 50. ausgegeben wurden. Es ſind zuſammen 1329 St. 
en. De Obſtbäume in die betr. Gegenden verteilt worden, 
ger a 50. —. % 460. 68. ohne die von den Baumſchulbeſitzern geſchenkten 
Für den Jubiläums⸗ Exemplare. — Die Mitgliederzahl beträgt heute 
fond des Vereins , 200. —. 1225 gegen 1075 in der gleichen Zeit des Vor: 


Für die Vereinsgabe 
(Prakt. Obſtbau) l, 1396. 15. 
Für Bäume an d. be⸗ 
ſchädigt. Oberämter 
1919. 66. i we 
Ab durchlauf. Poſten: l Dem Rechnungsführer wurde für feine treue 
Rückvergütung c. Mühewaltung der wärmſte Dank des Vereins 
J. 500. 35. / 1419.31. / 9250. 63. dargebracht. 


demnach verbleiben , 4931. 91. 


jahrs; alſo Zunahme 150 gegenüber von 55 im 
Jahr vorher. | 
Herz, Rechnungsführer. 


(Schluß folgt.) 


III. Fragekaſten. 


Frage. | Auf die Frage 
Empfiehlt es fih, die im Spätjahr angelegten im Fragekaſten vom „Obſtbau“, Februarheft 1898, 
Klebgürtel im Frühjahr noch einmal mit Leim betr. die Anwendung von Kupferſchwefelkalk, 
zu beſtreichen und wann iſt die geeignetſte Zeit? erlaube ich mir der verehrl. Redaktion folgende 


Autwort Antwort 
an die Redaktion erbeten. mitzuteilen. 
Antwort Wie aus einem Artikel von Hrn. Univerſitäts⸗ 


auf Frage in Nr. 4, S. 65. („Schaden Eis⸗ gärtner Schelle in Tübingen im „Obſtbau“ her⸗ 
teiche den in deren unmittelbarer Nähe befind⸗ vorgeht, iſt Kupferſchwefelkalk das für Obſtbäume 
lichen Obſtbäumen u. j. w.?“) — Wenn die empfehlenswerteſte Mittel, da dasſelbe ſowohl 
Bäume ſelbſt nicht in einem Sumpf oder undurch⸗ gegen den Kaiwurm und andere ſchädliche In⸗ 
laſſendem Boden ſtehen, fo ift nicht wohl anzu- ſekten als auch gegen Mehltau und ſonſtige Blatt⸗ 
nehmen, daß die Bäume neben dem Eisſee not- krankheiten wirkt. Gegen den Kaiwurm allein iſt 
leiden, es könnte nur der Fall denkbar ſein, wenn das Beſtäuben mit Schwefel oder Tabakſtaub 


der Platz recht zugig (windig) ſein würde. Sind 
vor dem Eisſee (hon Obſtbäume dort ſchön ge- 
wachſen, ſo iſt nicht anzunehmen, daß der Eisſee 
ſchaden könnte. 
Wirkung von demſelben in normalen Wintern. 
Ausnahmsweiſe kalte Winter ſind ſchädlich, doch 
leiden dann die Bäume auf anderen Standorten 
auch, was jedoch nicht abhalten darf, immer wieder 
Obſtbäume nachzupflanzen. 


Weinsberg. J. Stäbler. 


Ich vermute eher eine günſtige 


vorteilhafter, weil dieſe Mittel allein ſchon gegen 
den Kaiwurm wirkſam ſind und dabei billiger 
ſind als Kupferſchwefelkalk. Kupferſchwefelkalk iſt 
dagegen ein Univerſalmittel. Doch ſollte man 
Kupferſchwefelkalk nicht naß aufſpritzen, da ſonſt der 
gegen Mehltau wirkſame Beſtandteil, der Schwefel, 
zum größten Teil von dem Kupferkalk eingehüllt 
und dadurch unwirkſam gemacht wird; man ſollte 


| vielmehr die Bäume damit trocken beſtäuben. Das 


„Beſtäuben ijt auch, beſonders bei hohen Bäumen, 
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viel bequemer auszuführen als das Beſpritzen; Anſchließend an dieſes möchte ich mir noch 
nur ſollte bloß an ziemlich windſtillen Tagen be⸗ die Frage erlauben, ob es nicht im Intereſſe 
ſtäubt werden. Das Beſtäuben ſowohl als das der ganzen obſtbautreibenden Bevölkerung wäre, 


Fragekaſten. 


Beſpritzen muß, wenn es gegen den Kaiwurm 
richtig wirken ſoll, ſchon vor dem Aufbrechen der 
Blütenknoſpen geſchehen. 


Als praktiſcher Beſtäuber iſt in dem oben 
erwähnten Artikel der patentierte Beſtäuber (D. 
R. P. Nr. 95879, Schüttelblasbalg) angegeben, 
der zu 3 Mk. 50 Pfg. per Stück bei Eugen Riß 
in Tübingen zu haben iſt. Dieſer Beſtäuber kann 


auf ein Stängchen geſteckt und durch bloßes 


Schütteln in Thätigkeit verſetzt werden. Auch 
Herr Garteninſpektor Held in Hohenheim bezeichnet 
ihn in einem amtlichen Gutachten als beſonders für 


hohe Bäume praktiſcher als die andern Schwefel⸗ 


blasbälge und hält ihn für empfehlenswert, da 
man mit demſelben leicht jede Stelle des Baums 
erreichen kann. — 


wenn in dem Inſekten⸗Kalender des „Obſtbau“ 
für den Monat April“) darauf hingewieſen würde, 
daß das bis jetzt bekannte relativ beſte Mittel 


zur Fernhaltung des Kaiwurms, der bekannt⸗ 


lich in den letzten Jahren die Obſternte zum 
größten Teil vernichtet hat und dieſes Jahr in 
großer Menge zu erwarten iſt, darin beſteht, daß 
man die Bäume ſchon vor dem Blühen und 
nachher wiederholt mit Schwefel oder Tabakſtaub 
beſtäubt. Dies Mittel ift zwar ſchon voriges 


Jahr von Herrn Univerſitätsgärtner Schelle in 


verſchiedenen Fachſchriften empfohlen worden, aber 
ich glaube, es wäre nötig, daß wiederholt darauf 
aufmerkſam gemacht würde. 

Tübingen. Ernſt Maier, Ingenieur. 


) Einſendung kam zu ſpät für April. Red. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Mai. 


Mit ganz tüchtigem Schneefall hat fih der gegen Abend zu überſpritzen. 


heit und bei ſchwachem Wachstum auch täglich 
Das Ausbrechen 


April eingeſtellt, und wenn der Schnee z. B. auf und Pinzieren bei Zwerg: und Formobſtbäumen 
der Alb 50 Centimeter tief lag, ſo wird kein beginnt. Die jetzt blühenden Obſtbäume laſſe 
Menſch darüber klagen; denn das hat noch Winter: | man ungeftört; find aber Nachtfröſte zu befürchten, 
feuchtigkeit gegeben und die kommt namentlich | jo fuhe man die Spaliers und Zwergbäume durch 
auch den Obſtbäumen zu gut. Freilich hat in Decken oder Tücher zu ſchützen. An den ge⸗ 
Wald und Flur der Schneedruck da und dort pfropften Bäumen löſe man den Verband und 
Schaden angerichtet. Aber wir denken und hoffen, unterdrücke die Wildtriebe. Auch die Johannis- 
der Nutzen ſei größer als der Schaden. Wenn und Stachelbeeren wollen wir nicht vergeſſen; 
nur jetzt dieſer „wunderſchöne Monat Mai“ ſich ſie haben ſchön angeſetzt, darum gießen wir auch 
auch brav hält! Nicht bloß die „drei geſtrengen | ſie gründlich und zwar in kleine Rinnen um die 


Herren“ haben ſchon ſchweren Schaden durch 


Froſt und Kälte gebracht, ſondern auch andere 


Maitage, ſowohl vorn als hinten im Monat. 


Stöcke und Büſche her mit Waſſer und Gülle. — 
Im Gemüſegarten macht man eine weitere Aus⸗ 
ſaat von Erbſen, Karotten, Kohlraben, Spinat, 


„Im Mai, im ſchönen Monat Mai han i viel Kreſſe, Salat und Radieschen. Man ſäet ferner 


no im Sinn,“ heißt es im Volkslied und ſo 
möge auch der Gartenfreund jetzt allerhand im 
Sinn und vor Augen behalten, was ſich im 


Spät⸗, Blumen⸗, Roſen⸗ und Federkohl, Sommer⸗ 
endivien, Sommer- und Herbſtrettiche, Randen, 
Portulak und Eiskraut. Alle 2 bis 3 Wochen 


Obſt⸗, Kraut⸗ und Blumengarten zu ſchaffen ge⸗ werden Bohnen gelegt. Die Hauptausſaat der⸗ 


bührt. Im Obſtgarten und in der Baumſchule 


ſind bei Trockenheit neugepflanzte Bäume und 
Sträucher zu begießen, während längerer Trocken- 


ſelben ſoll aber früheſtens erſt nach dem 20. bis 
25. dieſes Monats gemacht werden; denn eine 
Hauptbedingung zum Gedeihen dieſer Hüllen- 
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früchte iſt, daß der Boden ſoweit erwärmt ſei, zu früh ins Freie zu bringen. Roſenwildlinge 
daß ſie ſchnell keimen und ununterbrochen fort⸗ | werden geputzt und von Ende dieſes Monats ab 
wachſen können. Sind gar keine Nachtfröſte mehr auf das treibende Ange okuliert. Bei den im 
zu befürchten, ſo pflanze man die im Kaſten ge⸗ Vorjahre auf das ſchlafende Auge okulierten Roſen⸗ 
zogenen Setzlinge von Tomaten, Kardy, Mais, ſträuchern beginnen die Edelaugen zu treiben und 
Gurken, Kürbiſſen, Knollenſellerie, Lauch und müſſen deshalb die wilden Sproſſen entfernt 
Bafilikum u. a. m. Ende dieſes Monats ebenfalls werden. Roſenwildlinge werden noch krautartig 
ins Freie. Von Gurken, Kürbiſſen und Mais pikiert. Sobald keine Spätfröſte mehr zu be⸗ 
können auch noch Samen gerade an ihren Be- fürchten find, beginnt man mit dem Auspflanzen 
ſtimmungsort gelegt werden. Karotten, Zichorien, des in Treibbeeteu oder Kiſtchen erzogenen Sommers 
Paſtinaken und Spinat werden je nach der Art | flors. Zur Bekleidung von Terraſſen ſäe man 
auf 10 bis 20 Centimeter verdünnt. Blühende noch, wenn nötig, Tropacolum (Kapuziner), on- 
Erdbeeren find häufig, aber ſorgfältig zu be⸗ volvulus (Winden) u. ſ. w.; ferner legt man die 
gießen und von den Ranken zu befreien; Erbſen Knollen von Dahlien und Canna und richtet die 
werden zum erſten⸗ oder zweitenmal angehäufelt Gruppen von Blattpflanzen her. Gegen Ende 
und mit Reiſern oder Stäben verſehen. Eine des Monats ſäet man Goldlack, Primeln und 
Hauptarbeit in dieſem Monat, die etwa nach Winterlevkojen. An Koniferen und immergrünen 
langem Regenwetter viel Zeit in Auſpruch nimmt, Stauden werden, wenn noch nicht geſchehen, die 
iſt das Lockern der bepflanzten Beete. Hand in erfrorenen Triebe und das dürre Laub abge— 
Hand damit geht das Jäten und das Düngen ſchnitten. Eine Verpflanzung der Koniferen iſt 
mit Gülle, welch' letzteres jedoch nur vorgenommen | jetzt, wo fie in Trieb kommen, mit Vorteil vor⸗ 
werden ſoll, wenn die Pflanzen ſich im vollen zunehmen. Umgegrabene Raſenplätze werden friſch 
Wachstum befinden. Den beſten flüſſigen Dünger angeſäet; das Gras auf alten Raſenplätzen muß 
liefert vergorene Abtrittjauche, die bei trockener zeitig abgemäht werden, namentlich wenn es mit 
Witterung aber nur abends und verdünnt gereicht der Maſchine geſchehen ſoll. Blumenzwiebeln 
werden darf. Wo dieſelbe nicht genehm oder werden nach vollkommenem Verblühen Heraus- 
nicht erhältlich iſt, leiſtet ein mehrmaliges ſehr genommen, getrocknet und die Beete von neuem 
leichtes und vorſichtiges Beſtreuen der Beete mit bepflanzt. Man halte Raſenplätze, Wege, Beete 
Chiliſalpeter guten Erſatz. — Im Blumengarten und Rabatten reinlich, lockere fleißig den Boden 
laſſe man fih ja nicht etwa durch einzelne warme und begieße, wenn nötig. 

Tage verleiten, gegen Froſt empfindliche Pflanzen | 


— nn — 


V. Juſekten⸗Kaleuder. 


Mai. forſchers L. O. Howard beſtätigen die Richtigkeit 

Sind kalte oder warme Winter beſſer zur der Meinung. Die Erklärung für dieſe aller⸗ 
Vernichtung von Inſekteularven? Man ſollte dings wunderlich erſcheinende Thatſache liegt in 
meinen, dieſe Frage ſei ſelbſtverſtändlich dahin folgendem. Im Beginn des Winters graben ſich 
zu beantworten, daß die kalten Winter den die Larven ſo tief in die Erde ein, daß ſie auch 
Inſektenlarven ſchädlicher ſeien, als die warmen; gegen den ſtärkſten Froſt geſchützt ſind. Wird 
aber die Landwirte find, geſtützt auf lange Er- nun aber die Temperatur gelinder, ſo kommen 
fahrung, anderer Anſicht. Sie ſagen, ein warmer die Larven mehr an die Oberfläche, und wenn 
Winter, in dem nur hin und wieder einmal eine nunmehr ein auch nur kurzer Froſt einſetzt, fo 
kalte Periode vorkommt, was ja wohl in jedem können dem die Larven nicht widerſtehen, denn 
warmem Winter der Fall ift, Tei wirkſamer. bis in geringe Tiefen dringt ja die Kälte noch 
Genaue Beobachtungen des engliſchen Natur- ein; ſie ſterben alſo in weit größerer Anzahl, als 
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wenn fie bei dauerndem Froſt tief in der Erde breiten, um dieſelben / nachher zu verbrennen. 
geblieben wären, und ſo kommt es, daß in der Hauptſache iſt, daß das Abklopfen rechtzeitig und 
That gelinde Winter mit kalten Perioden für die öfter wiederholt geſchieht und daß die herab⸗ 
Inſektenlarven die gefährlichſten ſind. Hoffen gefallenen Käfer ſofort getötet werden. Beiläufig 
wir alſo, daß dieſe Lehre auch bei dem milden ſei bemerkt, daß ſämtliche Rüſſelkäfer, mit ganz 
Winter 1897/98 Recht behält! Aber auch, wenn geringen Ausnahmen, zu den Schädlingen ge⸗ 
das der Fall iſt, darf der Baumbeſitzer deshalb | hören. Eine nicht zu verachtende Unterſtützung 
doch nicht müßig die Hände in den Schoß legen. bei der Vertilgung der Schädlinge bieten die 
Gerade im Mai gilt's, eine Maſſe Käfer u. dergl. Einmachgläſern ähnlichen Rochnaſchen Fanggläſer. 
von den Bäumen zu klopfen und zu ſchütteln, wo- Dieſelben find zu einem ſehr billigem Preiſe zu 
von nur genannt ſeien: Maikäfer, Zweigabſtecher, beziehen von Gebrüder Rochna in Frankfurt a. O. 
Apfelblütenſtecher, Ringelſpinnerraupe, Goldafter: | Sie werden Ende Mai an einem daran be- 
raupe, Stachelbeerſpauner u. f. w. Unſer Mit- feſtigten Drahthaken in die Bäume gehängt, nad- 
glied, Herr Profeſſor Dr. Stötzer⸗Bützow, ſchreibt dem ſie etwas um die Hälfte mit Waſſer und 
über dieſes Abklopfen und im beſonderen über einem Löffel Apfelſaft oder Apfelgelée gefüllt 
unſern Hauptfeind, den Apfelblütenſtecher: Es iſt worden ſind. Dieſe Miſchung wird acht Tage 
dies ein ganz kleiner Rüſſelkäfer, der im Früh- vor Gebrauch eingegoſſen, damit ſie erſt in Gärung 
jahr, ſobald die erſten grünen Blütenknoſpen ſich kommt. Natürlich muß ab und zu, beſonders 
zeigen, in dieſelben ein kleines Loch bohrt und während warmen Wetters, nachgefüllt werden. 
ein Ei ablegt, aus dem nach ungefähr acht Tagen Man glaubt gar nicht, was ſich alles darin findet. 
ſeine Larve, der Kaiwurm, ausſchlüpft und die Auch die Motten des Apfelwicklers und des 
Blüte zerſtört. Darauf verpuppt ſich die Larve Apfelblütenſtechers, wie auch andere ſchädliche 
an dem Schauplatz ihrer Thaten, um ſchon in Nachtſchwärmer, fangen ſich darin. — Die Apfel— 
den erſten Tagen des Juni als Rüſſelkäfer wieder blattlaus ift noch unangenehmer für die Apfel- 
aus zukriechen. Dieſem Schädling ift das Abfragen bäume als die au den Rojen fidh fo häufig zeigende 
der Bäume recht unangenehm, da gerade die alte Blattlaus. Denn ſie ſchwächt die Bäume nicht 
Rinde ſein Winterquartier iſt. Aus der Klein- bloß durch das Ausſaugen des Saftes und da— 
heit des Käferchens folgt übrigens, daß man durch, daß fie die Blätter, die Lungen der Bäume, 
vor Beginn des Abkratzens Tücher oder Laken völlig beſetzt, ſondern ſie beſchmutzt auch noch in 
um den Stamm legen und dann die abgekratzten ekelhafter Weiſe die Früchte und macht fie un- 
Rindenteile verbrennen ſoll. Denn das Abkratzen anſehnlich. Sicher hilft gegen ſie nur häufiges 
allein tötet den Käfer nicht. Eine gute Garten- Zerdrücken ihrer Kolonien, Beſtreuen mit trockenem 
polizei gegen allerhand Ungeziefer geben, außer Tabaksſtaub am Morgen oder Beſpritzen mit 
den verſchiedenen Singvögeln, die Hühner ab, entſprechend verdünnter Nikotinabkochung. Raupen⸗ 
welche man im Herbſt und zeitigen Frühjahr in neſter ſind zu vernichten, wo man ſie trifft. 

den Obſtgärten herumlaufen laſſen ſollte. Die Weſpen und Horniſſe muß man vor allem 


I 


fiherite Art, den Apfelblütenſtecher zu vertilgen, 
iſt, daß man, ſobald die noch grünen Blüten— 


knoſpen ſichtbar werden, häufig die Bäume mit 


Stangen abklopft, nachdem man Tücher oder 
Laken darunter gebreitet hat. Man wird ſtaunen 
über die Unmaſſe Käfer, die herabkommt. Die 
kleinen Bieſter laſſen ſich nämlich bei der geringſten 
Berührung des Zweiges ſofort fallen und ſtellen 


fih tot, aber nicht lange! Man kann auch ſtatt 
der Laken große mit Klebſtoff beſtrichene Papier⸗ 


bogen vor dem Abklopfen unter die Bäume 


jetzt töten, wo man ſie ſieht und erwiſcht. Denn 
das ſind faſt lauter überwinterte Weibchen, die 
jetzt ans Wabenbauen und Eierlegen gehen: wer 
alſo jetzt eine Weſpe tötet, tötet damit ein ganzes 
künftiges Weſpenneſt. Gilt auch für die Horniſſen. 

Im übrigen kann ſich jetzt der werte Leſer 
über alle Hauptſchädlinge ganz bequem belehren 
in Nr. 3 des „Obſtbau“, wo ſie in Wort und 
Bild trefflich dargeſtellt ſind. Möge gerade dieſes 
Heft recht eifrig ſtudiert werden! 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Perſonal⸗Nachrichten. 


Winters bei einer Zuſammenzählung der im Monat 


Unſerem Mitglied, Herrn J. A. Baur, Wir⸗ | Januar in den beiden entgegengeſetzten Jahren 


getswieſen, wurde bei der Obſt⸗Ausſtellung in 
Frankfurt a. M. für die 12 beſten Apfelſorten 
für den Haushalt der Ehrenpreis der heſſiſchen 
Regierung zuerkannt. 


Vatent- fe aufgeſtellt vom Patentbureau 
Gerſon & Sachſe, Berlin SW. 48, Friedrichs⸗ 
ſtraße 10. Das Bureau erteilt Abonnenten dieſes 
Blattes Auskünfte ohne Recherchen gratis. — 
Patent - Anmeldungen: Antrieb für Raſenſcher⸗ 
maſchinen mit Meſſertrommel. Samuel Percy 
Townsend, Bloomfield, County Eſſex New Jerſey 
V. St. A. — Grasſchneideſchere mit nach einer 
Richtung hin gewölbten Scherenblättern und ver⸗ 
längerten Griffen. Carl Seh, Berlin, Lutherſtr. 3. 
— Etiquette für Baumſchulen, Gärtnereien ꝛc. 
beſtehend aus verzinntem Metallblech mit einge⸗ 
prägten Inſchriften, mit Loch zum Aufhängen und 
umgebördelten Kanten. Költzſch u. Friedrich, Aue 
i. Erzgebirge. — Aus Pappe geprägte Korkrinde⸗ 
Imitationsblumentöpfe. F. O. Brauer, Buchholz 
i. S. — Gießkanne aus mit roſtſicherem Ueber⸗ 
zug verſehenem Blech. Albert Frank, Münden: 
Sendling. — Stellbares Meſſer zum Schröpfen 
von Bäumen. Felix Ittenbach, Bonn. 


Vom letzten Winter. Daß der Winter 
von 1897 auf 98, namentlich in Mitteleuropa, 
einen ganz außergewöhnlich milden Charakter 
aufgewieſen hat, iſt in höheren Lagen noch weit 
auffallender in Erſcheinung getreten als im Flach⸗ 
lande. Von Intereſſe ſind hier die täglichen 
meteorologiſchen Aufzeichnungen auf den Wetter⸗ 
ſtationen des Pilatus und des Säntis, die für 
den vergangenen Winter im Vergleich gegen die 
Vorjahre, ſpeziell gegenüber dem letzten eigentlich 


kalten Winter im Jahr 1894/95, merkwürdig 


geringe Kältegrade anzeigen. Während z. B. im 
Monat Januar 1895 auf dem Pilatus der höchſte 
Kältegrad — 23 Grad C. betrug, ſtieg in dieſem 
Januar die Kälte nur bis zu — 4 Grad C.; der 
Durchſchnitt im ganzen Monat betrug damals 
— 12,6 Grad C., in dem heurigen Januar — 1 
Grad C. Nicht weniger auffallend find die Gegen- 
ſätze auf dem einige hundert Meter höheren Säntis. 
Dort betrug im Januar 1895 der niederſte Stand 
— 25,4 Grad C., im 


bei je 24 Aufzeichnungen erreichten Kältegrade. 
Auf dem Pilatus waren es heuer nur 26, im 
Jahr 1895 dagegen nicht weniger als 300, und 
auf dem Säntis ſtehen ſich die Zahlen 871’. 
und 352 gegenüber. 

Weltansſtellung 1900 in Faris. Den 
von der franzöſiſchen Regierung verſandten or⸗ 
ganiſchen Beſtimmungen zufolge wird dieſe „Ex- 
position universelle“ 18 große Gruppen um⸗ 
faſſen, welche in 120 Klaſſen eingeteilt werden. 
Die VIII. Gruppe: „Gartenbau und Baumzucht“, 
umfaßt: 43. Klaſſe: Material und Verfahrungs⸗ 
weiſen des Gartenbaus und der Baumzucht; 
44. Klaſſe: Küchengewächſe; 45. Klaſſe: Obſtbäume 
und Obſt; 46. Klaſſe: Zierbäume und Sträucher, 
Pflanzen und Blumen; 47. Klaſſe: Gewächshaus⸗ 
pflanzen; 48. Klaſſe: Sämereien und Setzlinge 
für Gartenbau und Baumzucht. 

Die Miſtel ſcheint in Deutſchland allmählich 
Handelsware werden zu ſollen wie in England, 
wo fie vielfach als Weihnachtsſchmuck u. f. w. 
dient. So bot eine Gärtnerei in Württemberg 
in einem Anzeigenblatt Miſtelzweige mit weißen 
Beeren an, vermutlich zur Herſtellung von Kränzen 
für Grabſtätten. Da der Verkauf ſolcher Zweige 
nicht verboten iſt, die daran befindlichen Beeren 
aber für die Uebertragung von Schmarotzern 
auf Apfelbäume in anderen Gegenden, und zwar 
durch Vögel, eine Gefahr bedeuten, ſo ſollten die 
Obſtbauvereine jede Gelegenheit wahrnehmen und 
die Bevölkerung im Intereſſe der Obſtzucht vor dem 
Ankauf von Kränzen aus Miſtelzweigen warnen. 

Iremdbefruchtung. Die neuere Betriebs- 
weiſe des Obſtbaues geht dahin, ganze Straßen: 
züge nur mit einer Obſtſorte zu bepflanzen. Nun 
hat man (nach den „Pomol. Monatsheften“) ge- 
funden, daß ſolche Pflanzungen im Ertrage zurück— 
ſtehen gegen andere Bäume derſelben Sorte, die 
mitten unter anderen Sorten ſtehen. Man giebt 
der Befruchtung mit eigenem Pollen die Schuld, 
daß die Fruchtbarkeit nachlaſſe und empfiehlt ein- 
mal Zwiſchenpfropfen von anderen Sorten und 
möglichſtes Halten von Bienen, weil dieſe am 
beſten die Befruchtung mit fremdem Blütenſtaub 
vollführen. Die Biene fliegt wohl von Dr: 
baum zu Birnbaum, von Apfelbaum zu Apfel- 


heurigen dagegen nur baum, fragt aber nicht nach den Sorten, trägt 


— 8,3 Grad C., und der Durchſchnitt iſt von daher dazu bei, daß der Blumenſtaub gemiſcht, 
— 14,7 auf — 3,5 gefallen. Am deutlichſten eine Fremdbefruchtung auf die leichteſte Art er— 
zeigt ſich die abnorme Milde des vergangenen möglicht wird. 


Eigentum des Württemberziſchen Gbſtban⸗ Vereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußmann, Gutenberg. 
Druck der Vereins» Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
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Skukkgark, Juni. 


1898. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Der ſpätblühende Caffetapfel. 


Unter unſern Moſtäpfeln nimmt der fpät- 
blühende Taffetapfel in betreff des ſchönen auf— 


Die Blattfallkrankheit der Johannis- 
beeren. 
Aus vielen Landesgegenden kamen im Sommer 


rechten Wuchſes, der ſpäten Blüte, der reichen und Herbſt Klagen über Fleckenkrankheiten der 
Tragbarkeit und der ſchönen dunkelgrünen, pilz- Blätter und dadurch bewirkten vorzeitigen Abfall 
freien Belaubung ſo ziemlich den erſten Rang ein. des Laubs, infolge deſſen ſchwächere Ausbildung 
Dieſen lachend ſchön karmeſinrotbackigen, gel- des Holzes und der Blütenknoſpen ſtattfand. Die 
ben Apfel habe ich vor 15 Jahren hier einge- zur Begutachtung unterſuchten Blätter waren von 
führt und verbreitet, indem er meiſtens auf ältere verſchiedenen Pilzen befallen. 
Bäume mit gutem Erfolg aufgepfropft wurde. | Orangegelbe, ſtaubige, auf der Blattunterſeite 
Ich ſelbſt habe ihn auf zwei, ungefähr 25 jährige befindliche Flecken rührten vom Roſtpilze her, der 
normänniſche Ciderapfelbäume und aufeinen früher- | ſich auch auf Stachelbeerſtöcken und einigen Weiden⸗ 


blühenden ältern Bärisbaum aufgepfropft, wo er 
im erſten Jahr gleich über 1 Meter hoch wuchs, 
im dritten Jahr ſchon reichlich Früchte zeigte und 
ſeit dieſer Zeit jedes Jahr bald mehr, bald weniger 
Früchte trug, aber nie leer ausging. 
Hauptſächlich in den zwei letzten obſtarmen 
Jahren hat er ſich am beſten bewährt, indem ich 
ſo ſchöne große und viele Früchte noch nie bekam, 
wie im letzten Jahr. Vom genannten ältern Baum 


erhielt ih 3 Säcke und von deu zwei jüngern 


Bäumen je einen halben Sack voll dieſer 
Sorte. 


Mehrere Freunde, welchen ich dieje Sorte zu- | 


kommen ließ, ſagten: „Wenn ich die Taffetäpfel 
nicht gehabt hätte, könnte ich keinen Moſt machen.“ 
Daher möchte ich jedem Leſer dieſe Sorte aufs 
beſte empfehlen. 


Kirchheim u. T. C. Schlienz. 


arten vom Juli bis November vorfindet; es iſt 
dieſes der Roſtpilz Melampsora epitea Thüm. 
Ein anderer Roſtpilz, der auf der Blattober⸗ 
ſeite zuerſt, oft blaſenförmig aufgetrieben, auftritt, 
dunkelpurpurrote Flächen bildet und auf der Unter⸗ 
ſeite kleine Puſteln aufweiſt, die einen orange⸗ 
gelben Staub enthalten, iſt Aecidium Grossu- 
lariae Schm.; hauptſächlich im Mai und Juni 
auftretend. *) 
Gegen dieſe Roſtpilze, die zum Glück nicht 
ſehr verbreitet ſind, kann mit Beſpritzungen allein 
nicht vorgegangen werden. Man muß die Blätter, 
») Der Roſtpilz Aecidium Strobi, der fih an 
den Weymouthskiefern findet und dieſen ſo verderb⸗ 
lich ift, geht — nach v. Tubeuf — in feiner zweiten 
Generation über auf Johannisbeerblätter und von 
da im nächſten Frühjahr wieder zurück. Darum: 
in 


der Nähe von Weymouthskiefern keine 
Johannis- und Stachelbeeren pflanzen! 
Red. 


| 
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ſammeln und verbrennen, jedoch dann auch mit vielleicht 250 bis 300 Gramm Kupfervitriol in 
Kupferkalkbrühe die Stöcke, beſonders die Unter- 4 Liter Waſſer in einem Gefäß auf, ebenfo 250 
ſeite der Blätter beſpritzen. bis 300 Gramm friſch gebrannten Kalk, welchen 

Ferner ſind die abgefallenen dürren Blätter man, um Bodenſatz zu vermeiden, in ein Säck⸗ 
ſorgfältig aufzuleſen und zu verbrennen. Das chen gefüllt in ein 4 Liter haltendes Gefäß ge⸗ 
gleiche Verfahren ift gegen den Roſtpilz Puccinia legt hat. Es ift anzuraten, das Säckchen, das 
Ribis D. C., der rundliche, oben braune, unten ſich bei dem Zerfallen des Kalkes ſtark erhitzt, 
gelbe Flecken aufweiſt, anzuwenden. einigemale auf und ab zu tauchen. Ueber Nacht 

Sehr verheerend traten auf: die Pilze Sphae- bleibt das Säckchen im Waſſer und wird des 
rella Ribis Fuck mit kleinen braunroten Flecken, Morgens, wenn ausgedrückt, aus der Kalklöſung 
Phyllosticta ribicola Sacc. mit weißen Flecken herausgenommen. Dann gieße man unter fort⸗ 
und Gloeosporium Ribis mit kleinen ſchwarzen währendem Umrühren die Kalkmilch in die auf⸗ 
Flecken. gelöſte Kupfervitriolflüſſigkeit, in welche man, um 

Alle dieje Flecken vertrocknen. Das erkrankte die Klebkraft zu erhöhen, ſchon 30 Gramm 
Blatt kann nicht mehr arbeiten, es fällt ab. Hie weißen Zucker gethan hatte. Zum Schluß gebe 
und da tritt auch noch der falſche Mehltau, man noch 2 Liter Waſſer zu, die ganze Flüſſig⸗ 
Peronospora ribicola, auf. keit ſorgfältig umrührend. 

Gegen alle dieſe Pilze muß mit Beſpritzungen Da vielfach friſch gebrannter Kalk in ent⸗ 
vorgegangen werden. Dort, wo keine Baum- und legeneren Ortſchaften nicht immer erhältlich ift, 
Kartoffelſpritze vorhanden iſt, ſorge man, daß auch manchem die ganze Arbeit zu umſtändlich 
vielleicht auf Gemeinde- oder Ortsobſtbauvereins- iſt, fo haben verſchiedene Fabriken Pulver aus 
koſten ꝛc. eine Spritze angeſchafft und ein Mann Kupfervitriol und Kalk hergeſtellt, die, mit Waſſer 
gegen Entſchädigung mit dem Spritzen betraut angerührt, ſofort zum Beſpritzen fertig ſind. Ich 
wird. Leider finden ſich im Lande nur wenig habe 6 Präparate probiert und kann auf Grund 
Spritzen vor. Der Arbeiter, der einige Ar mit 6 jähriger Erfahrungen hierzu das Kupferzucker— 
Johannisbeeren bepflanzt hat, der kleine Land- kalkpulver aus der chemiſchen Fabrik von Dr. Aſchen⸗ 
wirt, Geſchäftsmann ꝛc. ſcheut die Anſchaffungs- brandt in Straßburg, Generalvertreter für Würt— 
koſten und verſteht das Beſpritzen nicht oder ver- temberg: Gebrüder Becker in Heilbronn, empfehlen. 
ſchiebt es, bis die Blätter abgefallen ſind. Hier Zu 10 Liter Spritzflüſſigkeit braucht man 
muß eben vorbeugend vorgegangen werden. Gez 300 Gramm Kupferzuckerkalkpulver, die man 
rade wie der Landwirt vorbeugend ſeine Felder unter kräftigem Umrühren langſam in das Waſſer 
gegen Hagelſchlag verſichern ſoll, gerade ſo ſoll einſchüttet und ſo lang mit einem Reiſigbeſen 
er ſchon vor dem Befallen im März bis Mai rührt, bis das Pulver aufgelöſt ift. In 10 Mi- 
und eventuell auch noch im Juli beſpritzen. Fehlt nuten iſt die Spritzflüſſigkeit fertig. Sie hat den 
eine Spritze, jo nehme man, bis eine ſolche be- Vorteil, daß fie fih längere Zeit hält. Das 
ſchafft iſt, einen Haarbeſen, den man in die Pulver dagegen iſt bis zur Verwendung trocken 
Flüſſigkeit eintaucht und mit dem man vorläufig in zugebundenem Säckchen aufzubewahren. Die 
die Stöcke, auch die Unterſeite der Blätter, be- diesjährigen Preiſe kenne ich noch nicht. 
ſpritzt; doch kann dieje mangelhafte Beſpritzungs⸗ Beide Flüſſigkeiten find nur dann wirkungs⸗ 
art nicht empfohlen werden. voll, wenn ſich Kurcumapapier, das man für 

Als Bekämpfungsmittel nehme man die Kupfer- einige Pfennige aus der Apotheke bekommt, in 
kalkbrühe, doch darf diefe, foll fie wirkſam fein, die Flüſſigkeit getaucht, ſofort ſchön braun färbt. 
höchſtens 24 Stunden vorher zubereitet ſein. Der Vor dem Einſchütten der Flüſſigkeit in die Spritze 
Kalk muß gebrannt und unabgelöſcht, höchſtens iſt ſie, damit es keinen Satz giebt, noch einmal 
friſch abgelöſcht ſein; alter Kalk hat keinen Wert. aufzurühren. Garteninſpektor Held. 
Zur Beſpritzung eines Ars Land braucht man en 


ſobald die eriten Pilzflecken ſich zeigen, ſorgfältig 10 Liter Spritzflüſſigkeit. Man löſe des Abends 
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2 e. aufſucht. Ebenſo vorbeugend wirkt es gegen 
Das geſtänben der Obſtbänme. `ä, Wo fh dieser Schädling einmal 


Wenn ich in Nr. 6 und 7 von 1897 des eingeniſtet hat, da hilft wohl nur noch eine Be⸗ 
„Obſtbau“ das Beſtäuben unſerer Obſtbäume bürſtung der Holzteile mit Petroleum⸗Seifen⸗ 
empfohlen habe, fo geſchah ſolches natürlich nur emulſion. 
in der vollſten Ueberzeugung, daß das, was on: Für alle Fälle möge nochmals darauf hin⸗ 
dere obſtbautreibende Länder ſeit Jahrzehnten aus⸗ gewieſen werden, nicht große Quantitäten an 
üben, was im Lande vielerorts mit Erfolg an⸗ einem Baum zu zerſtäuben, ſondern nur kleine 
gewandt wird, und was auch wir Gärtner von Mengen, die Arbeit der Beſtäubung jedoch deſto 
jeher benützen (z. B. Schwefel), unbedingt nur öfter auszuführen. 
zum Vorteil unſerer Obſtpflanzungen ſein müſſe. Tübingen. — Schelle. 
Wenn ich aus mir zugegangenen Berichten über | u 
erfolgreiche Beſtäubung an Obſtbäumen, Trauben Nochmals die San Joſé-Schildlaus. 
ſtöcken, Spalieren, Stachel⸗ und Johannisbeeren, Die anfänglich vielfach vorhandene Angſt vor 
a Hopfen, Kartoffeln, an Gemüſe (gegen Pilze, dieſem neueſten amerikaniſchen Ungetüm iſt zwar 
Schnecken, Blattfloh, Raupen 5 ſ. m.) wie auch ſo ziemlich verſchwunden; aber immer lieft man 
an ſonſtigen Kulturpflanzen, Ge Schluß ziehen | noch von Zeit zu Zeit, wie da und dort auf 
kann (und wenn ich das gleiche aus den Mit⸗ einem amerikaniſchen Apfel die böſe Joſephslaus 
teilungen des Herrn Riß, Tübingen, daß er inner⸗ 


. À . in 1 oder 2 Exemplaren „noch ganz lebend“ er⸗ 
halb 4 Wochen über 300 Stück des Beſtäubers wiſcht worden jei — bis fidh regelmäßig heraus- 
verkauft habe, thun kann), ſo iſt es doch wohl 
der, daß das Beſtäuben im ganzen Lande raſch 
Anklang gefunden hat und ſich immer mehr aus- 
breitet. 

Ueber das Beſtäubungsmaterial: Schwefel, 
Kalk, Tabak, Kupferkalk, Kupferzuckerkalk u. ſ. w., 
wieder Worte zu verlieren, iſt wohl unnütz, doch 
beifügen möchte ich heute noch, daß durch die 
Beigabe von gewöhnlichſtem Getreidemehl (auch 
Mühlenſtaub), etwa !/6, höchſtens 15 des Ge- 
ſamtmaterials, dieſes ganz bedeutend haftbarer 
wird. Ebenſo kann bis zu einem gewiſſen Grade 
durch Beimiſchung von Mehl zu Kupferkalk das 
Kupfer zucker kalkpulver erſetzt werden. | 

Ferner ſei erwähnt, daß der Beſtäuber bei 
Desinfektionen der Ställe, bei Seuchen und Para⸗ 
ſiten der Hühner, ſowie bei ähnlichen Fällen, wo 
irgend ſtaubförmige Subſtanzen ausgeſtreut wer⸗ 
den ſollen, vorzügliche Dienſte leiſtet. | | 

Um Irrungen vorzubeugen, möge beigefügt 
werden, daß die Beſtäubung direkt auf den 
Apfelblütenſtecher und deſſen Made, den ſogenann⸗ 
ten Kaiwurm, nur gering einwirkt; meiner Er⸗ 
fahrung nach wirkt vielmehr hier die Beſtäubung 


| Abb. la ein Birnzweig mit ſtarker Anſiedelung der San— 


vorbeugend, indem beſtäubte oder beſpritzte Joſé. Schildlaus, in natürlicher Größe gezeichnet. * ein 
Ge , „„ Stückchen Rinde unter dem Mikroſtop bei bedeutender Ver⸗ 
Bäume nur ſehr ungern von dieſem Käfer be⸗ größerung geſehen. Zwiſchen den großen alten Schildern 


zahlreiche kleinere jüngere und außerdem Mengen von ſoeben 


fallen werden, er alſo lieber unbeſtäubte Bäume ausgekrochenen Larven. 
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ſtellte, daß es eine ganz ungefährliche und längſt 
bei uns bekannte andere Schildlaus war — Er— 
fahrungen, die dem kühlen Schwaben nachgerade 
gar nicht mehr amerikaniſch, ſondern im Gegenteil 
geradezu „ſpaniſch“ vorkommen mußten. Immer 
hin ſind die Abbildungen der echten Amerikanerin 
in allen Fachblättern und ſolchen, die es fein 
wollen, zu ſehen geweſen und ſo wollen denn 
auch wir nicht zurückbleiben, zumal uns die neben— 
ſtehenden guten Zeichnungen vom Verlag R. Bech— 
thold & Co. in Wiesbaden in freundlichſter Weiſe 
zur Verfügung geſtellt worden ſind. 
So ſieht alſo die Laus aus. Hoffentlich iſt's 
| 
| 


bei uns für alle Zeiten auf den Blättern ſowohl 
der Bäume als der Preſſe mit dieſer Laus — aus! 


Abb. 4a eine mit San Joſé Schildläuſen beſetzte Birne, 
D das runde Schild einer ſolchen Laus, port vergrößert. 
(Nach Howard.) 


Der Obſtban in Hohenzollern. 

Wenn man an langen Winterabenden beim 
Glas Bier in Geſellſchaft ſitzt, ſo ſpricht man 
von dieſem und jenem, und wenn man weiß, daß 
Abb. 2 eine junge ſoeben ausgekrochene San Joſé Schildlaus ein Geſellſchafter da ift, ber SZ Obſtſachen be- 
ſehr ſtart vergrößert. (Rach Howard.) handelt, dann kommt man häufig auf dieſes 
Thema. Da hört man gar verſchiedene Anſichten, 
und am meiſten ſtoßt man an, wenn man von 
den vielen nötigen Arbeiten der Baumfelder ſpricht. 
Eine Unmaſſe irriger, verkehrter Anſichten wird 
unter der jüngeren obſtbautreibenden Generation 
durch ältere Land- und Stadtleute verbreitet. Es 
ſind dies meiſt ſolche, die in ihrer Jugend keine 
Gelegenheit, auch keine Zeit noch Luſt hatten, 
dem Obſtbau genügend obzuliegen, ihn zu ſtudieren 
und zu praktizieren; das war nicht ihre Sache 
und nicht ihr künftiger Beruf und jetzt glauben 
ſie vermöge ihrer Jahre und ihrer unbedeutenden 
Erfahrungen berechtigt zu fein, zu fagen: „Früher 
ht DS hat man nichts gethan und es hat mehr 

Abb. 3 eine alte Ae N mit Jungen im | Obſt gegeben.“ 
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Es ift eine unleugbare Thatſache, daß bis trag der Obſtbäume beeinträchtigte. Erſt 1847 
ſpät in die fünfziger Jahre hinein ſelbſt größere trat eine wirklich volle Kernobſternte ein, der 
Domänen keinen Obſtmoſt machten, geſchweige 1848 eine ebenſo ſtarke Steinobſternte folgte. In 
der kleine Mann. Die erforderlichen Kellereien dieſer Zeit hat ſich ſo mancher Obſtbaum über— 
wie auch die Fäſſer mangelten und die Dienſt- tragen und mancher Baum erholte ſich nicht mehr, 
boten hatten auch nicht das Bedürfnis, zum weil man allerdings faktiſch nach ſolchen Erträgen 
Veſper zu trinken; man begnügte ſich mit dem an der Mehrzahl der Obſtbäume nichts mehr 
Rohgenuß des Obſtes und die Hausfrauen füllten that. Man konnte in den genannten Obſtjahren 
ihre Truhen mit Schnitz und Hutzeln, dazu hatte das Obſt nicht gut verwerten. Unſere Breitlinge, 
man bald Obſt genug. Züricher-, Frauenapfel und Lederſüßlinge, die 

Der kalte Winter 1829,30 zerſtörte jo manche Knaus-Reichenäckerin und Waſſerbirne, die die 
Baumanlage, ſo daß die dreißiger Jahre im großen Mehrzahl der Bäume ausmachten und die auch 
Ganzen, mit Ausnahme 1832 und 1834, die die großen Erträge brachten, hörten plötzlich auf 
Mittelernten lieferten, überhaupt keine bedeutenden zu tragen. Die Leute ſagten ſich: „giebt es viel 
Obſterträgniſſe gebracht haben, wohl aber Arbeit Obſt, jo gilt es nichts, giebt es wenig und ijt 
genug; denn die Obſtbaumbeſtände wurden er- es teuer, dann bekommen wir in unſerer rauhen 
gänzt und eine Maſſe Neuanlagen entitanden, die Lage doch nichts, alſo wozu dieſe Arbeit!“ Und 
heute noch ein lebendiges Zeugnis ſind von dem von da ab datiert allerdings bei uns die Zeit, 
lebhaften Intereſſe, das man damals auf den in der nur noch einzelne das Nötigſte für den 
Obſtbau verwendete. Ich erinnere diesbezüglich Obſtbau thaten. Die fürſtliche Hofkammer war 
nur an die herrlichen Obſtanlagen auf den ſog. dem Obſtbau damals wenig hold, ſie überließ 
„Platten“ im Lindich und an das Gewann „Härle“ ihn den jeweiligen Pächtern und auch bei Pri— 
bei Groſſelfingen. Dieſe Anlagen brachten uns vaten zeigte ſich wenig Neigung. Unſere Land— 
auch ſchon beſſere Sorten, oft nur in der Blüte ſtraßen wurden mit Waldbäumen beſäumt und 
zu empfindliche und zu feine. Anfang der vier- zwar bis Ende der ſiebenziger Jahre. Die Polizei— 
ziger Jahre erinnere ich mich noch lebhaft, daß verordnungen, wonach jeder raupen und feine 
man die Baumſcheiben behadte und in die Nähe Obſtbäume im Intereſſe aller reinigen mußte, 
der feinen Endwurzeln düngende Stoffe grub, als wurden vergeſſen. Es trat wirklich eine lauge 
alte Lumpen, krepierte Tiere“) u. ſ. w. und daß Pauſe für den rationellen Obſtbautreibenden, eine 
man im Winter und früheſten Frühjahr Obſt- unbehagliche Ruhe ein. Hätte man nach der 
bäume reinigte. Ich ſelbſt ging eines ſonnigen großen Obſternte 1847 und 1848 dem Boden 
Märznachmittags 1842 (1840 und 1841 brachten das gegeben, was die ſtarken Ernten ihm ge— 
geringe Mittelernten) mit den Knechten aufs Land nommen, hätte man die Pflege verdoppelt, ſo 
und erinnere mich noch gut, daß die Männer auf glaube ich, daß wir in den fünfziger Jahren 
den Bäumen mit Entfernen zuſammengeſchrumpfter wieder allgemeine gute Obſternten erzielt haben 
Blätter und Laubteile beſchäftigt waren. Ein würden. Das warabernicht der Fall; denn genannte 
altes Bäuerle redete mich alſo an: „Merke dir's, Sorten lieferten abſolut keine nennenswerten Erträge 
Büeble, wenn man dieſes Laub nicht entfernt, mehr. Die ſechziger Jahre, ſpeziell 1860, brachten 
bekommt man kein Obſt!“ Auch band man dazu- uns ſchon etwas beſſere Ernten, aber immerhin 
mal gegen den Winter Strohringe um die Stämme keine vollen, auch nicht die ſiebenziger Jahre. 
der Bäume, damit die Raupen, Käfer u. ſ. w. | Wohl aber hatte der kalte Winter 1879, 80 arge 
ſich darin verſtecken ſollten, um ſie im Frühjahr Verwüſtungen unter den Obſtbäumen angerichtet 
verbrennen zu können. — Alſo hatte man da- und erſt mit Beginn der achtziger Jahre fing 
mals doch eine Ahnung von dem, was den Er⸗ man im allgemeinen an, die alten, nun nicht 
ee ` l mehr ergiebigen, bereits genannten Sorten, weil fie 
kein 5 A ee „degeuerierten“, ſagte man, aufzugeben und mehr 

Red. froſtharte, reichlich tragende Sorten zu pflanzen; 
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auch pfropfte man viele alte Bäume um und fing | jo einen armen Schneider 37 Mark für fein 


an, die Stämme der Bäume anzukalken, die Baum: 
ſcheiben wieder zu lockern und die Bäume mehr 
zu düngen, ihnen Wurzeldüngung zu reichen, 
während man die Jahre vorher noch diejenigen 


auslachte, die jo was thaten. — Es war aber 


keine kleine Arbeit; es mußten die Sorten, die 
thatſächlich für uns paßten, feſtgeſtellt und probiert 
werden, wozu man keine Zeit, kein Geld ſcheute. 
Meinen Verſuchsgarten legte ich ſchon 1872 an, 
in welchem 120 Kernobſtſorten auf ihre Erträge 
geprüft wurden, ehe man im großen Ganzen vor- 
ging. Aber, das muß man geſtehen, die meiſten 
Gartenbeſitzer hier und in nächſter Umgebung ſind 
mit aller Energie in dieſer Weiſe gefolgt, ſobald 
ſie ſahen, daß die eingeführten Sorten wieder 
volle Erträge und beſſeres Obſt lieferten; auch 
haben fid bald Leute gefunden, die fih im Um- 
pfropfen übten und gar bald fehlerlos dieſe Ar- 
beit verrichteten. Auf dem Lande fanden fid 
auch bald Leute, die die Reiſer hier holten und 
auf ihre Bäume aufpfropften und Obſtbauverein, 
Staat (Zentralſtelle) und Hofkammer griffen mit ein. 
Auch der inzwiſchen ins Leben getretene Kommunal: 
landtag blieb nicht zurück in dem Streben nach 
Förderung des Obſtbaus, und verſchiedene ge: 
lungene Obſtausſtellungen trugen zur Sorten- 
kenntnis weſentlich bei. Die Zentralſtelle läßt 
den Volksſchullehrern Unterricht in beſonders ein⸗ 
gerichteten Obſtbaukurſen erteilen. — Aber leider 
fehlt es den meiſten Gemeinden noch an geſchulten 
Baumwärtern, die praktiſch mit eingreifen, wie 
wir ſie im nahen Württemberg haben; auch ſind 
die Gemeinden zu ſparſam in Bewilligung von 
Mitteln zur Förderung eines wirklich rationellen 
Obſtbaus. 

Endlich brachten die Jahre 1888 und 1893 
uns wieder volle Obſternten, die aber, was Moſt⸗ 
obſt betrifft, bald in Form von Saft in den 
Fäſſern verſchwanden, während das Tafelobſt 
und wirklich gutes Dörrobſt noch bis zu 5 Mark 
pro Zentner einbrachte. Die Obſtverwertung war 
alſo eine beſſere, die Obſtbaumzucht eine rationellere 
geworden. Man bekam allerdings für den Zentner 


Moſtobſt in dieſer Zeit nur 1,50, 1,75, 2 Mark 


am Produktionsort, aber es brachte doch dem 
kleinen Manne Geld. In Thalheim zahlte ich 


| 
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Obſt. Der anweſende Schultheiß frug denſelben: 
woher nimmſt du das Obſt? Von den drei 
Bäumen auf dem erſt kürzlich erhaltenen Toile, 
jagte der Mann. Sit dies kein ſchöner Ertrag, 
ſelbſt bei den billigſten Obſtpreiſen? Ein Allmend⸗ 
teil wurde um 3 Mark per Jahr in Pacht ge⸗ 
geben. Nun haben wir ſelbſt voriges Jahr (1897) 
in unſerer rauhen Obſtlage eine gute Obſternte 
gemacht und bekamen vom Zentner Tafelobſt 
(auch die Luiken gingen als ſolches) 14 Mark, 
und heute zahlt man gerne 18 Mark für den 
Zentner Luiken. Und wie mancher Luikenbaum 
brachte heuer bei uns 8 Zentner und mehr! 
Rechnen wir 
5 Zentner für das Tafelobſt à 14 = 70 Mark, 


3 „ „ „ Moſtobſt AT = 21 „ 
ſo ergab ein Luikenbaum einen Ertrag 
von mindeſtens . 91 Mark, 


ſo daß einige Gartenbeſitzer pro Morgen einen 
Obſtertrag von ca. 700 Mark heuer nachweiſen 
können. Es gab aber einzelne Bäume, deren 
Obſtwert 120 Mark und mehr einbrachte. Außer 
den Luikenbäumen ſtanden an ſüdweſtlichen und 
ſüdlichen Abhängen beinahe alle beſſeren Apfel⸗ 
ſorten — ſo namentlich Goldgelbe und Baumanns⸗ 
Reinette — übervoll, ſelbſt Birnen, Zwetſchgen 
und Kirſchen. 

Die Behauptung, die Frühjahrsfröſte nehmen 
uns jedes Jahr unſere Obſtausſichten, iſt nicht 
zutreffend. 

Gerade in den Jahren, wo wir am meiſten 
Obſt erhielten, hatten wir während der Blüte 
ſtarken Oſtwind und bis 30 R. Kälte, und im 
Jahre 1895, wo die Obſtbäume mit Blüten- 
knoſpen voll beſetzt waren und wir eine milde, 
froſtloſe Frühjahrswitterung hatten, bekamen wir 
nichts. Das Ungeziefer zerſtörte die werdende 
Blüte. Pilze und die Raupen des Froſtſpanners 
und Blütenſtechers gediehen prächtig und zer⸗ 
ſtörten alle feineren Blütenteile. Man ſah dies 
deutlich unter der Lupe. Indeſſen waren jhon 
wieder Leute bei der Hand, und auch noch Berufs- 
gärtner, die ſagten: „Laßt's gehen, macht nichts, 
die Natur bringt's und nimmt's.“ Als wäre 


der Landmann berufen, mit verſchränkten Armen 


dem Walten der Feinde ſeiner Kulturen zuzuſehen 
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und nur zu nehmen, was ſie uns übrig laſſen! wenn wir die Bäume in guter Pflege kräftig und 
Der Gärtner und der Landmann entfernen doch geſund erhalten und uns in unſeren rauhen Obſt⸗ 
auch das Unkraut, und nun ſollen Pilz und lagen auf entſprechende Sorten beſchränken, wie: 
Raupen im Obſtgarten nach Belieben walten Roter Trierſcher Weinapfel, Luiken und Baumanns⸗ 
dürfen? — Heute kennen wir die Hauptfeinde Reinette, Schweizer Waſſerbirne, Weilerſche Moſt⸗ 
des Obſtbaus und ihre Lebensweiſe und können birne, Wildling von Einſiedel. 

auch mit Sicherheit die Mittel zur Vertilgung Dann giebt es ja noch manche Lokalſorte, 
angeben. Kalkanſtrich, Strohhalmmatte, darauf | die, wenn ertragsreich, beibehalten werden ſollte; 
Brumataleim zur rechten Zeit und am rechten Ort auch kann man in beſonders günſtigen Lagen 
angewendet, werden in den meiſten Fällen neben und Hausgärten und namentlich in Form von 
Kupferkalklöſung, Tabal- und Schwefelſtaub ge- Spalieren an Mauern und Häuſern zu einigen 
nügen. Benützen wir dieſes, ſo oft es erforderlich feineren Tafelſorten greifen, wie: Ribſtons Pepping, 
ift, und die ſchlimmſten Feinde unſeres Obſtbaus Kanada-Reinette, Danziger Kantapfel, Lands— 
werden dieſem nicht mehr gefährlich werden. Die berger Reinette, Stuttgarter Geißhirtle, Forellen- 
Froſtwirkungen ſchwächen wir ab, ja ſie werden je | birne, Gute Louiſe und Clairgeau Butterbirne. 


nach dem Standort des Baums ganz aufgehoben, 


Hechingen. J. Gſell. 


II. Vereins⸗Augelegenheiten. 


Unfere Eingabe 

betr. die Errichtung einer Staatlichen Anftalt für 
Pflanzenſchutz (vergl. den Bericht über die dies- 
jährige Generalverſammlung) hatte folgenden 
Wortlaut: 

„K. Miniſterium des Kultus 
erlaubt fih der ehrerbietigſt unterzeichnete Aus- 
ſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins die gehorſamſte 
Bitte vorzutragen, es wolle die Einleitung ge— 
troffen werden zur Errichtung einer ſtaatlichen 
Anſtalt für Pflanzenſchutz. 

Im ganzen Bereich der Landwirtſchaft, vor 
allem im heimiſchen Obſtbau ſind alljährliche 
Schäden durch Pilze und Inſekten feſtzuſtellen, 
die z. B. beim Obſtbau bis zur Vernichtung 
ganzer Jahresernten ſich ſteigern. 

So wurde die Mißernte 1894 in erſter Linie 


durch die Laubkrankheit der Obſtbäume verurſacht. 


Ferner dürfte zur Genüge bekannt ſein, welche 
Verwüſtungen bei uns der Apfelblütenſtecher an⸗ 
zurichten pflegt, der ein um ſo gefährlicherer 
Schädling iſt, als man ſeine Lebensweiſe noch 
nicht in dem Maße kennt, daß man daraus die 
Abwehrmittel ſicher ableiten könnte. 

Gerade ſolche Erfahrungen ſind es zweifellos 
geweſen, die in andern Ländern zur Errichtung 


von beſonderen Anſtalten für Pflanzenſchutz ge— 
führt haben, in denen die Lebensweiſe von pflanz— 
lichen und tieriſchen Schädlingen wiſſenſchaftlich 
beobachtet und mit den Berichten der Praktiker, 
die in den Anſtalten geſammelt werden, verglichen 
wird, um auf dieſem Weg die wirkſamſten Be⸗ 
kämpfungsmittel zu finden und dieſe wiederum 
den Praktikern zur Nachachtung mitzuteilen. 


Da die Pflanzenſchäden nicht felten lokal be- 
dingt und begrenzt ſind und lokale Eigentümlich⸗ 
keiten zeigen, ſo dürfte ſich aus dieſer Thatſache 
ergeben, daß ſolche Anſtalten gerade für kleinere 
Bezirke bezw. Länder eine Notwendigkeit ſind, 
wie man denn auch in größeren Staaten nicht 
eine einzige Zentralanſtalt, ſondern verſchiedene, 
über das ganze Staatsgebiet verſtreute Stationen 
findet. 

So beſitzt Preußen 1. an der landw. Hod: 
ſchule Berlin ein Inſtitut für Pflanzenphyſiologie 
und ⸗ſchutz, 2. an der Univerſität Halle eine Ber- 
ſuchsſtation für Nematodenvertilgung, 3. in Brez- 
lau eine botaniſche Station mit ähnlichen Aufgaben 
u. ſ. w. In Sachſen werden entſprechende linter- 
ſuchungen in der „Verſuchsſtation für Pflanzen⸗ 
kultur“ in Dresden angeſtellt. Baden beſitzt eine 
vortreffliche Anſtalt in Karlsruhe und Bayern 
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wird ſolche errichten in München, Würzburg und 
Freiſing. Neben den rühmlich bekannten Gin- 
richtungen in Italien (ſchon ſeit 1870), Frank⸗ 
reich, Dänemark, Norwegen u. ſ. w. ſind insbe⸗ 
ſondere die 35 Stationen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika zu erwähnen, die ſchon Außer: 
ordentliches geleiſtet und z. B. den amerikaniſchen 
Obſtbau auf ſeine ungeahnte Höhe mit gehoben haben. 

Es ſind nun allerdings auch in Württemberg 
dankenswerte Einrichtungen vorhanden, die in 
genannter Richtung ausgenützt werden können. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, ſich über Pflanzen— 
ſchäden Rats zu erholen bei der K. Univerſität 
Tübingen, der K. Techniſchen Hochſchule Stutt- 
gart und namentlich bei der K. Akademie Hohen— 
heim. Aber für ein eigentliches Studium der 
ſpeziell bei uns vorkommenden Pflanzenſchäden 
iſt an dieſen Lehranſtalten bis heute keine Sorge 
getragen. Etwaige Unterſuchungen und Auskünfte 
erfolgen mehr nebenſächlich und zufällig und ſind 
von gutem Willen abhängig. Es iſt niemand 
vorhanden, dem derartige Auskünfte und Unter— 
ſuchungen von Amtswegen zukämen und es fehlen 
die angemeſſenen finanziellen und techniſchen Hilfs— 
mittel. 

Es ift denn auch in der letzten General- 
Verſammlung des unterzeichneten Vereins von 
einem hervorragenden vaterländiſchen Fachgelehrten 
ausgeſprochen worden, daß eine Stelle, an der 
Pflanzenkrankheiten und ſchädliche Inſekten unter— 
ſucht und im Austauſch mit den Praktikern Rat- 
ſchläge erteilt werden, ein dringendes Bedürfnis ſei. 

Der unterzeichnete Ausſchuß des Württemb. 
Obſtbau⸗Vereins glaubt daher, eine Pflicht gegen 
den in den letzten Jahren ſo ſchwer geſchädigten 
vaterländiſchen Obſtbau, dieſe Quelle materiellen 
und moraliſchen Wohlſtands für Tauſende unſeres 
Stamms, aber auch überhaupt gegen die heimiſche 
Landwirtſchaft zu erfüllen, wenn er die gehor— 
ſamſte Bitte ausſpricht, aus allen dieſen Gründen 
wollen Einleitungen zur Errichtung einer Anſtalt 
für inländiſchen Pflanzenſchutz getroffen werden. 

Stuttgart, 12. Mai 1898. 
Ehrerbietigſt 
Der Ausſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins. 
Vorſtand: J. Fiſcher.“ 


Der Obſtbau. Juniheft 1898. 


Als Vertrauensmann für unſeren 9. Gau- 
verband iſt Herr Schullehrer A. Kehrer in 
Tuttlingen, Vorſtand des dortigen Bezirksobſt⸗ 
bau⸗Vereins, vom Ausſchuß gewählt worden. 


In Gaildorf iſt am 11. April ein Bezirks⸗ 
obſtbau⸗Verein gegründet worden. Vorſtand iſt 
Oberamtmann Majer. Die Mitgliederzahl bez 
trägt bereits 85 und wird ohne Zweifel bald 
weitere erhebliche Steigerung erfahren. 

Wir wünſchen dem jungen Verein 
Gedeihen. — 

Schon öfters bin ich um Zuſendung von 
Muſterſtatuten für Bezirksobſtbau-Vereine ange- 
gangen worden. Ich bringe nachſtehend die 
Satzungen des Obſtbau-Vereins Gaildorf, 
welche als Muſter gelten dürften, zum Abdruck. 
Denſelben ſind die „Zehn Grundregeln des 
Obſtbaus“, herausgegeben vom Württ. Obſtbau— 
Verein, ſowie ein Verzeichnis der Lokalobſtſorten 
im Oberamtsbezirk Gaildorf, zweckmäßig an— 
gehängt. Der Vorſtand 

des Württ. Obſtbau-Vereins. 

Satzungen des Obſtbau-Vereins Gaildorf: 

S 1. Der Zweck des Vereins iſt die Pflege, 
Förderung und Ausdehnung eines rationellen, 
den klimatiſchen und Bodenverhältniſſen des 
Bezirkes Rechnung tragenden und wirtſchaftlich 
vorteilhaften Obſtbaus. 

Der Verein erſtreckt ſich auf den ganzen 
Oberamtsbezirk; ſein Sitz iſt Gaildorf. 

S 2. Seine Zwecke ſucht der Verein Haupt- 
ſächlich durch folgende Mittel zu erreichen: 

1. durch Beſchaffung der für die Mitglieder 
unentgeltlichen Vierteljahrszeitſchrift „Der Obit- 
baumfreund“; 

2. durch Anlage einer Bibliothek; 

3. durch periodiſche Verſammlung der Mit- 
glieder unter gegenſeitigem Austauſch ihrer Er— 
fahrungen auf dem Gebiete des Obſtbaus und 
Beſprechung diesbezüglicher Fragen; 

4. durch Abhaltung zweckdienlicher, theore- 
tiſcher und praktiſcher Vorträge an geeigneten 
Orten innerhalb des Oberamtsbezirks; 

5. durch Beſichtigung von Obſtpflanzungen, 
verbunden mit praktiſchen Demonſtrationen; 


beſtes 
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6. durch Veranſtaltung von Ausſtellungen, 


Prämierung hervorragender Leiſtungen auf dem 
Vereinsgebiet und Beſchickung anderer Ausſtel- 
lungen; 

7. durch Beitritt zum Württ. Obſtbau⸗ 
Verein und landwirtſchaftlichen Bezirksverein; 

8. durch vorzugsweiſe Berückſichtigung der 
altbewährten, im Anhang zu den Statuten be— 
ſonders benannten Lokalſorten des Bezirks; an— 
dererſeits auch 

9. durch Erwerbung neuer Obſtſorten, welche 
nach einer Prüfung durch den Verein den Mit— 
gliedern empfohlen werden können, falls ſie ſich 
im Bezirk wirklich bewährt haben; 

10. durch womöglich koſtenfreie Verteilung von 
Edelreiſern oder junger Pflanzen an die Mitglieder 
in richtig benannten und anbauwürdigen Sorten; 


11. durch Schutz der Singvögel, Anſchaffung 


von Niſtkäſtchen, Anlegung von Hecken und Futter— 
plätzen; 

12. durch Ausſetzung von Prämien auf Mi- 
zeigen wegen Uebertretung der Vogelſchutzbeſtim— 
mungen, ſofern eine Beſtrafung erfolgt iſt; 

13. durch Kampf gegen die Feinde des Obſt— 
baus und der ſchädlichen Inſekten und Anzeige 
von der Ueberhandnahme derſelben an die zu— 
ſtändige Behörde; 

14. Durch Hinwirkung auf Anpflanzung von 
Obſtbäumen auf Oeden, Allmanden u. dergl., 
ſoweit fie ſich vermöge ihrer Lage und Boden- 
beſchaffenheit hiezu eignen. 


glieder müſſen vor dem 1. 
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2. Jedes Mitglied erhält die vom Verein 
zu beſchaffende Vierteljahrszeitſchrift „Der Obit- 
baumfreund“ unentgeltlich. 

3. Jedes Mitglied hat freien Zutritt zu den 
vom Verein veranſtalteten Vorträgen und Aus— 


ſtellungen. 


4. Jedes Mitglied hat das Recht, bei allen 
Vereinsverſammlungen, mit Ausnahme der Ge— 
neralverſammlung, Fremde einzuführen. 

Die Organe des Vereins ſind: 
1. Die Generalverſammlung. 

2. Der Ausſchuß. 

3. Der Vorſtand. 

Die Generalverſammlurg iſt die oberſte 
und endgültige Inſtanz in allen Vereinsangelegen— 
heiten. Sie wird ſpäteſtens im Februar jeden 
Jahres abgehalten und iſt den Mitgliedern zu— 
vor im Kocherboten und Gaildorfer Tagblatt 
rechtzeitig bekannt zu machen. Anträge der Mit— 
Januar an den 
Ausſchuß eingereicht werden. Die Generalver— 
ſammlung beſchließt, ſofern nicht der Antrag auf 
geheime Abſtimmung geſtellt wird, durch Akkla— 
mation mit einfacher Stimmenmehrheit der An— 
weſenden, mit Ausnahme der in $ 11 und 12 
angeführten Fälle. Von der Generalverſamm— 
lung werden folgende Geſchäfte vollzogen: 

1. die Wahl des Vereinsvorſtandes, 

2. die Wahl des Ausſchuſſes, 

3. die Wahl zweier Vereins mitglieder, welche 


S 5. 


$ 3. Der Verein beſteht aus ordentlichen die Vereinsrechnungen zu prüfen und das Čr- 


und aus Ehrenmitgliedern. Wer dem Verein 
beitreten will, hat dies dem Vorſtand oder dem 
Kaſſier mündlich oder ſchriftlich anzuzeigen und 
bei Empfang der Mitgliedskarte den Jahres— 
beitrag zu entrichten. Ueber die Aufnahme ent— 
ſcheidet der Ausſchuß durch Akklamation mit ein- 
facher Stimmenmehrheit, falls nicht aus beſonderen 
Gründen geheime Abſtimmung beantragt wird. 


gebnis der Prüfung der Generalverſammlung 
vorzutragen haben, 

4. die Erteilung der Entlaſtung an den 
Kaſſier für das abgelaufene Jahr, 

5. die Beratung und Beſchlußfaſſung über 
geſtellte Anträge und ſonſtige Vereinsangelegen— 
heiten. 

Eine 


außerordentliche Generalverſammlung 


Zu Ehrenmitgliedern können durch den Aus, iſt einzuberufen: 


ſchuß ſolche Perſonen ernannt werden, welche ſich 
um den Verein oder auf dem Vereinsgebiet be— 
ſonders verdient gemacht haben. 

S 4. Die Rechte der Mitglieder ſind: 


1. Jedes Mitglied ift in den Vereinsver- 
der Vereins mitglieder. 


ſammlungen wahl- und ſtimmfähig. 


1. auf Grund eines Beſchluſſes des Aus- 


ſchuſſes, 
2. auf Grund eines ſchriftlich an den Aus- 


ſchuß gerichteten und den Gegenſtand eingehend 
darlegenden Antrags von mindeſtens einem Drittel 
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§ 7. 


auf drei Jahre gewählt und nach Ablauf dieſer 
Zeit durch Neuwahl wieder beſtellt. 
geſchiedenen Mitglieder ſind wieder wählbar. In 


der Zwiſchenzeit ausſcheidende Mitglieder kann 
der Ausſchuß durch Kooptation ergänzen; bei 


der Generalverſammlung iſt deren Stelle durch 
Neuwahl zu beſetzen. Dem Ausſchuß liegt die 


ganze Geſchäftsführung des Vereins, die Aus⸗ 


Die aus- 


Juniheft 1898. 


Der Ausſchuß beſteht aus dem Vor- ſchuß, je mit einfacher Stimmenmehrheit und in 
ſtand und ſechs Mitgliedern. Der Ausſchuß wird 


geheimer Abſtimmung. 

S 11. Anträge auf Abänderung dieſer 
Satzungen ſind vor der Generalverſammlung den 
Mitgliedern bekannt zu geben und bedürfen zu 
ihrer Annahme der Zuſtimmung von drei Vier- 
teilen der bei der Generalverſammlung anweſen⸗ 
den Mitglieder. 

& 12. Die Auflöſung des Vereins kann 
nur geſchehen, wenn ſeine Mitgliederzahl unter 10 


führung der Beſchlüſſe der Generalverſammlung, ſinkt. Die formelle Behandlung des hierauf ge⸗ 


die Verwaltung des Vereinsvermögens, die Ver— 
tretung des Vereins und die Ergreifung aller 
Maßregeln ob, welche zur Erreichung des Vereins- 
zwecks dienlich und geboten ſind. Der Ausſchuß 
verſammelt ſich auf Berufung des Vorſtands nach 
vorheriger Benachrichtigung ſeiner Mitglieder, je 
nach Bedarf, in der Regel einmal im Monat, 
und iſt bei der Anweſenheit von 4 Mitgliedern 
beſchlußfähig. Bei Stimmengleichheit giebt der 
Vorſitzende den Stichentſcheid. Der Ausſchuß 
wählt aus ſeiner Mitte den ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, den Kaſſier und den Schriftführer, die 
beiden letzteren aus Zweckmäßigkeitsgründen in 
einer Perſon. 

S 8. Der Vorſtand leitet die Geſchäfte des 
Vereins, vertritt denſelben nach außen und führt 
den Vorſitz in den Verſammlungen und im Aug- 
ſchuß. Er wird auf drei Jahre gewählt. 

S 9. 
50 Pfennig für jedes ordentliche Mitglied feft- 
geſetzt, auf 1. Januar fällig und ſpäteſtens bei 
der im Februar ſtattfindenden Generalverſamm— 
lung an den Kaſſier zu entrichten. Wer aus 
dem Verein ausſcheiden will, hat dies vor dem 


1. Januar dem Vorſtand oder Kaſſier ſchriftlich 


anzuzeigen. 
§ 10. Die Ausſchließung eines Vereins- 
mitglieds kann ausgeſprochen werden, wenn der 


Auszuſchließende als Vereinsmitglied fih unwürdig 


erweiſt, eine dem Verein ſchädigende Thätigkeit 
entfaltet oder binnen 3 Monaten nach dem Ber- 


falltermin ſeinen Zahlungsverpflichtungen gegen- 
Ueber 


richteten Antrags ift dieſelbe wie in S 11. Im 
Falle der beſchloſſenen Auflöſung hat die General⸗ 
verſammlung zugleich über die Verwendung des 
Vereinsvermögens zu einem den Beſtrebungen des 
Vereins verwandten, jedenfalls aber gemeinnützigen 
Zweck zu beſchließen. 


Die jährliche Hauptverſammlung des 
Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 
(Schluß.) 

Zu 4, 5 und 6. 

Auf Antrag von Direktor Gaucher wurde 
Gemeinderat Fiſcher unter Anerkennung ſeiner 
großen Verdienſte einmütig durch Zuruf zum 
Vorſitzenden wiedergewählt, ebenſo geſchah dies 
mit den ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mitgliedern 
des Ausſchuſſes. 

Somit ſetzen ſich Vorſtandſchaft und Ausſchuß 


Der Jahresbeitrag iſt auf 1 Mark auch künftig wie folgt zuſammen: 


1. Fiſcher, J., Gemeinderat; Vorſtand. 
Warth, C., Stadtpfleger; ſtellv. Vorſtand. 
Herz, Albert, Fabrikant; Rechnungsführer. 
. Hering, W., K. Hofgärtner; Schriftführer. 
Eblen, C., Baumſchulbeſitzer. 
. Hartmann, C., Gemeinderat. 
Löſer, Th., ſtädt. Bauverwalter a. D. 
Mezger, H., Fabrikant, Berg. 
. Schäfer, R., Hofkameralverwalter. 

Als Rechnungsreviſoren wurden ge- 
wählt die Herren 

Leyrer, Ad., Kaufmann (ſeith. Reviſor) und 

Hofer, C., Steuerverwalter. 

Zu 7. 


~A 0D O 18 


— œ 


über dem Verein nicht nachgekommen iſt. | 
etwaige Anträge auf Ausſchließung eines Mit⸗ Nun folte Kaufmann Gebh. AD orno- Tett- 
glieds entſcheidet in den beiden eriten Fällen die nang einen Vortrag über das Verhältnis der 
Generalverſammlung, im letzteren Falle der Aus- Obſtprodukrion Württembergs zu den Anſprüchen 
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des Handels und des Verbrauchs halten; derſelbe Nachtrag zum Mitglieder- Verzeichnis. 

war jedoch durch Heiſerkeit verhindert, fo daß der Neu eingetreten vom 11. März bis 10. Mai 1898. 
OG : : 9 N. 

EIERE die leitenden Gedanken des Adorno ſchen Altdorf, Gemeinde, OA. Böblingen. 

Vortrags zur Verleſung brachte. Es wird darin Autenrieth, Joh., Baumwart, Machtholsheim. 

ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß Württemberg von Jahr Bauer, Hofgärtner, Weikersheim. 

zu Jahr mehr von fremdem Obſt überſchwemmt Bauer, Friedrich, Baumwart, Schwarzenberg 


, 7 17 In roi O A. Freudenſtadt. 
w 
a Be in Jahren, wo wir ein reiches Baur, Joh., Baumwart, Heiningen OA. Göppingen. 


j „Außerdem ift die Zufuhr von Beck, Karl Theodor, Baumwart, Echterdingen. 
Roſinen und Zibeben in bedenklichem Wachstum Blumhardt, Gottl., Baumwart, Oppenweiler. 
begriffen; volle Aufmerkſamkeit verdient auch die Braun, A., Baumwart, Haagen OA. Hall. 
bedeutende Obſteinfuhr aus Amerika. Württem⸗ Se SE Sindelff 
3 i, Er- Dinkelacker, Schuhfabrikant, Sindelfingen. 

berg muß alſo ſeinen Hauptnachdruck auf die CT Dinkelacker, W., Jacquardweberei, Sindelfingen. 
zeugung von Tafelobſt legen und dabei ſich Dreizler, Karl, Baumwart, Heumaden. 
auf wenige Sorten, namentlich Goldparmänen Echterdingen, Schulfond. 
und Baumanns Reinette, beſchränken. Dieſe ſollten Faber, 1 e Dornahof. 
dann als württembergiſche Spezialitäten bekannt Fetzer, G., Fabrikant, Goeppingen. EN 

EE Frei, Karl, Baumwart, Wangen OA. Göppingen. 
und auch für die Ausfuhr beſtimmt werden. Das Gaildorf, Obſtbau⸗Verein. i e 
Moſtobſt kann das württembergiſche Volk billiger Goll, Georg, Biſſingen u. T. 
von auswärts kaufen; auch in obſtarmen Jahren Hartmann, W., Hofkürſchners We., Stuttgart. 
kommt der Zentner kaum höher als 6 Mark, Hermann, i 5 
= S 5 e Herrmann, Ulrich, Baumſchulbeſitzer, Ulm. 
während für Tafelobſt 20 Mark (mindeſtens) er⸗ | Hildenbrand, G., Fabrikant, Faurndau. 
löſt werden können. Adorno beklagt es, daß Hörmann, Stadtſchultheiß, Sindelfingen. 
ſeitens der Regierung nur 3500 Mark für Hebung Holgzgerlingen, Gemeinde. 
des Obſtbaus in den Etat eingeſtellt werden und m. 5 Stuttgart. 

3 , Kehrer, A., Lehrer, Tuttlingen. 
beantragt d Schaffung einer beſonderen Stelle Kicherer, Erwin, Großbottwar. 
für run Landesobſtbauinſpektor. Württemberg Laich, Auguſt, Feuerbach. 
als größtes Obſtbauland fole fih unbedingt an Lehmann, Friedr., Baumwart, Pfalzgrafenweiler. 
der Verſorgung Deutſchlands und des Auslands Leuze, J. G. Söhne, Fabrikanten, Klingenſtein. 
mit Tafelobſt beteiligen und dies nicht anderen un. VF 
e . Ss ; RP vig „S . 

Ländern überlaſſen. An dieſe Aus führung ſchloß Mack, Gottl., Baumwart, Unterſielmingen. 
ſich eine recht lebhafte Erörterung an, die ſehr Maichingen, Gemeinde, OA. Böblingen. 
klärend auf die verſchiedenen Anſichten wirkte und Mayer, Wilh., Oekonom, Ebersbach OA. Göppingen. 
hoffentlich von guter Bedeutung für die Zukunft Mayſer, Felix, ſtädt. Buchhalter, Stuttgart. 


See s: e Nagel, Jak., Baumwart, Schöneich CA. Böblingen. 
Des: EE EE Negele, Karl, Korb OA. Waiblingen. 


An den Einzelausführungen, auf die wir aus Ne 


Raummangel nicht näher eingehen können, be— 
teiligten ſich u. a. die Herren Gaucher-Stutt⸗ 
gart, Weiß⸗Ottenhauſen, Aldinger-Feuerbach, 
Hering: Stuttgart, Koch-Marbach, Polizei-In⸗ 
ſpektor Kern⸗ Stuttgart. — Der ausgeführte 
Vortrag Adornos ſoll entweder auf der nächſten 
Jahres⸗Verſammlung oder in der Vereinszeitſchrift 
zur Kenntnis der Mitglieder gebracht werden. 


An die Verhandlungen ſchloß ſich noch ein 


kurzes gemütliches Zuſammenſein im Hotel Royal 
an. Man trennte ſich mit dem Wunſch: Auf 
Wiederſehen im nächſten Jahr! 


her, Wilh., Heiligenberg am Bodenſee. 
Oehm, Friedrich, Fabrikant, Stuttgart. 

Rahn, Joh. Konr., Baumwart, Holzgerlingen. 
Reichert, Chriſt. Karl, Unterohrn OA. Oehringen. 
Rommelshauſen, Gemeinde, OA. Cannſtatt. 
Ruoff, Jak. Friedr., Maichingen, O A. Böblingen. 
Simondet, Karl, Baumw., Perouſe OA. Leonberg. 
Sindelfingen, Stadtgemeinde. 

Schaber, Joh. Georg, Baumwart, Rutesheim. 
[Schmidt, Wilh., Baumwart, Magſtadt. 
Schneider, Friedrich, Baumwart, Magſtadt. 
Schöffler, Heinr., Oekonom, Cannſtatt. 
Tränkle, Joh. Georg, Pfahlbronn OA. Welzheim. 
Weiß, Joh. Mich., Giengen a. d. Brenz. 
Widmann, W., Oberamtsbaumwart, Calw. 
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Bibliothek des Württ. 1 


(f. „Obſtbau“ 1896, Nr. 9. 11. 12; 1897, Nr. 1 
2. 3. 6. 7. 9. 11; 1898, 1.) 


Herrmann, R., Direktor des Wein- und Obſtguts 
Liebfrauenthal bei Worms, Praktiſches Hand— 


Der Obſtbau. 


buch der induſtriellen Obſt- und Gemüſever⸗ 


wertung. Mit 96 Textabbildungen. 
Parey, 1891. 

Gaerdt, H., k. Gartendirektor in Berlin, Garten- 
taxator. Anleitung zur Ermittlung der Pro— 
duktionskoſten und des Ertrags, ſowie zur 


Berlin, 


Juniheft 1898. 


Rentabilitätsberechnung und Wertabſchätzung 
von Gärtnereien. Berlin, Parey, 1885. 


Ompteda, Ludwig Freiherr v., Praktiſche An⸗ 

| leitung zur Pfirſichzucht. Mit 8 lithographiſchen 
Tafeln. Berlin, Wiegandt, Hempel und Parey, 
879. 


| (Die 3 Werke von Herrmann, Gaerdt und 
Ompteda wurden von Herrn Gutsbeſitzer 
Hildt in Backnang in die Vereinsbibliothek 
geſtiftet, wofür an dieſer Stelle geziemendſter 
Dank ausgeſprochen wird.) 


III. Litteratur. 


Gartenbuch für Anfänger. Unterweiſung im 
Anlegen, Bepflanzen und Pflegen des Haus— 
gartens, im Obſtbau, Gemüſebau und in der 
Blumenzucht von Johannes Böttner, Chef— 


redakteur des praktiſchen Ratgebers im Obſt⸗ 


und Gartenbau. 551 Seiten mit 456 Ab- 

bildungen und 6 Plänen. Preis 6 Mark. 

Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. O. 

Je nervöſer unſere Zeit wird, deſto mehr be— 
darf der einzelne Menſch eines Gegengewichts, 
einer Ruhe und ſeeliſchen Frieden bringenden 


Beſchäftigung und dieſe wird mehr und mehr gez ; 
funden in der Arbeit im Garten, im Anbau von 


Gemüſen, im Obſtbau oder in der Blumenzucht. — 
Da war es ein glücklicher Gedanke des leitenden 
Redakteurs des praktiſchen Ratgebers im Obſt— 
und Gartenbau, ein Lehrbuch des Gartenbaus 
in allen ſeinen Zweigen für alle diejenigen zu 
ſchreiben, die Gartenbau treiben wollen, ohne ihn 
praktiſch erlernt zu haben. 460 Abbildungen 
erleichtern das Verſtändnis. In der Zeit eines 
Jahres iſt die erſte Auflage des Werks, 
Exemplare, verkauft worden und ſoeben die zweite, 
vom Verfaſſer gänzlich durchgearbeitete, erſchienen. 


Wir können das vortreffliche Buch Anfängern im 
Gartenbau nur auf das wärmſte empfehlen, zu- 
mal der Preis — gebunden 6 Mark — bei der 
guten Ausſtattung und den zahlreichen Bildern 


ein mäßiger iſt. 

Johanues Böttners Praktiſches Lehrbuch 
des Oöſtbaues — mit 557 Abbildungen — 
Preis gebunden 6 Mark — SEN Trowitzſch 
& Sohn in Frankfurt a. 


3000 


| „Schon wieder ein neues Buch über Obſt— 
bau!“ Der werte Leſer möge nicht erſchrecken: 
dieſes Buch iſt aus der Praxis und für die Praxis! 
Es fol dem Landwirt, dem Gutsbeſitzer, dem 
Gärtner ein Unterrichtsbuch ſein, durch das er 
lernen kann, wie man aus dem Obſtbau eine 
dauernde Einnahmequelle macht! Johannes Vott- 
ner leitet ſeit 12 Jahren die Redaktion des um 
den deutſchen Obſt- und Gartenbau hochverdienten 
praktiſchen Ratgebers im Obſt- und Gartenbau. 
Aber Böttner iſt darum kein eigentlicher Schrift— 
ſteller geworden, er will auch kein ſolcher ſein: 
aus der Praxis hervorgegangen, Gärtner mit 
Leib und Seele, findet er neben ſeiner Thätigkeit 
auf der Redaktionsſtube Zeit und Gelegenheit, 
ſich dauernd praktiſch mit dem Obſtbau im großen 
und kleinen zu beſchäftigen. Darauf beruht der 
Erfolg der Zeitſchrift, die er leitet, darin liegt 
| auch der Vorzug ſeines Buchs. Böttners Sprache 
iſt klar und volkstümlich. Man merkt es immer 
wieder: wie er das Thema mit großer Sicher— 
heit beherrſcht, ſo iſt er auch gewöhnt, zu lehren, 
einfach, ruhig, ſicher, immer die Grenzen ein— 
haltend und ſich niemals verlierend, auch hier der 
Mann der praktiſchen Erfahrung! Sein Buch 
mit den vielen Hunderten guter Abbildungen wird, 
davon ſind wir überzeugt, ſchnelle Verbreitung 
finden. Am Guten hat man nie Ueberfluß. 
Die Kaſtenfalle in ihrer zweckmäßigſflen 
| Einrichtung, ihre Anfertigung und Anwen⸗ 
dung zur leichteſten, ſicherſten und qualloſen 
Vertilgung des Haarraubzeugs in Jagdgehegen, 


| 


Parkanlagen, Gärten, Gebäuden u. f. w. Von 


Monats - 


W. Stracke, Förſter. Zweite vermehrte und 
verbeſſerte Auflage mit 15 Abbildungen. Ver- 
lag von J. Neumann in Neudamm. Preis 
geheftet 1 Mk. 20 Pf., gebunden 1 Mk. 80 Pf. 
Es genügt nicht allein, daß ſich die Beſitzer 
von Gärten und Parkanlagen die Vertilgung 
ſchädlicher Inſekten angelegen ſein laſſen, die ihre 
Obſternte und ihre ſchönſten Parkbäume vernichten; 
fie müſſen auch den Geſchöpfen, denen die Ber- 
nichtung der ſchädlichen Inſekten zugewieſen iſt, 
Schutz gewähren durch Nachſtellen und Vernichten 
der Räuber, die unſeren gefiederten Sängern nach 
dem Leben trachten, wie z. B. Katzen, Steinmarder, 
Iltis, Wieſel, Eichhörnchen u. dergl. Das vor- 
liegende Buch giebt Anweiſung dazu. Nach langen 
Bemühungen iſt es dem Verfaſſer geglückt, eine 
einfache Kaſtenfalle zu konſtruieren, die ganz der 
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Natur des Raubzeugs angepaßt iſt, wobei von 
Anwendung einer Witterung gänzlich abgeſehen 
wird. Anfertigung und Aufſtellung ſind durch 
Abbildungen im Text näher erläutert. Für die 
Güte des Buchs ſpricht der Umſtand, daß nach 
| wenigen Jahren eine zweite Auflage nötig wurde, 
in der der Verfaſſer feine ferneren Erfahrungen 
mitteilen konnte. Außer den bereits angeführten 
Tieren ſind auch Füchſe, Otter, Dachſe, Hunde, 
Igel, Ratten, Haſen und Kaninchen in den Fallen 
gefangen worden. Zu bemerken ift noch, daß, 
da dieſe Tiere lebend gefangen werden, auch über 
die Herausnahme und das Töten derſelben ſehr 
zweckmäßige Maßregeln gegeben werden. Das 
Schlußkapitel erteilt Ratſchläge über das Ans- 
hängen von Niſtkäſten. 


i 
H 


IV. Monats⸗Kalender. 


Juni. 

Faſt im ganzen Land gelten die Obſtausſichten 
als ſehr günſtige. Nur von der Hagelgegend be— 
richtet der amtliche Saatenſtandsbericht (Staats— 
anzeiger Nr. 90), im einzelnen von Oehringen 
(Muſchelkalk), daß die am 1. Juli v. J. vom 
Hagelſchlag betroffenen Obſtbäume ſich zuſehends 
verſchlechtern. 

Im Auftrag der Regierung und des Württ. 
Obſtbau-Vereins haben Sachverſtändige die Baum- 
beſitzer über die Pflege der beſchädigten Bäume 
aufgeklärt. Viel wurde wohl gethan, der größte 
Teil der Bäume wurde gedüngt, mit Verbänden 
u. ſ. w. verſehen, doch ein Teil leider weniger 
gepflegt und die Folgen zeigen ſich jetzt ſchon. 


Es kann noch zum Teil etwas nachgeholfen 


werden und wir bitten die betreffenden Baum— 
beſitzer nachſtehende Winke, die Herr Inſpektor 
Held im Wochenblatt für Landwirtſchaft Nr. 16 
veröffentlicht, befolgen zu wollen: 

1. Alle dürren Afte find bis auf das friſche 
Holz zu entfernen. Im allgemeinen wird man 
auf einen ausgetriebenen Waſſerſchoß (Geiz) zurück— 
gehen, oder wenigſtens auf einen ſich wieder er— 
holenden Zweig. Sollte ſolcher fehlen, ſo ſchneidet 


man bis zum grünen Holz zurück, um dann im 
folgenden Jahre, wenn ſchlafende Knoſpen aus: 
getrieben ſind, vielleicht ſchon im Auguſt, die 
dürren Aſtſtumpen völlig zu entfernen. Ganz 
dürre Aeſte ſind direkt am Stamme abzuſchneiden, 
Stumpen dürfen nicht ſtehen bleiben. Die Schnitt⸗ 
flächen ſind zu glätten und das bloßgelegte Holz 
(nicht die umgebende Rinde) mit Teer oder Oel- 
farbe zu beſtreichen. Alle Höhlungen ſind mit 
Steinen auszufüllen und die Schlußöffnung mit 
Zement zu verſtreichen. Vorläufig laſſe man alle 
Waſſerſchoſſe ſtehen, fie jolen, wenn fie nicht zu 
Leittrieben benützt werden, „ bis zur Hälfte 
eingekürzt werden, da die Blätter derſelben zur 
Verarbeitung des Rohſaftes unbedingt nötig ſind. 


2. Alle jetzt noch loshängende, vertrocknete 
. ift zu entfernen bis zur neugebildeten Um- 
wallung, oder, wenn ſich ſolche noch nicht gebildet 
haben ſollte, bis zur grünen Rinde, da ſich viele 
Obſtbaumſchädlinge, insbeſondere die leider jo 
zahlreich im Herbſte aufgetretene Blutlaus, darinnen 
verbergen. Gegen die Blutläuſe wende man am 
beſten ein Zerdrücken mit in Oel oder Fett ge— 
tränkten Lappen an. Dort, wo man mit dem 
Lappen nicht überall die Läuſe zerdrücken konnte, 


l 
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überzieht das Oel bezw. das Fett die Läuſe und 
ſie gehen dadurch, wie langjährige Erfahrungen 
bewieſen, zu Grunde. Das Oel bezw. das Fett 
kann in den Wunden nicht ſchaden, im Gegenteil 
es verhindert den Luftzutritt. 

3. Die loſe Borke (Rinde) des Stamms iſt 
zu entfernen, ſei es nun mittelſt der Baumſcharre, 
oder auch, wo dieſe fehlt, mittelſt der Backtrog⸗ 
ſcharre. Auch das Moos iſt zu entfernen. Vor 
dem Abſcharren legt man um den Stamm herum 
Wagenplanen oder ſonſtige Tücher, damit das 
Abgeſcharrte, in welchem ſich viele Schädlinge, 
wie Splintkäfer, Borkenkäfer, Apfelblütenſtecher 
u. ſ. w. aufhalten, geſammelt und verbrannt wird. 
Hierauf ſind die Stämme mit Kalkmilch, beſtehend 
aus friſch abgelöſchtem Kalk, etwas Lehm, Ruh- 
fladen und Waſſer bis in die Aeſte hinein zu 
beſtreichen. 

4. Sind noch Wunden vorhanden, welche durch 
Luftabſchluß raſcher vernarben, ſo verſtreiche man 
dieſe mit Baummörtel, beſtehend aus Lehm, Kuh— 
fladen, Holzaſche und etwas friſch abgelöſchtem 
Kalk, das Ganze innig vermengt und das Ver— 
ſtrichene mit Lappen und Tüchern verbunden. 


Alte Verbände find nachzuſehen, der alte losge-⸗ 


ſprungene Mörtel zu entfernen, das in den Ritzen 
ſich aufhaltende Ungeziefer zu vernichten und das 
Ganze mit neuem Baummörtel zu verſehen und 
zu verbinden. 

5. Sind ſämtliche Bäume, auch ſolche, die ſchon 
im Herbſte gedüngt worden waren, friſch zu düngen 
und zwar nicht homöopathiſch, ſondern durch— 
dringend. Unter und jenſeits der Kronentraufe 
jind Gräben, mindeſteus aber von 40 zu 40 Centi- 
meter Löcher auszuheben und in dieſe Gülle, 
Latrine zu ſchütten, und ſobald ſolche verſickert 


iſt, Holzaſche oder Thomasmehl nachzuſtreuen. 


Schließlich ſind die Löcher mit Erde wieder zu— 
zudecken. Von vielen Seiten werden zum Löcher— 
anfertigen Erdbohrer empfohlen, doch der über— 
haupt ſo ſchwer geſchädigte Obſtbaumbeſitzer kann 
gerade ſo, ohne weiteres Ausgabe, mit dem Spaten 
die Löcher ausheben, er arbeitet nicht nur raſcher, 
ſondern erhält auch größere Dungflächen. 

Dort wo die billigſten Düngemittel wie Latrine 
und Holzaſche oder Gülle und Holzaſche fehlen 
(ſtatt Holzaſche kann auch Thomasmehl gegeben 
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werden), dünge man die Bäume, ebenfalls in 
Löchern und Gräben mit den künſtlichen Düngern, 
die der Landwirt doch zur Wieſen⸗ und Fel- 
düngung angeſchafft hat; es ſind dieſes meiſtens: 
Thomasmehl, Kainit und Chiliſalpeter; die kon⸗ 
zentrierten Düngemittel, die vielleicht mehr zu 
empfehlen wären, ſchafft man meiſtens nicht an. 
Ein Baum, deſſen Kronenfläche ungefähr 25 Qua⸗ 
dratmeter umfaßt, ſollte erhalten: 3 Kilogramm 
Thomasmehl, 2 Kilogramm Kainit, 2 Kilogramm 
Kalk in die Löcher und Gräben, und wenn dieſe 
wieder aufgefüllt ſind, wäre obenauf auf die 
aufgefüllten Stellen 1 Kilogramm Chiliſalpeter 
aufzuſtreuen. — Wer konzentrierte Düngemittel 
zu geben in der Lage iſt, gebe bei einem Baume 
von 25 Quadratmeter Fläche in die Erde: 1 Kilo⸗ 
gramm phosphorſaures Kali und 1 Kilogramm 
ſalpeterſaures Kali oder 1 Kilogramm ſchwefel— 
ſaures Ammoniak, 1 Kilogramm Superphosphat 
(20%), 1 Kilogramm Chlorkalium, 1—2 Kilo⸗ 
gramm Kalk je nach der Kalkbedürftigkeit des 
Bodens. 

| 6. Daß man auf die gleiche Stelle, wo cin: 
gegangene Bäume jtanden, wenn irgend möglich 
nicht wieder Obſtbäume ſetzen ſoll, auch bei dem 
Neuſatze Untergrunddüngung geben ſoll, iſt ſchon 
oft angeführt worden. — Daß dieſe 6 Heldſchen 
Ratſchläge auch zum Teil für die Gegenden gelten, 
in benen es am 1. Juli 1897 und überhaupt nicht 
gehagelt hat, verſteht ſich von ſelber. 

Außerdem wäre für dieſen Monat noch an⸗ 
zuführen: zu geil wachſende Holztriebe am Zwerg— 
obſtbaum werden entſpitzt, zu dicht ſtehende und 
ſonſt überflüſſige, zu ſtark wachſende Triebe, be⸗ 
ſonders bei Reben und Pfirſichen, ſind zu entfernen. 
Die gelaſſenen fruchttragenden Zweige und Erſatz⸗ 
zweige ſind anzuheften, die erſteren ein Blatt 
über der letzten Frucht, die letzteren auf 20 bis 
25 Centimeter einzukürzen. Die Geize der Reben 
ſind auf zwei Augen abzukneipen. Formbäume 
werden angeheftet, zugleich entfernt man auch an 
zu voll hängenden Zweigen einen Teil der kleinen 
Früchte. Reife Kirſchen ſind gegen Sperlinge 
und Stare zu ſchützen. Wurzelausſchläge und die 
an den Stämmen und ſtarken Aeſten erſcheinen⸗ 
den Waſſerſchoſſe werden entfernt. Die vom fal⸗ 
jhen Mehltau befallenen Reben und ſchorfkranke 
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Obſtbäume werden unter Benützung einer geeig- ſalat, Winterkohl, Winterendivie ꝛc., um die ſpäter 
neten Spritze mit der ſogenannten Bordeaurbrühe leer werdenden Beete wieder bepflanzen zu können. 
beſpritzt. An die im Früjahr gepfropften Bäume — Im Blumengarten können jetzt auch die Zimmer⸗ 
ſind Stäbe zu heften, um das Edelreis vor dem pflanzen an geſchützter Stelle des Gartens auf- 
Abbrechen zu bewahren und die ſich entwickelnden geſtellt werden. Teppichbeetpflanzungen find vor- 


jungen Triebe anheften zu können. Die wilden 
Triebe ſind zu Gunſten des Edeltriebs einzukneipen 
und bei ſtärkerer Entwicklung des letzteren ganz 
zu entfernen. 
ſchnitten haben, ſo iſt derſelbe zu löſen und, falls 
die Veredlung noch nicht völlig verwachſen, zu 
erneuern; er darf nicht mehr ſo feſt angelegt 
werden. Bei den im vorigen Sommer okulierten 
Bäumen iſt der Edeltrieb ſpäteſtens jetzt an den 


ſtehen gelaſſenen Zapfen zu heften. — An Him⸗ 


beeren und Brombeeren werden die Bodentriebe 
oder Wurzeltriebe entfernt, mit Ausnahme der 


zwei oder drei ſtärkſten, beſtgeſtellten, zur Fort- 


pflanzung. Erdbeerpflanzen werden mit Reiſig⸗ 
nadeln, kleineren Reiſigzweigen oder Holzwolle 


Sollte der Verband ſchon einge- 


zunehmen, die Blattpflanzengruppen anzulegen, 
wenn möglich auf warmem Fuße, d. h. einer 
Unterlage von !/2 Meter Pferdedung. Die Schling⸗ 
pflanzen find aufzubinden, die ſchönſten Sommer: 
blumen zur Samengewinnung auszuzeichnen, reife 
Samen von Frühjahrsblumen zu ernten, einge- 
zogene Blumenzwiebeln aus dem Boden zu nehmen, 
zu reinigen und trocken aufzubewahren, die Garten- 
wege und Beete rein zu halten, der Garten bei 
Trockenheit abends durchdringend zu begießen. — 
Das Waguerſche Nährſalz (30 Teile phosphor- 
ſaures Ammoniak, 25 Teile phosphorſaures Kali, 
20 Teile ſalpeterſaures Kali, 20 Teile ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak), von welchem man in 1 Liter 
Gießwaſſer 1 Gramm auflöſt, um mit dieſer Löſung 


umgeben, damit die Früchte nicht beſchmutzt wer- die ſchnellwachſendeu Pflanzen achttägig, die lang— 
den. — Im Gemüſegarten werden alle früher ſam wachſenden vierzehntägig zu begießen, wirkt 
gemachten Saaten und Pflanzungen gehackt und raſch und nachhaltig bei Fuchſien, Pelargonien, 
gejätet und von Zeit zu Zeit mit Gülle gedüngt. Roſen, Nelken, Myrthen, Palmen, Oleander, Helio— 
Bis Mitte dieſes Monats ſollen alle Kohlarten, trop, Kamelien, Azaleen, Rhododendron, Gummi— 
welche die Hauptproviſion für Herbſt und Winter bäumen, Verbenen, Petunien, Coleus, Canna, 
bilden, gepflanzt werden; ebenſo pflanzt man Lauch Ricinus, Chryſanthemum, Clematis, Cyclamen, 
und Sellerie; legt noch Buſch- und Stangen- Tropacolum und giebt bei gleicher flüſſiger Düngung 
bohnen; ſäet Winterrettige, Oberkohlraben, Kopf- dem Raſen eine üppig grüne dunkle Sammetfarbe. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Juni. Birnblattnager, Grünrüßler, Haſelnußbohrer, 
Mit dem Abklopfen der Obſtbäume hat man | Stachelbeerſpannerraufe. Das Abklopfen hat 
in dieſem Frühjahr, namentlich von Hohenheim früh morgens zu geſchehen, da zu dieſer Zeit die 
aus auf Veranlaſſung des H. Akademiedirektors Inſekten noch erſtarrt find. Den Stock zum Ab- 
Strebel und unter Leitung des H. Garteninſpektors klopfen der Aeſte umwickelt man mit einem Tuch, 
Held, ziemlich ausgedehnte Verſuche mit gutem damit die Rinde des Baums nicht verletzt wird 
Erfolg angeſtellt. Man glaubt gar nicht, wie (höher hinauf ſchüttelt oder klopft man mit einem 
viel Ungeziefer dabei herabkommt. Nicht bloß Birnenhaken). Unter dem Baum muß ein Tuch 
der Hauptſchädling, der Apfelblütenſtecher, ſondern zum Auffangen der herabfallenden Käfer zc. aus⸗ 
derzeit (nach Dr. Lutz, Landw. nützliche und ſchäd- gebreitet werden (bei kleineren Bäumen genügt 
liche Inſekten, Stuttgart, Ulmer) folgende Obſt- ein aufgeſpannter Schirm). — Gegen Blut- und 
baumfeinde: Junikäfer, purpurrote Apfelſtecher, Blattläuſe wende man die bekannten Mittel an. 
Pflaumenbohrer, Obſtſtecher, Pflaumenrüſſelkäfer, 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Gegen den Hanerwurm. Der preußiſche (Gruderöhre oder dergl.), wo die Beerchen bei 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten mäßiger Wärme bald anfangen, ſich gelb zu 
hat für die Ermittelung des einfachſten und er- färben; damit dieſes gleichmäßig geſchehe, drehe 
folgreichſten, die ganze Entwickelungszeit des Heu- man die Flaſchen bisweilen. Nach etwa 24 Stun⸗ 
und Sauerwurms (Traubenmotte, tortrix ambi- den ſchließt und verſiegelt man die Flaſche und 
guella) umfaſſenden Verfahrens zur Bekämpfung hebt ſie zum Gebrauch auf. Das ganze Jahr 
dieſes Schädlings eine Staatsprämie von 2500 Mk. hindurch bis zur neuen Ernte werden ſich die 
ausgeſetzt. Bewerbungen um dieſe Prämie ſind Früchte trocken und feſt, wie friſch, erweiſen. 
unter ſchriftlicher Darlegung des Verfahrens mit Sie werden natürlich auch demgemäß behandelt, 
leſerlicher Namensunterſchrift der Beteiligten bis das heißt, in beliebigen Mengen mit Zucker, 
zum 1. Dezember 1899 an den Direktor der Zitronenſchalen und etwas Stangenzimmet ge- 
Geiſenheimer Obſt- und Weinbauſchule, Oekonomie- ſchmort. (Prakt. Ratgeber.) 
rat Göthe, zu richten. Die in den Bewerbungen Kirſchen-⸗Wein. Möglichſt reife Weichſel⸗ 
enthaltenen Vorſchläge werden durch ein Preis- kirſchen zerdrückt man in einem hölzernen Gefäß, 
richteramt geprüft, das beſteht aus: Oekonomie— | ſetzt ihnen einen Teil des ſpäter zuzugebenden 
rat Göthe, Gutsbeſitzer Keller-Staadt, Landrat | Waſſers zu, weil fie ohne dieſes infolge ihres 
v. Barton⸗Koblenz, Bürgermeiſter Kunz-Bernkaſtel Gehaltes an gallertartigen Stoffen den Saft ſehr 
und Major a. D. Dr. v. Heyden⸗Frankfurt. ſchwer geben, läßt ſie 24 Stunden gut zugedeckt 

ſtehen und preßt ſie durch einen dichten Preßſack 

Einmachen der Kirſchen nach der Appert- aus, gebe auf 1 Liter Saft 2 Liter Waffer — 
(den Methode. Am geeignetiten hierzu find ’ cp 1 j 

: S SEN das ſchon vorher gegebene Waſſer ift in Anrech⸗ 
die Weichſel- und Süßweichſelſorten. Man ſpült SE a 

fi t mit W ap a nung zu bringen 1 Kilo Hutzucker und 
e 21515 t affer 1 3 "eet E 2 Gramm beſte Weinſäure, welche mit dem Zucker 
N ſchichte ne tel NL üchſen, Aber: in einem Teile des erforderlichen Waſſers, welches 
Oe 5 Se E 10 p SEN Zucker Ge erwärmt wurde, gelöſt werden, fülle dieſes Ge⸗ 
ee aſſer, ge och eee y geſchäumt, aber miſch auf ein reines Fäßchen, deſſen Spundloch 
nicht eingekocht), verſchließt die Büchſen luftdicht, mit einem Gärſpunde verſchloſſen wird, läßt die 

füllt in einem eiſernen breiten Kochgefäß den mon be; Af n or „ 
„ J Flüſſigkeit bei einer möglichſt gleichmäßigen Wärme 

Boden mit Heu, ſtellt die Büchſen darauf, ver- 0 R GR 
2 : i y von 160 R. vergären, was bei einer derartigen 

ſtopft alle Zwiſchenräume ebenfalls mit Heu, gießt „ d . 
d Temperatur bequem in 4—6 Wochen vorüber 
kochendes Waſſer bis zum Rande der Büchſen, ..; , ; e 
kocht dieſelb ine halbe Stunde im Waſſerbad ſein kann, und zieht dann den Wein auf ein 
2 E dek e $ 5 u aſſer p r anderes Gebind ab. Nach einer weiteren Lagerung 
81 WE 5 Se Ces Abkühlen an geeigneter von 6—8 Wochen, im gleichen Lokale, und bei 

SE E derſelben Temperatur, iſt er jedenfalls flaſchenreif, 

Ein praktiſches Rezept zum Einmachen was ſicher der Fall iſt, wenn ein mit ihm ge⸗ 
für Stachelbeeren. Die mittelgroßen Beeren fülltes Glas, welches 24 Stunden im Zimmer 
werden von Blüte und Stielchen befreit und auf ſtaud, keine Trübung zeigt und keine Blaſen auf: 
einem ausgebreiteten Tuche partieweiſe abgerieben, ſteigen läßt, — und dann ziehe man ihn auf 
daß ſie ganz trocken ſind. Alsdann füllt man Flaſchen, welche gut verkorkt im kühlen Keller 
ſie in wohlgereinigte, völlig trockene Flaſchen und lagern ſollen. Ohne Zuſatz von Weinſäure ſchmeckt 
lent dieſe nicht verſchloſſen in eine Wärmeröhre der Kirſchenwein recht fad. 


* Prämliert Cannstatt 1888, Stuttgart 1889 April: Blumen-, Septbr.: Obst-Ausstellung, Berlin 1890. x 
Wichtig für Garten- Obf- u. Weinbau, Slumenzucht, botauiſche Gärten u. f. w. 
Die beſten, ſchönſten, dauerhafteſten und daher auch die billigſten Pflanzen ⸗ Etiketten find: 
Borzellan- Schilder mit deutlicher, gut eingebrannter Schrift, von unbegrenzter Dauer, 
chemiſch präparierte Zint- Schilder, mit und ohne Schrift, chemiſche Tinte, Kupfer- 

draht u. f. w., welche ich beſtens empfehlen kann. — Preiſe billigſt. Preisliſte gratis. 
Email» und Porzellan⸗Firmaſchilder in jeder beliebigen Faſſon und Schrift. 


Carl Fausel, Cannstatt, Württemberg. {12 
x Prämilert Giessen 1891, Karlsruhe 1892, Stralsund 1892, Frankfurt a. M. 1894, 1897. xok 
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Gemüſebau von der J. B. Metz ler ſchen Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, bei. 
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Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 


in ganz Deutſchland 5 Mk. 


Stuffgart, Juli. 


70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


1898. 


Bekämpfet die Blutlaus! 


Die Blutlaus tritt dieſes Jahr an unſeren Apfelbäumen beſonders ſtark auf und es 
iſt dringend notwendig, daß ſie mit vereinten Kräften durch die im „Obſtbau“ des öftern 
empfohlenen Mittel durchgreiſend bekämpft wird, um die Bäume vor der Verkümmerung 

zu bewahren. 


Der Miſpelſtrauch. 

In jedem Gartenbuch findet man den Miſpel⸗ 
ſtrauch aufgeführt, ſowie in jedem Preis- und 
Sorten = Verzeichnis größerer Baumſchulenbeſitzer 
verſchiedene Miſpelſorten beſchrieben und empfohlen; 
dennoch giebt es wohl noch manche Orte, in 


denen noch nicht Einer von Miſpeln was gehört, 
geſchweige denn geſehen hat, wovon ich mich ſchon 


des öftern überzeugen konnte. 


kommenen Entwicklung und trotzdem dieſelben auf 
ſehr ſchlechtem und magerem Grund ſtehen, den— 
ſelben auch keine beſondere Pflege zu teil wurde 
und ſie wiederholt durch Haſenfraß ſtark beſchädigt 
wurden, brachten ſie von da ab doch jährlich 
reichlich Früchte zur Reife. Wenn ich nun, wie 
es öfters vorkommt, von hier oder auswärts von 
einem Bekannten Beſuch bekomme und man kommt 
gelegentlich eines Spaziergangs an den Miſpel— 
büſchen vorbei, ſo bleiben ſie gewöhnlich ſtehen 


Auf dieſes hin ſehe ich mich veranlaßt, einige und man wird mit allerlei Fragen beſtürmt, z. B.: 


Erfahrungen, die ich nach mehrjährigen Beobacht— 
ungen über dieſen Obſtſtrauch gemacht habe, hier 
kundzugeben. Vor ungefähr zwölf Jahren ver— 


„Was haſt denn da?“ Wenn ich antworte: „Das 


iſt ein Miſpelſtrauch“, ſo geht's weiter mit Fragen: 
„Miſpel, ja, was iſt das? was macht man da— 


edelte ich drei Birnwildlinge durch Okulation mit mit? ſind ſie zum Eſſeu“ u. dgl. mehr. Beweis 
Miſpelaugen und zwar auf das ſchlafende Auge. genug von der Unkenntnis Vieler über dieſen 
Im nächſten Frühjahr trieben alle drei Verz Obſtſtrauch! Unterziehen wir den Miſpelſtrauch 


edlungen gut aus und machten ſchon kräftige 
Triebe. Einer davon ift dann ſpäter beim Ver- 
pflanzen eingegangen, die beiden andern ſtehen 
heute noch auf ihrem urſprünglichen Standort. 
So ungefähr im vierten Jahr nach der Veredlung 
entfalteten dieſe beiden ihre erſten Blüten und 


brachten auch gleich mehrere Früchte zur voll- 


einmal einer genauern Betrachtung. Der Miſpel— 
ſtrauch iſt ſoviel mir bekannt ein in Süddeutſch— 
land und hauptſächlich in Tirol und der Schweiz 


heimiſcher Strauch. Derſelbe läßt ſich recht gut 


zum Halbhochſtamm, ja ſogar noch zum Hoch— 
ſtamm heranziehen. 
Anſpruch an 


Boden, Stand und 
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klimatiſche Verhältniſſe. In dieſer Be- dieſem von manchem Obſtbaumfreund verkaunten 
ziehung iſt er nicht ſehr wähleriſch und nimmt Obſtſtrauch einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken und 
mit jedem Boden vorlieb, am allerbeſten aber ihm irgend eine Ecke im Garten gönnen zu wollen; 
gedeiht er in einem kräftigen, kalkreichen, nicht er wird gewiß durch ſeine baldige und reichliche 
allzu ſchweren Lehmboden, auf jedem Standort, Tragbarkeit jeden für ſeine geringe Mühe reich— 
ſowohl ſonnig wie ſchattig. In der Widerſtands- lich belohnen! 

fähigkeit gegen klimatiſche Verhältniſſe, gegen Tomerdingen. J. R., Baumwart. 
Kälte und Witterungseinflüſſe kann ich ihm aus ä 


eigener Erfahrung das befte Zeugnis geben. y p 
Ich erlaube mir da nur auf den ſtrengen Winter Ueber den Untzen und die Bedeutung 


von 1894 auf 1895 hinzuweiſen, wo in unferem | des Garten- oder Formobſtbaus. 
Württemberg viele Tauſende von Obſtbäumen Die älteſte und bekannteſte Art des Obſtbaus 
aller Gattungen erfroren find und zwar mitunter | ift die Anpflanzung und Pflege von hochſtämmigen 
auch ſolche Sorten, welche im allgemeinen als Obſtbäumen. Der Hochſtamm iſt die geeignetſte 
ſehr widerſtandsfähig bezeichnet werden, wie z. B. Form für den Feldobſtbau. Er eignet ſich zur 
in meinem Heimatort der kleine Langſtiel, die Anpflanzung überall da, wo der Obſtbau als 
Palmiſchbirne und andere. Meine beiden Miſpel- Nebenzweig der Landwirtſchaft dienen foll, oder 
ſträucher dagegen zeigten keine Spur von Er- wo ein Gelände, Feld, Wieſe u. ſ. w. außer zur 
frieren, obwohl fie durchaus keinen geſchützten Obſtkultur auch noch zum Anbau von landwirt— 
Standort haben und allen Witterungseinflüſſen ſchaftlichen Kulturpflanzen beſtimmt iſt. 
ganz offen ausgeſetzt ſtehen. Auch ſind die Winter Die Anwendung des Hochſtamms iſt hier 
bei uns nicht ſehr gelind, liegt doch Tomerdingen nötig, um den Verkehr mit Zugtieren, Wagen, 
ungefähr 610 Meter ü. d. M. und dazu noch auf Ackergeräten unter den Bäumen zu ermöglichen 
der überall als ſehr rauh und kalt bekannten und dem Licht und der Sonne noch möglichſt Ge- 
Alb. Aber auch ſelbſt im vorigen Jahr, wo legenheit zu geben, auf den Kulturen unter den 
wegen des naſſen und kalten Wetters, in welches Bäumen ihren wohlthuenden Einfluß auszuüben. 
der Verlauf der Blüte fiel, der Obſtanſatz bei Da wir alſo bei dieſer Art des Obſtbaus 
allen Obſtgattungen ein ſehr geringer war, ſetzten ſtets auf die Landwirtſchaft Rückſicht zu nehmen 
meine Miſpelbüſche ſchön Früchte an und brachten haben, ſo müſſen die Bäume verhältnismäßig 
auch ſolche zur ſchönſten Entwicklung. Das alles | weit gepflanzt und kann jomit der Obſtbau hier 
ſpricht genug zu gunſten dieſes Obſtſtrauchs. nur wenig forciert werden. 

Verwendung der Früchte. Da bie: Man bezeichnet deshalb auch dieſe Art des 
ſelben in friſchem Zuſtand ſehr viel Gerbſäure Obſtbaus als „extenſiver Obſtbau“. 
enthalten, ſo leiſten ſie uns beim Moſten gute Zufolge der ſtarken Parzellierung, der Steiger: 
Dienſte, indem ſie unter das Moſtobſt gemiſcht ung des Wertes der Ländereien, der vermehrten 
den daraus gewonnenen Moſt, beſonders ſolchen Steuern und Abgaben, iſt an die Stelle der feld— 
von Birnen, ſehr haltbar und klar machen. Aber mäßigen Ausnutzung der Gartenbau getreten und 
auch zum Effen ift die Miſpel und zwar in teigem hat fih aus dem ehemaligen extenſiven Obſt— 
Zuſtand eine angenehme und wohlſchmeckende bau ein „intenſiver Obſtbau“ entwickelt, wovon 
Frucht, und wird von jedermann, beſonders von ja die nächſte Umgebung der Städte, beſonders 
Kindern, gern gegeſſen. Will man die Miſpel zu der größeren Städte wie Berlin, Hamburg, Stutt— 
letzterem Gebrauch aufbewahren, ſo thut man gut, | gart, Mainz, Frankfurt, Wiesbaden u. ſ. w. einen 
wenn man ſie ziemlich lang am Strauch oder ſchlagenden Beweis liefern. 
Baum hängen läßt, bis einige Spätfröſte über Für dieſe Art des Betriebs iſt der Hochſtamm 
die Früchte gegangen ſind; ſie gewinnen dadurch ziemlich ausgeſchloſſen und kommen hier für den 
an Geſchmack und Feinheit. Gartenobſtbau hauptſächlich die Form-, Zwerg: 

Mögen diefe wenigen Zeilen dazu beitragen, oder Spalierobſtbäume in Betracht. 


1 


r 


Praktiſcher 


Da nun auch für viele andere Gegenden 
ähnliche Verhältniſſe in Betracht kommen, ſo er— 
ſcheint es angezeigt, auch in unſerem Vereins- 
organ wiederholt auf die Bedeutung und den 
Nutzen des Form- oder Zwergobſtbaus hinzu— 
weiſen und zwiſchen dieſem und dem landwirt— 
ſchaftlichen Obſtbau einen Vergleich zu ziehen. 

Wie ſchon angedeutet, müſſen wir beim land⸗ 
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die Bewäſſerung der Formobſtbäume leichter aug- 
führen als bei Hochſtämmen. 

Das Obſt an den Formobſtbäumen entwickelt 
ſich ſchöner, da es auf kurzem Fruchtholz wächſt, 
ſomit dem Hauptſaftkanal ſehr nahe ſteht und 
gut ernährt wird; auch wird es edler und präch— 
tiger von Farbe. Daher kommt es auch, daß 
das Obſt von Formobſtbäumen mehr geſucht und 


wirtſchaftlichen Obſtbau die einzelnen Bäume ſehr mit den höchſten Preiſen bezahlt wird. Es legen 
weit (Kernobſtbäume nicht unter 10 Meter) von deshalb die Obſthändler in unſeren Städten ihrem 
einander entfernt pflanzen, um die Unterkultur, Obſt mit Vorliebe den Namen „Spalierobſt“ bei. 


Getreide, Hackfrüchte u. f. w. nicht zu beeinträch— 
tigen. Hier muß als Grundſatz gelten: „Jedem 
Baum möglichſt Raum.“ | 

Beim Garten- oder Formobſtbau dagegen 
können wir die einzelnen Bäume, die meiſtens 
auf ſchwachwachſende Unterlagen veredelt worden 
ſind, bedeutend enger pflanzen, da die Bäume 
nur mäßig wachſen, auch durch Schnitt und Binden 
in Formen gezwängt werden. Dadurch wird eine 
allzu üppige Holzentwicklung verhindert, dagegen 
die frühe, reichliche und regelmäßige Fruchtbar⸗ 
keit weſentlich begünſtigt. Hier können wir alſo 
auf verhältnismäßig kleinem Raum noch ziemlich 
viel Bäume plazieren. Je eine halbe Quadrat— 
meter⸗Fläche oder ein Topf voll Erde reicht unter 
Umſtänden ſchon aus, um einem Formobſtbaum 
genügend Raum zu geben. 

Es findet ſomit hier das Sprichwort: „Auf 
jeden Raum pflanz' einen Baum und pflege ſein, 
er bringt dir's reichlich wieder ein“ ſeine gerechte 
Anwendung. | 

Die Blüten und Früchte find an den hoch- 
ſtämmigen Obſtbäumen in vermehrter Weiſe den 
ungünſtigen Witterungs-Einflüſſen, beſonders aber 
den Spätfröſten, dem Sturm und endlich auch 
den Baumſchädlingen mehr ausgeſetzt als bei 
den Formobſtbäumen; daher kommt es auch, daß 
hier die Ernten unſicher ſind. 

Bei den Formobſtbäumen dagegen find wir 
häufig in der Lage, die Blüten gegen Spätfröſte 
durch Vorſtellung von Matten, Vorhängen, und 
Bedecken oder Umgeben mit Tüchern, unter um⸗ 
ftänden durch Räucherungen erfolgreich ſchützen 
zu können. Auch kann der Wind weniger auf 
die Formobſtbäume einwirken, da ſie auf einem 
verkürzten Stamm ſtehen. Ferner läßt ſich auch 


Die Neigungen des Baums zum Wachstum 
und zur Fruchtbarkeit laffen fih bei den Form- 
obſtbäumen leichter zum Vorteil des Obſtzüchters 
regulieren, wodurch reichliche und regelmäßige 
Ernten bedingt werden. 

Während bei den Hochſtämmen die Frucht- 
barkeit ſich erſt ſpäter, gewöhnlich erſt fünf bis 
ſechs Jahre, bei manchen ſpättragenden Sorten wie 
Luiken, Edelborsdorfer erſt im achten, zehnten 
Jahre einſtellt, tragen die Formbäumchen ſchon 
ſehr bald, meiſtens ſchon im zweiten Jahr nach 
der Anpflanzung. Allerdings erreichen fie auch 
nur ein beſchränktes Alter, 20 — 25 Jahre, während 
der Hochſtamm 60—100 Jahre alt wird. 

Als ein weiterer und nicht zu unterſchätzender 


Vorteil der Formobſtbäume kommt in Betracht, 


daß wir mit Hilfe der Spalierobſtbäume in der 
Lage ſind, die Wände unſerer Häuſer, Gebäulich— 
keiten, Gartenmauern, die Planken, Zäune u. ſ. w. 
auszunützen, Oertlichkeiten, die vielfach geſchützt 
und für Obſtbau, beſonders für den Anbau von 
hochedlem Winterobſt, das unter weniger guten 
klimatiſchen Verhältniſſen gedeiht, ſehr geeignet ſind. 

Im Hinblick auf die Thatſache, daß man 
landauf, landab, ſelbſt in dem geſegneten Rhein: 
gau und im Schwabenland, noch recht viele kahle 
Wände beobachtet, und im weitern Anbetracht 
des Umſtands, daß man beim Spalierobſtbau 
auf einen Meter Aſtlänge 10 Früchte im Wert 
von 1 Mark rechnet, iſt eine vermehrte Ausnutzung 
der beſagten Wandflächen durch Obſtbau ſo— 
wohl im Intereſſe des Obſtbaus als auch ganz 
beſonders im Intereſſe der Beſitzer dringend zu 
empfehlen. 

Endlich dürfen wir nicht vergeſſen, daß durch 
den Formobſtbau eine Oertlichkeit verſchönert wird. 


104 Der Obſtbau. 


Welch' angenehmen Eindruck macht eine Wand, 
an der ein wohlgepflegter Spalierbaum ſeine 
regelrecht gezogenen Arme ausbreitet! Wie lieb⸗ 
lich ſieht ein Häuschen aus, deſſen Fenſter von 
den Armen eines Weinſtocks umſchlungen ſind! 
Derartige Pflanzungen gereichen nicht nur der 
Hütte des Arbeiters, ſondern auch der Villa der 
Stadt, ja ſogar dem königlichen Schloß der Re⸗ 
ſidenz zur großen Zierde. 

Die Spalierobſtzucht übt ferner einen ſehr 
günſtigen Einfluß auf das Herz und Gemüt des 
Züchters aus und fördert die Sparſamkeit und den 
Ordnungsſinn. Wer ſeine Bäume mit Liebe und 
Sorgfalt pflegt, wird Veranlaſſung finden, tiefer 
in die Geheimniſſe der Natur einzudringen, wo⸗ 
durch dieſe ihn bald mit ihrem Zauber umſchlingt. 
Dadurch gewinnt die Arbeit an Intereſſe. Sehr 
bald wird man dieſe nicht mehr als eine Laſt 
und Mühe, ſondern als eine angenehme und ge⸗ 
junde Abwechslung in der Berufsthätigkeit, wo- 
durch Geiſt und Körper Erholung finden, betrachten. 
Recht gerne wird man auch zu ſolchen Zeiten 
nach ſeinen Pfleglingen ſehen, in denen man früher 
koſtſpieligen Unterhaltungen nachgegangen ift. — 

(Schluß folgt.) 


Ein einſichtiger Pflanzenfreund.“) 

Eine meiner Exkurſionen mit den Studieren⸗ 
den führt uns von Wolfrathshauſen über Ambach 
nach Seeshaupt. Dieſelbe giebt uns Gelegenheit, 
außer der Flora auch eine Anzahl von Pflanzen⸗ 
krankheiten zu ſehen; unter dieſen beſuchen wir 
im Frühjahr regelmäßig die Sade- oder Seven⸗ 
büſche (Juniperus Sabina), welche den Pilz des 
Birnenroſtes tragen (Gymnosporangium Sabinae 
zu Roestelia cancellata). 

Solche Büſche ſtanden ſeit lange im Wirt⸗ 
ſchaftsgarten in Ambach am Starnberger See. 

Als ich nun im vorigen Jahr beim Eintritt 
in den Wirtſchaftsgarten auf die Stelle mit den 


o Wir entnehmen dieſen Aufſatz den „Prakt. 
Blättern für Pflanzenſchutz“, herausgegeben von Dr. 
Frhr. v. Tubeuf, Verlag von Eugen Ulmer, Stutt- 
gart; jährlich 12 Hefte, je / Bogen ſtark, Preis 
2 Mk. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nicht ver⸗ 
fehlen, die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf das 
ebenſo praktiſche und zeitgemäße, als billige Blatt 
zu richten (durch die Poſt bezogen: 2 Mk. 20 Pf.). 


Juliheft 1898. 


Sevenbüſchen zuſchritt, waren ſie verſchwunden. 
Ich erkundigte mich beim Wirt, dem bekannten 
Fiſchmeiſter, und erhielt die Auskunft, er habe 
ſie weggehauen, ich hätte es ja im vorigen Jahr 
geſagt. 

Als ich nämlich im Vorjahr meinen Vortrag 
hielt, den Studierenden die braunen Gallertklümp⸗ 
chen an den Wachholderzweigen zeigte und ſie 
aufmerkſam machte, daß dieſer Pilz auf die 


Fig. 1. Zweig des Segenbaums (Sevenbaums, 
Sadebaums), Juniperus Sabina. (Nat. Gr.) 


Der Zweig ift an der befallenen Stelle ftarf 
verdickt und trägt die im Regen ſtark aufge⸗ 
quollenen Gallertlappen des Birnenroſtpilzes 
(Anfang Mai). Vor dem Regen waren die 
Zäpfchen noch klein und chokoladebraun. Der 
Pilz heißt botaniſch Gymnosporangium Sa- 
binae. Er ift die erſte Generation des Birnen- 
roſtpilzes, wie man ihn deutſch bezeichnet. 

Birnenblätter fliegt und auf dieſen den Birnen⸗ 
roſt verurſacht, weshalb man allgemein die Seven⸗ 
büſche entfernen ſoll, ſtand der Wirt unter der 
Hausthüre und hörte zu. Er hat dann alsbald 
die Nutzanwendung gemacht. 

Leider iſt er aber allein vorgegangen und 
wir hatten Gelegenheit in Ambach, den Pilz auf 
Sevenbüſchen in anderen Hausgärten zu ſehen 
und auch an verſchiedenen anderen Orten am 
Starnberger See zu beobachten. 

Erſt vor einigen Tagen erhielt ich wieder 
Zweige eines Sevenbaums vom Starnberger See, 
der viel tauſend Gallertklümpchen trug und alſo 
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Fig. 2. Beblätterter Zweig eines Birnbaums. 
Die Blätter zeigen oberſeits karminrote Flecke, unterſeits gelbe Häubchen, aus welchen 
der Birnenroſtpilz im September ausfliegt und wieder auf den Wachholder übergeht, 
um in deſſen Rinde zu überwintern. Unten ſind einige Häubchen vergrößert ge— 
zeichnet. Rechts ift auch ein Blattſtiel von denſeben beſetzt. 
viele Millionen von Sporen erzeugte, die vom welche eine völlige Vernichtung des Sevenbaums 
Wind auf die Birnbäume vertragen werden. vorgenommen haben. Die betreffenden Bürger— 

Noch eine andere Sendung lief aus der Nähe meiſter haben ſich an die K. Pflanzenſchutzſtation 
von Erlangen ein. München, Amalienſtraße 67, zu wenden. 

Ein vollſtändiges Verſchwinden des Birn— a v. Tubeuf. 
roſtes in einer Gemeinde würde ſofort eintreten, 
wenn alle Sevenbüſche auf einmal entfernt oder o & 
bis auf den Stock zurückgeſchniten würden. Schwämme an Obſtbäumen. 

Sie ſind weder beſonders ſchön noch nützlich Nicht ſelten ſieht man an den Obſtbäumen 
und könnten leicht durch eine Zyypreſſe erſetzt Pilze, Schwämme „ſchmarotzen“, die wie halbe 
werden, z. B. durch die Lawſonszypreſſe, die jetzt Teller herausragen. Da iſt immer ſchon etwas 
überall gezogen wird, in allen Pflanzgärten billig faul in Rinde und Holz, wo ſich ein ſolcher Pilz 
zu haben iſt und ſchließlich ein ſchöner Baum wird. anſiedeln kann, und los kann mit einem ſolchen 

Das Beiſpiel des Fiſchmeiſters von Ambach Baum nicht mehr viel ſein; aber ſo viel helfen 
möge aber allen Pflanzenfreunden vorſchweben! läßt ſich dem kranken Baum ſchon noch, daß man 

In Bayern ſind durch die ſtaatliche Pflanzen- dieſe Schmarotzer mit ſcharfem Meiſel und Hammer 
ſchutzſtation bereits 1000 Lebensbäume (Thuja vom Stamm bis aufs Geſunde loslöſt. Dann 
occidentalis) bereit geſtellt, um an diejenigen beſtreichen wir die Wunden mit warmem Stein- 
Gemeinden gratis zur Verteilung zu kommen, kohlenteer, wie dies unſere dem empfehlenswerten 
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„Prakt. Lehrbuch des Obſtbaus“ von Johs. Böttner wenden, gemacht und in Stuttgart darüber be- 


(Trowitzſch & S., Frankfurt a. O.) entnommene richtet habe. 


Abbildung darſtellt. 


Wunden bei einem folden Invaliden doch nicht 
mehr; aber auf dieſe Art ſind die Sporen des 
Pilzes im Holz ſicherer vertilgt als durch Baum— 
ſalbe und der Baum kann nun noch manches 
Jährlein leben und Früchte tragen. Eg. 


Heuſeile gegen den Apſelblütenſecher. 


In dem Bericht über die diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung des Württ. Obſtbau-Vereins wurde 


erwähnt (Seite 57, Aprilheft, Nr. 4), daß Herr 
Garteninſpektor Held in Hohenheim erfolgreiche 
Verſuche mit „Heuringen“ oder „Heuſeilen“, als 
Fangmittel gegen den Apfelblütenſtecher anzu⸗ 


Seither ſind über dieſe Verſuche 


Ueberwallen werden ja die auch anderweitige Erfahrungen in die Oeffent⸗ 
lichkeit gekommen, die gleich günſtig lauten. Es 


handelt ſich hier um ein höchſt einfaches und 
billiges Mittel, das jeder anwenden kann: aus 
Heu eine Art Seil oder Ring um den Stamm 
(ſ. Abb. 1 u. 2), dann Zeitungspapier drüber und mit 


S er 
Bindfaden verſchnürt — das iſt alles. Der Käfer 
ſucht in dieſem warmen und trockenen Schlupf⸗ 
winkel Schutz gegen Regen und Schnee und 
Winterfroſt und die Gefangenen (in Hohenheim 
wurden an 2100 Bäumen, die im Oktober mit 
Heuſeilen verſehen und im Februar abgenommen 
worden waren, 22000 Käfer gefangen) können 
ſamt dem Heu abgenommen und verbrannt wer⸗ 
den. Man muß froh ſein, daß man wenigſtens 
dieſes Fangmittel gefunden hat. W. 


Moſt aus Johannis- und Stachelbeeren. 


Die Ernte der heuer gut gediehenen Johannis: 
und Stachelbeeren ſteht bevor und dürfte viel⸗ 
leicht manchem eine vielſeitig erprobte Vor⸗ 
ſchrift zu einem angenehmen Beerenmoſt erwünſcht 
ſein. Nachſtehende Vorſchrift, die für 1 Eimer 
(300 Liter) berechnet iſt, giebt keinen ſtarken 
Träubles wein, ſondern einen im Alkoholgehalt 
gutem Obſtmoſt gleichkommenden, gefunden 
Haustrunk. 50 Kilogramm Johannisbeeren 
(rote und ſchwarze) oder Stachelbeeren, oder beide 
Sorten gemiſcht, werden in einem Kübel gut zer⸗ 
quetſcht (was am beſten mittelſt eines hölzernen 
Stämpfels, oder durch Durchkneten mit den Hän- 


den geſchieht) und in einen unten mit Zapfen 


verſehenen Zuber oder in ein offenes Faß ge⸗ 
bracht. Vor das Zapfenloch legt man, wie üb⸗ 
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lich, einen Reiſigbündel, zum Zurückhalten der bereitet hat. Auf den Anlagen dieſer ſechs Vereine 
Kämme und Häute. Man löſt nun 20 Kilogramm allein ſtehen bis Frühjahr miteinander 5550 Obſt— 
Hutzucker in 150 Liter etwa 25 bis 30 Grad bäume. Dieſe Vereine wirken ſehr belehrend und 
warmem Waſſer und gießt dieſe Löſung auf die als wahre Pioniere für den Obſtbau durch pünkt— 
zerquetſchten Beeren, deren Kämme und Häute liche, ſachgemäße Ausführung der Arbeiten auf 
möglichſt ſorgfältig unter der Oberfläche der Grund ihrer aufgeſtellten Statuten; namentlich 
Flüſſigkeit gehalten werden, was am einfachſten | durch richtige Auswahl eines günſtigen Areals 
mittels eines in den Bottich geſpannten Senk- für Obſtbau und planmäßige Einteilung desſelben, 
bodens aus Latten geſchieht. Dieſe Miſchung vorſchriftsmäßige richtige Vorbereitung der Baum— 
bleibt 3—4 Tage in einem mäßig temperierten gruben, wohlbedachte paſſende Sortenauswahl, 
Raum ſtehen, worauf man die Flüſſigkeit abläßt pünktliche Pflanzung, dann richtiges Schneiden in 
und in das bereits im Keller vorbereitete Faß | den eriten fünf Jahren nach der Pflanzung, end- 
ſchüttet. Man löſt dann weitere 12 Kilogramm | lich durch einen tüchtigen Baumwart (ja nicht 
Zucker in etwa 75 Liter Waſſer, gießt dies auf jedes Jahr einen andern). Der legte und jüngſte 
den Treſter, läßt nach 3—4 Tagen wieder ab Verein Debt namentlich auf Anpflanzung von 
und bringt dies ebenfalls zum andern ins Faß. | niederſtämmigen Bäumen, welche viel widerſtands— 
Die nun noch nötigen weiteren 75 Liter Waſſer fähiger und ausdauernder ſind als hohe Bäume. 


werden in der Weiſe verwendet, daß man zuerſt 
etwa die Hälfte über die Treſter ſchüttet, einen 
Tag daran ſtehen und dann abläßt. Dieſes 
Auswaſchen wird dann mit der reſtlichen Hälfte 


Immer noch mehr ſollten Private und Gemein— 
den dieſen guten Beiſpielen folgen, namentlich 
mehr für richtigen Schnitt in den erſten 5—-6 
Jahren und auch für richtige Behandlung in den 


noch 1——2 mal wiederholt, wodurch der Treſter | jpäteren Jahren ſorgen. Was hilft es, wenn 
vollſtändig ausgezogen wird, ſo daß er weder alle Arbeiten für und bei der Pflanzung pünkt— 
Säure noch Zucker mehr enthält und ein Preſſen lich ausgeführt und die Bäume in den ſpäteren 
bei dieſem Verfahren völlig unnötig iſt. Die in Jahren vernachläſſigt oder gar fehlerhaft gepflegt 


dem Faß vereinigten Flüſſigkeiten werden durch 
Zugießen von Waſſer auf 300 Liter gebracht, 
gut durchgerührt und das Ganze der Gärung 
überlaſſen, die in etwa 4 Wochen beendigt ſein 
wird. Der fo erhaltene Träublesmoſt kann 
übrigens in jedem Stadium, alſo auch räß ge— 
trunken werden. 


Feuerbach. Julius Schrader. 


Zum Obſtbau auf der Alb. 


Die Obſtbaumpflanzungen dehnen ſich hier 
erfreulicherweiſe immer mehr aus, ſowohl an 
Staats- und Vizinalſtraßen, als auch auf Privat: 
und Gemeindegütern. Beſonders hervorragend 


dehnen fidh die Anlagen der Obſtbau-Vereine aus. 


Zu den fünf bisher im Oberamt Münſingen be— 


ſtehenden, nämlich: Laichingen, Münſingen, Mas , 


golsheim, Hunderſingen, Bernloch, hat ſich im 
letzten Sommer in Meidelſtetten eine weitere ge— 
ſellt, die im Lauf des Winters auch ein etwa 
8 Morgen großes Areal zur Aupflanzung vor— 


werden! Beſonders iſt darauf zu ſehen, daß die 
Baumkronen pyramidal oder hochkugelig gezogen 
werden. Ein etwa nötiges Auf- oder Ausäſten 
‚Soll nicht auf einmal, ſondern nach und nach 
be nicht einſeitig, Sondern auf allen Seiten 
gleichmäßig geſchehen, ſo daß das Gleichgewicht 
der Baumkrone erhalten bleibt, und zwar im 
Herbſt oder zeitig im Frühjahr, immer aber nur 
an froſtfreien Tagen. 

Sehr wehe thut es einem Obſtbaumfreund, 
wenn eine muſterhafte Obſtbaumpflanzung be— 
handelt wird wie diejenige an der Staatsſtraße 
. In den bekannten ſehr kalten, 
froſtigen Tagen des Jannars 1897, als 
die Bäume mit Duft und Schnee ſchwer beladen 
waren und dadurch die Aeſte aus ihrer natür— 
lichen Lage kamen, mußten die Bäume auf höhere 
Anordnung abgeſchüttelt werden und ein Baum— 
wärter mußte ſogleich Folge leiſten (vielleicht wider 
ſeinen Willen bei ſolcher Kälte) und die Bäume 
ſchneiden und ausäſten und ſämtliche Aeſte reſp. 
Zweige, welche über das Bankett der Straße 
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reichten, wegnehmen. Kein Wunder, daß ſolche 
Behandlung von Baumfreunden und Obſtbau— 
ſachverſtändigen kritiſiert wurde, die im Frühjahr 
und Sommer ſahen, welche Einſeitigkeiten bei den 
Baumkronen dadurch entſtanden ſind. 


und richtig geſtellt werden! 
wurde bei dieſen Bäumen bei einer Reviſion in 


den froſtfreien Tagen des Januar 1898 das in Hohenzollern“. 


Wie kann 
ein Baum in ſolchem Zuſtand richtig behandelt | 
(Erfreulicherweiſe | 


Juliheft 1898. 


männer und auch die Obſtbauern würden mit 
den nötigſten Kenntniſſen des Obſtbaus bekannt. 
Ein Obſtbaumfreund. 


Ans Hohenzollern. 


Die letzte Nummer dieſer Zeitſchrift brachte 
einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Der Obſtbau 
Wenn nun in dem Vereins— 


Gleichgewicht der Baumkronen wieder möglichſt organ unſeres Nachbarſtaats ein Rückblick auf 


hergeſtellt.) 


die Entwicklung des Obſtbaus geworfen werden 


Daß es auch in dem obſtarmen Jahr ſſoll, fo ift es jedenfalls am Platz, auch all Dag- 


1897 auf der Alb einigen Obſtertrag gab, 
zeigte das ausgeſtellte Obſt an dem landw. Gau— 


und Bezirksfeſt in Münſingen (21. Sept. 1897). beigetragen hat. 


Obwohl für Obſt keine Geldpreiſe ausgeſetzt 
waren, wurden doch 215 Teller mit ſchönem Alb— 
obſt ausgeſtellt. Wenn Geldprämien ausgeſetzt 


geweſen wären, würde mindeſtens das Doppelte 


aufgeſtellt worden ſein. Der Albbote ſchreibt 
dazu: „Leider waren Preiſe hiefür nicht ausge— 
ſetzt, für die Obſtbaumzucht hätten wir doch ſolche 
gewünſcht.“ Beſonders reichhaltig und belehrend 
war die Obſtſtausſtellung von Baumwart Gekeler 
in Meidelſtetten, der die wichtigſten Sorten von 
der Alb in 55 Aepfel-, 21 Birn- und 10 Stein- 
obſtſorten vorführte. Dieſelbe war in drei Klaſſen 
abgeteilt: 1. Sorten für Höhenlagen, 2. für ge— 
ſchütztere und 3. für warme Lagen. Auf jeder 
Etikette war bezeichnet, ob ſich die Sorte für 
Straßen-, Feld- oder Gartenpflanzung, ferner als 
Hochſtamm, Pyramide oder Spalier eignet. Weiter 
hatten ſchön ausgeſtellt: Kirſchmer-Laichingen, 
Manz-Hunderſingen, Sandherr-Ohnaſtetten, Hahn- 
Hopfenburg, Gebr. Schrade-Fauſerhöhe. 
Beſonders fördernd für Obſtbau würde eine 
Obſtbauſektion wirken, die in jedem Oberamts— 
bezirk der Alb gegründet werden ſollte. Ihren 
Zweck würde dieſelbe erreichen durch Abhaltung 
von Vorträgen, Diskuſſionen und Demonſtrationen, 
Aufſtellung eines Normalſortiments, gemeinſchaft— 
lichen Beſuch von Obſt-, namentlich auch Form— 
obſtbaumpflanzungen, Abhaltung und Beteiligung 
an Obſtausſtellungen, Prämiierung von Muſter— 
pflanzungen und hervorragenden Leiſtungen, Ver— 
mittlung paſſender Obſtbäume u. ſ. w. 


jenige hervorzuheben, was zur Beförderung des— 
ſelben in den letzten zwei Jahrzehnten am meiſten 
Es iſt ganz richtig, wenn ge— 
ſagt wird, daß bis Ende der ſiebziger Jahre in 
vielen Bezirken das Intereſſe für den Obſtbau 
beinahe einſchlief und erſt von dieſer Zeit an 
wieder aufs neue belebt wurde. Der allgemeine 
wirtſchaftliche Stillſtand, welcher dem Revolutions⸗ 
jahr 1848 folgte, machte ſich auch auf dieſem 
Gebiet nur zu ſehr bemerkbar. Dem hohenz. 
Kommunallandtag gebührt nun für die Hebung 
des Obſtbaus in Hohenzollern in erſter Linie 
beſondere Anerkennung und Dank, denn faſt mit 
dem Entſtehen desſelben wurde auch Ende der 
ſiebziger Jahre mit dem Anpflanzen von Obſt— 
bäumen an den Landſtraßen begonnen und plan- 
mäßig weitergefahren, ſo daß jetzt ungefähr 
12000 Obſtbäume an den unmittelbaren Land- 
ſtraßen und zwar auf dem Straßenrand ſtehen. 
Dieſe Pflanzungen, wie auch die ſpäterhin ge: 
gründete Landesbaumſchule unterſtehen hierzuland 
direkt der Straßenbauverwaltung und es macht 
ſich der Vorſtand derſelben, Herr Landesbaurat 
Leibbrand, darum ſehr verdient, indem er dieſem 
Gegenſtand ſeiner Verwaltung eine ganz beſondere 
Fürſorge angedeihen läßt. 

Mit dieſem Schritt trat auch der Wendepunkt 
im Obſtbau für Hohenzollern ein. Bis dahin 
glaubte der Landwirt in weitaus den meiſten 


Ortſchaften, er müſſe ſeine Obſtbäume aus dem 


Wald holen; er ſah, einige Bezirke ausgenommen, 
nichts Anderes und wußte nichts Beſſeres. Die 


verſchiedenen kleineren Gemeinde- und Privatbaum⸗ 
Die, 


ſchulen wurden nach altem Syſtem bewirtſchaftet 


Baumwärter würden dadurch noch tüchtigere Fach- und konnten nicht ſehr in Betracht kommen. Das 
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ſchöne und prächtige Gedeihen der Straßenbäume alterliche Polizeiverordnungen in Vergeſſenheit ge- 
aber war ein hinreißendes Beiſpiel für jedermann. raten ſind. Es iſt entſchieden beſſer, der freien 
Es war damit der Weg gezeigt, wo man ſolch Uleberzengung das Feld offen zu halten und da- 
ſchöne Obſtbäume bekommt, wie man ſie pflanzt für iſt unſer ſchwäbiſcher Bauer auch zu haben. 
und pflegt. Es entwickelte ſich ein reger Wett-Natürlich gehört als wichtige Vorbedingung hic- 
eifer im Anpflanzen junger Obſtbäume und damit her, das Vertrauen desſelben zu beſitzen. Einen 
war der erſte und wichtigſte Schritt geſchehen. ganz beſonderen Beweis hiefür lieferte uns die 
Je ausgedehnter die Straßenpflanzungen wurden, Beteiligung an dem in dieſem Frühjahr in Haiger— 
deſto mehr entſtand die Notwendigkeit, einen Fach- loch ſtattgehabten einwöchentlichen Obſtbaukurs. 
mann anzuſtellen zur Beaufſichtigung und Pflege An demſelben beteiligten ſich aus etwa 7—8 
dieſer Anlagen, was im Jahr 1883 geſchah. Ortſchaften genannten Bezirks 42 Perſonen. Der 
Gleichzeitig wurde die Landesbaumſchule in Sig- Unterricht wurde wie bei anderen Lehrgängen 
maringen gegründet, welche den Zweck hat, die ſtets ſo eingehalten, daß die am Vormittag theo— 
für die Landſtraßen notwendigen Bäume ſelbſt retiſch behandelten Gegenſtände am Nachmittag 
zu züchten, ſowie als Lehrmittel für den Unter- praktiſch eingeübt wurden. Wir dürfen uns ſicher 
richt an der Ackerbau- und landwirtſchaftlichen der Ueberzeugung hingeben, daß dieſe Leute nicht 
Winterſchule zu dienen. Späterhin wurden durch umſonſt Zeit und Mühe geopfert haben und daß 
die Zentralſtelle des landw. Vereins im Verein ſie das Gelernte auch in der Praxis zu verwerten 
mit der Landeskommunalverwaltung an gedachter wiſſen werden. 
Anſtalt Obſtbaulehrgänge eingerichtet für Lehrer Gleichzeitig muß noch erwähnt werden, daß 
und Straßenwärter, dann ſolche in den einzelnen die fürſtliche Gartendirektion Anfang der ſiebziger 
Bezirken, an denen jedermann teilnehmen kann. Jahre in Inzigkofen (600 Meter ü. d. M., eine 
Durch dieſe Einrichtungen iſt den weiteſten Wegſtunde von Sigmaringen entfernt) eine etwa 
Kreiſen Gelegenheit geboten, ſich die grundlegen⸗ 14 Morgen große Spalier- und Hochſtammanlage 
Kenntniſſe, welche für die Erziehung, Anpflanzung aulegen ließ und ſo vorzüglich unterhält, daß 
und Pflege der Obſtbäume notwendig ſind, au- wir etwas Aehnliches in Deutſchland bei dieſer 
zueignen. Immer mehr gewinnt der Obſtbau Höhenlage wohl nicht wieder finden. Welch 
Beachtung bei unſeren Landwirten, insbeſondere wohlthätigen Einfluß derartige Anlagen, die jeder— 
ſind es Lehrer, welche es übernehmen, den Be- mann zugänglich ſind, auf den Obſtbau eines 
zug und die Anpflanzung der Obſtbäume in Bezirks ausüben, braucht nicht weiter erörtert zu 
ihren Gemeinden zu beſorgen. Aber auch hin⸗ werden; wohl aber möchte ich die Mitglieder des 
ſichtlich der Pflege der Obſtbäume begegnen wir Obſtbau-Vereins und Freunde des Obſtbaus 
auf Schritt und Tritt ganz bemerkenswerten Fort— darauf aufmerkſam machen, einen Beſuch dieſer 
ſchritten. Säumige giebt es allerdings e ſich gelegentlich nicht entgehen zu laſſen. 
und wird es immer geben. Deshalb brauchen Sigmaringen. 
wir uns aber doch nicht zu kränken, wenn mittel- J. Deigendeſch, Landesobſtbaulehrer. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


An unſere Mitglieder. . welche Obſtſorten von ihnen verarbeitet 


werden und in welchem Reifegrad die Früchte 
(Den Verkauf von Stein- und Beerenobſt betr.) | zur Ablieferung kommen ſollen. Leider ift der 


Da vorausſichtlich in dieſem Sommer eine Bedarf, wie es ſcheint, nicht der erhoffte, denn 
gute Ernte in Stein⸗ und Beerenobſt zu erwarten | es haben nur zwei Firmen in zuſagendem Sinn 
iſt, haben wir an die bedeutendſten Früchte- geantwortet und zwar die Firma Moſer-Roth 
konſervefabriken Württembergs die Anfrage ge- in Stuttgart (Räpplenſtraße 5) und Chr. 
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Küenzlen in Sulzbach a. d. Murr. Der letz- Bibliothek des Württ. Obſtbau-Vereins 


HFP „ 1 (. „Obstbau“ 1896, Nr. 9. 11. 12; 1897, Nr. 1. 
aber übernimmt er jedes Quantum. Moſer⸗ Ge 2. 3. 6. 7. 9. 11; 1898, 1. 6.) 


ührli ie folgt: „Wir kaufen 
SCC SE A z tachelbeer WW Goethe, Rudolf, Oekonomierat und Direktor der 
e S „„ K. Lehranſtalt für Obſt-, Wein- und Garten- 
nur grün bleibende Sorten, unreif, aber 29 bau in Geiſenheim a. Rh., Die Obſtverwertung 
möglichſt ausgewachſen; Erdbeeren, Ananas, unſerer Tage. 2. Aufl. Mit 131 Abb. Preis 
reife, aber noch harte Frucht; Kirſchen, ſowohl geb. Mk. 3.50. 
Herz-, als auch Weichſel- und faure Kirſchen, Lucas und Medicus, Die Lehre vom Obſtbau, 


; ; , SE ; Dë fei ie Geſetze zurückgeführt. Ein Leit- 
; koſen, nicht zu weiche auf einfache Geſetze zı K 
reif, aber nicht weich; Aprikoſen, nicht? e faden für Vorträge über Obſtkultur und zum 


Frucht; Himbeeren, Garten⸗ uud Waldhim⸗ Selbſtunterricht. S. Aufl. von Friedrich Lucas, 
beeren; Johannisbeeren, rot; Heidelbeeren; Dir. des Pom. Inſtituts in Reutlingen. Stutt- 
Wald⸗Erdbeeren; Nüſſe, noch in grüner gart, J. B. Metzler. 1898. Geb. Mk. 4.50. 
Schale, ehe die innere Schale der Nuß angeſetzt Lucas, Der Gemüſebau. 5. Aufl. Stuttgart, J. 
hat; Hagenbutten, ſog. veredelte (Rosa pomi- | B. Metzler. 1894. Geb. Mk. 3.75. 
, . o: ; ep e „Adreßbuch der Kunſt- und Handelsgärtnereien 
. en, hiervon lafen ſich nur gut- K rel 
en) Sn í 5 \ 2 9 , Deutſchlands. R. Neubauer & Co., Leipzig. 
kochende Birnen mit weißem Fleiſch, z. B. die a Eremnlare, 
e ee e RNE eee ee Erneurter und vermehrter Baum- und Obſtgarten, 
clauden, grün bleibende, noch harte Frucht; nemlich eine kurtze, jedoch deutliche Anweiſung 
Mirabellen, hauptſächlich die kleine gelbe Metzer zur Baumgärtnerey und Peltzkunſt, vermittelſt 
Mirabelle (auch Mirabelle von Nancy genannt); 1 1 Geh angerichtet 
. , 5 ; it und bäulich erhalten werden können. In zweyen 
Preißelbeerenz Zwetſchgen; „ Theilen, aus alten und neuen Schrifften wohl— 
weißem Fleiſch und ſaurem Geſchmack; Pfir— erfahrner Baumgärtner abgefaſſt, auch mit 
ſiche, nicht zu weiche Frucht; Melonen; eigner Erfahrung bewährt. Zum andern Mal 
Quitten.“ herfür gegeben von Wolfgang Jacob Dümler. 
Außerdem ſtehen wir in Unterhandlung mit Nürmberg, in Verlegung Johann Andreas und 


À ETAN l Wolfgang Endters deß Jüngern ſeel. Erben. 
einem Stuttgarter Obſthändler, welcher Stein— Im Jahr Chriſti 1664. 


und Beerenobſt ausführt und werden unſeren J. Kramerius, k. k. Profeſſor, Vier Hilfstafeln 
Mitgliedern von einem etwaigen Uebereinkommen zur Selbſtbereitung der Weine aus Obſt- und 
durch Tagesblätter Kenntnis geben. Im Intereſſe Beerenfrüchten. Eine Anleitung für den Haus- 
einer guten Entwicklung des Abſatzes Meier Obſt- gebrauch mit zahlreichen Rechenbeiſpielen. Get 


arten ift es gelegen, daß nur gepflückte, ſchöne nowitz, k. k. Univ. Buchhandlung 1897. 


S Sc l A. Emmerig, Erklärung der gebräuchlichſten frem- 
und gut ſortierte Früchte angeboten werden. den Pflanzennamen. Ein Nachſchlagebuch für 


Der Ausſchuß. Studierende, Botaniker, Lehrer, Seminariſten, 

— Gärtner, Forſtleute, Blumenliebhaber. Mit 

NARA Berückſichtigung der Klaſſen, Ordnungen, Fa- 
Anſchaffung von Uiſtkäſten. milien und Arten der Pflanzen. Donauwörth, 


Der Ausſchuß hat für kommenden Herbſt L. Auer. 

eine größere Partie Niſtkäſten für Meiſen beſtellt. Paul Enkelmann, Der Obſtbaum, wie man ihn 
Dieſelben ſind aus Natur-Rundholz (mit der N nn pflegt. SE 4 1 SE 
i ; E zum Ah- lach der Natur von Felix Kunze. Frankfurt a. O., 
Rinde) gearbeitet und mit SE Deckel zum Ab Trowitzſch & S. 1898. 46 S. 1 Mk. (frei vom 
ſchrauben verſehen, um die Käſten nach mehr- Verlag Mk. 1.10.) 

jährigem Gebrauch reinigen zu können. Das Wendiſch, E., Die Champignonkultur in ihrem 
Stück koſtet für Vereinsmitglieder 30 Pf. ganzen Umfang. 2. Aufl. mit 94 Abb. J. 
(ab Stuttgart); Beſtellungen nimmt der Schrift; Neumann, Neudamm, 1898. 152 S. Preis 
führer, Hofgärtner Hering in Stuttgart, ent- gebunden 3 Mk. 

gegen. Katalog der Bibliothek des Vereins zur Beförderung 

5 des Gartenbaus. 6. Aufl. 1897. 


Vereins-Angelegenheiten. 


Der Obſtbau, 16. und 17. Jahrg. 1896. 1897. 

Nießen, Joſ., Hauptlehrer, Die Pflege des Obſt— 
baumes. Für Volks- und Fortbildungsſchüler 
bearbeitet. Mit 24 Abb. Verlag L. Schwann, 
Düſſeldorf. 58 S. 50 Pfg. 

Hotter, Dr. Eduard, Düngungslehre. Das 
Wiſſenswerteſte von der Bodendüngung mit be— 
ſonderer Berückſichtigung der künſtlichen Dünge— 
mittel. Graz, Verlag der Landes-Verſuchs 
ſtation 1898. 89 S. Preis 40 Pfg. 

Johs. Böttner, Praktiſches Lehrbuch des Obſt- 
baus. Mit 557 Abb. Preis eleg. geb. 6 Mk. 
Verlag von Trowitzſch X S., Frankfurt a. O. 

Die San Joſé-Schildlaus (Aspidiotus perni- 
ciosus Comstock). Denkſchrift herausgegeben 
vom kaiſ. Geſundheitsamt. Mit Abbildungen 
im Text und 2 Tafeln. Preis kart. 50 Pfg. 
(25 Ex. 10 Mk.) Jul. Springer, Verlag, Berlin. 

Die San Joſé-Schildlaus, von Dr. Frank, Prof. 
an der landw. Hochſchule Berlin. Farbiges 
Plakat mit Text. 50 Pfg. 


Moniliakrankheit der Kirſchbäume, von Prof. Dr. 


Frank und Dr. Krüger. Farbiges Plakat mit 
Text. 50 Pfg. 


Ueber das Wetterſchießen am ſüdöſtlichen Abhaug 


des Bachergebirgs nächſt Wind.-Feiſtritz von 
Albert Stiger. Preis 1 Mk. Verlag von Fritz 
Mittelſteiermark, Jahresbericht des Obſtbauvereins. 
Graz, 1898. 
Stracke, W., Förſter. Die Kaſtenfalle in ihrer 
zweckmäßigſten Einrichtung, ihre Anfertigung 
und Anwendung zur leichteſten, ſicherſten und 


Jagdgehegen, Parkanlagen, Gärten, Gebäuden 


u. ſ. w. 2. verm. und verbeſſerte Auflage mit 
15 Abb. Verlag J. Neumann, Neudamm. 


Preis geh. Mk. 1.20, geb. Mk. 1.80. 84 S. 


111 


Obſtbau-Derein Eningen u. A. 


Der am 12. Dezember 1897 gegründete hieſige 
Obſtban-Verein zählt heute ſchon über 70 Mit- 
glieder, deren jedes einen jährlichen Beitrag von 
2 Mark leiſtet. Nachdem die Statuten des Vereins 
beraten und angenommen waren, war der Verein 
bemüht, nach verſchiedenen Seiten hin der Sache 
des Obſtbaus auch während des Winters zu dienen. 
Es wurde in dieſer Hinſicht zur Gründung einer 
Vereinsbibliothek geſchritten; in dankenswerter 
Weiſe wurden von der K. Zeutralſtelle für die 
Landwirtſchaft, ſowie dem Württ. Tierſchutzverein 
dem jungen Verein wertvolle Bücher zum Geſchenk 
gemacht. Sodann wurde für die gefiederten Freunde 
des Obſtbaums durch Anlegung von Futterplätzen 
und Herſtellung von Niſtkäſtchen Sorge getragen 
(die hieſige Gemeinde verwilligte 2 Rm. eichene 
Roller für letzteren Zweck). 

Am 28. Februar hielt in der „Poſt“ Herr 
Kunſtgärtner Schmidt von hier einen ſehr lehr— 
reichen, anſchaulichen Vortrag über Obſtbau, ing- 
beſondere Baumſatz und Baumpflege. Das Un— 


zureichende unſerer württembergiſchen Obſtkultur 
hervorhebend ging der ſachverſtändige Redner 


über auf die Mittel, durch welche der Einfuhr 
ausländiſchen Obſtes geſteuert werden könne. Zu— 


erſt machte er auf die Anpflanzung von Tafel— 


obſtbäumen mit ihren beſſer bezahlten, höheren 
qualloſen Vertilgung des Haarraubzeugs in, i } 155 Gr 


und früheren Erträgen aufmerkſam. Sodann 
ging Reduer auf den eigentlichen Gegenſtand ſeines 


Vortrags über. 


Piaz, A. Menotti dal, Oenolog, Handbuch des 


praktiſchen Weinbaus mit beſonderer Berück— 
ſichtigung der Rekonſtruktion von Weingärten 
und Anlage von Rebſchulen. Mit 154 Abb. 
Wien, Hartleben, 1898. 

Schomerus, Johs., Das Treiben der Gehölze und 
ihre Verwendung für den Winterflor. J. Neu— 
mann, Neudamm, 1898. 


Der Obſt- und Gartenbau in Monrepos. Prat- 
tiſche Ratſchläge für jeden Monat des Jahrs 
von Generalkonſul Eduard v. Lade in Geiſen— 
heim. 2. Aufl. Verlag J. F. Bergmann, Wies— 
baden, 1898. Preis in Leinwand geb. 2 Mk. 

Lämmerhirt, Die wichtigſten Obſtbaumſchädlinge 
und die Mittel zu ihrer Vertilgung. Preis 
geb. 1 Mk. Dresden, C. Heinrich, Verlag. 


An der Hand zahlreicher, von ihm ſelbſt zu— 
gerichteter regelrecht und falſch geſchnittener Baum— 
frouen und Wurzelſtöcke, von richtig und regel- 


widrig abgenommenen Baumäſten u. f. w. wußte 
der Redner ſeine Zuhörer zu begeiſtern und ſich 


den Dank der zahlreichen Verſammlung zu ſichern. 
Eine überaus lebhafte Diskuſſion, in deren 
Verlauf der Redner wie auch andere ſachkundige 


Männer über die verſchiedenſten Gebiete des Obſt— 


baus erläuternd, belehrend und ergänzend eingriffen, 
zeugte davon, daß der Vortrag das Intereſſe der 
Mitglieder noch geſteigert hatte. Ueber Niſtkäſtchen, 
Anpflanzung von Vogelſchutzgehölzen, Drahtzaun, 
Pfropfen älterer Birubäume, Wieſenſkabioſe und 


Apfelbaum (biologiſch) und endlich über die Ver: 
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minderung der zahlreich vorhandenen Raubvögel 
wurde manches beherzigenswerte Wort getauſcht. 

Der weitere Gedanke, einen Mutter- und Muſter⸗ 
garten anzulegen, welcher auch den Schülern zu— 
gänglich ſein ſollte, fand zunächſt noch eine ge— 
teilte Aufnahme. Es wurde dem Ausſchuß auf- 
getragen, in einer nächſten Verſammlung, in 
welcher über die Schädlinge des Obſtbaums ge— 
ſprochen werden wird, die Einzelheiten einer der— 
artigen Anlage des nähern klarzulegen. 

G. Krieg, Lehrer, Schriftführer. 


Obſtbau-Verein Wangen i. A. 

Am 8. Febr. 1898 hielt der Verein eine kleinere 
Verſammlung in Rohrdorf und am 9. Februar die 
Frühjahrs⸗Hauptverſammlung und zugleich Drei- 
jährige Generalverſammlung in der Oberamts— 
ſtadt Wangen ab. Zuerſt wurde der Jahres— 
bericht des Vereins erſtattet, dann folgte die Wahl 
des zweiten Vorſtands, Kaſſiers und Schriftführers 
und des Ausſchuſſes. Bisher wurde alle drei 
Jahre neu gewählt, von heute an wurde ein 
fünfjähriger Turnus einſtimmig angenommen. Es 
wurden ſämtliche per Akklamation wiedergewählt: 
als zweiter Vorſtand, Kaſſier und Schriftführer 
W. Ruchte in Rohrdorf. Ausſchußmitglieder: 
Oberamtmann Meßmer, Oberamtstierarzt und 
Landtagsabg. Dentler, Friedr. Roth, Gaſthofs⸗ 
und Gutsbeſitzer in Neu-Ravensburg, Gerberei— 
befiger Mayer in Isny, A. Wild, Baumzüchter 
in Weiler b. Wangen, B. Stauber, Baumzüchter 
in Schurtannen b. Kißlegg und R. Nägele, Baum⸗ 
züchter in Großholzleuten. Der erſte Vorſtand 
iſt als Ehrenvorſtand dauernd gewählt. Am 
12. April waren es zehn Jahre ſeit Gründung 
des Vereins. Bei beiden Verſammlungen hielt 
der Sachverſtändige der K. Zentralſtelle, Herr 
Garteninſpektor Held aus Hohenheim, je zwei 
längere Vorträge auf unfer Anſuchen über Aug- 
wahl der Bäume, Setzen, Schneiden, Ausputzen 
und Abſcharren der Bäume, Ankalken, nützliche 
und ſchädliche Inſekten, Blattfallkrankheit, Hegen 
der nützlichen Vögel und über die Vereinsthätig⸗ 
keit und ihre Förderung des Obſtbaus. Viele 
Anfragen der Baumzüchter und der Gutsbeſitzer 
wurden beantwortet. 


—— ann 
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der angeführten Punkte das Hauptſächlichſte kurz 
erläuternd, die Zuhörer zu feſſeln und erntete 
ſchon während des Vortrags allgemeinen Beifall. 
Jeder Vortrag nahm ungefähr eine Stunde in 
Anſpruch und wurde an jedem Ort ein Vortrag 
in zwei ſolchen Abteilungen gehalten; der Redner 
wußte ſodann die Vorträge geſchickt mit gut an⸗ 
gebrachtem Humor und Beiſpielen aus der Land- 
wirtſchaft zu vermiſchen, ſo daß am Schluß beider 
Verſammlungen alles begeiſtert einſtimmte in das 
Hoch, das der Hochw. Herr Ehren vorſtand, Schul: 
inſpektor Pfarrer Berger aus Ratzenried, in Ver⸗ 
bindung mit dem Dank an die K. Zentralſtelle 
und den verehrten Redner, ausbrachte. Wie wir 
im Lauf beider Verſammlungen und nachher all- 
gemein hörten, begriff jeder Anweſende leicht, daß 
das Vorgetragene in Wirklichkeit ſo ſei und wir 
glauben deshalb auch annehmen zu dürfen, daß 
die ſachgemäßen Verbeſſerungen von den Guts⸗ 
beſitzern auch ausgeführt werden. Vom Vormittag 
des 9. Februar an hielt die Baumzüchterſektion 
des Obſtbau-Vereins eine Verſammlung ab, um 
auf Grund des Normalſortiments vom Jahr 1893 
und auf Grund der ſeither gemachten Erfahrungen 
ein beſchränkteres Sortiment der beſten und er- 
tragreichſten Obſtſorten ſowohl zum Hausgebrauch 
als für den Handel für unſer Oberamt zuſammen⸗ 
zuſtellen und man einigte ſich auf 14 Apfelſorten, 
von denen wieder die beſten Handelsſorten extra 
bezeichnet ſind, dann auf 9 Birnſorten, 5 Apfel⸗ 
ſorten für Spaliere und 5 Birnſorten zu gleichem 
Zweck; die ganz frühen Sorten wurden abſichtlich 
weggelaſſen. Es wurde bei den Verſammlungen 
auch beſchloſſen, daß der Verein die Anſchaffung 
von praktiſchen Vogelniſtkäſten in die Hand nehme. 
An dieſer Stelle ſei dann auch noch der K. Zen: 
tralſtelle der Dank ausgeſprochen für Zuſendung 
ihres Sachverſtändigen und Dank dem Redner 
Herrn Garteninſpektor Held für ſeine großen Be⸗ 
mühungen zur Förderung unſeres Vereins und 
ſeiner Obſtbauintereſſen! Möge er ſich nicht ab- 
ſchrecken laſſen, da er diesmal gerade in ein echtes 
Allgäuer Schneegeſtöber kam, das uns den von 
vielen ſchon längſt erſehnten Schnee in reichlicher 
Menge brachte, und fo rufe ich Herrn Garten: 


Der Redner verſtand es, inſpektor Held nach: Auf ein recht baldiges Wieder⸗ 
in wirklich vorzüglicher Vortragsweiſe in jedem | fechen im Allgäu! 


R. 
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III. Litteratur. 


Handbuch des Praktiſchen Weinbaues mit anlage mit amerikaniſchen Unterlagen, der Be- 
beſonderer Berückſichtigung der Rekonſtruktion | kämpfung von Rebenſchädlingen, Krankheiten u. f. w. 
von Weingärten und Anlage von Rebſchulen einen größeren Teil des Buchs. Sämtliche Wein— 
von A. Menotti dal Piaz, Oenologe. Mit gartenarbeiten werden unter Berückſichtigung ſüd— 
154 Abbildungen. 24 Bogen. Gr.⸗Oktav. licher und nördlicher Weinbauverhältniſſe behandelt, 
Geheftet 3 fl. 30 kr. = 6 Mark. Elegant wobei der Verfaſſer vielfach von ihm ſelbſt Er- 
gebunden 4 fl. = 7 Mk. 20 Pf. A. Hart: probtes und Beobachtetes aus verſchiedenen Wein- 
lebens Verlag in Wien, Peſt und Leipzig. bauzonen verwerten und manche Neuerung auf 

Den Anforderungen des nenzeitlichen Wein- ihren wirklichen Wert prüfen konnte. Alſo ein 
baues entſprechend widmet der Verfaſſer der Neu- praktiſches Handbuch des modernen Weinbaues. 


Frage. Antwort. 

Im Juliheft des Jahrgangs 1891 iſt von Auskünfte aus unſerem Leſerkreis über die 
Herrn Nathan eine Gärſtande für Beerenwein gewünſchte Bezugsquelle werden an die Redaktion 
empfohlen. Dieſelbe ſcheint mir aber etwas kom— | erbeten. Für kleinere Quantitäten (25—50 Liter 
pliziert zu fein. Giebt es für kleinere Obſt- ꝛc. Wein) liefert die Fabrik J. F. Eſpenſchied, Frie- 
mengen einfache und praktiſche Gärgefäße mit drichsfeld-Mannheim, Gärtöpfe aus Steingut, in 
etwa 1—2 Hektoliter Gehalt, und wer ſtellt die- denen (nach Profeſſor Neßler) die Treſter fo aug- 
ſelben her? Für gefl. Mitteilung zum voraus gewaſchen werden, daß man ſie nicht mehr aus— 
beſten Dank. zupreſſen braucht. 


V. Monats⸗Kalender. 


Juli. hat wie in den vorhergehenden Jahren, ſo haben 

Sehr vergnügt hat diesmal der Obſtzüchter doch die Regenmaſſen und die kühlen Tage, die 
während der Blütezeit in die Zukunft geſchaut. der Mai in der Mehrzahl feiner 31 Tage ge- 
Im amtlichen Saatenſtandsbericht für Mai war bracht hat, die Hoffnungen um ein Ziemliches 
zu leſen: „Hinſichtlich der hoffnungsvollen Obſt— | herabgeſtimmt, namentlich, ſoviel wir uns über- 
blüte erhellt aus den Berichten, daß der Apfel- zeugen konnten, bei den Kirſchen. Doch — viel⸗ 


1 


blütenſtecher (Kaiwurm) nicht fo verheerend auf⸗ 


tritt wie im letzten Jahr. Manche Obſtzüchter 
haben die Blütenſtecherkäfer durch Abklopfen der 
Bäume mit Erfolg bekämpft. Die Birnbäume 
laſſen in den milderen Landesteilen reichlichen 


leicht wird's beſſer als man glaubt. — Wir 
fahren fort mit dem Entſpitzen (Pinzieren) und 
wiederholen und vervollſtändigen es, wo fraut- 
artige Triebe an den noch nicht entſpitzten Zweigen 
oder als Neubildung an den ſchon entſpitzten ent⸗ 


Anſatz von Früchten erkennen. Namhaftes Auf- ſtanden find. Je nach Wachstum und Gleidh- 
treten von Maikäfern melden nur die Berichte gewicht der Form ſind die Leitzweige loſe oder 
von Ellwangen, Ravensburg, Riedlingen; die naß- feft an-, auf- und niederzubinden. Friſch geſetzte 


kalte Witterung verhinderte eine Schädigung durch 
dieſelben.“ Aber, wenn auch das Ungeziefer dies— 
mal ſich nicht in dem Maß verheerend erwieſen 


Bäume müſſen bei trockenem Wetter begoſſen wer⸗ 
den; dies hat aber in ausreichender Weiſe zu 
geſchehen, damit das Waſſer auch die unterſten 
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Wurzeln erreichen kann. Beginn des Okulierens. noch eine Ausſaat machen, um bis in den Herbſt 
Reifezeit von Kirſche, Himbeere, Johannis- und friſche Erbſen und Bohnen ernten zu könuen. 
Stachelbeere. Frühobſt fängt bereits zu reifen Winterfohl, ſpäte Kohlrabeu, Kopfſalat, Kerbel 
an, Frühbirnen zuerſt, dann Aprikoſen, bald auch | und Sommerendivien können wiederholt ausgeſät 
Frühäpfel; man pflücke Obſt früh morgens, ehe werden, auch Winterendivien und Winterrettig 
die Sonne darauf ſcheint, es iſt dann würziger ſind gegen Ende dieſes Monats auszuſäen. Will 
und ſchmackhafter. Aprikoſen und Pfirſiche pflücke | man im Spätherbſt noch junge Karotten haben, 
man einige Tage vor völliger Reife und laſſe ſo iſt von dieſen ebenfalls noch eine Ausſaat zu 
ſie an einem dunkeln Ort nachreifen, ſie gewinnen | machen. — Im Blumengarten beginnt man Mitte 
dadurch an Aroma. Wenn junge Bäume Stock— | diefes Monats mit dem Abſenken der Nelken, von 
oder Stammausſchlag haben, entferne man ſolchen, welchen jetzt auch Stecklinge gemacht werden können, 
aber zugleich auch die Urſache; iſt allzu große welche in ſandige Heideerde geſteckt bis zu ihrer 
Ueppigkeit die Schuld, dann ſteche man etliche Bewurzelung unter Glas zu halten ſind. Pech— 
Wurzeln ab; iſt die Rinde verholzt, ſo mache nelken, Gartenprimel, Aurikel, Federnelken u. ſ. w. 
man in ſolche einige Längsſchnitte (Schröpfen). können jetzt verpflanzt und durch Teilung ver— 
Erdbeerpflanzen werden wiederholt abgerankt. Hat mehrt werden; auch kann man mit dem Okulieren 
man dagegen Ausläufer zur Vermehrung ſtehen der Roſen beginnen, ſowie ausgebildete Augen 
gelaſſen, ſo kann man gut bewurzelte, kräftig ent- vorhanden ſind. Ebenſo laſſen ſich jetzt die Roſen 
wickelte Pflänzchen ſchon abnehmen und auf nahr- durch Stecklinge vermehren (nach der erſten Blüte 
hafte Beete pflanzen. Alte vierjährige Erdbeer: im Juli ſchneiden!). Die früher pikierten Säm— 
beete werden abgeräumt. — Im Gemüſegarten linge von Aurikeln und Primeln ſind jetzt ins freie 
kann man von frühen Erbſen und Buſchbohnen Land auf halbſchattige Rabatten zu verpflanzen. 


Juli. 

Nun beginnt wieder die Zeit, wo das Obſt drücken oder bereits angebohrte Früchte dadurch 
wurmig wird und unreif abfällt. Unreifes, ab- retten, daß wir mit einem Zahnſtocher oder fo 
gefallenes Obſt laſſe man im Obſtgarten nicht etwas Aehnlichem in das Bohrloch fahren und 
liegen, weil es ausnahmslos die Made, oder das Hölzchen drin umdrehen. Spielerei, aber 
eigentlich Raupe, welche das Fallen verurſachte, manche ſchöne Frucht läßt ſich dadurch retten, 
noch enthält; fie würde ausſchlüpfen und in der ſolange die Kerne noch unverſehrt find! Wieder: 
Erde ſich verpuppen. Man füttere es den Schweinen holt iſt einzuſchärfen, daß das abgefallene wurm— 
oder werfe es in die Jauchegrube; iſt es aus— ſtichige Obſt nicht unter den Bäumen liegen bleiben 


gewachſen, ſo kann es zur Geleebereitung ver— 
wendet werden. Den Schmetterling des Apfel— 
wicklers, deffen blaßrötliche fleiſchfarbene Räupchen 
ſich ins Kernhaus einfreſſen, kann man jetzt häufig 
ſehen (ein Kleinſchmetterling bläulich gran); die 
Weibchen legen nun die winzigkleinen Eier einzeln 
an die jungen Früchte der Aepfel- und Bur: 


bäume. Nach 8 — 10 Tagen ift ſchon das Räup⸗ 
An Hod- 


chen da und macht ſich ans Werk. 
ſtämmen läßt ſich jetzt nicht mehr viel ausrichten. 
Dagegen können wir beim Spalierobſt die unter 


dem angeklebten Blatt oder zwiſchen zwei anein- 


darf. Jedermann erkennt auch die Erſcheinung 
der Wurmigkeit an den Zwetſchgen und Pflaumen. 
Wurmige Früchte fallen leicht vom Baum ab. 
Sie zeigen meiſt beim Stiel eine Oeffnung. Es 
| rührt dies vom Pflaumenwickler her. Der Schmetter— 
ling dieſes Inſekts iſt beinahe um die Hälfte 
kleiner, als der des vorigen Inſekts und in der 
Grundfarbe demſelben gleich; nur ſind die Vorder— 
flügel mit einem großen ovalen, aſchgrauen und 
bleiſchimmernden Fleck verſehen. Die Lebensweiſe 
iſt dieſelbe wie beim Apfelwickler. Im Juli legt 
das Weibchen Eier an die noch grünen Pflaumen 


Inſekten⸗ 


u. ſ. w. und manchmal an Aprikoſen ab, aus 
welchen die Räupchen ſchlüpfen und in die Frucht 
eindringen. Die hier rötlichen Raupen nähren 


ſich, bis ſie ausgewachſen, vom Fruchtfleiſch, worauf 
Da das Fruchtfleiſch der 


ſie ſich einſpinuen. 
Pflaumen aber ſehr ſaftig iſt, ſo geht der Raupen— 
kot und oft ein Teil des Fruchtfleiſches mit in 
Fäulnis über, wodurch ein unangenehmer Geruch 
entſteht. Das Abfallen der Pflaumen wird hie 
und da außer durch die Raupe des Pflaumen— 
wicklers auch durch die Larve des Pflaumenbohrers 
verurſacht. Wir finden in ſolchen Pflaumen eine 
weiße fußloſe Larve, mit dunkelbraunem Kopf, 
die Larve des Pflaumenbohrers, eines Rüſſelkäfers. 
Dieſer Käfer iſt glänzend kupferfarbig, hat Punkt— 
ſtreifen auf den Flügeldecken und einen langen 
Rüſſel. Das Käferweibchen legt ſeine Eier ver— 
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einzelt in die Früchte; aus den Ciern entwickeln 
ſich bald die Larven, welche die Früchte ſchädigen 
und dieſelben, erwachſen, verlaſſen, um ſich im 
Erdboden zu verpuppen. Man laſſe auch hier 
die grünen Früchtchen nicht liegen, ſondern man 
muß ſie möglichſt bald ſammeln, zerſtampfen und 
im Kompoſt vergraben. — Sonſtige Feinde im 
Juli: Weidenbohrers Weibchen (gern an rauhen 
Stämmen ſitzend, töten !), Kirſchblattweſpe (Kalt: 
pulver über die ſchwarzen, ſchneckenähnlichen Larven 
ſtreuen!), Goldafter (Eierſchwämme zerſtören!), 
Blattläuſe, Horniſſe, Weſpen. Gegen Weſpen u. ſ. w. 
hängt man z. B. an Spalierwänden Arzneikölbchen 
auf, bis zur Hälfte gefüllt mit 1/2 Waſſer, !/4 Spiri- 
tus und !. Honig; diefe Gläschen leert man 
mit dem Fang täglich aus und erneuert die 
Füllung. 


l 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Beförderung von friſchem Obſt. Der 


Ausnahmetarif für die Beförderung von friſchem 


Obſt u. f. w. zwiſchen Stationen der württemb.“ 


Staatsciſenbahnen und Stationen der nieder— 


ländiſchen Bahnen tritt, jedoch nur für die Zeit, 


vom 1. Juni bis 31. Dezember 1898, in ſeinem 
vollen Umfange wieder in Kraft. 

Eine für Roſenfreunde ſehr intereſſante Preis- 
aufgabe veröffentlicht der Prakt. Ratgeber für 
Obſt- und Gartenban: einen alle 3 Jahre mie: 
derkehrenden Preis von 1000 Mk. für die beſte 
deutſche Roſenneuzüchtung, die noch nicht in den 
Handel gebracht iſt. Zunächſt ſoll der Preis im 
Jahr 1900 verliehen werden. Die Neuzüchtung 
bleibt volles Eigentum des Züchters und wird 
farbig im Prakt. Ratgeber abgebildet. Wer ſich 
für die näheren Bedingungen intereſſiert, laſſe 
fich die neueſte Nummer des Prakt. Ratgeber für 
Obit= und Gartenbau kommen; fie wird auf 
Wunſch umſonſt zugeſchickt von dem Geſchäftsamt 
in Frankſurt a. O. 

Maikäferplage in der Schweiz. In vielen 


Gegenden der Schweiz, ſo ſchreibt das Luzerner 


Tagblatt, herrſchte die Maikäferplage intenſiv, 
ſo z. B. in Baſelland. In der auf einer Hoch— 
ebene gelegenen Gemeinde R. wurden vierzig 
Zentner dieſer Schädlinge geſammelt und abge— 
liefert, das Sammeln dann aber eingeſtellt. Nicht 


etwa, daß fidh keine mehr vorfanden, ſondern 


weil der hiefür bewilligte Kredit ſchon vielfach 
überſchritten war. In der Gemeinde T. ſammelte 


ein einziger Nebenhofbeſitzer mit ſeinen Kindern 
acht Zentner, alſo für 80 Fr. Maikäfer. In 
den Kantonen Aargau und Solothurn waren die 
Bewohner ebenfalls tüchtig auf der Maikäfer— 
jagd, noch mehr als in Baſelland. So wurde 
im Kanton Solothurn das Sammeln der Mai— 
käfer obligatoriſch erklärt durch eine Verordnung 
der Regierung und beſtimmt, was auf jede Haus— 
haltung und auf jede Jucharte geſammelt wer— 
den muß. Maſſenhaft wurden auch im Thurgau 
Maikäfer geſammelt. In der kleinen Ortsge— 
meinde Engwang-Wagersweil ging man den un: 
geladenen Gäſten derart an den Kragen, daß 
bis Sonntag den 8. Mai im ganzen 6890 Liter 
abgeliefert werden konnten. Daß ſich dieſelben 
durchwegs in recht wohlgenährtem Zuſtande be— 
fanden, beweiſt die Thatſache, daß ein Liter der 
Gefangenen durchſchnittlich 535 Gramm wog, 
was für das ganze Quantum das reſpektable 
Gewicht von 3686 Kilogramm ausmacht. Eine 
Zählung ergab, daß man in einen Liter 480 Stück 
bringen kaun. Die 6890 Liter enthielten dem— 
nach 3 307 200 Maikäfer. 


Maikäfer können auch auf mechaniſchem 
Weg gefangen werden. Das Verfahren, von 
dem Franzoſen Dibos erfunden, ſcheint in Deutſch— 
land nicht allgemein bekannt zu fein, wenigſtens 
lieſt man in den Tageszeitungen nirgends etwas 
darüber. Licht als Fangmittel des fliegenden 
Gewürms der Nacht ift ſchon mehrfach der (Gr 
findung von Fanggeräten zu Grunde gelegt wor— 
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den; für das Fangen bei Nacht iſt es ja auch viel daraus hervor, daß ſolche ſelbſtthätigen Fang— 
unentbehrlich und auch Dibos benutzt es bei apparate, überall in genügender Menge aufge— 
feinen Maikäferfängen. Er hat auf einem Zug ftellt, in hinlänglicher Zeit, z. B. in zehn Jahren, 
oder irgend einem ſonſtigen Untergeſtell eine große einen Nutzen ſtiften würden, der ſicher auch in 
30—40 Centimeter tiefe Zinkwanne von etwa feinem Geldwert ſchon empfunden würde. 

2 Meter Durchmeſſer angebracht, die bis zwei Das Sand der Erdbeeren. Ein Dorado 
Drittel ihrer Höhe mit Waſſer gefüllt iſt. Aus der Erdbeereſſer iſt, ſo leſen wir in einem Ar— 
ihrer Mitte ragt ein eiſerner Leuchterarm empor, tikel der N. Allg. Ztg., Südkalifornien, und der 
der die Lichtquelle trägt, eine Harzfackel. Auf Graf von Helfenſtein, der bekanntlich meinte, es 
dem Rand der Wanne iſt ringsherum Wachs- ſei gut, daß ſeine Güter nicht aus Erdbeeren 
leinwand von 1,50 Meter Breite ausgeſpannt beſtänden, ſonſt würde er ſie alle aufeſſen, hätte 
mit einer Steigung von 35 Grad nach außen. gut gethan, wenn er nicht zur Zeit der Bauern— 
Sie foll die Fangfläche vergrößern. Dieſer Appa- kriege, ſondern in uuſern Tagen dortlands gelebt 
rat wird ins Freie geſtellt, im Garten oder auf hätte. In San Francisco kann man jeden Tag 
dem Felde. Mit Anbruch der Dunkelheit wird friſche Erdbeeren kaufen — und zu welchen Preiſen! 
die Lockflamme angezündet und die herumſchwirren- Um Weihnachten koſtet 1 Pfund dieſer ſaftigen 
den Maikäfer ſtreben dem Lichte zu. Teils ver- Frucht 10 Cts., im Mai und Juni die Hälfte. 
ſeugen fic fid die Flügel, teils fallen fie geblendet Nahezu 200 Acres find bei der Ortſchaft Azuſa 
ins Waſſer oder auf das glatte Wachstuch, von mit Erdbeeren bepflanzt. Die Hauptſaiſon be— 
dem ſie ins Waſſer kugeln. Im Mittel mehr- ginnt im März, endet im Juli und deckt ſelbſt— 
jähriger Erfahrung hat Dibos mit dieſem Apparat verſtändlich nicht nur den Konſum für den Staat 
in der Weiſe 12000 Maikäfer gefangen, während Karolina, ſondern wird in ganzen Waggonladungen 
einer dreiwöchigen Flugzeit 36000 Stück. Jede nach den Zentral- und Oſtſtaaten des Union- 
Harzfackel koſtete ihm für eine Nacht 20 Pf., gebiets geführt. Ein anderer Diſtrikt dieſes Staats, 
der Apparat erfordert alſo in drei Wochen 5 Mk. in welchem Erdbeeren kultiviert werden, iſt die 
Betriebskoſten. Wenn man von dieſen 36000 Mai- Umgegend von Gardina, 10 Meilen ſüdlich von 
käfern die Hälfte als Weibchen rechnet, jedes Los Angeles. Ein dortiger Züchter befaßt ſich 
mit 40 Eiern, fo ift in einer Fangzeit die Ver- lediglich mit „Monarch of the West“. Inner⸗ 
mehrung der Maikäfer um 720000 Stück ge- halb dreier Tage wurden auf einer Fläche von 
hindert worden. Wenn ein Maikäfer in ſeiner 21½ Acres 140 Körbe im Gewicht von je 30 
dreijährigen Entwicklungszeit dem betreffenden Pfund, alſo 4200 Pfund geerntet und zum Preis 
Beſitzer, in deſſen Boden er hauſt, nur für einen von 7 Cents pro Pfund verkauft. Nicht minder 
Pfennig Schaden macht, fo hat ein einziger floriert der Handel in New-Nork, wo in der 
Dibosſcher Apparat, der in drei Wochen nur Saiſon täglich nahezu 1 Million Liter dieſer 
5 Mk. Koſten macht, für 7200 Mk. Schaden Frucht verkauft werden. Der größte Züchter pro— 
Sc? Mag dieſe Nutzenberechnung zunächſt duziert allein den zehnten Teil davon und be— 
nur 8 Wert haben, ſo geht doch ſo ſchäftigt etwa 1000 Pflücker. 


Dr. Aschenbrandts 
Kupferzuckerkalkpulver 


gegen Blattfallkrankheit der Weinreben, Kartoffeln, Rüben, Hopfen, Tomaten, 
Obſtbäume und Beerenſträucher. 


3 Kilo Pulver auf 100 Liter Waſſer genügen zum Beſpritzen von "2 Morgen. 


Kupferschwefelkalkpulver 


zum Beſtäuben der an echtem und falſchem Mehltau, Schwarzbrenner, Brand, 
Roſt u. ſ. w. erkrankten Pflanzen. 


10—15 Kilo Pulver genügen für 1 Morgen. 
Allein verkauf für Stuttgart 
bei A. Mayer, Marktplatz 6. 


Eigentum des Württembergifigen Obkban-Yereins. — Für bie Redaktion: Pfarrer Sufmenn, Gutenberg. 
Druck der Vereins »Budrukerei in Stuttgart. 
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M 8. Stuffgart, Augu. 1898. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


empfohlenen Abwehrmittel die Entwicklung der 


Inſammenſtellung der vorausſichtlichen 
vorgenannten Schädlinge ſtöre und vielfach ganz 


Obſternte in Württemberg und Hohen- 
R 3 9 hen hemme. Herr Gebhard Adorno in Tettnang er— 


zollern. wähnt das erfolgreiche Spritzen von Zwetſchgen— 

Hiezu die Tabellen Seite 119, 120, 121. bäumen (gegen ſtarken Raupenfraß) mit Schwein⸗ 
Mit dieſem geben wir, wie üblich, unſern furtergrün, von andern Seiten werden gute Er⸗ 
Mitgliedern wieder eine überſichtliche Zuſammen- folge durch das Beſpritzen mit Kupferkalkbrühe, 
ſtellung der zu erwartenden Obſternte, leider iſt bei Aepfeln (gegen den Rußpilz, Fusicladium) 
auch dieſesmal wie ſchon ſeit mehreren Jahren und durch Schwefeln gemeldet. Es läßt ſich 
eine Vollernte nirgends in Ausſicht. Auch Heuer onfatieren, daß gutgepflegte Baumgüter und 
war der Blütenanſatz faſt überall ein vielver-⸗Gärten beſſeren Ertrag geben als weniger gez 
ſprechender, aber noch ſelten war zur Blütezeit pflegte und vernachläſſigte. Auch die Sorten 
und auch ſpäter noch im Mai das Wetter ee eine Rolle und ſind beſonders in Aepfeln 
wechſelvoll wie dieſesmal; kaum ein guter Tag die Goldparmäne, Baumanns Reinette, ſpät⸗ 
mit etwas Sonnenſchein, dann wieder einige Tage | blühender Taffetapfel, großer rheiniſcher Bohn⸗ 


Regen mit: rauhen und kalten Winden, ſtellen- apfel u. a. gut behangen, unſere Luiten leiden 
meife in höheren Lagen mit Froſt. So kam es, beinahe überall ſehr ſtark von der Blattfallkrank⸗ 
daß der erhoffte Fruchtanſatz notlitt und vielfach heit und laſſen keinen Ertrag erwarten. Einen 
nur in geſchützten Lagen und nur ſtrichweiſe ein vollſtändigen Ausfall geben, wie vorauszuſehen 
befriedigender war. Letzteres wird von ver- war, die Obſtbäume, welche im vorigen Jahr fo 
ſchiedenen Gegenden beſonders betont, trotz alle- ſtark von Hagel beſchädigt wurden; leider ift auch 
dem ſtehen aber die Ausſichten im allgemeinen in dieſem Jahr wieder über Hagelſchaden, wenn 
beſſer als im Vorjahr. Verſchiedene Schädlinge, auch nicht in dem vorjährigen Umfang zu be— 
insbeſondere der Apfelblütenſtecher, die Raupe richten, ſo hat am 27. Juli nachmittags ein 
des Froſtnachtſpanners und in einzelnen Gegenden ſchweres Hagelwetter mit Sturm die Obſtbäume, 
die Raupen der Apfelgeſpinſtmotte haben erheb- Weinberge, Gartengewächſe und Fruchtfelder in 
lichen Schaden angerichtet, auch tritt in vielen einem, wenn auch verhältnismäßig kleinen Teil 
Bezirken die Blattfallkrankheit beſonders an Apfel- der Oberämter Cannſtatt, Eßlingen, Leonberg 
bäumen ſehr ſtark wieder auf. Von verſchiedenen und Stuttgart ſchwer geſchädigt. 

Berichterſtattern wurde bemerkt, daß die zeitige Den geſchätzten Herrn Berichterſtattern ſprechen 
Anwendung der in dieſer Zeitſchrift des öftern wir für Ihre Mühe unſern verbindlichſten Dank 
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aus und verbinden damit die Bitte, uns auch in Ausbildung vollenden dürfen. Allerdings werden 
Zukunft auf unſere diesbezügliche Anfrage berichten nie mehr wie drei Schülerinnen auf einmal au: 
zu wollen. gelaſſen. In dunklen Pluderhoſen, richtigem 
Stuttgart, 1. Auguſt 1898. Arbeiterhemd und Schürze kann man die friſchen, 
Der Ausſchuß. jungen Mädchen dort bei der Arbeit ſehen und 
5 baben ſie ihren zweijährigen Lehrkurs vollendet, 
Obſt- und Gartenbauſchulen für ſo finden ſie faſt immer Anſtellung bei den großen 
Frauen.“ engliſchen Gutsbeſitzern oder als Lehrerinnen in 
, Schulen. Die natürliche Begabung zur Gärtnerei 

Von P. Steinthal. ee a ee E 
l o l ijt ſicher bei vielen Frauen vorhanden. Finden 
Hin und her wogt der Kampf über die Be⸗ wir doch in der Geſchichte des Altertums und 
rufsarten, die den Frauen zu eröffnen oder zu des Mittelalters zahlreiche Belege dafür, daß 


verſchließen ſeien. Konkurrenz iſt Voie Wort, der Gartenbau von Frauen aller Stände gepflegt 
das ſtets im Hintergrund des Treffens ſteht. wurde. Vielerlei kulturelle Einflüſſe ließen die 


Kein Streit iſt darüber, daß unzählige Frauen, Frau fih mehr und mehr von dieſer Kunſt zurück⸗ 
der Not gehorchend, ihren Lebensunterhalt zu ziehen, der Gegenwart iſt es vorbehalten, dieſen 
verdienen ſuchen und unzählige Mädchen nach Frauenberuf wieder zu Ehren zu bringen. Hat 
heruflicher Ausbildung und nuszbringender Thätig⸗ nicht auch die Frau von jeher den Ackerbau be⸗ 
keit verlangen. Darum hält man Umſchau nach, trieben, finden wir nicht überall die Frau aus 
denjenigen Berufen, die den Frauen erſchloſſen dem Volke auf dem Felde arbeiten. Warum 
werden können und ergreift mit Freuden die— ſollte die gebildete Frau ſich nicht für die Qand- 
jenigen Erwerbszweige, welche nicht überfüllt und wirtſchaft eignen? Ju Rußland hat das Mini- 
die den Frauen nach gründlicher Ausbildung ſichere 
Exiſtenzen zu bieten vermögen. Dabei gilt es 


ſterium des Ackerbaus ſich vor wenigen Monaten 
mit der Frage der landwirtſchaftlichen Ausbildung 
aber vor allem die Erkenntnis zu fördern, daß der Frau befaßt. Profeſſor Stebut, der Vor— 
ohne tüchtige Schulung keine tüchtige Leistung | gende des Ackerbauminiſteriums, betonte den 
möglich iſt, daß allein auf Grund fachgemäßer Wert der agronomiſchen Ausbildung der Frau 
Ausbildung die wirkliche Thatkraft ſich entfalten ganz beſonders in Bezug auf die Hebung der 
ul finanziellen Lage der Landwirte und Gutsbeſitzer. 


Zu SE BEE ae Gattin eines Landwirts ift die Frau die 
jüngſter Zeit gehört die Gründung von Garten— 


bauſchulen für Frauen. Die Gärtnerei N, ER ale u een Gs 35 
Sege i à ` die Leitung der Gärten, der Obſt- und Gemüſe⸗ 
N CCC E Ei d verwertung, fie kann Bienenzüchterei, Konſerve 
EE e RW ge Folge N Di 200. und Verſandtgeſchäft betreiben und fo zur Hebung 
DEE: EE SEH ge OH des Wohlſtandes beitragen. Es iſt ſtatiſtiſch 
ba h or en de a TÜRE een bab in Doten Laufe a 
in der Nähe von Nancy eine Gartenbauſchule ſtiegen iſt. Läßt dies nicht darauf ſchließen, 
für Mädchen von Kloſterfrauen errichtet. Amerika, daß man mit richtiger Obſtbaumpflege den Be— 
Dänemark, Schweden haben ſolche Anſtalten auf— darf für Fruchtſaft, Gelee, gedörrtes Obſt u. İ. f. 
zuweiſen, und in England beſteht die Univerſität, aus eigenem Erzeugnis decken könnte! Frauen als 
Swanley, deren Studentinnen meiſt in den ber, angeſtellte Gärtnerinnen, als Wanderlehrerinnen 
rühmten königlichen Gärten „Kewgardens“ Ft ober mit eigenen Betrieben in der Nähe großer 
Städte haben gegründete Ausſicht auf ſichere 
Exiſtenz. Aber vorausgegangen ſein muß die 
(Fortſetzung ſ. Seite 122.) 


*) Aus dem „Frauenberuf“, Blätter für Fragen 
der weiblichen Erziehung, Ausbildung, Berufs- und 
Hilfsthätigkeit. Herausg. vom Schwäb. Frauenverein | 
in Stuttgart. 
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ſoſtematiſche Ausbildung. Daß hiezu in Deutſch- freudigen Familienereigniſſen ſollte den Arbeits- 
land Gelegenheit geboten wurde, haben wir in leuten eines Gutes ein Bäumchen zum Pflanzen 
erſter Linie Frau Kommerzienrat Heyl zu danken, in ihrem Gärtchen übergeben werden, die Guts— 
welche in Charlottenburg eine Gartenbauſchule herrin oder Tochter müßte darüber wachen, daß 
für Frauen errichtete. Frl. Dr. Caſtuer aber es richtig behandelt und gut gepflegt würde; in 
war es, welche durch Gründung eines Vereins kurzer Zeit würden die oftmals öden, troſtlos 
zur Hebung des Frauenerwerbs durch Obſt- und ausſehenden Gärten der Gutsarbeiter verſchwunden 
Gartenbau und gleichzeitiger Eröffnung einer ſein. Die Freude und das Vergnügen an dem 
Obſt⸗ und Gartenbauſchule in Friedenau bei Gedeihen der Bäumchen, der materielle Nutzen 
Berlin, dieſen Beruf als wirklichen Erwerbsberuf der gelieferten Erträge würden die Menſchen zu 
in Deutſchland eingeführt hat. Ihre Schule erneuter, friiher Arbeit ermuntern und die An- 
ſtellt fih die Aufgabe, Frauen und Mädchen mit häuglichkeit an den Boden, auf dem fic aud für 
guter Schulbildung durch theoretiſchen Unterricht | ih ſchaffen könnten, vermehren. Sit die Guts- 
und praktiſche Arbeit ſo auszubilden, daß ſie herrin durch mannigfaltige Anforderungen, die 
imſtande ſind, als Berufsgärtnerinnen Stellungen ihre geſellſchaftliche Stellung bedingt, ſehr in 
zu bekleiden oder die gewonnenen Kenntniſſe nutz- Anſpruch genommen, jo wird fie gut thun, eine 
bringend auf eigenem Grund und Boden zu ver- Gärtnerin auch neben dem Gärtner anzuſtellen. 
werten. Vor allem ſollen ſie erkennen lernen, Auf kleineren Gütern, auf welchen wohl im 
daß bei rationeller Ausnützung des Bodens beſſere Sommer für einen Gärtner vollauf Arbeit wäre, 
Ernten und Erträge und bei beſſerer Verwertung wird oft ein ſolcher nicht gehalten, weil man 
der gewonnenen Erzeugniſſe höhere Bodenrenten | einen Mann im Winter nicht genügend beſchäftigen 
erzielt werden und daß alle dazu notwendigen kann. Anders wäre es mit einer Gärtnerin, 
Arbeiten mit Erfolg von Frauen ausgeführt für ſie würde auch im Winter vollauf in Familie 
werden können. Frl. Caſtner hat dabei in erſter und Haus Arbeit zu finden fein.” 
Linie Frauen und Töchter der Landwirte im Der Wert des Obſtes und Gemüſe ſteigt 
Auge. Bei der Eröffnungsfeier ihrer Schule im von Jahr zu Jahr durch die Erkenntnis des 
Jahr 1894 führte fie in ihrem Vortrag u. a. fol- Nährwertes derſelben und damit ijt auch der 
gendes Bild der Thätigkeit derſelben aus: Abſatz geſichert. Wie intereſſant und vielſeitig 
„Die kahlen Wände der Ställe und Häuſer das Studium der Gärtnerei iſt, erſehen wir aus 
würden bald mit Weinreben und edlem Obſt be- dem Lehrplan, der ſich auf folgende Gebiete er: 
deckt fein, an Stelle der brachliegenden, das ſtreckt: 1. Obſtbau: Pflanzung, Anzucht, Pflege, 
Auge beleidigenden Plätze in Flecken und Dörfern Veredlung, Baumſchnitt ꝛc. 2. Weinbau: Pflanzung 
würden wir Beerenſträucher finden, die bald und Erziehung der Reben, Sortenkunde. 3. Ge— 
reiche Ernten geben; Einöden, langweilige Feld- müſebau: Freilandgemüſebau, Verwertung, Kon— 
ſtraßen würden mit Obſtbäumen bepflanzt fein ſervierung, Treibkultur. 4. Blumenzucht: Garten: 
und ſo könnten Millionen dem Boden entnommen | und Zimmerpflanzen. 5. Dendrologie: Anzucht, 
werden, der heute gänzlich unbenutzt daliegt, wenn | Vermehrung und Beſchreibung der hauptſächlichſten 
eine energiſche und gebildete Beſitzerin ſich EE mit Angabe ihres dekorativen Werts 
Sache annehmen wollte. Eine andere Aufgabe für die Landſchaftsgärtnerei. 6. Landſchafts— 
der Frauen und Töchter der Landwirte würde gärtnerei und Zeichnen: Entwerfen von Garten⸗ 
es ſein, ihre Gutsleute anzuweiſen und zu lehren, plänen, Anlage von Gärten. 7. Feldmeſſen und 
Gemüſe und Obſt für den Bedarf der eigenen Nivellieren. 8. Boden- und Düngerlehre. 9. Vo- 
Familie zu bauen, die Leute dadurch zu einer tanik: Anatomie, Phyſiologie, Syſtematik, Mor- 
beſſeren Lebenshaltung und Ernährung zu ver- phologie und Pflanzengeographie, Pflanzenkrank— 
anlaſſen und das Fleckchen Land, das der Tag- heiten. 10. Chemie: Die für den hit: und 
löhner gemeinhin zur Ausnützung angewieſen er- Gartenbau wichtigſten Kapitel der organiſchen und 
hält, ihm lieb und wert zu machen. Bei allen anorganiſchen Chemie und die für die Pflanzen- 
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ernährung wichtigſten Mineralien. 11. Zoologie: auf 1 vollſtändig beſchädigtes Hektar Bauland) gegen 
Die für Obft: und Gartenbau nützlichen und 4662376 M. im Jahr 1896 und 2721489 fl 
ſchädlichen Tiere. 12. Geometrie. 13. Binderei. im Durchſchnitt der 5 Vorjahre 1892 96.5) Seit 
14. Bienenzucht. 15. Das Wichtigſte aus prak⸗ dem Jahr 1828, von wo ab alljährlich ſtatiſtiſche 
tiſcher Geſetzeskunde. 16. Buchführung und Korre- Erhebungen über die durch Gewitter und Hagel— 
ſpondenz. ſchläge verurſachten Beſchädigungen vorgenommen 

Die Schule erfreut ſich eines ſtetigen Wachs- werden, iſt in Württemberg kein Hagelſchaden 
tums und der ganzen Sympathie bedeutender von ähnlicher Ausdehnung vorgekommen. Auch 
Fachmänner. In Württemberg gewinnt die Frage die in dieſer ganzen langen Periode dem Jahr— 
dieſes Berufes in jüngſter Zeit aktuelle Bedeutung gang 1897 hinſichtlich der Ausdehnung des Hagel— 
durch das Projekt einer baldigſt zu gründenden ſchadens zunächſt kommenden Hageljahre, nämlich 
Gartenbauſchule für Frauen in Friedrichshafen. 1873 mit 32 134 Hektar, 1882 mit 30 425 Hektar, 


Es iſt zu hoffen, daß in unſerem geſegneten 
fruchtbaren Lande durch dieſen neuen Beruf vielen 
Frauen ein weites Erwerbsgebiet frei gelegt wird, 
das dem ganzen Lande zum Vorteil gereichen 
kann. 


Die Hagel- und Ueberſchwemmungs⸗ 
ſchäden in Württemberg im Jahr 1897. 


Hiezu die Tabelle Seite 124 u. 125. 


Ueber die durch Hagel und Ueberſchwemmungen 
im Jahr 1897 angerichteten Schäden, welche in— 
folge von Geſuchen um Steuernachlaß zu amt— 
licher Abſchätzung gebracht worden ſind, wird auf 
Grund der angeſtellten Berechnungen, unter Vor— 
behalt eingehenderer tabellariſcher Nachweiſungen 
in dem Statiſtiſchen Handbuch von 1898 vor— 
läufig in den „Mitt. des Kgl. Statiſtiſchen Landes- 
amts Nr. 7“ folgendes mitgeteilt. 

Von Hagel wurden im Jahr 1897 an 12 
Hageltagen (29. April, 4., 5., 16., 27., 30. Juni, 
13., 20., 21. Juli, 6., 25. Auguſt) betroffen: 


insgeſamt 32, demnach die Hälfte aller Oberamts- 


bezirke und innerhalb derſelben 358 Gemeinden. 
Die durch Hagel vollſtändig beſchädigte Fläche“) 
beträgt 42 427 Hektar gegen 10 417 Hektar im 
Jahr 1896 und 10516 Hektar im Durchſchnitt 
der 68 jährigen Vorperiode 1828.96, der Geld- 
wert des Hagelſchadens 19249093 M. (453,7 M. 


*) Nur teilweiſe durch Hagel beſchädigte Flächen 
find gleichfalls auf vollſtändig verhagelte umgerechnet 
und zwar in der Weiſe, daß wenn z. B. der Schaden 
auf einem Bauland von 20 Hektar zu t10 des zu 


| 


1872 mit 26532 Hektar vollſtändig beſchädigter 
Fläche bleiben hinter 1897 doch noch weit zurück. 
Der größte Teil des Hagelſchadens entfällt auf 
den Neckar- und Jagſtkreis. Am meiſten Schaden 
haben folgende durch das Hagelwetter vom 1. Juli 
betroffenen Oberamtsbezirke erlitten: Oehringen 
4631216, Heilbronn 2907405 ½¼/, Weinsberg 
2 365 579 M, Neckarſulm 2 146 208 /, Gera⸗ 
bronn 1296 186 /, Brackenheim 1228 969 M. 
Auf dieſe 6 Oberamtsbezirke zuſammen entfällt 
von der total beſchädigten Fläche 28 357 Hektar, 
i = 66,8 Prozent, und von dem Schadenwert 
14 575 563 // = 75,7 Prozent. Einen Schaden 
en mehr als 100 000 .#. haben folgende weitere 
| Oberämter erlitten: Saulgau 644537 ½¼/, Wald- 
jee 531 581%, Münſingen 493 126 , Leutkirch 
399 342 /, Gmünd 351105 , Balingen 
324 900 M, Künzelsau 285056 M, Oberndorf 
248 923. ve, Aalen 242619.%, Sulz 236751 M, 
Laupheim 142 202 , Urach 131 336 , Nott- 
weil 122445 pr Von im ganzen 32 betroffenen 
Oberamtsbezirken haben hienach nur 13 einen 


i *) Mit dem weiter zurückliegenden Zeitraum 
läßt ſich das Jahr 1897 hinſichtlich des Geldwerts 
des Hagelſchadens nicht vergleichen, weil bis zum 
Jahr 1891 der Berechnung des Hagelſchadens ohne 
Rückſicht auf die im jeweiligen Jahr verhagelten 
Gewächsarten ein durchſchnittlicher Hagelſchaden von 
220 H. für 1 Hektar zu Grund gelegt wurde. wäh— 
rend vom Jahr 1892 ab der Geldwert durch Gr- 
mittlung des auf die einzelnen Gewächsarten fallen- 
den Hagelſchadens berechnet wurde. Auf Grund 
der letzteren Berechnungsweiſe ergab ſich ein Schaden— 
wert für 1 Hektar Bauland von 358,3 It im Jahr 
1892, 401,8 % im Jahr 1893, 336,3 M. im Jahr 
1894, 269,7 / im Jahr 1895, 447,6 % im Jahr 


hoffen geweſenen Jahresertrags geſchätzt iſt, eine 1896, und 862,7 M. im Durchſchniit der 5 Jahre 
Fläche von 8 Gefor als vollſtändig verhagelt in 1892,96, demnach beträchtlich mehr als der bis zum 
Anſatz gebracht iſt. Jahr 1891 zu Grund gelegte Durchſchnittsſchadenwert. 
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Zahl der betroffenen Oberamts⸗ 


Zahl der betroffenen Gemeinden 


bezirke 
Kreiſe ueber⸗ Sien Hoer. 
Hagel wn Summe | Hagel ſchwemm⸗ Summe 
A E e ung ER 
8. 


Neckarkreis 


| | 
| 
92 25 VE 
Schwarzwaldkreis | 1 10 
Jagſtkreis. | 1 9 
Donaukreis | SE äi 10 
Württemberg | 234 


Schaden von weniger als 100 000 .4. zu ver: nahe, diefe Vorrichtung mit einer Falle für ſchäd⸗ 
zeichnen. | liche Inſekten überhaupt zu verbinden, und dieſe 
Auf die einzelnen Gewächsarten verteilt fid | von Oekonomierat Goethe erfonnene Verbindung 
der Hagelſchaden des Jahrs 1897 in der Weiſe, zeigt unſere Abbildung (dem mit Recht viel empfoh⸗ 
daß entfallen: auf Getreide 9681153 wv = lenen Büchlein: Obſtbaumſchädlinge, von Lämmer⸗ 
50,3 Prozent des Geſamtſchadens (und zwar auf hirt⸗Dresden, Verlag von C. Heinrich, Dresden, 
Dinkel 3591366 &, Gerſte 2 006 857 l, Haber entnommen). Ein 17 Centimeter breiter Streifen 
1 965 867 , Weizen 1274914 , Roggen 
842 149 4), auf Weinberge 3 330 076 K. = 
17,3 Proz., Knollengewächſe 2 122 633 J. Obſt⸗ 
gärten 984 249.4, Wurzelgewächſe 862 962 , 
Wieſen 767 916 , Futtergewächſe 662 590 ./, 
Hülſenfrüchte 296 432 4, Handelsgewächſe 
273 631 , Gartengewächſe 190796 .,, Hopfen: 


gärten 46 655 A | DR 
Von der geſamten Anbaufläche des Landes r 


nimmt die total beſchädigte Fläche 3,7 Proz. ein 
gegen 0,9 Proz. im Durchſchnitt der Jahre 1828,96. 
Der bewilligte Grundſteuernachlaß für Hagel: | 
ſchaden im Jahr 1897 beträgt 145 924, gegen 
27997, im 67 jährigen Durchſchnitt 1830/96. 
Verhältnismäßig unbedeutend war der Ueber⸗ 
ſchwemmungsſchaden, der fih auf 37661 4 gegen 
96 557 / im Jahr 1896 berechnet. Betroffen 
wurden die Bezirke Tuttlingen (Gemeinde Stetten) 
mit einem Schadenwert von 8 327 % und 
Künzelsau (Gemeinden Criesbach und Diebach) 3 , 
mit einem Schadenwert von 29334 wv von Wellpappe (Rillen 1 Centimeter von einander 
— entfernt) wird mit der glatten Seite nach außen 

se ‚bei a mit Draht feſt angelegt, alſo dicht unter 
Alebgürtel und Juf ektenfalle. dem oberen Rand. Von dem untern Rand hat 

Mit dem Oktober naht wieder die Zeit, in man 3—4 Centimeter breit die äußere Deckſchicht 
der man die Klebgürtel zum Abfangen des Froſt⸗ | der Wellpappe, die auf die Rillen aufgeklebt ift, 
ſpannerweibchens ungefähr in Bruſthöhe um den losgelöſt und ſtückweiſe nach oben umgeſchlagen (b). 
Stamm der Obſtbäume legen muß. Es lag nun So liegt das untere Band e (aus Draht oder 
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Vollſtändig 9 Fläche Berechneter Schadenwert Bewilligter Steuernachlaß 
Ueber⸗ | Ueber- |! | Ueber- 

Hagel ſchwemm⸗ Summe | Hagel ſchwemm⸗ Summe | Hagel ſchwemm⸗ Summe 
ung ung ung 
8. 9. 10 l. | 12. 13 14. 15. 16. 

e Hektar Hektar Hektar Af. M. AM. M M M. 
13 650,49 — 13 650,49 8 697 2022 — 8 697 202| 68 084,50 — 68 084,50 


3 501,02 24,00 3 525,02] 1 155 549 8 327 | 163 876] 5 598,77 71,80 5 670,57 
17 955,80 76,90 18 082,70 6 990 532 29 334 7 019 8660 56 999,63 222,65 57 222,28 
7 820,11 — 7320,11 2 405 810 — 2 405 810| 15 241,01 — 15 241,01 


42 427,42 | 100,90 |42 528,32 |19 249 093 87661 19 286 754|145 923,91, 294,45 146 218,36 


Baſt) unmittelbar auf den Rillen auf und preßt 4 Wochen wird die Gärung vorüber ſein und 
ſie gegen den Stamm. Nachdem dies geſchehen, kann der Wein zur Lagerung auf ein anderes 
wird der obere Rand ebenſowohl wie der untere Faß abgelaſſen werden oder man läßt denſelben 
mit einem Lehmbrei, wie man ihn zum Ver: etwa 8— 10 Wochen im Faß ruhig liegen und 
ſtreichen der Oefen benützt, verſtrichen (d). Die füllt ihn dann auf Flaſchen, welche ſofort in den 
letzte Arbeit befteht im Aufſtreichen des Raupen: Keller gebracht werden. — Wenn man die Beeren 
leims (e). Die Käfer (Apfelblütenſtecher) werden und die Arbeit nicht in Rechnung bringt, ſo koſtet 
am Stamm emporkriechend durch den untern das Liter etwa 8—10 Pfg. 

Lehmanſtrich (d) an dem Eindringen unter die Voſſowska, Oberſchleſien. 


Wellpappe verhindert, das Band c überfteigen M. Stuhlinger, Gärtner. 
und unter dem aufgeſtülpten Papierſtreifen b in . 
die Rillen hineinkriechen und ſich dort verbergen. Aus Hohenzollern.“ 


Die Froſtnachtſpanner⸗Weibchen aber ſteigen nach 
oben über e hinweg und bleiben auf dem Leim- des Obſtbaus in Hohenzollern fand Herr Obſtbau— 
ſtreifen kleben. l PRT lehrer Deigendeſch in Sigmaringen unvollkommen 

Solche Wellpappe wird bekanntlich viel zur und fühlte ſich demzufolge verpflichtet, dieſe zu 
Herſtellung von Verſandtſchachteln ꝛc. verwendet ergänzen. Herr D. glaubt, daß der Obſtbau bei uns 


Meine Mitteilungen in dieſer Schrift bezüglich 


und iſt billig. eeigentlich erft zu blühen anfing, ſeitdem die 
Straßenverwaltung in 1880er Jahren Bäume 
Rezept zu Heidelbeermoſt. von Berufswegen an die Straßen pflanzte; 


, , l „er begnügt ſich nicht mit meinem allgemein ge- 

Es werden 10 Liter Heidelbeeren mit 10 Liter haltenen Lob für all' die Behörden und Privaten, 

1 ae übergoſſen, 12 Tage ſtehen die als Pioniere zur Hebung des Obſtbaus voraus- 

gelaſſen und öfters umgerührt; alsdann wird der gingen und das Feld dieſes Zweiges längſt vor⸗ 
Saft abgelaſſen und ins Faß gebracht, die Beeren | bereitet hatten. 


werden abermals mit 10 Liter Waſſer übergoffen Wenn wir in Hohenzollern von einem ren⸗ 
und einen Tag ſtehen gelaſſen, hierauf wird biefer | tabeln Obſtbau heute reden, fo verfteht man 
Saft wieder abgelaſſen und die Beeren etwas berat in erſter Reihe Hechingen. Die Beding- 
ausgedrückt und der Saft zum andern ins Faß ungen hiezu ſind hier mehr als in andern Ober⸗ 
gebracht. Sodann werden 8 — 10 Pfund Zucker ämtern vorhanden und fo auch das Verſtändnis 
in 5 Liter Waſſer gelöſt und dem Saft beige⸗ unter der Bevölkerung. Hier wirkten mit Be- 
fügt, für 10 Pfg. Weinſteinſäure und für 5 Pfg. ginn dieſes Jahrhunderts — die Anlagen ſprechen 
Hefe wird ebenfalls aufgelöſt und der Maſſe zu⸗ e 55 

gethan. Hierauf läßt man in einer Temperatur e on n Se 
von 16—20 Grad R. die Sache gären. Nach | Genüge erörtert iſt. Die Red. 
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deutlich — Fürſt und Volk zuſammen und in 
Mitte der 30 er und 40 er Jahre waren es einige 
Geiſtliche — wie Blumenſtetter, Kohler und 
Diebold, die fih ihre Baumwärter im Orte ſelbſt 
ausbildeten, und dann einige Lehrer, wie z. B. 
Feßler von Bechtoldsweiler, Ziegler von Beuren, 
Käſtle von Killer ꝛc., die die Stelle der inteli- 
genten Baumwärter in ihren Gemeinden aus— 
füllten und handanlegend den Obſtbau betrieben. 

In dieſen Ortſchaften ſieht man heute noch, 


l 
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vaten Baumſchulen in gutem Material, denn dieſe 
können immer noch beſſer und billiger liefern, 
als Gemeinde- und ſtaatliche Baumſchulen. Die 
Landesbaumſchule kann wohl knapp Erſatz ſchaffen 
für abgehende und neu zu pflanzende Straßen— 
bäume, was auch vollſtändig für Lehrzwecke aus⸗ 
reichen dürfte, das Baumſchulweſen und der Baum⸗ 
handel gehört den ſteuerzahlenden Einwohnern 
des Landes. 

Der Herr Landes-Obſtbaulehrer empfiehlt 


daß man damals ſchon die veralteten degenerierten auch die Erwerbung des Vertrauens der obſtbau— 
Sorten auszumerzen beſtrebt war. Alſo auch dieſe treibenden Bevölkerung, um damit die Polizei⸗ 
Herrn pflichteten meiner Auſicht bei, daß in der geſetze aus den 40 er Jahren, betr. Reinigen und 


Gemeinde ein gut geſchulter Baumwart jeweils 
nötig iſt. 

In Hechingen haben wir es doch auch nur 
auf dieſe Weiſe fertig gebracht und es vermocht, 
daß die meiſten Faulenzer mit ertragreichen Sorten, 
wozu die Edelreiſer unentgeltlich beigeſchafft wur— 
den, umgepfropft worden ſind. Die nächſt der 
Stadt gelegenen Gemeinden ſind unſerem Beiſpiel 
getreulich gefolgt, ſo daß es in den 80 er Jahren 
Schon möglich war, Tafelobſt waggonweiſe von 
Privaten und herrſchaftlichen Gütern aufzukaufen, 
und für gutes Geld auf weite Strecken zu ver— 
ſenden, auch größere Quantitäten Obſtwein zu 
machen und ſtändige Abnehmer zu ſchaffen, was 
weſentlich den Obſtbau förderte. Daß wir hier 
in der Sortenwahl vorſichtig und treffend voran— 
gingen, beweiſen die Erträge der letzten Jahre 
und die von heuer. 

Das ſind ſprechende gute Beiſpiele — die 
Obſtgärten nämlich, die rentieren —, 
die veranlaſſen mehr die Landleute nachzuahmen 
als alles andere und iſt auch allein von wirklich 
nationalem Wert. 

Herr Deigendeſch ſagt, es ſeien die früheren 
Baumſchulen, nach altem Syſtem bewirtſchaftet, 
nicht in Betracht zu ziehen geweſen und die 
Straßenverwaltung habe dem Land gezeigt, auf 
welche Weiſe gutes Baummaterial zu beziehen ſei. 
Das trifft hier ganz und gar nicht zu und es 
beweiſt dies ſchon der alte Stand der Obſtgärten. 
Die erſten Baumſchulen von dazumal lieferten 
was die heutigen, auch recht oft gutes Baum— 
material und was man nicht hatte, das bezog 
man wie heute aus den erſten nachbarlichen pri- 


Abraupen der Obſtbäume, entbehren zu können. 

Wir litten feit 1888 bis 1895 in verheeren— 
der Weiſe an dem Fraße des Froſtſpanners, 
alle Empfehlungen, alle Aufmunterungen ſchrift— 
lich oder mündlich, die Klebringe anzulegen, 
blieben erfolglos — ja die Leute lachten, wenn 
man ſeine Stämme ankalkte, wenn man die Ringe 
anlegte und nachweisbar jedesmal tauſende dieſer 
Schädlinge fing. 

In Gemeinſchaft mit dem hieſigen Obſtbau— 
verein gelang es endlich nach ſieben Jahren, daß 
wenigſtens die Ringe allgemein und in beſtimmten 
Gewanden angelegt wurden, wodurch Millionen 


dieſer Schädlinge zu Grunde gingen. Was aber 


der Froſtſpanner, der größte Feind des Obſtbaums, 
in Gemeinſchaft mit andern in der langen Zeit, in 
der nichts gethan wurde, vernichtete, das iſt un— 
berechenbar — kurz, es führte mit zur Einfuhr 
der Zibeben, die den Obſtmoſt erſetzen mußten. 

Wer glaubt, der Bauer ſei zu bewegen, 
Inſektenfallen freiwillig anzulegen und ſie in der 
Flugzeit klebrig zu erhalten, der kennt ihn nicht, 
am allerwenigſten wird der Bauer aber denen 
folgen, die es ihm nicht vormachen und ihn vom 
Nutzen ſolcher Anwendungen thatſächlich über— 
zeugen können. Ich bin gewiß auch nicht für 
polizeiliche Bevormundung — aber wenn ich die 
einſchlägigen Polizei-Verordnuungen von andern 
obſtproduzierenden Ländern leſe, ſo meine ich, 
daß auch bei uns derartige Beſtimmungen ſehr 
am Platz ſind. Was nützt es einem rationellen 
Obſtzüchter, wenn er alles macht, um dem Fraße, 
dem Zerſtörungswerke der größten Feinde des 
Obſtbaus — dem Froſtſpanner, Blütenſtecher, 
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Wickler und der Geſpinnſtmotte, die ſich nun auch ſelben zu heben und wenn man älteren kundigen 
maſſenhaft feſtſetzte — mit Anlegung der Fallen, Leuten ihre Erfahrung auf dieſem Felde läßt — 
Abraupen ꝛc. Einhalt zu thun, was hilft's, wenn wir kommen weiter und das Land hat es auch nötig. 
er allein gegen die anſteckenden gefährlichen Pilze Ich empfehle daher wiederholt, daß man Vor— 
vorgeht, wenn der Nachbar nichts thut? Es bereitungen trifft zur Ausbildung tüchtiger Baum— 
wird ihm wenig nützen, er wird in feinem eigenen wärter mit längerem Kurſus, fie werden die beiten 
Wollen erlahmen und ärgerlich dem Garten den Pioniere zur Hebung des Obſtbaus werden, und 
Rücken kehren. Stadt und Land lehren was von noten ift, um 
Wie im allgemeinen, ſo iſt es ſpeziell auch gute Obſternten dauernd zu erhalten; ſolchen 
für den Obſtbau in Hohenzollern gut, wenn man Leuten macht der Bauer am liebſten nach. 
keine Kraft unterſchätzt, die daran arbeitet, den— Hechingen. J. Gſell. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 

Der Schriftleiter dieſer Zeitſchrift! An die K. Zentralitelle für Land— 
iſt über den Monat Auguſt im Urlaub abweſend. wirtſchaft hat der Vereinsausſchuß folgende 
Zuſchriften wollen innerhalb der genannten Zeit S 
an den Vereins-Vorſtand, Herrn Gemeinderat Eingaben 
Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, gerichtet 
werden. 


gerichtet. 
| Der gehorſamſt unterzeichnete Ausſchuß des 
Württ. Obſtbau-Vereins erlaubt ſich, folgende 


Bibliothek des Württ. Obſtbau-Pereins zwei auf die Förderung des vaterländiſchen Obſt— 
(i. „Obſtbau“ 1596, Nr. 9. 11. 12; 1897, Nr. 1. baus abzielende Gegenſtände ganz ergebenſt vor— 


2. 3. 6. 7. 9. 11; 1898, 1. 6. 7.) zulegen. 
E. Gang, Praktiſches Obſtbüchlein. 2. Auflage. 1. Die Einrichtung von Wiederholungs- 
Weimar, Hermann Böhlau, 1898. kurſen für Baumwärter und Straßenwärter 
Albrecht, Dr. jur., Formen und Inhalt gültiger ift ein in allen intereſſierten Streifen ſchon feit 
Teſtamente. Leipzig, Curt Stäglich, 1898. Jahren gehegter und beſprochener Wunſch. 
Bonsmann, Theodor, Kurze Anleitung zum ra— Der ſeitherige Unterricht beſchränkt ſich auf 


tionellen Gebrauch der Handelsdüngemittel. 8 Wochen im Frühjahr und 2 Wochen im Sommer. 
Mit 12 Abb. Neudamm, J. Neumann, 1898. 7 ; S 
So ſehr nun die Bemühungen der in Frage 


* 5 ee kommenden Lehranſtalten rückhaltlos anzuerkennen 
baden, Bechtold & Co., 1898. ſind, ſo wenig kann von einem durchweg für die 
P. Kynaſt, Obſt- und Gartenbau im Schulgarten. ganze Praxis genügenden Ergebnis des Unter— 
Ein Handbuch für Volksſchullehrer, Seminariſten, richts die Rede fein und ohne Zweifel wäre es 
Gartenbau— und Landwirtſchaftsſchüler. 2. Aufl. der gegebene und unentbehrliche Ausbau dieſes 
. Hirt, Breslau, 1970; Unterrichts, wenn die Schüler, nachdem fie fid 
Abel, J., Die Obſtbaumpflege an Straßen und einige Zeit in der Praxis verſucht, zu einem 
Wegen, auf Baumäckern und in Gärten. Mit ` RER Me: 
20 Abb. 8. Aufl. Ansbach, Brügel A S., 1898. Wiederholungskurs einberufen würden. In dieſer 
Hollrung, Dr. M., Die wichtigſten Obſtſchädiger Zwiſchenzeit können die Schüler merken, was ſie 
und Mittel zu ihrer Bekämpfung. Auf Ver- wiſſen und was ſie trotz des Unterrichts noch 
anlaſſung der Landwirtſchaftskammer für die nicht wiſſen und mit Erfahrungen in poſitivem 
Provinz Sachſen, herausgegeben von Dr. M. und negativem Sinn verſehen, würden ſie zum 


hollrung, Vorſteher der Verſuchsſtation für m: < ; Ce i 
SE e 0 a. S Ee 5 SE MWiederholungsunterricht einrücken, der im Weſent— 


25 Cx. 20 Mk., 100 Ex. 50 Mk. — Farbiges lichen in der Durchſprechung ſolcher geſammelter 
Plakat mit Text. Erfahrungen zu beſtehen hätte. Bei unſerem 
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durchaus lokal⸗individuell gearteten Obſtbau dürfte | als eine nicht große, während der hohe Nutzen 
der Nutzen einer derartigen zweiten Unterweiſung einer derartigen, in andern Staaten bereits glän⸗ 
ohne weiteres einleuchten. zend bewährten Einrichtung in die Augen ſpringt. 
In andern Staaten beſtehen dieſe Wieder⸗ 2. Die Errichtung von Obſtbaukurſen für 
holungskurſe bereits. Wir führen — um vom Volksſchullehrer von 7 und 5 Tagen für Winter: 
Ausland ganz abzuſehen — nur an: die An⸗ und Frühjahrsarbeiten, in die Zeit der Schul: 
ſtalten Friedberg in Heſſen und Diemitz bei ferien zu verlegen, würde ſich für Württemberg 
Halle a. S. haben im März den ſog. Winterkurs um ſo dringender empfehlen, als in der Fort⸗ 
mit 5 Tagen und im Juni den Sommerkurs bildungsſchule der Obſtbau als Unterrichtsgegen⸗ 
mit 4 Tagen. Weihenſtephan in Bayern hält ſtand figuriert, während weder dem Seminariſten 
ebenfalls jährlich zwei ſolche Repetitionskurſe ab noch dem Lehrer Gelegenheit zu praktiſcher Aus- 
und zwar einen 14 tägigen vom 25. April ab bildung in dieſer Richtung gegeben iſt. 
und einen Stägigen von Ende Juli ab. Dieſe An den ſämtlichen vorhin genannten außer⸗ 
Kurſe haben ſich ſtets eines ganz außerordentlich württembergiſchen Anſtalten iſt gerade auch für 
zahlreichen Beſuchs aus ganz Bayern zu erfreuen, Lehrerkurſe Vorſorge getroffen und auch hier lauten 
auch ſeitens ſonſtiger Obſtbauintereſſenten, Geiſt⸗ die Berichte durchaus zufriedenſtellend. — — 
liche, Lehrer u. ſ. w. Der unterzeichnete Ausſchuß des Württ. Obſt⸗ 
Was nun die Koſten der Wiederholungs- bau⸗Vereins erlaubt ſich nun die gehorſamſte 
kurſe anbelangt, ſo wäre wohl auf Beiträge der Bitte zu unterbreiten, es wollen die beiden Gegen⸗ 
Amtskorporationen ev. auch der Gemeinden zu ſtände: 1. Wiederholungskurſe für Baum- und 
rechnen. Einſtweilen hat der Ausſchuß des Württ. Straßenwärter und 2. Obſtbaukurſe für Volks⸗ 
Obſtbau⸗Vereins auf Antrag feines Vorſtands ſchullehrer — in geneigte Erwägung gezogen und 
beſchloſſen, im Fall die gewünſchte Einrichtung in zum Zweck baldiger Realiſierung gütigſt befür⸗ 
Bälde ins Leben tritt, an bedürftige Baumwärter wortet werden. 


(vorerſt an 10 pro Kurs) eine Reiſevergütung Verehrungsvoll 

von je 10 Mark zu gewähren. Die Koſten Stuttgart, 18. Juli 1898. 

dürften ſich bei dem Hohenheimer Penſionspreis Der Ausſchuß 

von 1!/2—2 Mk. auf ungefähr 25 Mk. belaufen. des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins: 
Somit erſcheint die nötig werdende Ausgabe i. V. der Vorſtand J. Fiſcher. 


III. Monats⸗Kalender. 


Auguſt. digenden bis guten Ertrag erhoffen, und für das 

Im amtlichen Saatenſtandsbericht für Juni Land im ganzen ſteht eine mittelgute Obſternte 
war auf den faſt allgemeinen Rückgang der an⸗ in Ausſicht. Selbſt innerhalb eines und des⸗ 
fänglichen Hoffnungen auf eine gute Obſternte ſelben Bezirksberichts ift der Stand von Kern- 
hingewieſen worden. Die im Maibericht gehegten obſt ſehr verſchieden, je nach Lage und Sorte; 
hohen Erwartungen auf einen günſtigen Verlauf wo zufällig die Blüte in günſtige Witterung fiel, 
der Obſtblüte und auf reichlichen Fruchtanſatz iſt der Anſatz ſchön. Viele Berichte erwähnen 
der Kernobſtbäume ſind infolge der Näſſe bei ſtarkes Auftreten der Blattfallkrankheit der Obſt⸗ 
zeitweiſer kühler Temperatur und infolge des bäume, namentlich der Apfelbäume. Starker, 
Auftretens von Ungeziefer, insbeſondere von teilweiſe ſchädlicher Maikäferflug wird von Crails⸗ 
Raupen, in manchen Lagen und Gegenden ſehr heim, Heidenheim, Ravensburg und Riedlingen 
zurückgegangen. Immerhin laſſen in zahlreichen berichtet. Engerlinge verurſachen in einigen Gegen⸗ 
Berichtsbezirken die Kernobſtbäume einen befrie- den nicht unbeträchtlichen Schaden. — Was die 
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Monatsgeſchäfte im Obſtgarten betrifft, ſo wird der Trieb von ſelbſt nachläßt. Oft kommt aber, 
mit dem Pinzieren des Zwergobſtes fortgefahren beſonders bei jungen, friſchgepflanzten Bäumen 
und auch die weitere Formierung vorgenommen. jetzt der eigentliche Trieb. Da güle man, damit 
Auf Mitte des Monats fällt der fo oft erwähnte er kräftig komme; doch übertreibe man es nicht 
und ebenſo fo oft falſch verſtandene und aus- und höre rechtzeitig wieder auf, denn der Trieb 
geführte Auguſtſchnitt, der Grünſchnitt unſerer darf keineswegs überfüttert werden, er ſoll bis 


Zwergobſtbäume. Rücken wir ihm einmal etwas 
näher. Mitte Mai wurden die ſeitlichen Triebe 
des Baums auf etwa 6—8 Blätter pinziert. 
Bei günſtiger Stellung der Triebe oder bei guter 
Triebkraft des jungen Baums kommt nun meiſt 
das oberſte Auge des pinzierten Triebs wieder zum 


zum Herbſt noch ſeine vollkommene Holzreife er⸗ 
langen. — Mit dem Okulieren ſind wir bei voller 
Arbeit. Man hat oft, einen Baum, der eine 
andere Sorte bringen ſoll. Setzen wir ihm jetzt die 
nötige Anzahl Augen ein, ſo iſt das beſſer als das 
landläufige Pfropfen im Frühjahr. Einmal treibt 


Austreiben und dieſen Trieb pinzieren wir ſodann der umokulierte Baum nach dem Rückſchnitt im 
nochmals aber etwas kürzer, auf 2—3 Blätter. Frühjahr ſofort ſtark aus und dann haben wir 
Meiſt genügt dieſes zweite Pinzieren, oft aber nicht die ſo großen Pfropfwunden, die meiſt die 


treibt der Seitenzweig nochmals aus dem oberſten 
Auge aus und nun brechen wir ihn einige Centi⸗ 
meter oberhalb der erſten Pinzierſtelle weg. 
Dieſe Arbeit wird jetzt vorgenommen. Die Augen 
unter der Pinzierſtelle bilden ſich nun voll rund 
aus und dort, wo wir den Seitenzweig wegge- 


Urſache zum ſpätern Siechtum des Baums werden. 
Dieſen dem „Schweiz. Gartenbau“ entnommenen 
Ausführungen fügen wir bei, daß von Mitte dieſes 
Monats an auch das Uebertragen von Frucht⸗ 
zweigen von einem Obſtbaum auf den andern 
ſtattfinden kann, weil man an dieſem Zeitpunkt 


brochen haben, kommt allerdings öfters, beſonders | Fruchtholz und Holztrieb bereits unterſcheiden 
beim Apfel, wieder ein Austrieb, den wir ſpäter kann. Das Einſetzen von ganzen Fruchtzweigen 
noch zu pinzieren haben, um ihn zur Ausreife erfogt mit dem Schild; die Fruchtzweige müſſen 
zu bringen. Wo man nach dem erſtmaligen Blütenknoſpen zeigen und 5— 12 Centimeter lang 
Pinzieren zwei Augen zum Austrieb brachte, da ſein. Man ſchneidet, wie E. v. Lade im „Obſt⸗ 
ſchneide man auf den untern der beiden erhaltenen und Gartenbau in Monrepos“ (Wiesbaden, J. 
Triebe und behandle ihn in eben angeführter Weiſe. Bergmann, 1898) angiebt, das einzuſetzende 
Bei wagrecht verlaufenden Leitzweigen, beſonders Fruchtreis mittels eines Rehfußſcheites von 2 bis 
an den Palmetten und Kordons, tritt eine größere 3 Centimeter der Länge nach aus und ſchiebt 
Anzahl direkt ſenkrecht wachſender Triebe auf, die dasſelbe — wie bei dem Augeneinſetzen — unter 
fih im Wachstum nicht mäßigen laffen; auch diefe | die Rinde, welche im T-Schnitt geöffnet wurde. 
werden jetzt ganz herausgeſchnitten; bei Spa⸗ — Das Anbinden der ſchönſten großfrüchtigen 


lieren auch alle nach der Wand wachſenden, 


ſtärkeren Triebe. — Bei nicht regelrecht pinzierten 


Zwergobſtbäumen ſind alle zu kräftig gewachſenen 
Triebe, die eigentlich die Beſtimmung haben, 
Fruchtzweige zu ſein, ſtärker zurückzuſchneiden. 
Das iſt der Grünſchnitt, Auguſtſchnitt, bei 
dem es alfo lediglich darauf ankommt, aug- 


Sommer- und Herbſtbirnen auf Hochſtämmen und 
Pyramiden (Clapps Liebling, William, Amanlis, 
Gute von Eye u. ſ. w.) geſchieht in dieſem Monat. 
— Von Frühobſt pflücke man immer die Früchte 
einige Tage vor der Reife und lege ſie einige 
Tage auf Lager; denn erſt hier ſollen ſie die 
eigentliche Reife erhalten; jedoch in gepolſterte 


zulichten, damit ſich die ſtehenbleibenden Organe Körbe pflücken, damit das Obſt keine Druditellen 


beſſer, voller, die Blattknoſpen zu Blütenknoſpen 
ausbilden. 
Seitentriebe in ſanftem Bogen anzuheften, damit 
der Trieb an der Spitze nachläßt und die Blüten⸗ 
augen ſich bilden können. — Ueberdies haben 


wir im Auguſt oft ſehr heiße Tage, in denen 


Bei Pfirſich und Aprikoſen ſind die 


erhält. Da wir zu jetziger Zeit ſchon ungefähr 
ſehen, was für Fäſſer wir für den neuen Wein 
brauchen, ſo wird man ſich dazu vorbereiten und 
Fehlendes ergänzen. — Im Gemüfegarten find 
an trockenen Tagen die reifen Sämereien einzu⸗ 
ſammeln und nachdem ſie vollſtändig getrocknet 
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ſind, zum Teil gleich zu reinigen. Zu Anfang 
des Monats können noch Monatrettiche geſät und 
niedere frühe Erbſen gelegt werden, um noch Ende 
September eine Ernte von denſelben zu erhalten; 
auch ſind von Anfang des Monats die Teltower 
Rübchen zu ſäen, dieſelben gedeihen aber nur in 
nicht gedüngtem ſandigem Boden. In ein ab— 
getriebenes Miſtbeet kann man zu Anfang des 
Monats auch noch frühe Buſchbohnen legen, welche | 
dann bei günftigem Wetter im September und 
Oktober eine Ernte liefern; auch können ſolche 
abgeräumte Miſtbeete jetzt mit Kopfſalat, Endi— 
vien und Küchenkräutern bepflanzt werden, die 
bis Ende November und länger Ertrag liefern. 
Die leer gewordenen Bohnen- und Erbſenbeete 
bepflanze man mit Winterkohl und Winterendivien. 
Die Erdbeerbeete find von den Ranken und ab- 
geſtorbenen Blättern zu ſäubern und zu lockern; 
auch iſt jetzt die geeignetſte Zeit zum Anlegen von 
Erdbeerbeeten, wo ſich daun die jungen Pflanzen 
vor Herbſt noch gut bewurzeln und im nächſten 
Jahr reichlich und ſchöne Früchte liefern. Alle 
perennierenden Gewürz- und Arzneifräuter können 
jetzt verpflanzt und durch Teilung vermehrt wer- 
den. — Im Blumengarten beachte man beim 
Roſenokulieren, daß beim Schneiden der Edelreiſer 
die Blätter derſelben, aber nicht die Blattſtiele 
abgeſchnitten werden. Das Eintrocknen des ſtehen— 
gebliebenen Blattſtiels und das Treiben des ein— 
geſetzten Augs zeigen au, daß dieſes au den 
Wildling angewachſen iſt; ſobald die Rinde der 
Unterlage über oder unter dem Verband anzu— 
ſchwellen beginnt, ſo muß der Verband entfernt 
werden. In dieſem Monat angeſäter oder nach- 
geſäter Raſen gedeiht beſonders gut. Sonſt be— 
ſteht die Hauptarbeit im Reinhalten der Beete 
und Wege, im Aufbinden und Begießen der 
Gruppenpflanzen, ſowie im Abſchneiden des Graſes 
auf Rabatten und Raſenplätzen. Man ſät noch 
Penſées, Vergißmeinnicht und Silenen; verpflanzt 
Primeln, Cinerarien und Calceolarien in Töpfe 
und macht Stecklinge von Topfpflanzen, Roſen, 
Zierſträuchern u. ſ. w. Bewurzelte Nelkenſenker 
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werden auf Gartenbeete geſetzt, Sämlinge von 
Aurikeln, Nelken und Stauden werden verpflanzt. 

Dem amtlichen Saatenſtandsbericht für Juli 
entnehmen wir: „Die Obſtausſichten haben ſich 
in einzelnen Berichtsbezirken noch gebeſſert, da- 
gegen in mehreren ſind ſie durch ſtarkes Abfallen 
von Früchten, eine Folge der vielfach beobachteten 
Blattkrankheit, vermindert worden. Insbeſondere 
werden die Luikenbäume häufig als kränkelnd 
bezeichnet. Die Apfelbäume verſprechen guten 
bis mittleren Ertrag in 15 Berichtsbezirken (von 
im ganzen 27) des Neckarkreiſes, von 15 (von 
im ganzen 31) des Schwarzwaldkreiſes, dagegen 
nur in 4 (von im ganzen 21) des Jagſtkreiſes; 
am beſten ſteht es im Donaukreis, wo 18 Be- 
richtsbezirke (von im ganzen 21) guten bis mitt: 
leren Ertrag an Aepfeln verſprechen. Tettuang 


meldet ſogar ſehr guten Stand der Apfelbäume. 


Hinſichtlich der Birnen geben gute bis mittlere 
Ausſichten 16 Berichtsbezirke des Neckarkreiſes, 
8 des Schwarzwaldkreiſes, nur 2 des Jagſtkreiſes, 
dagegen 10 des Donaukreiſes. — Die Nebenblüte 
hatte, abgeſehen von einigen Frühſorten, in warmen 
Lagen erſt am 24. Juni (im Vorjahr ſchon Miue 
Juni) begonnen. Noch vor Schluß des Juni 


hatten gewiſſe frühe Rebſorten befriedigend ver— 


blüht. Bis zum 4. Juli, wo ſchon ein großer 


Teil der Reben in Blüte ſtand, war der Verlauf 


der Blüte ziemlich günſtig, allein bei der vom 
5.— 14. Juli herrſchenden kühlen und zunehmend 
naſſen Witterung wurde der fernere Verlauf der 


Blüte überaus gehemmt und benachteiligt. Selbſt 


in wärmeren Gegenden und Lagen verzog ſich 
die Blüte und zwar zuletzt noch bei ſonniger und 
heißer Witterung bis über Mitte Juli hinaus, 


während im Vorjahr die Rebenblüte Ende Juni 


vorüber war. Die Berichte ſchätzen die Einbuße, 
welche durch unvollkommene Befruchtung von 


Blüten, durch Abfallen von Blüten und Beerchen, 


ſowie durch den Heuwurm an der mit Grund 
in Ausſicht genommenen Traubenmenge verurſacht 
wurde, als eine beträchtliche.“ 
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Auguſt. Blätter und ſpinnen ſich dann in einige Blätter 
Um Pfirſiche, Trauben u. ſ. w. vor Horniſſen, | ein, worin ſie überwintern. Erſt beim Beginn 
Weſpen und auch Bienen zu ſchützen, hängen wir der Vegetation verlaſſen ſie ihr Winterquartier. 
Arzneikolben an den Spalieren auf, die zur Hälfte Daher muß man bekanntlich auf das Strengſte 
mit Le Waſſer und ½ Spiritus und ½ Syrup darauf halten, daß während des Winters keine 
gefüllt und immer wieder mit den gefangenen vorjährigen Blätter an den Bäumen bleiben, denn 
Tieren auszuleeren und mit jener Flüſſigkeit neu dieſelben enthalten meiſtens die Raupenneſter des 
(d. h. immer bloß zur Hälfte) zu füllen ſind. Goldafters. Dieſe Blattneſter werden am ein— 
Wer ſeine delikaten Früchte geſchützt haben will, fachſten mit der Raupenfackel verbrannt. Schneidet 
ſoll ſich dies wiederholt geſagt ſein laſſen. man ſie ab, ſo darf man ſie nicht liegen laſſen, 
Alles gefallene und wurmſtichige Obſt muß ſondern muß die Neſter vernichten. Ueber die 
ſobald wie möglich entfernt und vernichtet oder Raupe iſt noch zu bemerken, daß dieſelbe bei 
irgendwie verwendet werden. Auch dies kann Berührung ihre ſtacheligen Haare in der menſch— 
man einem nicht oft genug ſagen. Läßt man lichen Haut zurückläßt. Anfang des Monats kann 
ſolches Fallobſt, wie oftmals zu ſehen, unbeſorgt man noch die Eierablagen am Zwergobſt leicht 
liegen, ſo ſchlüpfen die Maden aus und ſind ge- auffinden und zerdrücken. 
borgen, damit ja das Ungeziefer fürs nächſte Wo auf unſern Kirſchbäumen, die in vielen 
Jahr nicht ausſtirbt! Will man aber Fallobſt Gegenden ohnehin wieder laubkrank geworden 
aus irgend welchem Grund in einer Kammer find (Beſpritzung! Verbrennen des kranken Laubs!), 
aufbewahren, ſo finden die Flüchtlinge ebenfalls auch noch die ſchneckenartigen ſchwarzen Räupchen 
gute Unterkunft in Fugen und Ritzen und für die der Kirſchblattweſpe ſichtbar find, da ſtreue man 
Fortpflanzung der Schädlinge iſt wiederum vor- Kalkpulver über die Zweige. 
trefflich geſorgt! Nein, ſofort ſammeln und wie Als „neueſtes“ Mittel gegen die Blutlaus 
geſagt, ſofort vernichten oder verwenden! gilt: man löſe 1 Pfund Schmierſeife (ſchwarze 
Um allerhand ſchädliches Getier zu fangen, Seife) in 5 Liter heißem Waſſer, gebe 1 Pfund 
bringt man jetzt an den Stämmen die Maden- Inſektenpulver dazu und menge gut durcheinander. 
fallen, Heuringe an. Sodann ſetze man noch 95 Liter Waſſer dazu, 
Der Goldafter iſt einer der gefährlichſten rühre tüchtig durcheinander und beſpritze die be⸗ 
Schädlinge. Gewöhnlich im Juli aus der Puppe fallenen Bäume. Nach einem 2— 3 maligen Be⸗ 
geſchlüpft, legt dieſer Falter bald ſeine Eier, ſpriten in Zwiſchenräumen von 8—14 Tagen 
woraus meiſt im Auguſt ſchon die kleinen Räupchen ſind die Bäume blutlausfrei. Die Flüſſigkeit ſtellt 
kriechen. Dieſelben ſkelettieren indes nur die nächſten ſich auf 2 Pfg. pro Liter. 


V. Kleine Mitteilungen. 


Vertilgung der Engerlinge in Baum- triebe ſtehenden Baumſchule vertreibt man die 
ſchuken. Engerlinge find wohl die größten Schäd- ſchädlichen Tiere am beiten mit Schwefelkohlen⸗ 
linge in Baumſchulen. Wenn man — wenigſtens ſtoff. Schwere Oele, Petroleum, Benzin u. ſ. w. 
bis zum nächſten Maikäferflugjahr — von dieſen haben ſich nicht als ebenſo gut wirkend erwieſen, 
Inſektenlarven geſichert ſein will, kann man als und mit Fangpflanzen (Salat, Karotten u. ſ. w.) 
Präventivmaßregeln Umgraben des Terrains und die Engerlinge vom Terrain der Baumſchule weg— 
ſorgſames Sammeln der Engerlinge anwenden. zulocken, iſt auch ein ungenügender Notbehelf. 
Fernerhin hat man dafür Sorge zu tragen, daß Man hat auch empfohlen um die Baumſchulen, 
nicht mit Kompoſterde junge Maikäferlarven der einen Graben anzulegen und mit Wollabfällen, 
Baumſchule zugeführt werden. Aus einer im Be- Werg u. dergl. zu füllen, und fo den gefräßigen 
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Larven den Weg zu verſperren. Die Vertreibung praktiſcher Landwirt wie als landwirtſchaftlicher 
der Engerlinge mittelſt Schwefelkohlenſtoff kann Schriftſteller faſt 53 Jahre lang in glücklicher 


in der Weiſe durchgeführt werden, daß auf den 
Quadratmeter Boden in etwa vier Löcher von je 
etwa 20 Centimeter Tiefe Doſen von 3 bis 4 
Gramm gegeben werden. Der Schwefelkohlen⸗ 
ſtoffdampf durchzieht die Erde und die Engerlinge 
flüchten ſich vor dem giftigen Gaſe. Das Mittel 
hat einen Nachteil: ſobald die Flüſſigkeit ſich ver⸗ 
flüchtigt und der Dampf in die Luft übergegangen 
iſt, iſt der Boden für die Engerlinge wieder be⸗ 
wohnbar. Man iſt daher genötigt, das Verfahren 
nach etwa vierzehn Tagen zu wiederholen; das 
verteuert die Sache erheblich: das Kilo Schwefel⸗ 
kohlenſtoff hat zur Zeit einen Preis von ca. M. 1. 
Rechnet man einen Verbrauch von 15 Gramm 
Schwefelkohlenſtoff pro Quadratmeter, ſo ergiebt 
ſich für eine Are Baumſchulterrain eine Ausgabe 
von M. 1.50, für einen ſog. Vierling (Viertels⸗ 
juchart) ſomit etwa M. 13.—. Für ſolche, die 
dieſes Verfahren anzuwenden wünſchen, fügen wir 
noch die Bemerkung bei, daß Schwefelkohlenſtoff 
eine eigentümlich riechende, waſſerhelle Flüſſigkeit 
iſt, die raſch verdunſtet, ſehr leicht empfindlich iſt 
und deren Dämpfe, mit dem Sauerſtoff der Luft 
gemiſcht, exploſiv ſind; beim Manipulieren mit 
Schwefelkohlenſtoff, deſſen Dämpfe übrigens auch 
für den Menſchen geſundheitsſchädlich ſind, iſt da⸗ 
her Vorſicht am Platze. (Schweiz. Gartenbau.) 

Am 10. Oktober dieſes Jahres treten die im 
Tarif II, 2. Heft vom 1. November 1892 ent⸗ 
haltenen Frachtſätze des Ausnahmetarifs Nr. 3 
für die Beförderung von Od im Verkehr 
von Stationen der Vereinigten Schweizerbahnen 
nach württembergiſchen Stationen außer Kraft. 
Wegen der Einführung neuer bezüglicher Aus⸗ 
nahmeſätze wird ſeinerzeit beſondere Bekannt⸗ 
machung erfolgen. 

Ein hohenloheſcher Geiſtlicher als Land- 
wirt. Vor 100 Jahren, am 12. März 1798, 
ſtarb in dem althohenloheſchen Marktflecken Kupfer⸗ 
zell bei Künzelsau ein langjähriger verdienter 
Geiſtlicher im Alter von faſt 79 Jahren, ein 
trefflicher Mann, der es verdient, daß nach einem 
Jahrhundert noch ſeiner beſonders gedacht wird. 
Es war dies der Theologe Joh. Fr. Mayer, 
deſſen Wiege in Herbſthauſen bei Weikersheim 
ſtand. Geboren am 21. Sept. 1719, widmete 
ſich Mayer dem Studium der Theologie in Jena; 
vom Juli 1741 an war er dann als Pfarrer 
in dem hohenloheſchen Dorfe Riedbach bei Barten- 
ſtein thätig, und 1745 wurde ihm die Pfarrei 
Kupferzell auf patronatiſchem Wege übertragen. 
In dieſer großen Gemeinde wirkte er nicht bloß 
als Seelſorger, ſondern namentlich auch als 
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Weiſe. Durch ihn wurde der Klee- und Kartoffel- 
bau ſowie der Anbau der Futterrübe in Hohenlohe 
heimiſch. Kupferzeller Angerſen, zu welchen Mayer 
den Samen direkt aus England kommen ließ, 
waren vielleicht die erſten, die in Deutſchland 
angebaut wurden. Die Gemeinde verdankt ihm 
weiter die Trockenlegung vieler Weiher, die Ver⸗ 
teilung der Weideplätze zum Anbau und die Ein⸗ 
führung der Stallfütterung. Dieſe dehnte ſich 
raſch über das ganze Hohenloher Land und 
Württemberg aus; die Viehzucht, der Handel mit 
Maſtvieh nach Straßburg, Paris, Mannheim, 
Frankfurt und Augsburg nahm bald einen außer⸗ 
gewöhnlichen Aufſchwung. Außerdem machte er 
ſich durch Vermehrung und Veredlung von Obſt⸗ 
bäumen ſehr verdient, ein Kulturzweig, der bis 
zu ſeiner Zeit wegen der Wohlfeilheit des Wein⸗ 
erzeugniſſes ſehr vernachläſſigt worden war. — 
Intereſſant iſt es auch, zu erfahren, daß Pfarrer 
Mayer der erſte Landwirt war, der bei uns den 
Gips als Düngungsmittel auf den Feldern be⸗ 
nützte. Er hatte freilich dabei mit mancherlei 
thörichten Vorurteilen zu kämpfen, aber ſeine Be⸗ 
harrlichkeit und ſein eigenes Beiſpiel ſiegte auch 
hier, ſo daß er großen Segen ſtiftete. Den 
Gips verwendete er hauptſächlich auf ſeinen an 
der Straße nach Waldenburg gelegenen Gütern, 
ſo daß jedermann ſich von dem beſonderen Nutzen 
dieſes Düngemittels hinlänglich überzeugen konnte, 
wenn man nur die Augen öffnen wollte. Der 
früher in Hohenheim thätig geweſene Lehrer der 
Landwirtſchaft, Schwerz aus Koblenz, nennt 
Mayer den „Apoſtel des Gipſes“. Im Pfarr⸗ 
haus zu Kupferzell iſt heute noch das Bild des 
Mannes zu ſehen, dem dieſe Gemeinde und Hohen⸗ 
lohe überhaupt die Blüte ihrer Landwirtſchaft 
verdankt. Auf dem Friedhof der Gemeinde, wo 
ſeit 1832 auch die irdiſchen Ueberreſte des be⸗ 
kannten Verfaſſers des Demokrit, Karl Weber, 
ruhen, befindet ſich auch die letzte Ruheſtätte 
Mayers und ſeiner Gattin. Das von der Ge⸗ 
meinde für beide geſtiftete Grabmal wurde vor 
mehreren Jahren würdig erneuert. Es enthält 
folgende beachtenswerte Inſchrift: 
„Treu dem früh'ſten Geſchäfte, das einſt die Sterb⸗ 
lichen trieben, 
Lehrer und Landmann zugleich, bauteſt du Herzen 
und Feld. 
Darum belohnt dich nun die gütige Mutter, die Erde, 
Daß du ſie alſo geehrt und ihre Kinder beglückt. 
Anderen gab ihr Schoß nur toten Marmor zum 
enkmal, 
Dir ſich verjüngende Au'n, fröhliche Meni en darauf. $ 
Schw. M. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Landwirkſchaftlicher Obſtbau. 


Herr Oekonomierat Goethe-Geiſenheim hat ſich 
auf dem diesjährigen Lehrgang für deutſche Land— 
wirtſchaftslehrer zu Eiſenach hierüber folgender— 
maßen geäußert: 


Wir haben alle Veranlaſſung, den landwirt- 
ſchaftlichen Obſtbau mehr nutzbar und einträg- 


licher zu geſtalten, denn wir Deutſche beziehen 
alljährlich für viele Millionen Obſt vom Ausland, 
der Obſt verbrauch nimmt immer mehr zu und 
das Nationalgetränk der Schwaben, der Apfel: 
wein (Moſt) findet auch in Norddeutſchland immer 
mehr Verbreitung und Anklang. 


Der Obſtbau lohnt ſich häufig nicht, er rentiert | 


nur da, wo er rationell, d. h. richtig betrieben 
wird. Um größere Fehler, welche die Rentabilität 
des Obſtbaus in Frage ſtellen, zu vermeiden, hat 
man folgendes beſonders zu beachten: 


1. Guter Boden! Der Grundfag: „auf 
jeden Raum pflanz einen Baum,“ ift, 


nicht richtig. Auf einem guten, tiefgründigen 


Boden tragen die Bäume reichlicher und ſchönere 


Früchte, als auf einem ſchlechteren, zu naſſen 
oder zu trockenen, zu leichten oder zu ſchweren, 
zu ſeichten oder zu ſteinigen Boden. 


Boden genau an. 


auf einem zu ſeichten Boden, welcher im Unter— 


grund Felſen, Steine, undurchläſſigen Letten oder, 


Man ſehe 
ſich alſo, ehe man Bäume pflanzen will, den 
Birnbäume wurzeln bekannt- 
lich tiefer wie Apfelbäume und gedeihen deshalb 


Waſſer hat, abſolut nicht. Aber auch die Apfel: 
bäume ſind empfindlich, werden auf ſchlechtem, 
ſeichtem Boden gerne krank und krebſig und gehen 
ein. Oefters merkt man oberflächlich die Näſſe 
gar nicht, die Wurzeln der Bäume ſtehen aber 
tief unten doch im Waſſer, ſterben ab und der 
Baum wird krank und geht ein. Wo Waſſer im 
Boden iſt, muß es unbedingt abgeleitet und die 
Hügelpflanzung angewendet werden. Bei der 
Hügelpflanzung iſt aber zu jedem Baum mindeſtens 
ein Wagen gute, humoſe Erde erforderlich. 
2. An derjenigen Stelle, an welcher ein alter 
Baum geſtanden hat, gedeiht kein neuer. Soll 
wegen der Baumreihe ein junger Baum doch auf 
denjenigen Platz gepflanzt werden, auf welchem 
bisher ein alter geſtanden hat, ſo muß ein großes 
Loch 1—2 Meter tief, 2 Meter breit und 2 Meter 
lang ausgehoben und 6—8 Kubikmeter (Wagen) 
friſche, gute, humoſe Ackererde beigefahren werden. 
Man nehme zum Auffüllen der Baumlöcher nie 
Erde von einem Grasland, ſondern ſtets von 
einem Grundſtück, welches öfters bearbeitet und 
gut gedüngt wurde. Je mehr nämlich ein Boden 
bearbeitet wird, deſto leichter kann die Luft in 
denſelben eindringen, deſto leichter find die Nähr— 
ſtoffe löslich und für die Baumwurzeln aufnehm— 
bar. Deshalb ſollen auch 

3. große Baumſcheiben gemacht und dieſelben 
den Sommer über öfters gelockert, oder noch beſſer, 
das Baumfeld als Acker oder Gemüſeland be— 
handelt und öfters bearbeitet werden. Unter den 


t 
1 
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Bäumen wächſt doch nicht viel, weil es zu ſchattig 
und zu trocken ift. Am beſten gehen noch Kar- 
toffeln, Rüben, Spargeln und andere Gemüſearten 
und Hackfrüchte. Wenn man auf dem Baumſtück 
eine ſtändige Grasnarbe hat, ſo lehrt die Erfah— 
rung, daß der Boden unter einer Grasnarbe immer 
trocken ift und die Baumwurzeln leicht an Waſſer— 
mangel leiden. Pflanzt man aber Hackfrüchte 
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angedeihen laſſen, ſowie nach der Fruchtbarkeit 
ihrer Bäume. Für rauhere Lagen iſt beſonders 
der Halbhochſtamm zu empfehlen, erfordert aber 
beſonderen Schutz gegen den Obſtdiebſtahl. 

5. Die Pflanzweite der Obſtbäume iſt meiſtens 
zu eng. Die Wurzeln gehen nicht nur ſoweit 
die Kronenäſte hinausreichen, ſondern viel weiter, 
oft 3—5 mal weiter. Man ſollte die Kernobſt⸗ 


oder Gemüſe und begießt dieſelben öfters mit bäume nie unter 12 — 15 Meter weit pflanzen. 


Pfuhl, Latrine oder Waſſer, ſo kommt dasſelbe 
auch den Bäumen zu gut. Auch ift eine Be- 
wäſſerung der Baumſtücke ſehr zu empfehlen, aber 
nur, wenn der Boden gut durchläſſig iſt und wenn 
für einen raſchen und gründlichen Abzug des 
Waſſers geſorgt iſt. Keinenfalls dürfen die 
Bäume tage⸗ und wochenlang im Waſſer ſtehen 
bleiben. 

4. Die Sorten ſollen ſo gewählt werden, 
wie ſie unter den gegebenen Verhältniſſen am 
beſten gedeihen. Beim Obſtbau zum Verkauf 
thut man gut, nur ganz frühe oder ganz ſpäte 
und möglichſt haltbare Sorten zu pflanzen, beim 
Obſtbau für den eigenen Bedarf und fürs Haus 
aber wird man mehrere zu verſchiedener Zeit 


Nicht die Zahl der Obſtbäume, welche auf einem 
Grundſtück ſtehen, ift wichtig, ſondern ihre Frucht⸗ 
barkeit, ihr Ertrag. Letzterer iſt aber meiſt umſo 
größer, je weiter die Bäume gepflanzt ſind. 

Fehlerhaft iſt es, in junge Kernobſtanlagen 
als Zwiſchennutzung Steinobſtbäume zu pflanzen, 
was man hiebei von den Steinobſtbäumen an⸗ 
fangs mehr erntet, tragen die Kernobſtbäume ſpäter 
weniger und häufig noch viel mehr weniger als 
die Steinobſtbäume Nutzen gewährten. 

6. Bezüglich der Düngung iſt ſehr davor zu 
warnen, tief unten in die Baumlöcher Stallmiſt 
oder viel künſtlichen Dünger hineinzubringen. 
Weil hier die Luft zu wenig Zutritt hat, kann 
ſich der Dünger nicht zerſetzen und bildet keine 


reifende Sorten wählen und die Lokalſorten oe: | für die Wurzeln aufnehmbaren, leicht löslichen 
nügend berückſichtigen. Es giebt keine Obſtſorte, Verbindungen, ſchadet öfters mehr als er nützt. 
welche überall gleich gut gedeiht, d. h. für die Die Bäume brauchen das ganze Jahr hindurch 
gegebenen Verhältniſſe, Klima, Boden, Lage u. ſ. w. zur Bildung ihrer Blätter, Blüten und Früchte, 
ſind immer nur wenige Sorten am beſten geeignet. zur Ausbildung ihres Holzes und Tragknoſpen 


Dieſe Sorten für die gegebenen Verhältniſſe 
herauszuſuchen und feſtzuſtellen, iſt nach meiner 
Anſicht die Hauptaufgabe des Pomologen und 
der Obſtbauvereine. Unſere Obſtausſtellungen 
haben nur dann einen Sinn und einen Wert, 
wenn dieſelben zuverläſſig nachweiſen, welche 
Sorten für die verſchiedenen Gegenden des Landes 
und für die verſchiedenen Verhältniſſe die em- 


eine große Menge Nährſtoffe und müſſen deshalb 
öfter und gut gedüngt werden. Zu empfehlen iſt 
eine Düngung im Frühjahr, ferner zur Zeit des 
zweiten Triebs und im Herbſt. Oefter fallen die 
Blüten und Früchte nur vom Baum, weil ein 
Mangel an Nährſtoffen oder an Waſſer eingetreten 
iſt. Ohne die genügende Feuchtigkeit im Boden 
kann der beſte Dünger nichts wirken. Man ſoll 


pfehlenswerteſten und beſten ſind. Man müßte die Obſtbäume düngen, nur nie zu ſtark. Als 


auseinanderhalten: Obſt von Hochſtämmen, Halb- 
ſtämmen, Spalier und Formobſtbäumen, geſchützte 
und ungeſchützte Lagen, Feld, Straßen und 
Gärten u. f. w. u. ſ. w. Bei Obſtausſtellungen ſollte 
man die Obſtausſteller nicht nach Zahl der Sorten 


lediglich nach dem Beſitz der für die betreffenden 
Verhältniſſe geeignetſten Sorten und nach der 


Pflege und dem Schutz, welchen ſie ihren Bäumen 


beſte Düngung hat ſich immer noch ein Bedecken 
der Baumſcheiben den Winter über mit Stallmiſt 
bewährt, was von demſelben aber im Frühjahr 
noch vorhanden iſt, muß wegen den eingeniſteten 


ſchädlichen Inſekten an Ort und Stelle verbrannt 
und Größe des ausgeſtellten prämiieren, ſondern 


werden, aber ohne die Bäume zu beſchädigen. 
Pfuhl (Gülle), Latrine, Kompoſt u. ſ. w. ſind 
gute Baumdünger, auch darf denſelben etwas 
Holzaſche, Thomasmehl und Kainit zugeſetzt 
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werden, aber nicht ſo viel, die künſtlichen Dünge— 
mittel verſchließen den Boden zu ſehr. 

Zur Anwendung der flüſſigen Düngemittel 
gräbt, bohrt oder ſticht man Löcher auf etwa 
30 Centimeter Tiefe, oder hält den Boden ſo locker, 
daß fie von ſelbſt auf 30 Centimeter Tiefe ver- 
ſickern. Letzteres iſt das beſſere. 

7. Ein ſehr wichtiges Kapitel iſt der Baum— 
ſchnitt. Oefters hört man einen Baumbeſitzer 
klagen, meine Bäume tragen nicht, ſie ſind ſchlecht 
geſchnitten. Man ſchneidet aber meiſt zu viel an 
den Bäumen, deswegen tragen ſie nicht. Durch 
den Baumſchnitt beeinflußt man nicht nur die 
Krone, ſondern auch die Wurzeln eines Baumes 
ganz gewaltig. Nicht geſchnittene Bäume haben 
ſtarke, weit verzweigte Wurzeln, anhaltend ge— 
ſchnittene Bäume haben ſchwache Wurzeln. 

Je weniger man einen Baum ſchneidet, umſo 
ſtärker entwickeln ſich ſeine Wurzeln, umſo kräftiger 
wächſt er, umſo fruchtbarer iſt er. Nur beim 
Setzen junger Bäume, wenn durch das Ausnehmen 
derſelben ihre Wurzeln beſchädigt wurden, ſollen 
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. und fährt leicht über all die Stellen, 
die Aeſte und Zweige, wo Blutläuſe vermutet 
werden. Solches öfter wiederholt hat ſich in 
Geiſenheim am beſten bewährt. 

b) Gegen die Obſtmade, den Froſtnachts— 
ſchmetterling und den Apfelblütenſtecher ſchützt 
das Anlegen von Leimringen und Obſtmaden— 
fallen aus Wellpappe am ſicherſten. 

c) Reinigung der Bäume, Abkratzen der riſſigen 
Rinde und Anſtreichen mit Kalk fol außerdem 
alljährlich mit Eintritt des erſten Froſtes an den 
Bäumen vorgenommen werden. 
| Dieſe Ausführungen eines unſerer bedeutend- 
Gg Obſtbautechnikers enthalten eine Reihe ganz 
feed ende praktiſcher Regeln und Winke, daß 
wir nicht verſäumen wollen, dieſelben unſern obſt— 
bautreibenden Mitgliedern mitzuteilen. R. 


Feſthängende, weniger feſthängende und 
ſtarkfallende Obſtſorten. 


Da man bei der Anpflanzung von Obſt— 


auch ihre Aeſte und Zweige geſchnitten werden. bäumen auch darauf Rückſicht zu nehmen hat, ob 
Am wenigſten ſchadet der Entwicklung der Wurzeln die Bäume an der Pflanzſtelle febr den Winden 
das einmalige Schneiden beim Setzen ſelbſt, mehr ausgeſetzt find oder nicht, fo laffen wir nadz 
beeinträchtigt wird die Wurzelbildung beim ſtehend einen Auszug aus den von G. Schaal 
Schneiden der geſetzten Bäume erſt im zweiten im „Prakt. Ratgeber für Obſt- und Gartenbau“ 
oder dritten Jahr und noch mehr bei öfterem veröffentlichten Liſten folgen, welche Aufſchluß 
oder alljährlichem Schneiden. Man ſchneide ſeine über die feſthängenden, weniger feſthängenden und 
Bäume alſo nur einmal, gleich beim Setzen und ſtarkfallenden Obſtſorten giebt. 


Wir haben aus 
dann nie wieder. (1? d. Red.) Später ſchneidet man den Liſten die in Sachſen in der Hauptſache zum 
nur noch da oder dort einen Aſt oder Zweig, welcher Anbau kommenden Obſtſorten herausgegriffen: 
zu lang iſt, etwas zurück, oder falls er zu viel iſt, | a) Als durchaus feſthängend werden folgende 
ganz heraus. Viel Mißbrauch wird mit dem Baum- Obſtſorten bezeichnet: 1. von Apfelſorten: Gelber 
ſchnitt an den Straßenbäumen getrieben, am meiſten Bellefleur, Kanada-Reinette, Schöner von Bos— 
Mißbrauch aber treiben unſere ſechswöchentlich aus- koop, Weißer Winter-Kalvill, Orleans-Reinette, 
gebildeten Baumwärter mit dem Schneiden an den Roter Winter-Kalvill, Weißer Aſtrachan, Virgi— 
Obſtbäumen. Beſſer wäre es, dem Baumwart, niſcher Roſenapfel, Roter Eiſerapfel, Ananas-Rei— 
welcher bereits geſetzte Bäume zu warten und zu nette und Königlicher Kurzſtiel; 2. von Birnen- 
pflegen hat, eine Hacke, einen Spaten und einen forten: Winter-Dechantsbirne, Vereins-Dechants— 
Baumkratzer, als ein Meſſer in die Hand zu geben. birne, Gute Luiſe von Avranches, Joſephine von 

8. Zu den wichtigſten Mitteln des Baum- Mecheln, Herzogin von Angoulême, Clapps Lieb— 
ſchutzes in der Bekämpfung der Baumkrankheiten ling, Edel-⸗Craſſaune und hochfeine Butterbirne. 
und Schädigungen gehört bp) Als minderfeſthängend werden genannt: 

a) die Bekämpfung der Blutlaus mit Schwefel- 1. von Apfelſorten: Winter-Goldparmäne, Par— 
kohlenſtoff. Man bindet hiebei einen kleinen kers Pepping, Große Kaſſeler Reinette, Charla— 
Schwamm an einen Stab, taucht ihn in Schwefel- mowsky, Landsberger Reinette, Cor Pomona und 
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Kaiſer Alexander; 2. von Birnenſorten: Gellerts 
Butterbirne, Napoleons-Butterbirne, Amanlis⸗ 
Butterbirne, Triumph von Jodoigne, Williams 
Chriſtbirne, Esperens Herrenbirne und Weiße 
Herbſt⸗Butterbirne. c) Als ſtarkfallend endlich 


ſind aufgeführt: 1. von Apfelſorten: Burchards 


Reinette, Graue franzöſiſche Reinette, Graven— 
ſteiner, Cellini, Lord Suffield, Prinzenapfel, Lang- 
tons Sondergleichen, Ribſton-pPpepping, Deans 
Codlin, Sommerparmäne, Roter Herbſt-Kalvill 
und Edelborsdorfer; 2. von Birnenſorten: Es- 
perens Bergamotte, Bergamotte Craſſane, Blu— 
menbachs Butterbirne, Olivier de Serres, Clair- 
geau, Paſtorenbirne, Diels Butterbirne, General 
Tottleben, Birne von Tongres, Sterkmanns But- 
terbirne und Holzfarbige Butterbirne. 


Beobachtungen über die Tragbarkeit 
der Obſtbäume im Jahr 1897. 


Bezugnehmend auf den Aufſatz im Januarheft 
betreffend die Obſternte 1897, in welchem beſon— 
ders die reiche Obſternte der Gemeinde Kornthal 
erwähnt worden iſt, ſind auch wir Oberländer 
in der Lage, zu berichten, daß im Oberamt Tett— 
nang einige Gemeinden, namentlich die Gemeinden 
Ettenkirch und Ailingen reiche Obſternten zu ver— 
zeichnen hatten. Viele Baumbeſitzer haben ab— 


züglich ihres bedeutenden eignen Bedarfs an Moſt⸗ 


obſt noch etwa 200 Ztr. Moſt- und Tafelobſt zu 
guten Preiſen verkaufen können. 

Unter anderen Sorten ſind es vorzüglich 
der Pleißener Rambour, Oberländer Isnerapfel, 
Rhein. Bohnapfel, Kaſſeler Reinette, Goldpar— 


mäne, Baumanns Reinette, Luikenapfel, Trierer 


Weinapfel, Graue franz. Reinette, Waldhöfler, 
Granater u. ſ. w. geweſen, welche das meiſte Obſt 
in ſchönen Exemplaren lieferten; nicht felten fonnte 
man von einzelnen Bäumen 5 bis 6 Ztr. ab— 
ernten. Aber auch feinere Sorten, wie Kanada 
Reinette, Gelber Bellefleur, Schöner von Bos— 
koop, brachten gute Erträge. 
ein thatſächlicher Beweis geliefert worden, daß 
auch in den ſchlechteſten Obſtjahren die feineren 
Tafelſorten je nach Lage und Klima ebenſo gute 
Erträge liefern können als die rauhen Moſtſorten. 
J. A. Baur. 


Es iſt hiemit wieder 


Septemberheft 1898. 


Die Pflege der Baumſcheiben. 


| Mancher hat ſchon viel Geld und Zeit auf: 
gewendet zur Anlage eines Baumguts; aber ſtatt 
das gewünſchte und geplante Ziel zu erreichen, 
iſt er leider nur zu oft in ſeinen berechtigten 
Hoffnungen enttäuſcht worden; mißmutig kehrt 
er oft der ganzen Sache den Rücken, in der 
Meinung, die Gegend oder ſein Grundſtück ſei zu 
einem Baumgut überhaupt nicht geeignet. 

„Ich habe doch alles gethan, was nur in 
meinen Kräften ſtand und nichts gelingt mir,“ 
hört man ihn ſagen. „Ich habe die ſchönſten 
„Bäume und auch die für unfere Gegend empfohlenen 
Sorten aus einer reellen Baumſchule bezogen, ich 
habe die Baumlöcher ſchon im Herbſt ganz nach 
Vorſchrift gemacht, ich habe meine Bäume ſogar 
durch einen Baumwart pflanzen laſſen, auch habe 
ich zu jedem Baumloch Kompoſt geführt, auch 
| dünge ich fie jedes Jahr, überhaupt thue ich alles 
oder laſſe es thun, was irgend daran zu thun 
iſt und das Ende von dem vielgeſungenen Lied iſt 

immer wieder, daß der Boden oder das Klima 
nicht recht geeignet iſt.“ — 
Ja, mein lieber Freund, muß ich da ſagen, 
du haſt freilich nach deiner Anſicht alles gethan, 
du haſt in gewiſſer Hinſicht ſogar zu viel gethan 
und doch nicht alles. 

Was dein Baumkaufen, deine Sortenauswahl, 
dein Baumloch graben, dein Kompoſt herbeiſchaffen, 
dein Bäumepflanzenlaſſen anbelangt, ſo iſt das 
alles gut. Auch dein Düngen wäre recht gut, 
aber merke dir, daß du nicht alles gethan haſt: 
du haſt das Auflockern deiner Baumſcheiben noch 
nie vorgenommen, obwohl deine Bäume ſchon eine 
ganze Reihe von Jahren gepflanzt ſind. Schau 
dir nur einmal deine Baumſcheiben an, wie hübſch 
grün und mit Blumen geſchmückt die erſcheinen; 
man glaubt, die ſchönſten Blattpflanzen- und 
Blumenbeete zu ſehen, wie ſie nicht ſchöner der 
geübteſte Kunſtgärtner zuſammenſtellen kann. Da 
trifft man unter anderen Unkräutern die Quecke 
oder das Schnürgras, den Huflattich; dann kommt 


die Diſtel, die oft höher daſteht als der Baum 


ſelbſt und ſiehe noch näher nach dem Baum hin, 
ſo wirſt bald finden, daß derſelbe als Geſtell für 
allerlei ſchlingende Unkräuter dienen muß, welche 
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dem Baum jeden Zutritt von Luft verwehren. ſchäft ohne jegliche Beeinträchtigung anderer Ge⸗ 


Dieſe herrlichen Zierden deiner Baumſcheiben aber | ſchäfte zu vollziehen. 


laffen keine Feuchtigkeit, viel weniger eine Düngung: Tomerdingen. J. R., Baumwart. 
zu den Wurzeln deines Baumes eindringen, und 3 
nun wirſt du auch zugeben müſſen, daß nicht das Eine Inſektenfalle. 


a . „Her. 
. gie ee 5 E ec Unſer Mitglied, Herr J. Gſell in Hechingen, 
haften Wachstum deiner Bäume ſchuld find, ſondern ſchreibt uns: Mit der von mir konſtruierten In⸗ 


das, daß du nicht alles gethan haſt, und ab | ſektenfalle habe ich Blütenſtecher, Obſtmade (Apfel: 
eines der wichtigſten Geſchäfte der Baumpflege, wi der) und Froſtſpanner gefangen und da die 
nämlich die Lockerung der Baumſcheibe, Demad- Fallen jeder Obſtbautreibende ſelbſt anfertigen 
läſſigt haft. Dann wirſt du auch zugeben, daß kann, iſt die Sache auch für das Vereinsblatt 
du zu viel gethan hait mit der Düngung, wenn von Intereſſe. Die Herſtellung derſelben geſchieht 
ich dir jage, daß du dieſelbe bloß dem Unkraut wie folgt: Es werden Strohhalme auf etwa 
gegeben Do, weil ſich dieſes n üppiger 15 Centimeter Länge abgeſchnitten (Fig. 1. a a) 
entwickelte und dadurch nicht bloß den Dung, l 
ſondern auch die im Boden vorhandenen Nähr- 


ſtoffe, die für den Baum beſtimmt waren, durch Di Fig. N. 
ſeine tief eindringenden Wurzeln an ſich zog. 7 | 8 
Aus dem Geſchilderten geht alſo hervor, von 7 b 


welch großer Bedeutung eine öfters den Sommer 
über vorzunehmende Lockerung der Baumſcheiben 
iſt und welch großen Nutzen ſie dem Baum ge⸗ 


C 
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und die im Boden befindlichen mineraliſchen Be- * C 
ſtandteile können viel eher gelöſt und von den und mit Bindfaden (bb) aneinander gebunden, 
Wurzeln aufgenommen werden; dadurch wird der in der Länge des Stammumfangs. Darauf wird 
Baum veranlaßt, zur Freude ſeines Beſitzers einen geöltes Papier in Streifen in der Länge der 
geſunden und kräftigen Trieb hervorzubringen Strohſtreifen, aber um ein Drittel breiter als 
und bald und reichlich tragen. dieſe, geſchnitten, auf das Stroh gelegt und zwar 
Oft noch minder als in den Gärten und ſo, daß das Drittel oben hereingebogen wird 
Baumgütern ſteht es mit der Behandlung der (Fig. 2. c), fo daß der obere Teil des Strohes 
Baumſcheiben an den an den Straßen gepflanzten zwiſchen zwei Papierlagen auf den Stamm zu 
Bäumen, beſonders bei ſolchen, welche auf den liegen kommt. Das Papier iſt mit feinem Bind⸗ 
Straßenrand und nicht in die angrenzenden Güter faden leicht auf das Stroh aufzuheften. So 
gepflanzt ſind. Bei ſolchen Bäumen werden die mit den langen Bindfadenenden um den Stamm 
Baumſcheiben von den weidenden Schafherden gebunden (Fig. 3) wird das außen ſtehende, das 
beſonders bei naſſer Witterung ſo feſt getreten, Stroh ganz bedeckende Papier zur Zeit, da die 
daß jedes Eindringen von Feuchtigkeit und Luft Froſtſpanner ſchwärmen (Oktober⸗Dezember), mit 
ausgeſchloſſen iſt; es darf einen nicht wundern, Raupenleim klebrig erhalten. Die loſe Rinde am 
wenn ſolche Bäume gewöhnlich jahrelang hinſiechen Stamm iſt vor dem Anlegen der Falle ſauber 
und dann endlich abſterben. Und gerade bei zu entfernen und etwaige Unebenheiten, wo das 
dieſen Bäumen kommt es faſt nie vor, daß auch Papier zu liegen kommt, mit ſteifem Lehmbrei 
nur daran gedacht wird, einmal eine Lockerung auszufüllen, damit kein Inſekt durchſchlüpfen kann. 
der Baumſcheiben vorzunehmen, während ſich doch Der Froſtſpanner fängt ſich am klebrigen Papier⸗ 
bei jedem Baumbeſitzer gerade bei dieſen Bäumen ring, der Apfelblütenſtecher, die Obſtmade u. ſ. w. 
die befte Gelegenheit bietet, dieſes wichtige Ge⸗ ſucht Schutz im Stroh unter der waſſerdichten 


138 Der Obſtbau. Septemberheft 1898. 


Papierdecke. Im März nimmt man die Ringe 4. zunehmendes Raubzeug und vagabundie⸗ 
ab und klopft ſie aus ins heiße Waſſer oder rende Katzen und endlich 
ins Feuer. | 5. Ausheben der Tiere und Wegnahme der 
Neſter durch zerſtörungsſüchtige und mordluſtige 
Raupenfackeln. Buben. 
Zum Abſengen der Neſter aller Geſellſchafts- Dieſen Urſachen iſt wie folgt zu begegnen: 
raupen (Apfelbaumgeſpinſtmotte, Ringelſpinner 2c.) Zu 1. Die internationalen wie deutſchen 


benützt man am beſten extra dazu angefertigte Tierſchutzvereine find unabläſſig bemüht, ein inter: 
Raupenfackeln. Dieſe beſtehen aus einem ci- nationales Geſetzesübereinkommen zum Schutz der 
förmigen Blechbehälter, der durch eine Hülſe auf nützlichen Vögel herbeizuführen. In ganz beſonders 
Ae? eine Stange zu ſtecken iſt. In den hervorragender Weiſe bethätigen ſich hierin Herr 
| Blechbehälter füllt man Erdöl oder Miniſterialrat Dr. Ohlſen in Rom und Herr 


| Spiritus oder eine Miſchung von beiden; | Landesprälat Dr. Landſteiner in Wien. 


$ 
An hierhinein iſt der aus der Spitze des Bekanntlich wurde im Jahr 1875 zwiſchen 
Blechbehälters hervorragende Draht ge- Oeſterreich und Italien ein Abkommen behufs 
leitet. einheitlicher Maßnahmen im Intereſſe des Vogel: 
0 Hat man ſich auch nun kurze Zeit ſchutzes getroffen, deſſen weſentliche Beſtimmungen 
= g mit dieſer praktiſchen Vorrichtung ab- dahin gehen, daß beide Staaten jih verpflichten, 
ue gegeben, fo wird man alle erreichbaren Geſetze zu erlaſſen, welche 
Raupenneſter leicht und ſicher zerſtören 1. die Wegnahme und das Zerſtören von 
können, ohne den Baumzweigen den Tieren und Neſtern, ſowie dis Wegfangen junger 
geringſten Schaden zuzufügen. — Der- Vögel verbieten; 


artige Raupenlampen werden angefertigt von 2. den Fang von Vögeln unterſagen, 
Otto Altermann in Weida (Thüringen) und koſtet a. zur Nachtzeit; 


das Stück 1 Mark. Eg. b. Solange der Boden mit Schnee bedeckt ift; 
— ä c. längs der Waſſergerinne, den Quellen und 


Wie können wir unſere obſtbanlich Teichen zur Zeit von Trockenheit; 


* . d. mittels Betäubungsmitteln; 
e erhalten?“ | 
nützlich n vögel h ) | e. mit Bodenſchlingen, Reußen, Fallkäfigen, 


Um dieſe Frage richtig verſtehen und beant— mit plolié reſp. lanciatora; 
worten zu können, iſt es nötig, zunächſt die Ur— f. mittels Schlagnetzen oder auf dem Boden 
ſachen des Zurückgangs unſerer Vögel zu be- oder quer über das Feld, Niederholz oder den 
ſprechen. Dieſe ſind: Weg geſpannten Netzen; 


1. daß unſere Wandervögel auf ihrem Zug nach 3. das Fangen oder die Erlegung der Vögel 


D 
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und vom Süden in Oberitalien, Südtirol, Süd ‚Toll nur geſtattet ſein vom 1. September bis 


frankreich, Spanien, Oeſterreich und an den Mittel- Ende Februar mit Schießwaffen, vom 15. Eer- 

meergeſtaden maſſen-, ja ſcharenweiſe in Schlingen, tember bis Ende Februar mit anderen nicht ver⸗ 

Netzen und auf andere Weiſe gefangen werden; potenen Mitteln. Der Verkauf der Vögel fol 
2. die Mode, Frauenhüte und Kleider mit außer dieſen Zeiten verboten ſein. 

Vogelleichen aufzuputzen; Die hier ausgeſprochenen Grundſätze dürfen 
3. Verminderung natürlicher Niſtplätze; im großen und ganzen von uns allen geteilt wer— 

In Nr. 33 der „Süddeutſchen Tierbörje“ ſucht den, wenn ſie nur überall zur Geltung kämen. 
Herr T : . N. für UD IF . . Bean e H 

ange bande in Dann a. LAN, Kehlen. eier ift dies nieht ber Gal, fonbern fie frehen 

auch Rotſchwänzchen, zu kaufen. Nachdem feit Jahren einfach als toter Buchſtabe ohne jegliche Anwen: 

allem aufgeboten wird, gerade dieſe nützlichſten Vögel dung auf dem Papier. Der ſchwache Punkt in dem 

im Lande zu hegen und zu pflegen, wäre deren Aus— Abkommen iſt nämlich, daß nicht geſagt iſt, zu 


fuhr ſehr zu beklagen und protejtieren wir dagegen. „ N 
Die Red. welcher Zeit die Geſetzeskraft hiefür einzutreten hat. 
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Die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie hat eine 
ſtaatliche Dreiteilung, indem Oeſterreich, Ungarn 
und Bosnien-Herzegowina ſelbſtändige ſtaatliche 
Gebiete bilden. In erſteren zwei Gebieten kann 
ein Geſetz nur durch die Legislative geſchaffen 
werden, in Bosnien⸗-Herzegowina auf dem Ber- 
ordnungswege. In Oeſterreich kommt noch dazu, 
daß die Angelegenheiten der Agrikultur als Landes— 
ſache behandelt werden. Daher ſind außer einem 


Reichsgeſetz noch 14 Landesgeſetze zu erlaſſen. 
Das Reichsgeſetz enthält nur die Grundzüge, die 


Durchführung beſtimmen die Landesgeſetze. 

Aus Vorſtehendem erhellt, daß die Konvention 
als ſolche nie publiziert werden konnte; denn hier 
iſt kein Geſetz, ſondern nur ein Verſprechen, ein 
Geſetz zu ſchaffen. Die verſchiedenen ſtaatlichen 
Gebiete der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
nicht nur, ſondern auch das Königreich Böhmen 
und die Länder Oeſterreichs haben faſt alle ſepa— 
rate Jagd-, Fiſcherei- und Vogelſchutzgeſetzgebungen, 
und von einem Reichsgeſetze im Sinne der Kon— 
vention iſt noch keine Rede. 

Wenn auch nicht ſo kompliziert, doch ähnlich 
iſt die Lage, in welcher Italien ſich der Kon— 


vention gegenüber befindet. In wie viele einzelne 


Staaten das jetzige Königreich Italien einſt zer— 


ſtückelt war, fo viele und noch mehr Jagdgeſetz 


gebungen fahren fort, dort zu gelten. Das ſeit 
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was immer auch möglich, um die völlige Ber- 
heerung zu verhindern und die bei uns weilenden 
Vögel zu erhalten, und damit komme ich zu den 
Urſachen des Zurückgangs zu 2, 3, 4 und 5 zurück. 

Durch die Mode, Frauenhüte mit Vogelleichen 
aufzuputzen oder den Hut mit der „Aigrette“ 
(weißen Feder) zu zieren, ſind ganze Vogelge— 
ſchlechter vernichtet worden, und hat dieſe häß— 
liche, unſelige Mode feit ihrem 25jährigen Be- 
ſtehen 2000 — 3000 Millionen Vögeln das Leben 
gekoſtet. 

Seit mehreren Jahren — und dies iſt ein 
ſehr beachtenswertes Anzeichen dafür, daß die 
farbenprächtigen Vögel des Südens ſo weit im 
Stadium der Vernichtung angelangt ſind, daß 
ſie nicht mehr ausreichen, die Geſchmacksverirrung 
der Frauenwelt zu befriedigen — müſſen auch 
unſere Finken, Lerchen, Stieglitze und Meiſen 
der unſinnigen Mode zum Opfer fallen. 

Dem blödeſten Auge muß es angeſichts dieſer 
Thatſachen klar werden, daß bei Fortbeſtehen 
dieſer Zuſtände wir es mit der Vernichtung der 
der Landwirtſchaft und insbeſondere dem Obſt— 
bau unentbehrlichen Vögel zu thun haben. Das 
einzig wirkſamſte Mittel iſt, daß unſere 
Frauen keinen Hut mit Vogelleichen oder 
deren Beſtandteilen mehr tragen, und hier 


muß der Mann, wenn es nötig fällt, die Frau 


20 Jahren gewünſchte „einige Jagdgeſetz“ ward beeinfluſſen, tadelnd, mahnend und aufklärend auf 
dem Parlament mehreremal vorgelegt, aber von ſie einwirken. Finden die Großhändler keinen 
dieſem nicht angenommen; auch in Italien fehlt Abſatz ihrer nach Hunderttauſenden zählenden 
eine Staatsgeſetzgebung für Jagd- und Vogel- Vogelbälge mehr, dann hört die Mode ſicher auf. 
ſchutz im Anſchluß an die Konvention. | Zu 3. Wo es immer auch ſein kann, ift das 
Aus Vorſtehendem erhellt, daß erſt dann, Ausrotten der Hecken an den ſogenannten Feld— 
wenn beide Regierungen auf ihren Gebieten ein rainen, die den Vögeln nicht nur willkommenen 
Jagd- und Vogelſchutzreichsgeſez im Sinn des Schutz gegen alles Raubgeſindel, ſondern auch 
Vertrags werden eingeführt haben, dieſer Leben Niſtgelegenheit zur Genüge bieten, zu verhindern; 
und Wirkung erhalten wird. durch Anpflanzen von dichten Geſträuchen, 
Daß dies trotz unermüdlicher Agitation der wie Buchsbäume, wilder Jasmin, Maßholder, 
Tierſchutzvereine, trotz zahlreicher Zeitungsartikel, Doruhecken, Vogelkirſche u. f. w., an Dämmen, 
in welchen die abfolute Notwendigkeit eines ſolchen Durchſtichen u. f. w. wieder natürliche Bogel- 
Reichsgeſetzes dargethan wird, und trotz direkter hecken zu ſchaffen “); 
Adreſſen an die Königin von Italien um re. o Schr ſchöne, dichte und zugleich nützliche 
hohe Vermittlung feit den 20 Jahren des Be- Hecken liefert die Metzer Mirabelle, wenn man ein- 
ſtehens der Konvention noch nicht zu erreichen jährige Ruten in Abſtänden von 60—80 Gentimeter 
war, beweiſt die Schwierigkeit der Ausführung, | bell, dömit ſich A 1 5 SR 


beweiſt aber auch, daß wir alles thun müſſen, zweigen. 
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dahin zu wirken, daß durch ortspolizeiliche Eine vorzügliche Miſchung von Vogelfutter 
Vorſchriften die Beſtimmung getroffen wird, daß iſt: 3 Kilo Hanfſamen, 1 Kilo Hafer und 1 Kilo 
das Beſchneiden aller Hecken nur im Herbſt oder Sonnenblumenkern. Weiter gebe man: Brot- 
mindeſtens im Frühjahr vor Beginn der Vege- krümchen — aber ja nicht eingeweicht, weil, auch 
tation und ehe die Vögel zu niſten beginnen, in nur leicht angefroren, gern Durchfall eintritt, wag 
Ausführung gebracht werde; | gewöhnlich den Tod herbeiführt — Getreidekörner, 

durch Aufhängen geeigneter Niſtkäſten. Kartoffeln, Abfälle von Mahlzeiten, Aepfel-, Bir⸗ 

Zu 4. Als unbedingt ſchädlich dürfen wir nen-, Kürbis- und Gurkenkerne u. ſ. w. 
nur wenige Arten von Raubvögeln betrachten. | Droſſeln, beſonders Schwarzdroſſeln, ziehen 

Der ſchlimmſte Räuber, der Wanderfalke oder Holunderbeeren, Vogelbeeren, Hagenbutten, Ko— 
Edelfalke, ſowie der Kolkrabe iſt glücklicherweiſe | rinthen, Samen von Wegerich, angefaulte Aepfel 
bei uns ein ſeltener Gaſt geworden. Häufiger vor. Zaunkönige, Bachſtelzen, Waſſerſtare, Nach— 
und recht ſchädlich ift der Baumfalke, der ſich tigallen verzehren mit Vorliebe Ameiſeneier, Mehl: 
beſonders von Vögeln nährt, die er in der Luft würmer; eine daukbare Fütterungsart — beſonders 
fängt. Die ſchlimmſten Räuber bei uns ſind der für Amſeln und Meiſen — giebt die Sonnen— 
Hühnerhabicht und der Sperber, die ſich ſo gut blume ab. Im Spätherbſt ſchneide man ſie unten 
wie ausſchließlich von nützlichen Vögeln nähren; am Stengel ab, bewahre ſie trocken auf und hänge 
ferner der große Würger, der Häher und die ſie im Winter an einem ruhigen Ort auf. Zur 
Elſter; fie müſſen mit allen Mitteln vertilgt wer- Freude des Gebers wird bald das letzte Früchtchen 
den. In waldigen Gegenden erſcheint als ein an der Blume geholt ſein. 
recht ſchlimmer Feind der Vögel das Eichhorn, 
für deſſen weitgehendſte Ausrottung wir ebenfalls 
das Wort reden. 

Als nicht minder ſchlimme Feinde der Vögel 
erſcheinen endlich die Katzen, beſonders die vaga— 
bundierenden, welche, ſobald ſie den Vögeln nach— 
ſtellen, wegzuſchaffen ſind. 

Zu 5. Gegen das Neſterausnehmen u. ſ. w. 
kann am meiſten der Lehrer ausrichten, weniger 
durch Strafen, als indem er die Kinder unab— 
läſſig auf den Nutzen der Vögel hinweiſt und ſie 
gleichzeitig an liebevolle Beobachtung der Natur 
überhaupt und der Tierwelt im beſonderen ge— 
wöhnt. 

Die Tierſchutzvereine tragen hierzu ihr mög— 
lichſtes durch Verteilen der Tierſchutzkalender bei. 

Endlich erhalten wir unſere Vögel, indem 
wir jie im Winter füttern und wo immer mög- Laſſen wir es uns angelegen ſein, dieſen 
lich auch für Trinkwaſſer ſorgen. Geeignete Fütte— Ausführungen praktiſchen Wert zu verleihen, dann 
rungsarten ſind: für Meiſen, Morſcwüngchen, . vieltauſendfältiger Geſang bald wieder all- 
Zaunkönige, Finken, Ammern: Hanfſamen, Mohn, überall uns entgegenjubeln, dann werden die 
Hirſe, Rübſamen, Hafer, Sonnenblumen. Meiſen Felder, Obſtbäume und Wälder im friſchen Schmuck 
freſſen beſonders gern Nußkerne, fein gehackte des Grüns wieder prangen, und der Landwirt 
Fleiſchreſte, picken Fleiſchreſte an Knochen ab; wird ſich durch reiche Ernte belohnt ſehen. 
Speckſchwarten; gehen gern auch an in Töpfchen (Allgem. Tierſchutz-Zeitſchrift.) 
gegoſſenes Fett und Unſchlittlichter, die mit Fäden SEITEN. 
an Bäumen aufgehängt werden. 


Bei Einrichtung von größeren Futterplätzen 
empfiehlt es ſich, einen Platz auszuwählen, der 
mehrſeitige Zuleitung hat, wie Baumalleen, zu— 
ſammenhängende Reihen von Gärten, Zäune, 
Waldränder, Triften, Holzſchläge, und der ge 
ſchützt iſt gegen Nord- und Oſtwind; oder wo 
Geſträuche, Dornengeſtrüppe, Reiſighaufen in der 
Nähe ſind, um den Vögeln im Notfall ein Ver⸗ 
ſteck zu gewähren, das nicht zu febr Störungen 
durch Katzen, Hunde, ſpielende Kinder und ſonſtigen 
Lärm ausgeſetzt iſt. 

Auch Trinkwaſſer, wo ſolches nicht in der 
Nähe iſt, ſoll dargeboten werden. Reingehaltene 
Blumentopfunterſätze, flache Schüſſeln, Ofenkacheln, 
gefüllt mit lauwarmem Waſſer, das oft zu er— 
gänzen iſt, dienen beſtens für dieſen Zweck. 


Praktiſcher Obſtbau. 


Bur Bekämpfung der Blutlaus. 


Die Blutlaus verſchwindet bekanntlich im 
Herbſt mit dem eintretenden Froſt, um im nächſten 
Frühjahr aufs Neue und meiſt in verſtärktem 
Grad aufzutreten. Die geflügelte Form der Blut— 


laus erzeugt geſchlechtliche Tiere, durch welche die 


den Winter überdauernden Eier gelegt werden. 
Aus dieſen Wintereiern ſchlüpfen im Frühjahr 
die gewöhnlichen, an ihrem weißen Flaum leicht 


erkennbaren Blutläuſe, welche ſich an einer voll- 


ſtändig geſunden Rinde der Obſtbäume nur ſchwer, 
ja gar nicht anzuſiedeln vermögen, wohl aber überall 
da, wo durch Hagel oder ſonſtige Beſchädigungen 
die Rinde nur im geringſten verletzt iſt. 

Hieraus folgt als erſte Regel im Kampf gegen 
die Blutlaus: 

1. man vermeide jede Beſchädigung der Bäume 
und ihrer Aeſte und Zweige und beſtreiche jede, 
auch die kleinſte Wunde rechtzeitig und wiederholt 
mit Baumwachs. 

Die Blutlaus vermehrt ſich im Laufe des 
Sommers 8—10 mal und durch 8— 10 Genera- 
tionen hindurch ins Ungeheure. In feuchten Jahren 
vermehrt ſie ſich ſtärker wie in trockenen. Will man 
alſo die Blutlaus erfolgreich bekämpfen und nicht 


warten, bis die Apfelbäume mit Blutlauskolonien 
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die auf die Bäume wandernden Blutläuſe im 
Frühjahr abſolut keine verletzten Stellen am 
Baume finden, kann ihre Anſiedlung eingeſchränkt 
oder verhindert werden. Die erſten Blutlaus— 
kolonien findet man ſtets an den Rändern der 
Wunden an den verletzten Aeſten und Zweigen. 
5. Stark von Blutlaus befallene Aeſte und 
Zweige zeigen krebsartige Anſchwellungen der 
Wundränder, durch die Stiche der Läuſe in das 
Kambium der Wundränder verurſacht. Hiedurch 
wird eine Ueberwallung der Wunden geradezu 
verhindert. Solch krebsartig mißbildete Aeſte 
und Zweige entfernt man am beſten gänzlich, 
bürſtet am ſtehengebliebenen Teil alle Riſſe und 
Vertiefungen in der Rinde mit irgend einem Blut— 
lausmittel gut aus und viſitiert die Bäume minde- 
ſtens zweimal wöchentlich. 
6. Nur mit viel Mühe, Arbeit und Zeitauf— 
wand gelingt es, die Blutlaus im Keim zu er— 
| ſticken und eine Ausbreitung über die Aepfelbäume 
ganzer Gemarkungen zu verhindern. 
7. Notwendig iſt ferner, daß nicht bloß ein 
einzelner, ſondern daß ſämtliche Baumbeſitzer 
rechtzeitig und gleichzeitig gegen die Blutlaus vor— 
gehen und ihre Bäume fortwährend nachſehen 
und abſuchen. 

8. Zum Abbürſten und Reinigen der Bäume 


und weißem Flaum überſät ſind, ſo muß man: hat ſich auch neben den vorgenannten Mitteln die 

2. ſchon vom Frühjahr an ſeine Bäume fleißig Neßlerſche Blutlaustinktur bewährt. Man nimmt 
abſuchen und mit Lyſol, Sapokarbol oder der hiezu 1 Liter konzentrierte Tinktur und 4 Liter 
Neßlerſchen Blutlausflüſſigkeit“) behandeln, ſobald Waſſer. Zur Vernichtung derjenigen Läuſe aber, 
man Spuren von Blutläuſen entdeckt. Abpinſeln | welche fidh an den jungen Trieben angeſiedelt haben, 


und Abbürſten iſt hiebei die Hauptſache. Auf 
Erfolg in der Bekämpfung der Blutlaus kann 
man aber nur rechnen, wenn man: 

3. die Bäume ſorgfältig pflegt, rechtzeitig zu— 
rückſchneidet, auslichtet, zu dicht ſtehende Aeſte be— 
ſeitigt und alle Wunden gut verſtreicht und ver— 
bindet. Die Bäume ſollen jeden Herbſt, aber erſt 
kurz vor Eintritt des Froſtes, ſauber von der 
Wurzelkrone im Boden bis hoch in die Aeſte hin— 
auf abgefragt, abgebürſtet und mit Kalkmilch an- 
geſtrichen werden. 

4. Größere Schnittwunden behandelt man 
mit Teer, kleinere mit Baumwachs. Nur wenn 


| 


| 


) Oder auch Schmierfeife mit Fuſelöl und 
Weingeiſt. Die Red. 


nimmt man als Spritzflüſſigkeit eine Miſchung von 
1 Liter konzentrierter Tinktur in 9 Liter Waſſer. 
Zum Spritzen dient die ſog. Rebſpritze. R. 


Vermehrung 
von Johannis- und Stachelbeeren. 


Die bekannteſte Art der Vermehrung von Joz 
hannis- und Stachelbeeren ift die durch Sted- 
linge, die man im Frühjahr oder im Herbſt 
ſchneidet (vormjährige Zweige unter einem Auge 
abzuſchneiden!) und an einer ſchattigen Stelle 
des Gartens in den Boden ſteckt. 

Mindeſt ebenſo einfach und erfolgreich iſt die 
Vermehrungsart, die aus beifolgender Abbildung 
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erſichtlich ijt, die wir mit Erlaubnis der Verlags- mn: ` a 
handlung der jüngft in 2. Auflage erschienenen Wie bewahrt man Wal- und gaſelnüſſe 


verdienſtvollen Schrift entnehmen: „Praktiſche An- friſch aufund ſchützt ſie vor berſchimmeln? 
leitung zum einträglichen Betrieb des Obſt⸗ und Durch Räuchern oder Schwefeln der Nüſſe 
Gartenbaus im Schulgarten. Ein Handbuch für erzielt man wohl Haltbarkeit; aber der Geſchmack 
Volksſchullehrer, Seminariſten, Gartenbau- und | leidet not. In England ſtellt man die Nüſſe in 
Landwirtſchaftsſchüler von Paul Kynaſt, K. ge- neuen Blumentöpfen, auf deren Abzugsloch ein 
prüftem Obergärtner, Leiter des Obſtbau-Inſtituts Scherben gelegt worden, an beſchattete Stellen in 
des Kreiſes Toſt-Gleiwitz in Peisketſcham, O. S. Erdgräben, die zum Schutz gegen Mäuſe und 
Mit 3 Tafeln und 64 erläuternden Abbildungen. Näſſe vorher mit Ziegeln ausgelegt wurden und 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. ger: nun, nachdem die Töpfe mit den Nüſſen hinein⸗ 
dinand Hirt, K. Univerſitäts- und Verlagsbuch⸗ geſtellt ſind, mit Schieferplatten oder überein⸗ 
handlung, Breslau, 1898.“ Preis Mk. 1.40. andergreifenden Ziegeln und eichenen Bohlen über⸗ 

Es handelt fid um die ebenfalls nicht up: deckt und darauf einige Zoll hoch mit Erde zu: 
bekannte, aber noch nicht häufig genug angewendete geſchüttet werden. Die Nüſſe werden in den 
Vermehrungsart durch Abſenker und durch An- Schalen in die Töpfe gelegt; auch follen fie äußer⸗ 
häufeln. Biegt man von alten Stöcken die niedrig lich abgetrocknet ſein. Iſt ein Topf mit Nüſſen 
ſitzenden Zweige zur Erde, befeſtigt ſie da mit gefüllt, ſo ſtreut man noch eine Handvoll Salz 
einem Holzhäkchen und bedeckt ſie der Länge nach darüber. Wenn die geſchilderten Gräben in einem 
nur flach mit lockerem Boden (f. Abb. a a), fo ziemlichen Gefäll hergeſtellt werden, jo hat das 
treiben ſie viele Wurzeln und können im folgen- zur Feuchtigkeitsableitung nur Vorteile. Bei Be⸗ 
den Herbſt abgeſchnitten und verpflanzt werden. darf, wenn man ſich einen Topf aus dem Graben 
Dieſe Art der Vermehrung gilt für den kleineren herausholt und deshalb die Bedeckung lüften muß, 
Gartenbetrieb als die zweckmäßigſte und erfolg- vermeide man, daß Erde in die zurückbleibenden 


reichſte; man erzielt dadurch bedeutend früher Töpfe hineinfällt. W. 
ſtarke, tragbare Sträucher als mit der Stecklings- tee 

vermehrung. — Eine Maſſenvermehrung erzielt | 

man dadurch, daß man den ganzen Strauch bis „Aunſtmoſt“. 


zur Hälfte mit trockener Erde verſchüttet, anhäufelt; Nach Berichten öffentlicher Blätter hatte Dé 
die nun verdeckten Zweigteile bilden Wurzeln und 
ſo können eine beträchtliche Anzahl von Ablegern 
gewonnen werden. 


Fabrikant Schrader in Feuerbach bei dem Stadt: 
vorſtand von Stuttgart darüber beſchwert, daß 
der in letzter Zeit im Gemeinderat vorgetragene 
5 Jahresbericht des ſtädtiſchen chemiſchen Labora: 


Vereins-Angelegenheiten. 


toriums Anlaß zu falſchen Vorſtellungen in der 
Preſſe über feine Moſtſubſtanzen gegeben habe. 
Der ſtädtiſche Chemiker Dr. Bujard, zur Aeuße— 
rung hierüber veranlaßt, berichtete nun folgendes: 
„Das im Gemeinderat richtig vorgetragene Retrat 
meines Jahresberichts hat in betreff der Schrader— 
ſchen Moſtſubſtanzen in der Preſſe eine irrtümliche 
Auffaſſung erfahren, ſofern dieſe Moſtſubſtanzen 
in einigen Tagesblättern als „wertloſes Zeug“ 
und ſogar als „moderner Schwindel“ bezeichnet 
worden ſind. Das aus den Moſtſubſtanzen mit 
Hilfe von Zuckerwaſſer bereitete Getränk ift vom 
Unterzeichneten nur in ſeinem Verhältnis zum 
echten Obſtmoſt beurteilt worden, jedoch iſt weder 
in dem Jahresbericht, noch in der demſelben bei— 
gelegten Veröffentlichung aus den Blättern des 
Württembergiſchen Obſtbau-Vereins, noch in dem 
von dem Herrn Referenten in der Polizeiabteilung 
vorgetragenen Auszug aus beiden von „wertloſem 
Zeug“ oder von „modernem Schwindel“ die Rede 
geweſen. Zu einem ſolchen Urteil hätte das 
Laboratorium kein Recht gehabt, denn lange ehe 
die Firma Schrader die Moſtſubſtanzen in der 
bekannten handlicheren und aufgeſchloſſeneren Form 
in den Handel brachte, dienten ſolche Tamarinden— 
moſtſubſtanzen zur Bereitung eines Haustrunks; 
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es waren dieſe Subſtanzen ein vielgekaufter 
Handeleverkaufsartikel der Apotheken, Drogerien 
und Materialwarenläden und ſind es neben den 
Schraderſchen noch. Dies iſt ein Beweis dafür, 
daß dieſes aus Zuckerwaſſer und den genannten 
Subſtanzen hergeſtellte Getränk, von dem 1 Liter 
auf 6—7 Pfg. zu ſtehen kommt, auch ſeine Lieb- 
haber bezw. Konſumenten hat. Das Getränk als 
ſolches kann die Nahrungsmittelkontrolle nicht be— 
anſtanden, auch iſt uns von keiner Seite bekannt 
geworden, daß etwa irgend eine Behörde der 
Nahrungsmittelpolizei dem Verkauf dieſer Moſt— 
ſubſtanzen zur Bereitung eines Haustrunks ent— 
gegengetreten wäre, was doch ſicherlich hätte ge— 
ſchehen müſſen, wenn die Moſtſubſtanzen die 
Bezeichnung „wertloſes Zeug“ oder „moderner 
Schwindel“ verdienten, oder der Genuß eines 
daraus bereiteten Getränks geſundheitsſchädlich 
wäre. Daß man aus den Moſtſubſtanzen keinen 
Obſtmoſt machen kann, dürfte in den Kreiſen, 
die den Haustrunk konſumieren, genügend bekannt 
ſein und für die übrigen iſt in dieſer Hinſicht 
jeder Irrtum ausgeſchloſſen, nachdem die Firma 
Schrader, wohl einer Anregung in der mehrfach 
erwähnten Abhandlung folgend, ihr Präparat als 
Kunſtmoſtſubſtanzen bezeichnet.“ 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Die von uns für die Tage vom 1.— 5. Okt. d. J. 
in Ausſicht genommene Donaukreis-Obſt⸗ 
ausſtellung, für welche die bürgerl. Kollegien 
von Ulm, ſowie die landwirtſchaftlichen Bezirks- 
vereine von Blaubeuren, Biberach, Geislingen 
und Ulm ihre namhafte Unterſtützung zugeſagt 
haben, muß leider infolge der Hagelſchäden, welche 
auch einige Bezirke des Oberlandes in den letzten 
Wochen betroffen haben, für heuer unterbleiben. — 

Von einer Anzahl landwirtſchaftlicher Bezirks— 
Vereine iſt uns die vollſtändige Zuſtimmung zu 
unſerer Eingabe an das K. Kultminiſterium vom 
12. Mai d. J., betr. die Errichtung einer 
ſtaatlichen Anſtalt für Pflanzenſchutz, 
zu erkennen gegeben worden. — 

Den Verkauf von Stein- und Beeren: 


obſt betr. In der Juli-Nummer d. Bl. haben 
wir mitgeteilt, daß wir für unſere hieſigen und 
auswärtigen Mitglieder zuverläſſige Gelegenheit 
zum Verkauf ihres Stein- und Beerenobſtes zu 
ſchaffen ſuchen. Zu unſerem Bedauern waren 
die diesbezüglichen Verhandlungen für heuer 
reſultatlos. — Die für die nächſte Stuttgarter 
Vereinsverſammlung vorgeſehene Steinobſt-Aus— 
ſtellung ift durch das Hagelwetter vom 27. Juli 
unmöglich geworden. — 

Die Konſerven⸗-Fabrik Friedrichs⸗ 
hafen (Bockner & Schleich), teilt uns mit, daß 
ſie immer Abnehmer iſt für Rhein. Bohnapfel, 
Stuttgarter Gaishirtle und Baumannsreinetten 
in ſchöner, gleichmäßiger Ware, und ſieht Offerten 

gerne entgegen. 
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III. Litteratur. 


Die Lehre vom Obſtbau von Lucas und 
Medicus, auf einfache Geſetze zurückgeführt. 
Achte Auflage. Ein Leitfaden für Vorträge 


über Obſtkultur und zum Selbſtunterricht, neu 


bearbeitet von Friedrich Lucas, Direktor 
des pomologiſchen Inſtituts Reutlingen und 
Geſchäftsführer 
vereins. Mit zahlreichen eingedruckten Holz- 


ſchnitten. Preis Mark 4.15 (geb. Mark 4.50). 


| 
des Deutſchen Pomologen— 


Anbinden der Bäume und Räubern derſelben in 
der- Edelſchule. Bezeichnung und Katalogiſierung 
der Sorten in der Edelſchule. Feinde und üble 
Zuſtände der jungen Bäume und Mittel dagegen. 
Ausgraben und Verpacken der Bäume bezw. der 
Edelreiſer. 

II. Lehre von der Obſtbaumpflege: Wahl des 
Standorts. Anpflanzung der Obſtbäume. Pflege 
der hochſtämmigen Obſtbäume. Schnitt der Zwerg⸗ 


Das Buch ſtellt nur kurze, auf die Geſetze der bäume. Ernte und Aufbewahrung des Obſtes. 


Wiſſenſchaft geſtützte und durch die Erfahrung 


beſtätigte Regeln auf; dieſe Regeln ſind durch 


Abbildungen verdeutlicht und führen die wich— 
tigſten Operationen in bündiger und beſtimmter 
Faſſung vor. Schon die zweite Auflage wurde 
vom Vorſtand des Deutſchen Pomologenvereins 
als erſte Vereinsgabe verteilt und dem Publikum 
aufs Wärmſte empfohlen, indem erklärt wurde, 


Kultur der einzelnen Obſtarten. 
III. Lehre von der Obſtbenützung: Einleitung. 
Dörren des Obſtes. Bereitung der Obſtlatwerge 


(Obſtmus) u. dergl. Darſtellung des Obſtweins. 


Fabrikation des Branntweins, Eſſigs u. ſ. w. aus 


Obſt. Sonſtige Benützung des Obſtes und ver- 


ſchiedener Abfälle. 
IV. Obſtkunde (Pomologie): Aepfel, Quitten, 


„daß die Schrift nach Form und Inhalt als Birnen, Miſpeln, Speierlinge, Kirſchäpfel, Kirſchen 
vollkommen ihrem Zwecke — als Grundlage für und Weichſeln, Pflaumen und Zwetſchen, Apri— 
den Unterricht in der Obſtkultur zu dienen — koſen, Pfirſiche, Mandeln, Kornelkirſchen, Wal— 
entſprechend zu betrachten ſei und als ſolche die nüſſe, echte Kaſtanien, Haſelnüſſe, Maulbeeren, 
allgemeinſte Beachtung verdiene. . . . Sie enthält Stachelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren, Brom— 
die brauchbarſten und zweckmäßigſten Auweiſungen beeren, Hagebutten, Preißel- oder Moosbeeren, 
u. ſ. w.“ Seither ift jede neue Auflage ſorg- Tafeltrauben. 
fältig durchgearbeitet worden, ſo daß das Buch Alles gemeinverſtändlich dargeſtellt. Zur An— 
vollkommen auf der Höhe der Zeit ſteht. So ſchaffung ſehr zu empfehlen. 
bringt die neue Auflage (wieder um 2 Bogen Die Obſtverwertung unferer Tage von 
vermehrt) größere Aenderungen in der Erziehung Oekonomierat Direktor Goethe in Geiſenheim. 
der Formbäume, der Obſtbaumpflege u. ſ. w. Der Verfaſſer des in erſter Auflage unter dem 
Die Hauptteile und Abſchnitte des reichen In⸗ gleichen Titel erſchienenen Werks dürfte wohl 
halts ſind folgende: in der eben herausgegebenen zweiten Auflage, 
I. Lehre von der Obſtbaumzucht: Erziehung die, faſt doppelt ſo ſtark und mit beinahe der 
der Obſtbäume aus Samen in der Saat- und doppelten Zahl von Abbildungen wie die erſte 
Pikierſchule (Wildlingzucht). Erziehung aus Steck- Auflage verſehen, im Verlage von Rud. Bechtold 
lingen, Ablegern, Wurzeltrieben und Wurzelſtücken. u. Comp. in Wiesbaden zum Preiſe von Mark 3.50 
Beſchaffenheit, Beſtimmung, Bewirtſchaftung und erſchienen iſt, das Beſte geliefert haben, was bis 
Vorbereitung der Baum- und Edelſchule. Die heute auf dem Gebiete der Obſtverwertungs— 
Veredlung. Behandlung der veredelten Stämmchen litteratur erſchienen iſt. Das Werk hat vor 
im erſten Sommer. Erziehung und Bildung des vielen Büchern, die dem gleichen Zweck dienen 
Stammes und der Krone in der Edelſchule. Er- folen, den großen Vorzug, daß es nicht kochbuch— 
ziehung der verſchiedenen Formen der Zwerg- rezeptartig geſchrieben ift, was den Leſer nur zu 
bäume in der Edelſchule. Behandlung des Bodens leicht ermüdet, ſondern die einzelnen Abſchnitte 
der Edelſchule während der Erziehung der Bäume. über Ernte und Verpackung des Obſtes, über 


Litteratur. 


Dörren und Fruchtweinbereitung u. ſ. w. ſind in 
hohem Grad belehrend und leſen ſich ſehr ange— 
nehm. Der weit über die Grenzen Deutſchlands 


als Autorität im Obſtbau bekannte Verfaſſer hat 


in dieſem neuen Werke eine Fülle intereſſanter 


Einzelheiten und Erfahrungen niedergelegt und, 


was nicht nachdrücklich genug betont werden kann, 
es ſind auch nicht die Fehler verſchwiegen, die 
in erſter Ueberſtürzung begangen wurden, als 


man es nach dem Erſcheinen des epochemachenden 


bekannten Werkes von Semler über den ameri— 
kaniſchen Obſtbau und die Obſtverwertung den 
Obſtzüchtern jenſeits des Ozeans gleich zu thun 
verſuchte. Wir meinen hierbei gerade die wert— 
vollen Ausführungen in dem Goetheſchen Buche 
iiber das Dörren. Es werden in dem vorliegen— 
den Werke zwiſchen Klein-, Mittel- und Groß— 
betrieb ſtrenge Grenzen gezogen, ſoweit ſich ſolche 
überhaupt in dem Rahmen eines allgemein ge— 
haltenen Buches kennzeichnen laſſen. 


Im Trowitzſch'ſchen Verlag in Frankfurt a. O. 
ift ein kleines Buch erſchienen: Der opp. 
baum, wie man ihn pflanzt und pflegt! 
von Paul Enkelmann, Obergärtner des 
Hedwigsbergs, der Verſuchsſtation des Drot: 
tiſchen Ratgebers im Obſt- und Gartenbau. 
Preis Mk. 1. 


14 Morgen feinſten Tafelobſts hat Herr 
Enkelmann nach und nach dort angelegt und 
ihr üppiges Gedeihen beweiſt, wie er ſeine Sache 
verſteht. Einen beſonderen Reiz bekommt das 
Buch durch 4 farbige Tafeln, auf denen Herr 
Felix Kunze, der Leiter der Trowitzſch'ſchen Kunſt— 
anſtalt, Abbildungen zu dem Enkelmaun'ſchen 
Buch giebt. Die Bilder ſind nach der Natur 
auf dem Hedwigsberg gemalt. In farbigen Bildern 
iſt dargeſtellt, wie ein normaler junger Baum 
ausſehen muß, wie ein Baum gepflanzt, ge— 
ſchnitten, gepflegt werden muß. Ein große Zahl 
einfacher, praktiſcher Geräte, wie ſie auf dem 
Hedwigsberg in Gebrauch ſind, iſt dargeſtellt. 
Beſondere Sorgfalt iſt darauf verwendet, die üb— 
lichen Arten des Veredelns zu zeigen. Schließ— 


lich findet man praktiſche Bilder, aus denen man 


die Aufbewahrung des Obſts und die Verpackung 
erſehen kann. 
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Die wichtigſten OSbſtbaumſchädlinge und die 
Mittel zu ihrer Vertilgung. Bearbeitet von 
Otto Lämmerhirt, Dresden, Gartenbau- 
inſpektor und Geſchäftsfübrer des Landes- 
Obſtbauvereins für das Königreich Sachſen. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage mit 
6 farbigen Tafeln und Abbildungen im Texte. 
Ladenpreis Mark 1.—, mit Porto Mark 1.10. 
Bei 12 Exemplaren je Exemplar Mark 1.—, 
bei 50 Exemplaren Mark 47.50, bei 100 Crem- 
vlaren Mark 90.— und Frankolieferung. Ver- 
lag von C. Heinrich in Dresden-N. 

| Unſere Mitglieder beſitzen zwar in der dies— 
jährigen Vereinsgabe („Obſtbau“-Heft 3) etwas 
Muſtergiltiges, was die Darſtellung der Obſt— 
banm⸗Inſekten betrifft. Aber man findet in andern 
Büchern immer wieder etwas Neues in Wort 
und Bild und handelt es ſich um eine neue Auf— 
‚lage von Lämmerhirts „Obſtbaumſchädlingen“, 
ſo wiſſen wir ſchon lang, daß wir ein zuver— 
läſſiges und gemeinverſtändliches Buch in der 
Hand haben. Sogar das Allerneueſte iſt in 
Text und Abbildung berückſichtigt, nämlich die in 
Deutſchland ſchon ſo oft gedruckte, aber noch nie— 
mals erblickte San Joſé-Schildlaus! Die farbigen 
Tafeln können ſich zwar nicht ganz mit den 
unſrigen meſſen, ſind aber immer noch weit beſſer 
und belehrender, als ſo manches, was man in 
dieſer Art auf den Büchermarkt geworfen findet. 
Ein praktiſches, hübſches und namentlich auch recht 
preiswürdiges Büchlein! — Im erſten Teil er— 
läutert der Verfaſſer die Obſtbaumpflege im all— 
gemeinen. Bildlich dargeſtellt und erklärt werden 
darin richtig abgeſchnittene Aeſte im Vergleich zu 
einem ſchlecht geſchnittenen. Eingehend werden 
dann die Mittel zur Bekämpfung der Schädlinge 
behandelt und gleichzeitig auf einer Tafel ſechs 
verſchiedene Niſtkäſten zum Schutze der Inſekten 
vertilgenden Tiere empfohlen. Auch ein Mittel 
zur Herſtellung des Klebſtoffes mit gleichzeitiger 
bildlicher Darſtellung eines praktiſchen Klebgürtels 
u. ſ. w. iſt in dem erſten Teil enthalten. Der 
zweite Teil behandelt die Obſtbaumſchädlinge, 
ihre Lebensweiſe und Bekämpfung. Die einzelnen 
Abteilungen ſind: a) die Zerſtörer der Wurzeln; 
b) die Zerſtörer der Wurzeln, ſowie der Blätter, 
Knoſpen und Blüten; c) die Holzbohrer und 


| 
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Schädiger des Holzkörpers überhaupt; d) Feinde, Zerſtörer der jungen Früchte; g) Schutz der reifen 
die äußerlich an den Stämmen, Aeſten, Zweigen Früchte; h) Obſtſchutz gegen Sperlinge und andere 
und Blättern ſaugen, wobei beſonders die San Vögel. Hierzu befinden ſich am Schluſſe des 
Joſé⸗Schildlaus von der Larve bis zur vollen Buches die gefährlichſten Schädlinge in natürlichen 
Entwicklung und ferner die Blutlaus auf Tafeln Farben auf beſonderen Tafeln abgebildet. Einige 


vor Angen geführt werden; e) Inſekten, welche weitere wichtige Mitteilungen bilden den Schluß 


die Knoſpen, Blüten und Blätter verzehren; f) die des mit großer Sachkenntnis geſchriebenen Werks. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


September. | 

Viele Baumſtützen wird man auch in diefem ' 
Jahr in den meiſten Gegenden des Landes nicht 
gebraucht haben. Um ſo ſorgfältiger werden wir 
namentlich das feine Spalierobſt zu behandeln 
haben. Die ſchönſten und beiten Herbſtbirnen 
binden wir jetzt an, damit ſie durch Abfallen nicht | 
beſchädigt werden. Die Schlinge des Bindfadens 
wird, ohne den Fruchtſtiel vorher einzuſchnüren 
— eine „aufgehängte“ Birne ift fo wenig wert 


wie eine abgefallene! —, erſt durch das Gewicht 
der fallenden Frucht zugezogen. Man bekommt 
bald Uebung in dieſem Anbinden der Früchte. 
Beſonders ſchöne und große Apfelſorten ſchützt 
man vor den Fallbeſchädigungen, wenn das an— 
gängig iſt, durch Auffangnetze oder noch einfacher: 
man breitet auf dem Boden darunter Heu oder 
Gras aus. Schwachwüchſige Bäume können mit 
Vorteil nach der Ernte verjüngt bezw. zurück— 
geſchuitten werden; die Augen der belaſſenen 
Zweige bilden ſich dann noch gut aus, der Trieb 
im folgenden Frühjahr wird dadurch um ſo kräf— 
tiger. Abgeerntete Topfobſtbäume verpflanzen. 
Vorbereitungen zur Herbſtpflanzung treffen; die 
erforderlichen Bäume beſtellen. Der Obſtgarten 
wird noch behackt und von Unkraut gereinigt. 
Junge Bäume werden, wenn erforderlich, noch 
vor Eintritt der Herbſtſtürme mit Pfählen ver⸗ 
ſehen. Trockenes Holz wird am beſten jetzt, d. h. 


vor dem die Bäume entlaubt, ausgeſägt. Bei 
großer Trockenheit tüchtig gießen. Das Einernten 
der Früchte beſchäftigt vollauf, denn außer Pfir— 
ſichen, Aprikoſen und Zwetſchgen reifen ſämtliche 
Herbſtäpfel und Herbſtbirnen. Früchte vorſichtig 
abnehmen, das Tragholz nicht beſchädigen. Erute 
nur bei trockenem Wetter. — Im Gemüſegarten 
find die Frühkartoffeln zu Anfang des Monats aug- 
zumachen, da ſie ſonſt leicht grindig werden; auch 
kann jetzt noch Winterſalat, Karotten, Kerbel, 
Kerbelrübchen, Peterſilie und Spinat zum licher: 
wintern ausgeſät werden. Ende des Monats 
werden Winterzwiebel, Schalotten, Perl- und 
Johannislauch, Knoblauch gelegt; auch kann man 
ſchon Winterſalat, Winterendivien und verſchiedene 
Kohlarten zum Ueberwintern auspflanzen. Die 
Erdbeerſtöcke ſind wiederholt von den Ranken zu 
befreien und können auch noch neue Erdbeerbeete 
angelegt werden. Der Sellerie iſt häufig zu be— 
gießen, mit Jauche zu düngen und zu behäufeln. 
— Wir pflanzen jetzt zum Treiben Hyazinthen, 
Tulpen, Krokus, Narziſſen in Töpfe und ſtellen 
ſie in den Keller oder graben ſie im Garten 
froſtſicher in die Erde. Alle weicheren Zimmer: 
pflanzen müſſen jetzt nach und nach unter Dach 
und Fach gebracht werden. Maiblumenkeime 
können jetzt auf Beete, Rabatten, in Gebüſch— 
gruppen u. ſ. w. gepflanzt werden. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


September. 

Bei Gelegenheit der Obſternte ſammle man 
die im Juli gelegten Eier des Ringelſpinners 
(in einer Spirallinie 200—400 Eier um junge 


Zweige herum), deſſen im Frühjahr ausſchlüpfende 
Raupen zu den gefährlichſten Feinden des Obſt— 
baums gehören. Ebenſo ſind die Ende Auguſt 
ausgeſchlüpften Räupchen des Goldafters, welche 
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ſich mit dem Blatt, an welchem ſich die Eier Kein Inſekt, aber ein dem Obſtbaum äußerſt 
befanden, verſpinnen und ſo überwintern, zu ſchädliches Tier iſt die Wühlmaus. Welcher 
ſammeln und zu töten. Als Mittel gegen die Schrecken, wenn man in der Baumſchule im Früh— 
Blutlaus wird außer dem im Auguft genannten jahr die jungen Bäumchen wie Spazierſtecken aus 
Mittel vielfach das Beſchmieren mit Schmalz oder dem Boden ziehen kann! Das thut die Wühl— 
irgend einem fetten Oel angewendet. Wir denken maus; namentlich in Gärten und Baumgütern, 
nun wieder ans Anlegen der Klebgürtel gegen die am Waſſer liegen, treibt ſie ihr Werk und 
den Froſtnachtſpanner, ein vorzügliches Abwehr- nagt die Wurzeln ſamt und ſonders ab. Bei 
mittel, das glücklicherweiſe immer mehr angewendet Baumpflanzungen in Plätzen, die von der Wühl— 
wird. Der Schmetterling pflegt bekanntermaßen maus heimgeſucht ſind, kleidet man die Baum— 


gegen Mitte Oktober zu erſcheinen und treibt ſein 
Weſen bis gegen Dezember. 

Ebenſo trägt das Abſcharren der abgeſtorbenen, 
toten (aber nicht der lebenden!) Rinde und das 
darauf folgende Ankalken der Stämme und Aeſte 
viel zur Verminderung des ſchädlichen Ungeziefes 


bei. Man kann es Ende des Monats aufs neue 
vornehmen. (Abſcharren bei feuchter Witterung 


am beſten!). Alles Abgeſcharrte ift zu verbrennen. 


| 


grube mit engmaſchigem Drahtgeflecht aus. — 
Oeffnet man einen ihrer Gänge, ſo erſcheint die 
Wühlmaus in Bälde und man fann fie leidt 
ſchießen. Oder man legt Gift: Ausgehöhlte 
Rüben innen mit Arſenik oder Strychnin be— 
| ſtrichen und in die Gänge gelegt. — Dieſe Wühl- 
mäuſe können, namentlich in Baumſchulen, oft 
mehr Schaden anrichten, als ſelbſt die verrufenen 
Haſen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Ausſtellungen. 


Seyler waren der Anſicht, daß die Hefe, ähnlich 


Die Internationale Gartenbanansſtell. wie ſie einen beſtimmten chemiſchen Stoff, ein 


ung in St. Petersburg findet dort am 5./17. 
bis 15. 27. Mai 1899 ſtatt. S. M. der Kaiſer 
von Rußland hat das Protektorat über die Aus— 
ſtellung übernommen. Die Ausſtellung wird nicht 
in der Michael Manege, wie 1869 und 1884, 
ſondern im Palais des Kaiſ. Tauriſchen Gartens 
ſtattfinden, zu deſſen Ausbeſſerung bereits 35000 
Rubel bewilligt ſind. Das Programm wir 
nächſtens erſcheinen. 


Das Problem der Gärung. Auf dem 
Ende Juli in Wien ſtattgefundenen Kongreß für 
angewandte Chemie hielt Profeſſor E. Buchner: 


Tübingen den mit Spannung erwarteten Vortrag 


über Gärung ohne Hefenzelle. Die „Reichswehr“ 
teilt über Buchners Theorie folgendes mit: Die 
alkoholiſche Gärung des Zuckers hat ſchon viel- 
fach das Intereſſe der Naturforſcher erregt. Zahl— 
reiche Theorien über das Zuſtandekommen dieſes 
Prozeſſes folgten einander, bis die bahnbrechenden 
Arbeiten Paſteurs, begonnen in der Mitte unſeres 
Jahrhunderts, zur endgiltigen Aufſtellung des 
Satzes führten: „Keine Gärung ohne Organis— 
men:“ Im Speziellen betrachtete Paſteur den 
Vorgang als einen phyſiologiſchen Akt, eng und 
untrennbar verknüpft mit den Lebensvorgängen 
der Hefezellen. Andere Forſcher dagegen, wie 
Moritz Traube, Berthelot, Liebig und Hoppe— 


kommt. 


Aunorganiſiertes Fermeut oder Enzym, das „In— 


vertin“ produziert, welches Rohrzucker in Trauben— 
zucker und Fruchtzucker ſpaltet, auch eine unorgani— 


ſierte Subſtanz erzeuge, der die Gärwirkung zu- 
Aber ſo anſchaulich dieſe Theorie war, 
es fehlte jeder experimentelle Beweis, denn nie— 
mals konnte trotz vieler Verſuche eine Trennung 


d des Gärvermögens von den lebenden Hefenzellen 
erzielt werden. 
i aljo unbedingt Siegerin. 


Die Paſteurſche Theorie blieb 


Die gegenwärtige Generation iſt in der An— 
ſchauung Paſteurs aufgewachſen. Als nun Pro- 
feſſor Buchner im Oktober 1896 experimentelle 
Thatſachen in die Hände fielen, die für eine 
zellenfreie Gärung zu ſprechen ſchienen, ſtand er 
ihr begreiflicherweiſe zunächſt ſehr zweifelnd gegen— 
über. Erſt nachdem zwei Monate ſpäter wieder— 
holt Verſuche genau zu den früheren Ergebniſſen 


geführt hatten, erfolgte die Veröffentlichung. Da— 


nach iſt es möglich, aus Hefe einen zellenfreien 
Saft auszupreſſen, welcher Zucker in Gärung 
verſetzt. 

Das Verfahren zur Herſtellung des Preßſaftes, 
unter weſentlicher Beihilfe des Herrn Privat- 
dozeuten Dr. Martin Hahn im Münchner hygie— 
niſchen Inſtitut ausgebildet, iſt kurz folgendes: 
Friſche Münchener untergärige Bierpreßhefe, bei 
50 Atmoſphären Druck entwäſſert, wird mit dem 
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gleichen Gewicht Quarzſandes und einem Fünftel 
des Gewichts Kieſelguhr ſorgfältig vermengt und 
hierauf in einer eigenen (Hugershoffſchen) Zer— 
reibungsmaſchine zerrieben. Der Prozeß wird 
erſt unterbrochen, wenn die anfangs ſtaubtrockene 
Maſſe von ſelbſt feucht geworden iſt und ſich zu— 
ſammenballt, bis alſo Flüſſigkeit aus dem Innern 
der Zellen ausgetreten ift. Nun -fegt man die 
teigförmige Maſſe, in ein Tuch eingeſchlagen, in 
der hydrauliſchen Preſſe einem allmählich geſteigerten 
Druck bis zu 500 Atmoſphären aus. Der ab: 
fließende Preßſaft tropft direkt aus der Preſſe 
auf ein gewöhnliches Faltenfilter und wird in 
einem durch Eiswaſſer gekühlten Gefäß aufge— 


Septemberheft 1898. 


Arſenik, ein Beweis dafür, daß die Gärung im 
Preßſaft auch nur von lebenden Zellenreſten er- 
zeugt werde, welche eben durch das Gift zerſtört 
wurden. Profeſſor Buchner entgegnete, daß er 
den Preßſaft getrocket, zerrieben und wieder flüſſig 
gemacht, dieſer aber noch einen vollen Monat 
ſeine Gärwirkung gezeigt habe; es werde wohl 
niemand behaupten, daß nach einer derartigen 
Prozedur noch lebende Zellen ſich erhalten haben. 
Für Buchner ſprachen noch Fernbach (Paris), 
Profeſſor Paul Friedländer und Dr. Freund, 
Chef des pathologiſchen Inſtituts des Rudolf— 
ſpitales, vom mediziniſchen Standpunkt. Gegen 
den Einwurf, daß nicht jeder Preßſaft gärungs— 


fangen, um einer Veränderung des Saftes ſchon fähig ſei, erklärte Buchner, daß eben die Hefe— 
während der Bereitung möglichſt vorzubeugen. zellen in gewiſſen Lebensperioden keine Zymaſe 
Der friſche Hefepreſſeſaft ſtellt eine gelbliche, im erzeugen, ein Vorgang, der im Pflanzenleben 
durchfallenden Licht faſt klare, ſonſt opaliſierende Analogien finde. Hierauf beantragte Dr. Wähner 
Flüſſigkeit von angenehmem Hefegeruch dar; er eine Reſolution, daß der Kongreß die hohe Be— 
enthält viel Kohlendioxyd gelöſt, welches beim deutung der Entdeckung vollkommen anerkenne, da 
Erwärmen auf 40 Grad zu entweichen beginnt. ſie einen ungeheuren Fortſchritt in der Chemie 


Als intereſſanteſte Eigenſchaft des Hefepreß— 
ſaftes muß aber bezeichnet werden, daß er Zucker 
in alkoholiſche Gärung zu verſetzen vermag, in 
derſelben Weile, wie die Hefe ſelbſt. Mau hat 
den als alkoholiſche Gärung bezeichneten Zerfall 
von Zucker in Alkohol und Kohlenſäure bisher 
niemals mit Sicherheit beobachtet, ohne eine ent— 
ſprechend ausgedehnte Vegetation von Hefepilzen 
in dem Flüſſigkeitsgemiſch wahrzunehmen. Reine 
Zuckerlöſung geht niemals in Gärung über; wenn 
man aber die zur Ernährung des Hefepilzes un— 
entbehrlichen Subſtanzen hinzuſetzt, ſo genügt die 
Ausſaat ſehr geringer Mengen ſolcher Hefepilze, 
um alkoholiſche Gärung hervorzurufen. Alle 


Thatſachen ſchienen demnach dafür zu ſprechen, 


daß die Gärung durch die Entwicklung beſtimmter 
Organismen veranlaßt werde und daß die alko— 
holiſche Gärung ſchlechthin identiſch ſei mit den 
Reſultaten des Stoffwechſels jener Organismen. 

In 50 Einzelfällen, die ſich über den Zeit— 
raum von 18 Monaten verteilen, hatte Buchner 
keinen einzigen Mißerfolg beobachtet. Aus allen 
Beobachtungen wurde der Schluß gezogen, daß 
lebende Hefezellen zur Einleitung der alkoholiſchen 
Gärung nicht nötig ſind. Der Gärungsvorgang 


darf daher nicht als phyſiologiſcher Akt, das 


heißt als komplizierter Lebensvorgang aufgefaßt 


werden, vielmehr wird er durch eine enzymähnliche 


Subſtauz, die „Zymaſe“, eingeleitet, welche in 
der Natur allerdings nur in den lebenden Hefe— 
zellen entſteht. 

In der Diskuſſion führte Dr. Abeles aus, 
daß nach ſeinen Verſuchen die Gärthätigkeit des 
Preßſaftes vernichtet werde durch Zuſatz von 


darſtelle. Dieſe Reſolution wurde einſtimmig an= 
genommen. 


Der anfangs Auguſt in Graz ſtattgehabte 
Internationale dier. und Vogelſchutzkon⸗ 
greß nahm nach einem vom Miniſterialrat Dr. 
Karl Ohlſen-Rom erſtatteten Bericht über den 
Stand der Frage eines internationalen Vogelſchutz⸗ 
geſezes den vom Referenten geſtellten Antrag 
einſtimmig an: „Die Regierungen ſind zu erſuchen, 
eine internationale Kommiſſion für Vogelſchutz zu 
ſchaffen.“ Desgleichen wurde der Antrag des 
Profeſſors Baßler-Grottenhof auf Schaffung einer 
| internationalen Bienenzucht- und Vogelſchutz-Ge⸗ 
ſetzgebung einſtimmig angenommen. Weiter em- 
pfahl Konrad Dünckel-Leipzig die Annahme einer 
Reſolution, in der die internationale Preſſe erſucht 
wird, in keiner Weiſe für tierquäleriſche Schau— 
ſtellungen und Volksbeluſtigungen einzutreten. 


Das Kgl. Statiſtiſche Landesamt ver⸗ 
öffentlicht nachſtehende Erhebungen betr. den Obft: 
ſtand im Augnſt: (Note 1 = ſehr gut, 2 = gut, 
3 = mittel, 4 = gering, 5 = ſehr gering). 
Aepfel: mittel, Note 3,2 (Neckarkreis 3,3, Schwarz— 
waldkreis 3,4, Jagſtkreis 3,6, Donaukreis 2,9); 
Birnen: mittel bis gering, Note 3,6 (Neckarkreis 3,2, 
Schwarzwaldkreis 3,8, Jagſtkreis 3,9, Donaukreis 
3,1). — Der Obſtertrag hat durch Hagel und 
Sturm an vielen Orten eine nicht unweſentliche 
Eiubuße erlitten. Die günſtigſten Ausſichten auf 
Aepfel gewähren mehrere Berichtsbezirke des 
Donaukreiſes. Noch immer wird die Blattpilz— 
krankheit vieler Apfelbäume erwähnt, wodurch die 
Entwicklung der Früchte notleide. 


Eigentum des würktembergiſchen Gbfiben-Vereins. — 


Für die Redaktion: J. V. 3. Fiſcher in Stuttgart. 
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+- Ginladung. zë 


Am Donnerstag den 13. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Stadt⸗ 
garten unſere 


Monats-⸗Verſammlung 
in Form eines Erörterungsabendeo ſtatt. 
Wir laden unſere verehrl. Mitglieder und ſonſtige Freunde des Obſtbaus zu zahl— 


reichem Beſuch freundlichſt ein. 
Der Rucsſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Ueber den Nutzen und die Bedeutung Eine andere Urſache iſt in dem ſchablonen— 


haften und zu kurzen Rückſchnitt der Leitzweige 
des Garten- oder Formobſtbaus. zu ſuchen, wie man dieſem leider ſo häufig 


(Schluß.) begegnet. Man findet beſonders unter den ſog. 
Nachdem wir die Vorteile des Formobſtbaus Gärtnern und Anfängern in der Baumzucht viele, 
tennen gelernt haben, erſcheint es nötig, zunächſt die ohne Rückſicht auf Sorte, Ausbildung der 
die Urſachen kurz zu erwähnen, warum die bereits Knoſpen, Stärke und Stellung der Zweige, jeden 
beſtehenden Formobſtbaum-Anlagen nicht alle ge- Zweig auf kurze Stumpen von wenigen Augen 
nügend tragen. zurückſchneiden und es als eine außerordentlich 
Der häufigſte Grund iſt wohl, abgeſehen von große Leiſtung betrachten, in verhältnismäßig 
kurzem Schnitt, mangelhafter Pflege, unpaſſende kurzer Zeit möglichſt viel Holz herunterzuſchneiden. 
Form, die ungeeignete Unterlage. So eignet Es macht denn auch thatſächlich den Eindruck, 
ſich beiſpielsweiſe der Wildling als Unterlage für als würde die Geſchicklichkeit und der Fleiß des 
Aepfel, die als Formobſtbäume gezogen werden Schnitters nach der Menge des abgeſchnittenen 
ſollen, abſolut nicht. Solche Bäume haben Holzes bewertet. Die armen geſchorenen Bäume 
eine zu ſtarke Neigung zum Holzwuchs, treiben ſehen alsdann aus, als wären fie überhaupt nur 
zu ſtark. Um ſie in Form zu halten oder beſſer vorhanden, um geſchnitten zu werden und zu 
geſagt, um ſie auf ihren Raum zu beſchränken, zeigen, was der Baum in dieſer Hinſicht ver— 
muß man ſie kurz ſchneiden und ſomit der Form tragen kann. 
die Fruchtbarkeit opfern. Durch einen derartigen kurzen Rückſchnitt, der 
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auch und zwar mit vollem Recht als Heckenſchnitt 
bezeichnet wird, werden die Bäume, die gewöhn⸗ 
lich ohnehin ſchon zu ſtark in das Holz wachſen, 
immer noch mehr zum Holzwachstum gereizt. 

Die Folge davon iſt ein geradezu unbändiger 
Trieb und Unfruchtbarkeit. Da die ganzen Nähr⸗ 
ſtoffe lediglich für den Trieb verwendet werden, 
ſo wird in dieſem Fall mit der Kraft des Baums | 
geradezu Verſchwendung getrieben. | 


Auch das Unterlaſſen des Sommerſchnitts ift | 


häufig die Urſache der Unfruchtbarkeit. Da wir 
durch den letzteren direkt auf die Fruchtbarkeit 
einwirken können, ſo ſollte dieſer beſonders bei 
jüngeren Bäumen nicht unterlaſſen werden. 
Derjenige Obſtzüchter, der ohne viel Schneiderei | 
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für die Anpflanzung von Sauerkirſchen, Weichſeln, 
Schatten⸗Amarellen, Glaskirſchen, Frühäpfeln und 
ganz frühen Birnen auch noch. Aprikoſen pflanzt 
man am beſten etwas von den Mauern ab, da 
ſie direkt an Mauern gezogen, meiſt mehlige 
Früchte bringen. 

b. Hinſichtlich der auszuwählenden Sor⸗ 
ten berückſichtige man, daß nur edle Tafelſorten 
in Betracht kommen ſollten. Es iſt ein ſehr großer 
wirtſchaftlicher Fehler, geringwertige Sorten, 
Wirtſchaftsobſt oder gar Moſtſorten, was man 
leider thatſächlich findet, als Formobſtbäume an⸗ 
zupflanzen. Solche Bäume ſind den koſtbaren 


Raum, den ſie nie ausnutzen können, nicht wert. 


Iſt das Obſt für den eigenen Haushalt be⸗ 


ſeinen Zweck erreicht, iſt nach unſerer Anſicht der ſtimmt, ſo wählt man Sorten von verſchiedener 
beſte Baumſchnitter. Wer dagegen viel an ſeinen | Reifezeit, legt aber auch hier das Schwergewicht 
Bäumen zu ſchneiden notwendig hat, liefert einen auf Dauerobſt, um zu allen Zeiten Obſt zum 


Beweis, daß ſeine Pfleglinge nicht ſo ganz in 
Ordnung ſind oder ſchon bei der Anlage größere 
Fehler gemacht worden ſind. 

Wer Formobſtbäume anzupflanzen gedenkt, 
möge hauptſächlich folgende Punkte einer ſorg⸗ 
fältigen Erwägung unterziehen. 

a. Die Auswahl der Obſtarten iſt be⸗ 
ſonders wichtig, wo es ſich um die Bepflanzung 
von Hauswänden, Mauern, Planken, Abhängen 
u. ſ. w. handelt. Hier muß abgeſehen vom Boden 
beſonders die Lage der betreffenden Oertlichkeit 
und ihre Fähigkeit Wärme aufzunehmen, berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Wände, die nach Süden geneigt ſind, eignen 
ſich für die Anpflanzung von Pfirſich-, Winter⸗ 
birnbäumen und Reben. Sind die Wandflächen 
ſtark mit Fenſtern und Thüren durchbrochen, drei 
Meter und höher, bringt man am zweckmäßigſten 
Reben als Kordon an. 

An Wänden, die nach Weſten gerichtet ſind, 
gedeihen Birnen und Pfirſiche, nicht zu ſpäte 
Sorten, recht gut. Auch ſind in dieſer Lage 
Weißer Winterkalvill recht einträglich. | 

Für Obſtwände, die weniger warm find, iſt 
der Apfelbaum die geeignetſte Form. Man kann 
zwar auch noch Pfirſiche und Birnen, nicht zu 
ſpäte Sorten in dieſer Lage mit Vorteil anpflanzen. 

Wände, die nach Norden gerichtet ſind, haben 
für Obſtbau weniger Welt; fie eignen ſich jedoch 


t 
t 


j 


Genuß zu haben. 
Sollte jedoch das Erträgnis der Bäume für 
den Verkauf beſtimmt fein, fo wählt man Haupt: 


ſächlich ſolche Sorten, die abgeſehen von dem 


Umſtand, daß fie unter den betreffenden Verhält⸗ 
niſſen gut gedeihen und fleißig tragen, auch ſich 
leicht und zu möglichſt hohen Preiſen verwerten 
laſſen. In der Regel iſt auch hier zu empfehlen, 
Sorten, die fih lange aufbewahren laffen, haupt- 
ſächlich zu berückſichtigen. Sollten ſich jedoch in 
der Nähe vielleicht Kurſtädte mit Sommerſäſon 
befinden, wo gewöhnlich Sommerobſt zu verhält: 
nismäßig hohen Prreiſen verkauft werden kann, 
ſo wäre hier dieſem Umſtand Rechnung zu tragen, 
und mehr Sommerobſt anzupflanzen. 

c. Was die Größe der anzupflanzenden 
Bäume erlangt, ſo gebe man überall da, wo 
die Anlagen bald einen vollen Ertrag abwerfen 
foen und ſchöne gutgezogene Bäume in der Näbe 
zu haben ſind, Bäumen den Vorzug, bei denen 
die Form wenigſtens zum guten Teil ſchon vor⸗ 
gebildet iſt. Solche Bäume ſind allerdings teuerer. 
nutzen aber den ihnen zur Verfügung geſtellten 
Raum auch möglichſt bald aus, was doch in 
dieſem Fall von großem Wert iſt. 

Will man dagegen ſich in den erſten Jabren 
auch mit einem geringeren Ertrag begnügen, ſo 
iſt offenbar das Anpflanzen von jüngeren 
Bäumen, fog. einjährigen Vered lunger 


KA EN 


- D? 


„in ihrer Heranzucht find und man gewöhnlich 
wenigſtens auf lange Zeit der Form wegen auf 
die Fruchtbarkeit der Bäume verzichten muß. Die 
einfachſten und nicht zu großen Formen find im 
allgemeinen die zweckmäßigſten. 


a“ 
Lag 


auch in erſter Linie mit dem Wachstum der Sorten, 
der Unterlagen und der Triebkraft des Bodens 
zu rechnen. 
vor allen Dingen auch die Ausdehnung, die der 


Praktiſcher 


mehr zu empfehlen. Solche Bäumchen ſind ge 
deutend billiger, wachſen gewöhnlich auch williger 
an, und man hat Gelegenheit, ſie ganz nach 
Wunſch und Bedürfnis zu ziehen — ein Vor⸗ 
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zu pflanzende Baum erhalten ſoll, muß damit in 


einem gewiſſen Einklang ſtehen. 
Iſt der Boden vorausſichtlich ſehr triebig, ſo 
wachſen die Bäume beſonders in den erſten Jahren 


teil, der nicht zu unterſchätzen iſt, denn nicht ſelten bedeutend ſtärker, tragen ſpäter und werden auch 


paſſen die Bäume, die man formiert aus den 
Baumſchulen bezogen hat, nicht an die Spalier⸗ 
geſtelle. 

d. Hinſichtlich der Unterlagen iſt zu 
bemerken, daß der Wildſtamm für Aepfel ganz 
ausgeſchloſſen iſt. Die geeignetſte Form iſt un⸗ 
ſtreitig der Doucin oder Splittapfel. Für kleinere | 
Formen (Kordon) eignet ſich der Paradies- oder 
Johannisapfel am beſten. 


gewöhnlich älter. Es ſind alſo in dieſem Fall 
die Formen etwas größer (ſtatt Palmetten mit 


zwei Etagen, ſolche mit drei bis vier Aſtpaaren) 


zu wählen und die Bäume gleich von vornherein 
dementſprechend weiter zu pflanzen. Hinſichtlich 
der allgemeinen Pflanzweiten giebt jeder beſſere 
Katalog Aufſchluß. 

f. Was die Vorbereitung und Verbeſſerung 
des Bodens anlangt, glauben wir hier hauptſäch— 


Auch bei Birnen ſollte der Wildſtamm nur lich auf die Notwendigkeit hinweiſen zu müſſen, 


für große Formen Pyramiden, Palmetten mit 
| 


gleich beim Roden des Bodens dem Nährſtoff— 


vier und mehr Etagen und ſolche Böden, in denen bedürfnis der Bäume, beſonders ihrem Bedürfnis 


die Quitte nicht gut gedeiht, in Betracht kommen. 
Die befte Unterlage für alle kleinen und mittel- 
großen Formen iſt ohne Zweifel die Quitte. 

Leider gedeihen bekanntlich eine ganze Anzahl 
ſehr wertvoller Birnſorten, aber auch Quitte, direkt 
veredelt nicht, wachſen allerdings ein oder mehrere 
Jahre, ſterben alsdann gewöhnlich raſch wieder 
ab. Um ſich jedoch auch bei dieſen Sorten die 
Vorteile, welche die Quitte als Unterlage bietet, 
zu Nutzen zu machen, wendet man die Doppel: 
oder Zwiſchen-Veredlung, ſiehe Jahrgang 
1888, Seite 52, mit gutem Erfolg an. 

e. Mit Bezug auf die zu wählende 
Form, die allerdings meiſt ſchon im allgemeinen 
durch die zu bepflanzende Oertlichkeit beſtimmt iſt, 
wäre zu bemerken, nur ſolche Formen zu wählen, 
die auch dem Wachstum der Bäume und der 
Fruchtbarkeit entſprechen. Alle bizarren und ſehr 
komplizierten Formen ſollten ausgeſchloſſen werden, 
da dieſe einmal ſehr umſtändlich und langweilig 


i 


Selbſtverſtändlich hat man bei Wahl der Form 


Nicht nur die Form ſelbſt, ſondern 


an Phosphorſäure, Kali und Kalk Rech⸗ 
nung zu tragen. Es empfiehlt ſich, da die erſt⸗ 
genannten Nährſtoffe ſehr ſelten in reichlicher 


Menge im Boden ſchon von vornherein vorhanden 


ſind, jetzt ſchon in den Boden hineinzubringen 
und ſomit den Boden mit einem gewiſſen Vorrat 
an den genannten Nährſtoffen zu verſehen. Man 
rechnet auf 1 Quadratmeter etwa 100 Gramm 
Thomasmehl und 100 Gramm Kainit. Sei jedoch 
hinſichtlich der Mengen nicht ängſtlich — etwas 
mehr ſchadet nicht. Sollte der Boden nicht genug 
Kalk beſitzen, ſo iſt auch Kalk mit einzuroden. 

g. Beim Pflanzen iſt die Anwendung von 
Torfmull zu empfehlen. Es geſchieht dieſes in 
der Weiſe, daß man angefeuchteten Torf mit etwas 
beſſerer Erde vermengt und die Torferde dicht 
unter und zwiſchen den Wurzeln der Bäume 
bringt. Dadurch wird die Bildung von neuen 
Wurzeln und ſomit das Anwachſen der Bäume 
ganz erheblich befördert. 

h. Was endlich den Schnitt der Bäume an- 
betrifft, ſo empfehlen wir, wie ſchon eingangs 
angedeutet, dieſen mit Verſtändnis und Maß an⸗ 
zuwenden. Man halte die Leitzweige möglichſt 
lang, ſuche beim Kernobſt die Knoſpen, die voraus— 
ſichtlich nur ſchwer austreiben, durch die Anwen- 
dung von ſichelförmigen Einſchnitten zum beſſeren 
Trieb anzuregen. Werden die Leitzweige verhält- 
nismäßig lang geſchnitten, ſo treiben die Seiten— 
Augen, die Fruchtzweige liefern ſollen, nur wenig 
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aus; bilden meiſt kleine Fruchtruten und Frucht⸗ wird die Behauptung, daß der Stand des Obſt⸗ 
ſpieße, die ſich ohne viel weitere Nachhilfe gp: baus einer Gegend die Ergiebigkeit der Bienen⸗ 
wöhnlich ſchon im zweiten Jahre mit Blätter⸗ zucht mit bedinge, keinem ernſtlichen Widerſpruch 
und Blütenknoſpen beſetzen und bald reichlich begegnen. Ein ungläubiges Kopfſchütteln aber 
und regelmäßig tragen. dürfte bei manchem Leſer die Behauptung her⸗ 

Man kommt hier am Rhein immer mehr von vorrufen, daß umgekehrt auch die Entwicklung 
dem früher üblichen kurzen Rückſchnitt ab und be⸗ und Einträglichkeit des Obſtbaus mindeſtens eben- 
handelt die Bäume hinſichtlich des Schnitts etwas fo ſehr von dem Stand der Bienenzucht ab⸗ 
ſchonender. Wir finden in den zahlreichen Kern: | hängig ift. Allein fo wunderbar dies klingen 


obſtanlagen hier, wo dieſer ſchonende Schnitt 
gehandhabt wird, auch überall, daß die Bäume 
viel weniger Mühe machen, dagegen viel 
williger und reichlicher tragen. „Es iſt 
beſſer, gar nicht ſchneiden als verſchneiden.“ 

Sollten vorſtehende Zeilen Anregung zur Der: 
mehrten Anpflanzung und einer ſorgfältigeren 
Behandlung der Zwergobſtbäume gegeben haben, 
ſo wäre ihr Zweck erreicht. 

Rebholz, Fachlehrer 
an der Großherzoglichen Wein- und Obſtbauſchule 
zu Oppenheim. 


— 


Einen praktiſchen Obſtpflücker 


im Herbſt zur Hand zu haben, 
wenn es gilt die feineren und 
für Hand und Leiter nicht er- 
reichbaren Früchte einzuheimſen 
und zwar ſo einzuheimſen, daß 
ſie möglichſt unbeſchädigt bleiben, 
das hat unzweifelhaft ſeinen 
beſonderen Wert. Neben den 
verſchiedenen, bereits bekannten 
Obſtpflückern gefiel uns als be- 
ſonders praktiſch und nicht zu 
teuer der von Otto Altermann 
in Weida (Thüringen) erfundene 
und zu 1 Mk. 25 Pfg. in den Handel gebrachte 
Obſtpflücker. Wir geben hier eine kleine Ab— 
bildung davon. W. 


Obstbau und Bienenzucht. 
Von W. Obermeyer in Gablenberg. 
Erwägen wir die augenfällige und nicht uur 
den Bienenzüchtern bekannte Thatſache, daß die 
Obſtbäume über die Zeit ihrer Blüte den Bienen 
eine reiche Quelle vorzüglichen Honigs bieten, ſo 


mag, ſo iſt es doch wahr: ja es iſt durchaus 
keine Uebertreibung, wenn wir behaupten, daß 
es ohne Bienen, bezw. ähnlich lebende Inſekten, 
weder Aepfel noch reichlich Birnen gäbe. 

Soll es bei den Blütenpflanzen zu einem 
Fruchtanſatz kommen, ſo müſſen ihre Blüten be⸗ 
ſtäubt werden, d. h. es muß von den Staub⸗ 
körnchen (Pollen) der Staubbeutelchen eine ge⸗ 
wiſſe Menge auf die Narben kommen, um von 
dort aus durch den Griffel ins Innere des 
Fruchtknotens wechſeln zu können, wodurch die 
Entwicklung einer Frucht angeregt wird. Nun 
ſind aber die Blüten der Apfel- und Birnbäume 
in der Regel nicht im ſtande, ſich ſelbſt zu be⸗ 
ſtäuben, da die Narben und die Staubgefäße 
von derſelben Blüte nicht gleichzeitig reif werden. 
Unter dem Reiſwerden verſtehen wir bei den 
Staubgefäßen das Aufſpringen der Staubbeutel 
und das damit verbundene Austreten des Blüten 
ſtaubs. Bei den Narben bedeutet es den Beit- 
punkt, wo ſie fähig ſind, den Blütenſtaub auf 
ihrer Oberfläche aufzunehmen. 

Bei den Apfel- und Birnblüten reifen in ein 
und derſelben Blüte die Narben früher als die 
Staubgefäße, ſo daß zur Zeit, wenn die letzteren 
ihren Blütenſtaub austreten laſſen, die erſteren 
bereits vertrocknet find und demnach keinen Blüten: 
ſtaub mehr feſthalten können. Der Apfelbaum 
könnte aljo keine Frucht bringen, wenn die Be: 
ſtäubung nicht auf andere Weiſe beſorgt würde, 
nämlich durch die Bienen oder Hummeln. Dieſe 
beſuchen die blühenden Obſtbäume, welche ſie an 
an der im grünen Pflanzenmeer lebhaft abſtechenden 
Blütenfarbe und dem appetiterregenden Blüten- 
duft ſchon von weither als ergiebige Honigbe— 
hälter erkennen, bei günſtiger Witterung fleißig, 
um aus den zahlreichen Blüten Honig zu naſchen. 
Während ſie ſich Honig ſchlürfend etwa in einer 


H 
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Bienenkönigin.“) 
Erklärung: M Saugmagen; D Speiſemagen, 
Chylusmagen; R Maſtdarm; A After; F Hinter- 
leibsöffnung; E Eierſtock (Ovarium); V Eileiter 
(Oviduetus); S Samenbehälter (Receptaculum 
seminis); H Anhangsdrüſe des Samenbehälters; 
Gb Giftblaſe; P Stützapparat des Stachels; 
Ss Stachelſcheiden; St Stachel; N Bauchnerven— 
ſtrang mit feinen Knoten; aa 1., bb 2, cc 3., 
dd 4., ee 5., J 6. Hinterleibsring. 


*) Die Abbildung iſt 
entnommen dem preis— 
gekrönten Werk: Illuſtr. 
Lehrbuch der Bienenzucht 
von J. G. Beßler. — 
176 Abb. Verlag von 
W. Kohlhammer, Stutt— 
gart. Preis Mk. 1. 30. 


älteren Blüte herumtummeln, in welcher die Narben wie die vorige, ſo paſſiert weiter nicht Neues, 
bereits vertrocknet, die Staubbeutel aber eben als daß die Biene nur noch mehr mit Pollen 
reif geworden und aufgeplatzt ſind, ſchütteln fie überſchüttet wird. Kommt ſie jedoch auf eine 
unwillkürlich die letzteren an, und es bleibt an | jüngere, erſt aufgegangene Blüte, in welcher 
ihrem über und über haarigen Körper eine Menge die Narben reif ſind, ſo ſtreift ſie beim Honig— 
des ausfallenden Blütenſtaubs hängen, welchen | ſuchen an den klebrigen Narben dieſer fremden 
ſie unbewußt in die nächſte Blüte hinübertragen. Blüte einen Teil des hergebrachten Pollens ab, 


Iſt dieſe in ihrer Reife ebenſoweit vorgeſchritten derſelbe treibt einen Schlauch ins Innere des 
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Fruchtknotens und bewirkt die Entwicklung einer 


Apfelfrucht. 

In der Apfelblüte überragen die reifen Narben 
die noch geſchloſſenen Staubbeutelchen, ſo daß 
bei ausbleibendem Inſektenbeſuch eine Selbſtbe⸗ 
ſtäubung höchſtens bei ſchräg ſtehenden oder 
hängenden Blüten möglich ift, die Fremdbe⸗ 
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ſchönſten Blütenſchmuck da, aber zu Fruchtan⸗ 
ſätzen kam es nie. Da der Apfelblütenſtecher in 
dieſen beneidenswerten Gegenden eine unbekannte 
Größe war, auch die Blüten thatſächlich hell 
blieben und weder roſtrote Käppchen zeigten, noch 
Larven oder Puppen dieſes ſchädlichen Rüſſelkäfers 
beherbergten, fo- ftanden die guten Bauern vor 


ſtäubung bei eintretendem Bienenbeſuch dagegen 


vor einem Rätſel. Sie hatten ſich bereits, ob⸗ 


in jungen Blüten ſicher, in alten inſofern wenigſtens wohl mit ſchwerem Herzen, in den Gedanken ge⸗ 
begünſtigt iſt, als die Bienen und Hummeln funden, für immer auf den Genuß des Obſtmoſte 
regelmäßig in der Mitte der Blüten anfliegen. verzichten zu müſſen, als ihnen das Rätſel in 
In der Birublüte überragen die Staubgefäße die ungeahnter Weile gelöft und dadurch ihr ſchon 
Narben; die Fremdbeſtäubung ift daher bei ein- | aufgegebener Obſtmoſt gerettet wurde. Ein neu 
tretendem Inſektenbeſuch nur zu Anfang der angekommener Auswanderer aus der Lüneburger 
Blütezeit ſichergeſtellt, ſolange die Staubbeutel Heide hatte aus der Heimat Bienen mitgebracht. 
noch geſchloſſen ſind, während bei älteren Blüten Da geſchah das Wunderbare, daß von nun an 
mit offenen Staubbeuteln die Selbſtbeſtäubung alle Obſtbäume in feinem Garten und in den- 
dadurch erleichtert ut. daß die längeren Staub- jenigen feiner Nachbarn regelmäßig und reichlich 
gefäße ſich über die Narben hereinbiegen. Dieſer Früchte trugen. Die Bienen hatten die blühenden 
Umſtand erklärt hinlänglich die oft gemachte Beob- Obſtbäume der nahen und entfernten Gärten 
achtung, daß es bei Birnbäumen zu häufigeren fleißig beſucht, um Honig zu ſammeln, und ſie 


und reichlicheren Fruchtanſätzen kommt als bei 
Apfelbäumen. 

Auffallend iſt es ferner, daß ſich bei den Narben, 
falls nicht gleich beim Aufblühen eine Biene oder 


hatten bei dieſer Arbeit unbewußt die unentbehr⸗ 
liche Fremdbeſtäubung vermittelt und dadurch 
reichliche Fruchtanſätze bewirkt. 

Was ſich einſt in Auſtralien ereignete, das 


Hummel die Fremdbeſtäubung beſorgt, der Zeit- läßt ſich noch heutzutage auch da und dort in 
punkt ihres Verwelkens um etliche Tage hinaus- unſern Gegenden beobachten, wenn auch vielleicht 
ſchiebt, ebenſo bei den Staubbeuteln die Zeit nicht in ſolch auffallender Weiſe. In dem Stutt⸗ 
ihres Aufſpringens. Erfolgt jedoch gleich am garter Thal und ſeinen Seitenthälchen fehlt es 
erſten Blütetag die erwünſchte Fremdbeſtäubung nicht an wohlgepflegten Obſtbäumen; aber an 
durch Bienen oder andere Inſekten, ſo öffnen ſich Obſtertrag fehlt es ſeit vielen Jahren nahezu 
die Staubbeutel, ſobald die Narben beſtäubt ſind vollſtändig, obwohl ſchon oft die reichlichen Blüten⸗ 
und zu welken beginnen. Der Blüteprozeß iſt anſätze zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigten. 
alſo unter ſolch günſtigen Umſtänden um mehrere Früher war dies anders; früher wurde aber auch 
Tage früher beendigt, ein Vorteil, der mit Rück- nicht allein in den Vororten, ſondern auch in der 
ſicht auf etwa eintretende naßkalte Witterung, Nähe der Stadt auf manchem Grundſtück Bienen— 
welche eine Stockung bewirkt, ſowie mit Rückſicht zucht getrieben. Die ſchnell fortſchreitende Ent⸗ 


auf eine etwa in den Blüten vorhandene Brut 
des Apfelblütenſtechers, welche dann Zeit zur Ent- 
wicklung gewinnt, ſehr hoch angeſchlagen werden 
muß. — Eine merkwürdige Beſtätigung der That⸗ 
ſache, daß bei mangelndem Bienenbeſuch Apfel: 
bäume immer, Birnbäume doch häufig unfrucht⸗ 
bar bleiben, erlebten einſt die erſten deutſchen 
Anſiedler in Auſtralien. Dieſe pflanzten daſelbſt 
Apfel- und Birnbäume an. Dieſelben gediehen 
vortrefflich und ſtanden auch jedes Frühjahr im 


wicklung Stuttgarts zur Großſtadt, ſowie die 
verſchärften Polizeivorſchriften über die Aufſtellung 
von Bienenſtänden haben jedoch die Bienenzuch: 


immer mehr zurückgedrängt, ſo daß dieſelbe in 
der Nähe Stuttgarts als nahezu aufgegeben be- 


trachtet werden muß. Auch auf dem Lande 
haben die Verluſte infolge ſchlechter Honigjahre 
oder ungünſtiger Ueberwinterung der Bienenvölker 
manchem Landmann die Bienenzucht verleider 
Hand in Hand mit dieſem Rückgang in der Bie— 
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nenzucht ging aber dort wie hier der Rückgang | bei den Drohnen und den Arbeitern. Der Leib 
oder der völlige Ausfall der Obſternte. Wo trotz⸗ der Arbeitsbienen iſt kürzer und kleiner als der 
dem noch kleinere Erträge verzeichnet werden der Königin, ſchlanker und ſchmächtiger aber als 
können, dürfen dieſelben keinesfalls als Beweis der der Drohne, die von kurzer und gedrungener 
gegen unſere vorſtehenden Ausführungen geltend | Körperbeſchaffenheit ift. 
gemacht werden; fie find vielmehr nur die Wir⸗ 
kung beſonders günſtiger, übrigens rein zufälliger 
Umſtände, wie gelegenheitliche Beſorgung der 
Fremdbeſtäubung durch Hummeln, Weſpen, Käfer, Zu dieſem Aufſatz in „Obſtbau“ Nr. 7, Seite 
Fliegen u. ſ. w. 107 und „Obſtbaumfreund“ Nr. 3, Seite 40, 
Wo in einem Orte mehrere Bienenvölker fliegen, deſſen Inhalt ſelbſtverſtändlich der Verfaſſer zu 
da iſt erfahrungsgemäß unter ſonſt gleichen Ver⸗ | vertreten hat und gegen deſſen Aufnahme wir als 
hältniſſen der Obſtertrag ſtets ein weit günſtigerer Freunde jeder berechtigt erſcheinenden Kritik keine 
und regelmäßigerer als auf Markungen, wo keine Bedenken haben konnten, erhielten wir nachfolgende 
Bienen verkehren. Wollen daher unſere Obſt⸗ Einsendung, die wir mit einigen Auslaſſungen 


„Zum Obſtbau auf der Alb.“ 


baumbeſitzern fih einen regelmäßigen und reid- 
lichen Obſtertrag ſichern, ſo müſſen ſie dafür 
Sorge tragen, daß auf keiner Markung die Bienen 
fehlen. Je mehr Bienen in den blühenden Baum- 
gütern arbeiten, deſto raſcher und ſicherer geht 
die Befruchtung der Obſtblüte von ſtatten und 
deſto reichlicher wird der Obſtertrag werden. Da⸗ 
rum, ihr Obſtbaumbeſitzer, ſorget für Verbreitung 
der Bienenzucht! 
* 8 * 

Zur Erklärung unſerer Abbildung, welche 
eine Bienenkönigin darſtellt, ſei noch folgendes 
bemerkt. Der Körper iſt von einer harten, be⸗ 


haarten Haut eingeſchloſſen. Er zerfällt wie der 


faſt aller Inſekten in drei deutlich geſchiedene 
Teile: Kopf, Bruſt und Hinterleib, welche durch 
eine dünne Ringhaut fo loſe miteinander ber- 
bunden erſcheinen, als wären ſie nur durch einen 
Faden aneinandergeheftet. 

Am Kopf unſerer Abbildung bemerken wir 
oben zunächſt die beiden Fühler, links und rechts 
die beiden Neben- oder Seitenaugen, in der Mitte 
auf der Stirn die drei einfachen Augen. Dem 


wortgetreu abdrucken, mit dem Bemerken, daß 
wir die Diskuſſion über den Gegenſtand hiemit 
als abgeſchloſſen betrachten. 

„In Nr. 3 Ihrer Zeitſchrift finde ich Ans- 
laſſungen über Behandlung der ſtaatlichen Straßen⸗ 
bäume bei Bernloch, die den vorliegenden That: 


ſachen weitaus nicht entſprechen u. für Obſtbau⸗ 


freunde nur Verwirrung bringen. Der fragliche 
Baumſaz iſt im Jahr 1889 an der Staatsſtraße 
von Bernloch gegen Kleinengſtingen mit nur 6,0 
bis 6,2 m Reihenweite u. 10 m Entfernung in 
der Reihe, beide Reihen übers Kreuz, geſezt u. 
etwa bis zum Jahr 1895 durch Lucas in Neut- 
lingen gegen 20 Pf. pro Baum gepflegt worden. 
Lucas hat die Bäume wieder in Unteraccord dem 
Baumwärter in Meidelſtetten gegeben, der 1 höch⸗ 
ſtens 2 mal im Jahr die Baumſcheiben gehackt, 
für die Kronenbildung, insbeſondere in Berück⸗ 
ſichtigung des vorgeſchriebenen freien Raums über 
der Staatsſtraße aber fait nichts gethan hat (j. 
Inſtr. für Verbeſſerung des Baumſazes u. der 
Baumpflege an den Staatsſtraßen; Landwirtſch. 
Wochenblatt 1873 Nr 1. § 4). Dieſe und andere 


Kopf folgt die Bruſt mit den Bewegungsorganen, Erfahrungen hat die Straßenbauinſpektion ver- 
3 Paar Füßen und 2 Paar Flügel; die hinteren | anlaſſt 1 Straßenwärter als Baumwärter aus: 
Flügel ſind durch die vorderen verdeckt. In | bilden zu laſſen. Aber hier ergab ſich im Laufe 


ihrer äußeren Gaſtalt ſchon unterſcheidet ſich die 
Königin von ihren Genoſſen, den Drohnen und 
den Arbeitern, durch die ſchlanke, edlere Körper- 
geſtalt, die anſehnliche Länge des Hinterleibs und 
durch ihre längeren Beine, die wie die Ginter- 
leibsringe etwas heller gefärbt erſcheinen, als 


mehrerer Jahre, als die Bäume ſich ſtark ent⸗ 
wickelt hatten u. weiterer Kronenausbildung be- 
durften, daß eine Ausbildung des Wärters Hin- 
ſichtlich der Behandlung der Baumkronen unge- 
nügend war. Dasſelbe fand ich bei einem 2ten 
zum Baumwärter ausgebildeten Straßenwärter. 
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Ich begab mich nun am 20. Januar 1897 bei Weiſungen des Oberamtsbaumwarts Braun nicht 
ſehr gelinder Witterung nach Bernloch u. beſtellte nachkommen wollte. Sie erſehen alſo, daß die 
den Wärter auf 21., zum Ausäſten der ver⸗ Mitteilungen in Ihrer Zeitſchrift den Thatſachen 
wilderten und verkehrshinderlichen Straßenbäume nicht entſprechen, vielmehr nur als Heze gegen 
dort. Ueber Nacht kam ſo ſtarker Nebelreif (dies den Staat und die Inſpektion wirken, welche ſich 
iſt ſchon Beweis nicht großer Kälte) daß den ſeit 10 Jahren alle erdenkliche Mühe giebt u. 
Bäume vielfach die Aeſte abgedrückt wurden u. weder Koſten noch Arbeit ſcheut, um auf der Alb 
ich zu deren Erhaltung den Reif abſchütteln ließ. die Obſtbaumzucht zu Ehren zu bringen. Leider 
Dann wurde nach meiner Anordnung mit dem hat ſie in erſter Linie für die Sicherheit des 
Ausäſten bei Bernloch begonnen u. den ganzen Straßenverkehrs zu ſorgen u. darf nie außer 
Tag in meiner Anweſenheit fortgeſezt. Insbe⸗ Aug laſſen, daß die öffentlichen Straßen nicht 


ſondere muſſten viele fih beengende Hauptäſte 
entfernt werden. Einſeitiges Abnehmen u. Zurüd- 


der Bäume wegen da ſind, ſondern umgekehrt, 
die Bäume der Sicherheit des Straßenverkehrs 


ſchneiden der Aeſte fand nur da ftatt, wo ſtarker zu dienen haben und fih dieſem unbedingt 
Windhang zur ſtärkeren Entwicklung der Kronen unterordnen müſſen. Daher kommt es, daß, wo 


gegen die Windſeite zwangen. 
die ſonſtigen Kronen weder einſeitig abgenommen, 
noch daß Aeſte, die über das Bauket der Straße 
reichten, hinweggenommen wurden, noch daß die 
Tage bef. kalt und froſtig waren, ferner daß 
jeder Schnitt ſofort mit Baumwachs verſtrichen 
werden muſſte, um das Austrocknen bis zum 
Frühjahr zu vermeiden, daß nicht ein Schnitt 
Schaden brachte u. daß in der Inſpektion Ehingen 
etwa 3500 Straßenbäume bis Mitte Februar 
durchgegangen u. beſchnitten werden muſſten, mit 
dieſer Arbeit alſo recht bald zu beginnen war. 
Das Ausäſten der Bäume bei Bernloch erfolgte 
aber nach meinem Weggang durch den Wärter 
ungenügend und verſtändnislos. 


Ich betone, daß das Straßenareal geringe Breite hat, die Straßen⸗ 


bäume zu nahe an die Fahrbahn geſetzt werden 
müſſen u. damit hochgezogene Baumkronen er- 
halten müſſen. Ich halte es aber bei Straßen⸗ 
bäumen für gar keinen Fehler u. für das Auge 
wohl thuend, wenn die Kronen über die Fahr⸗ 
bahn höher gezogen werden als über den Straßen⸗ 
böſchungen, indem hiedurch ein prächtiger Baum⸗ 
gang erzielt werden kann. Sollten hierin Andere 
anderer Anſchauung ſein, ſo giebt dieſes doch 
keinen Grund, in der Weiſe wie geſchehen pro 
domo ſo aufzutreten, anſtatt in friedlicher Weiſe 
zu fragen, zu beraten, zu unterſtüzen u. nicht zu 
hezen. Ich darf ohne jede Ueberhebung ſagen, 
daß die von mir auf der Alb gepflanzten ca. 4000 


Im Januar 1898 wendete ich mich an Herrn Obſtbäume weit mehr dazu beigetragen haben 
Landwirtſchaftsinſpektor Köſtlin in Ulm um Be- dem Obſtbau auf der Alb ein weites Feld zu 


nennung eines tüchtigen Baumwarts der insbe⸗ 


fondere das Beſchneiden u. die Kronenbildung 


los hat. Dieſer wandte ſich an Herrn Garten: 
inſpektor Held in Hohenheim, welcher den Ober- 
amtsbaumwart Braun in Eggingen OA. Blau- 


erſchließen als 50 Vorträge. 

Sie erſehen aus dem Vorſtehenden daß die 
Auslaſſungen in Nr. 3 des Obſtbaumfreunds der 
Wahrheit entbehren, daß es aber auch ein Leichtes 
geweſen wäre an zuſtändiger Stelle ſich jederzeit 


beuren als ſehr bewandert in dieſen Arbeiten jede gewünſchte Aufklärung zu verſchaffen, die 
dringend empfahl. Durch dieſen Baumwart ließ recht gerne gegeben worden wäre. 


ich den 2 dieſſ. Baumwärtern Anleitung zur Be- 
handlung der Obſtbaumkronen geben u. nach Bern⸗ 
loch kommen, wo ich erſah, daß deſſen Anſchauungen 
u. Grundſäze der Kronenbehandlung für Straßen- 
bäume ganz genau mit den meinigen ſich deckten. 
Bei dieſen Arbeiten muſſte der ſtaatliche Baum- 
wärter, welcher die Bäume bei Bernloch behandelte, 


Hochachtungsvoll 

Ehingen, 27. Juli 1898. 

Baurat Braun.“ 

Zu Vorſtehendem glauben wir noch hinzu⸗ 
fügen zu ſollen, daß der Vorwurf der „Hetze“, 
wie unſere Leſer wohl wiſſen, uns nicht berühren 
kann, daß wir vielmehr mit unſerer lebhaften 


energiſch zurecht gewieſen werden, weil er den Anerkennung der Förderung des Obſtbaus ſeitens 
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ſtaatlicher Behörden niemals gekargt haben. Daß Intereſſe liegen und ſich dadurch ausgleichen, 
aber jede öffentliche Stelle in ihrer Thätigkeit daß man ſich gegen irrtümliche Kritiken wehren 
der Kritik ausgeſetzt iſt, dürfte nur im allgemeinen kann, was in Obigem zur Genüge geſchehen iſt. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Seine Exzellenz Herr Miniſterpräſident Pereinsverſammlung im Auguſt. 
Freiherr v. Mittnacht feierte am 27. a Am Sonntag den 28. Auguſt, vormittags, 
guit d J. Bu | SE Jubelfeſt als Verkehrs⸗ fanden gleichzeitig zwei praktiſche Demonſtrationen 
BEE, e Delen en Yaben mie e ie de E onime onii e und bie eine 
Freude, den Herrn Jubilar zu unſern Mitgliedern | mir Der Paß die ander auf der Gan aide Sie 
zu zählen, und ſo hat der Ausſchuß unſeres £ 


' erft ielt B lbeſitzer Eblen in feinem 
laſſen, womit der Ausſchuß gewiß im Sinn aller ` ' ; 


u des Hrn. Dekorationsmaler Stauch. Von beiden 
Mitglieder gehandelt hat. N wurde an den verſchiedenen 
Zwergbäumen gezeigt, wie man durch den Sommers 
An die ßeſteller von Meiſen-Niſtkäſtchen. ſchnitt, der eigentlich nur eine Ergänzung des 

Pinzierens ift, die ſich den Herbſt über noch 

Die Beſtellungen werden vom Fabrikanten anſammelnden Reſerveſtoffe durch Verteilen auf 
J. Weiß in Böblingen in der Zeit vom wenige Knospen, zur Umwandlung dieſer in Blüten- 
7.—8. Oktober ausgeführt und kommen für die knoſpen, verwenden könne. Zahlreiche aus der 
Mitglieder außerhalb Stuttgarts unfrankiert Mitte der Verſammelten geſtellte Fragen auch 
zur Verſendung. Die Stuttgarter Mitglieder über ſonſtige Angelegenheiten des Obſtbaus wur- 
können die beſtellten Käſtchen vom 12.— 15. Ot- den von den Vortragenden eingehend beantwortet, 
tober bei Hofgärtner Hering in der K. Orangerie ſo daß die Anweſenden eine Fülle neuer An⸗ 
in Empfang nehmen, die in dieſer Zeit nicht ab- regungen mit nach Haufe nahmen. Den beiden 
geholten, werden am 17. Oktober den Beſtellern Herren, welche ihre Gärten in freundlicher Weiſe 
gegen eine Gebühr von 20 Pfg. in die Wohnung zur Verfügung geftellt haben, fei hiemit noch be- 
gebracht. Den Betrag, 30 Pfennig pro ſonderer Dank ausgeſprochen. 

Käſtchen, bitten wir gleich nach (Gm: 
vfang an Herrn Hofgärtner Hering 
einzuſenden. I. Obſtangebot-Liſte. 

Ueber das Aufhängen der Niſtkäſtchen, welches Nachſtehend veröffentlichen wir die von unſeren 
alsbald geſchehen ſoll, verweiſen wir auf den Mitgliedern eingegangenen Obſtangebote. Die⸗ 
Artikel im „Obſtbau“ Aprilheft 1897, S. 56 und ſelben find nicht fo zahlreich und umfangreich 
57, worin alles Wiſſenswerte enthalten iſt; die eingelaufen, wie wir annahmen; es hat dies 
betr. Nummer ſteht den neu eingetretenen Be⸗ ſeinen Grund einerſeits in der mißlichen Obſternte, 
ſtellern auf Verlangen durch den Schriftführer andererſeits aber auch darin, daß viele unſerer 
gratis zur Verfügung. | Mitglieder ſchon beſtimmte Abſatzquellen für ihr 

Wir bemerken noch, daß etwa 530 Niſtkäſtchen | Obſt haben. Der Ausschuß wird nun auf diefe 
gewünſcht wurden und geben uns der Hoffnung hin, Obſtangebote in den geleſenſten Tageszeitungen 
daß damit ein weiterer Schritt zur Hegung unſerer aufmerkſam machen und der Schriftführer den 
nützlichſten Freunde aus der Vogelwelt gemacht Intereſſenten auf Wunſch die Liſte koſtenfrei zu⸗ 
wurde. ſenden. Im Intereſſe einer gedeihlichen Ent- 

Der Ausſchuß. wicklung dieſes Vorgehens, welches den beſonderen 
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Zweck hat, Produzenten und Konſumenten in direkte führer die Angebote für die zweite Lifte 
Verbindung zu bringen, bitten wir unſere Mit⸗ (in der Novembernummer), entgegen. 

glieder dringend, bei der Lieferung doch ja auf Die Offerenten ſind gebeten, von den Verkäufen 
gutes Sortieren und Verpacken die mög⸗ alsbald dem Schriftführer, W. Hering, Kgl. 


l 


lichſte Sorgfalt zu verwenden. Orangerie, Kenntnis zu geben. 
Bis zum 20. Oktober nimmt der Schrift- Der Ausſchuß. 


9 
E ec Name und Wohnort 
Sorten A EER der Verkäufer. 
Kilo Pfennig Ca 
I. Tafeläpfel. 
1. Goldparmänen, e und andere Georg Schaber, Baumwart, Rutes⸗ 
ſpäte Sorten , . 4500 — 600 24—28 |! heim OA. Leonberg (ab dort). 
2. Kanada⸗Rei nette 500 26 Friedr. Mayer, Großheppach OA. 
Baumanns Rei nette 1000 | 24 | Waiblingen. Station Enders- 
Kutten — n 250 24 | bach. 
Eichenba e 500 24 
1 Sg o. 500 | 24 (Die Preiſe verſtehen ſich franko 
Lokalſorten, e gute eine | Station ee Lieferbar 
Aepfel : 1500 22 s 
| 
3. Wintergoldparm ane 500 | 24 [Carl Bürkle, Rommelshauſen, Stat. 
9 Waiblingen. (Ab Waiblingen.) 
4. Luiken, ſehr ſchͤnttre 200 24 Phil. Jäger, Rommelshauſen, Stat. 
Waiblingen. (Ab Waiblingen.) 
5. ile ee 400 24 J. Stil, Baumwart, Winnenden. 
Alexander⸗Reinette, ſehr gute Lokalſorte 150 28 Ab Wi d 
Edle Reinetten, e en | | i 
Goldparmäne . 100 24 
Lokalſorten gunnineet 100 | 20 
6. Kaiſer Alexander 150 0 24 J. Gsell, Fabrikant, Hechingen. 
} 
II. Tafelbirnen. | 
1. Amanlis Butterbime . . , 50 | 40 | D. Gundert, Buchhändler, Stutt⸗ 
Gute Luiſe von Avranches 100 40 | gart, Herdweg 00. 
Neue Poiteauu . e ut éi 200 40 
Feigenbirne von Alengon S 100 40 
Diels Butterbinnnnne 200 40 
Vereinsdechantsb ire 50 40 
Edel⸗Kraſſainnnk 100 40 | 
Bergamotte⸗Kraſſaa . . . . 100 40 
| 
2. Gellerts Butterbirnn e 400 | 40 E. Hartwig, Salon b. Ludwigsburg. 
5. Diels Butterbirne . . . 2 2. 25 | 40 | J. Stilz, Baumwart, Winnenden. 
6. Herzogin von zu N A 50 | 40 J. Gje Fabrikant, Hechingen. 
Mad. Faber nn 50 40 
Doppelte Philippsbirne I A 50 40 
Napoleons Butterbirrre 50 40 
III. Moſtäpfel. 50 Kilo | 
5. Gemiſchte faure Sorten . 1500 6 Mark | J. Stilz, Baumwart, Winnenden. 
| 
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III. Litteratur. 


Der QSR- und Hartenban in Monrepos Gartenanlagen, den Schöpfungen eines Lenotre, 
von Eduard von Lade. Praktiſche Rat⸗ im Jahr 1793 von franzöſiſchen Truppen gänz— 
ſchläge für jeden Monat des Jahrs. Verlag lich zerſtört wurde. Deſtomehr können wir uns 
von J. F. Bergmann in Wiesbaden. Preis jedoch darüber freuen, daß eine Anzahl vom 
elegant gebunden Mk. 2. Kupferſtecher Niedlin 1779 geſtochener Anſichten 
Der durch ſeine in Monrepos bei Geiſenheim dieſer Anlagen uns in einem Werk erhalten ge⸗ 

geſchaffenen Anlagen in weiten Kreiſen rühmlichſt blieben ſind. Dieſe Anſichten werden in unſrer 
bekannte Verfaſſer giebt in dieſem Büchlein in Schrift in photographiſchen Wiedergaben darge— 
knapper Form eine Uleberſicht der wichtigſten gärtne- boten. Sie geben nicht nur ein treffliches Bild 
riſchen Arbeiten in den verſchiedenen Monaten des der ehemaligen „Favorite“, ſondern bieten auch 
Jahrs. Ganz beſondere Beachtung iſt hierbei der eine Charakteriſtik des altfranzöſiſchen Garten: 
Behandlung und Pflege des Formobſtes, und des ſtils, deſſen Studium für den Gartenkünſtler von 
Weins, ſowie der Roſenkultur geſchenkt. In aller ſo hoher Bedeutung iſt. Die neuen Anlagen der 
Kürze ſind die Grundregeln für den Schnitt, das | Stadt Mainz find ausführlich beſchrieben und 
Pinzieren, wie überhaupt für die ganze Behand- durch Abbildungen nach Photographien erläutert. 
lung der genannten Obſtarten, dargelegt. Die Dieſe zeigen, in welch ſchöner Weiſe die umſichtige 
Hauptarbeiten in den einzelnen Monaten ſind in Leitung der Mainzer Stadtgärtnerei es verſtanden 
einer Weiſe behandelt, daß das Werk beſonders hat, allen Kreiſen der Bevölkerung Erholung 
für Herrſchaftsgärtner und Leiter größerer gärtne- ſpendende Anlagen in künſtleriſch vollendeter Aus: 
riſcher Etabliſſements ſehr geeignet erſcheint, att: führung darzubieten. Nicht unerwähnt möge 
mal am Schluß noch ſehr gut ausgearbeite Tabellen bleiben, daß das Buch zum Schluß noch genaue 
über die beiten Birnen, Aepfel, Pflaumen, Zwetſch— | Angaben über die Bepflanzungsart der Straßen 
gen, Tafeltrauben und Kirſchen, ſowie eine Zu- und Plätze der Stadt, ſowie über die Thätigkeit 
ſammenſtellung der ſchönſten Roſenſorten angefügt | des Mainzer Gartenbauvereins und ein Verzeich⸗ 
find. Die Kürze und Klarheit der Schilderung nis der Handelsgärtnereien und deren Kulturen 
und die reiche Fülle des auf kaum 100 Seiten in Mainz und nächſter Umgebung enthält. 


Gebotenen machen pag Büchlein für Gärtner und | Das reiben der Gehölze und ihre Ver⸗ 
Gartenliebhaber gleich wertvoll. wendung für den Winterſtor. Von Jo⸗ 
Gärten und Schmuckplätze der Stadt Mainz hannes Schomerus. Verlag von J. Neu: 
einſt und jetzt. Von H. R. Jung, Städ⸗ mann in Neudamm. Preis kartoniert Mk. 1.20. 
tiſcher Obergärtner zu Köln, und W. Schröder, In den letzten Jahren hat das Treiben der 
Gartendirektor der Stadt Mainz. Neudamm, Gehölze und ihre Verwendung teils zur Deko— 
Verlag von J. Neumann, 1898. Preis elegant ration teils zum Schnitt für Blumenbindereien 
kartoniert Mk. 2. einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Es 
In dieſer 75 Druckſeiten im Folioformat fehlte bisher an einem Buche, das für die Kultur 
umfaſſenden Schrift haben die Verfaſſer ein Bild ſämtlicher bei uns hierzu geeigneter Gehölze An— 
von den einſtigen und jetzigen Gartenanlagen des leitung gab und beſonders, worauf es hierbei 
goldenen Mainz entworfen. Von Intereſſe, nicht weſentlich ankommt, die Vorbereitung der ver⸗ 
nur für den Landſchaftsgärtner, ſondern auch ſchiedenſten Gehölze für die Treiberei genau vor: 
den Kunſthiſtoriker, iſt vor allem die Schilderung zeichnete. Das vorliegende Buch will dieſe Lücke 
der ehemaligen Kurfürſtlich Mainziſchen Sommer- ausfüllen. Der Verfaſſer desſelben, ein praktiſch 
reſidenz „Favorite“, welche nach bisher unbe- gebildeter Fachmann, der Gelegenheit hatte, im 
nutzten Archivquellen bearbeitet worden iſt. Es In- und Auslande die größten Gehölz-Treibereien 
iſt ſehr zu bedauern, daß dieſes Schloß mit ſeinen kennen zu lernen, hat alles Wiſſenswerte dieſes 
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wichtigen Zweigs des Gartenbaus, der immer Unter vorſtehendem Titel iſt ein Werkchen 
noch mehr vervollkommnet und ausgedehnt zu erſchienen, das die Aufmerkſamkeit der Landwirte 
werden verdient, zuſammengetragen und unter verdient. Es ſoll den Landwirt über das Nähr⸗ 
Weglaſſung alles überflüſſigen Ballaſts auch dem ſtoffbedürfnis ſeiner Pflanzen aufklären und ihn 
in der Praxis ſteheuden Gärtner manche bei der zur ſelbſtändigen Beurteilung der einzelnen Dünge⸗ 
Treiberei der Gehölze dieſem bisher noch unbe- mittel und zur rationellen Verwendung derſelben 
kannte Thatſache zur Kenntnis gebracht. Auch befähigen. In Uebereinſtimmung mit den For⸗ 


die Schreibweiſe der Namen und die überſicht⸗ 


liche Einteilung der Gehölze nach Familien macht 
einen vorteilhaften Eindruck, ſo daß das Schrift⸗ 
den Pflanzennährſtoffe, über die künſtlichen Dünge⸗ 


chen mit Recht als eine wertvolle Ergänzung zu 
jeder Dendrologie betrachtet werden kann. 
Kurze Anleitung zum Gebrauche der 


Sandelsdüngemittel von Theod. Bons- 


mann, Generalſekretär. Mit zwölf Ab— 
bildungen im Texte. Neudamm. Verlag von 
J. Neumann, Verlagsbuchhandlung für Land— 
wirtſchaft, Fiſcherei, Gartenbau, Forſt- und 


ſchungen der neueſten Zeit auf dem Gebiete der 
Düngerlehre giebt der Verfaſſer in gedrängter 
Weiſe Auskunft über die dem Boden zuzuführen: 


mittel, über deren Auswahl und Ankauf, ſowie 
Aufbewahrung und Verwendung. Hieran ſchließen 
ſich die Ausführungen über die Düngung der 
Getreidearten, der Knollen- und Wurzelgewächſe, 
der Oelpflanzen, der Geſpinſtpflanzen, der Hülſen⸗ 
früchte und Kleegewächſe, der Wieſen, des Tabaks, 
des Hopfens, der Weinberge, der Obſtbäume und 


Jagdweſen. Preis 80 Pfg. In Partien billiger. | Sträucher, ſowie der verſchiedenen Gartengewächſe. 


IV. Fragekaſten. 


Frage. 


Faß und ſtampfe das Oehmd hinein bis obenan. 


Wie können ſauere Moſtfäſſer wieder ge- Dann das Faß wieder gut verſchließen und es 


brauchsfähig gemacht werden? 
Autwort. 
Hiefür giebt es folgendes Hausmittel, das 


gar nicht „ohne“ iſt: man nehme von einer Wieſe 


5—6 Tage darin laſſen. Das Oehmd kommt 
ſo in Gärung und zieht die Säure oder Geſchmack 
aus dem Holz und das Faß iſt auf immer rein und 
wie neu. Das Oehmd kann man wieder trocknen 


friſch eingebrachtes Oehmd und fülle damit das und verfüttern. 


V. Monats ⸗Kalender. 


Oätober. 


ſcheint uns doch, als ob — wenigſtens ſoweit 


Wenn man, wie der Schriftleiter dieſer Blätter, wir uns umſehen konnten — in jenen Gegenden 


im Urlaub über den ſchwarz⸗roten Grenzpfählen 
draußen die Obſtbäume ſich biegen ſah unter der 


Laſt ihrer reifenden Früchte und, nach Hauſe ge- 


kommen, die eigenen Bäume anſchaute, wie ſie 
faſt ohne Frucht und zu nicht geringem Teil auch 


halb krank daſtehen, blattkrank, hagelkrank, an 
Ungeziefer krank, ſo könnte man wahrhaftig neidiſch 


werden auf die Nachbarn da drüben in ihren 
ſchweizeriſchen, liechtenſteiniſchen, öſterreichiſchen 


L die richtige Baumpflege allgemeiner gehandhabt 


werde, ſei's mit, ſei's ohne polizeilichen Zwang, 


und 2. die Zahl der angebauten Obſtſorten eine 
weit geringere als bei uns ſei, aber offenbar 
eine um ſo zweckmäßigere und bewährtere Aus⸗ 
wahl darſtelle, als dies bei uns durchſchnittlich 
der Fall iſt. Oder muß es nicht eine bewährte 
Sortenwahl ſein, wenn man 1200 Meter über 
dem Meer noch kräftige, tragende Apfelbäume 


Bergen. Allerdings, Jahr um Jahr giebt's auch antrifft, wie z. B. dicht neben dem gaſtlichen 
dort keine ſicheren Obſternten und eine Kranken- Hauſe von Maſeſcha in den Liechtenſteiner Alpen? 
verſicherung für Obſtbäume hat man auch dort — Doch wir ſchreiten ja auch voran in allerhand 
zu Land noch nicht einführen können. Aber es Erkenntniſſen und Erfahrungen und man darf auch 
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bei uns wohl fagen: die Baumpflege nimmt zu, die Ueber die Arbeiten im Gemüſe- und Blumen⸗ 
Sortenzahl ab. So gehen wir denn in der Hoffnung garten kurz folgende Bemerkungen. 

beſſerer Zeiten getroſt an die Arbeiten, die der Im Gemüſeland. Umgraben bezw. Rigolen 
Oktober für den Obſtgarten bringt. Wo Obſt abgeräumter Stücke; Düngen ihrer nächſtjährigen 
zu ernten ijt (und ſolcher Plätze und Gegenden Beſtellung entſprechend (Wechſelwirtſchaft). Her: 
hat's im Lande nun doch mehr gegeben, als man ſtellung von Ueberwinterungsgruben. Vollendung 
anfänglich geglaubt hat), da befolge man die der Gemüſeernte möglichſt bei trockenem Wetter. 
bekannten Ratſchläge und behandle das Obſt, Nur Krauskohl und perennierende Gewächſe bleiben 
namentlich das Tafelobſt, als das, was es iſt, ſtehen. Wenn der Herbſt milde, noch eine Aus— 
nämlich als ein koſtbares Gut, eine rechte Gottes- ſaat von Ackerſalat und Karotten zu Anfang des 
gabe. Das Winterobſt, das bis jetzt noch keine Monats. Düngen und Decken der Spargelbeete. 
Neigung zum Fallen zeigt, laſſe man ſo lang Pflanzen von Peterſilienwurzeln, etwas Schnitt— 
hängen, bis etliche geſunde Früchte vom Baum lauch und Sellerie im hellen Keller in Sand 
fallen; bei zu früher Abnahme wird es in den Auf- ı oder in Käſten, Töpfen u. f. w. 
bewahrungsränmen welk. Das aufzubewahrende Im Blumengarten werden Raſen und 
Obſt wird am beſten in einem kühlen, möglichft Gruppen noch einmal von Unkraut gereinigt. 
trocknen Raum auf Holzwolle gelagert. Gegen Schneiden, Putzen und Lichten der Sträucher und 
(une des Monats kann in nicht zu ſchweren Bäume, dann Düngen und flach Untergraben von 
Böden mit dem Pflanzen von Bäumen und Dung und Laub, den Boden raub liegen laffen. 
Sträuchern begonnen werden; in bindigen kalten Abgewelkte Perennen ſchneidet man dicht über 
Böden pflanzt man beſſer erſt im Frühjahr. dem Boden ab und bezeichnet ſie mit kurzen 
Zwergobſtbäume, die nicht oder ungenügend tragen Stäben. Abſchneiden von Georginen und Canna 
wollen, oder ſolche, die an der Gelbſucht leiden, nach dem erſten Froſt, aufnehmen und nach ge— 
hebe man, wenn ſie noch nicht zu alt find, ſorg- hörigem Abtrocknen aufbewahren an froſtfreiem, 
fältig aus, ſchneide alle kranken Wurzeln weg, luftigem, trockenem Ort. Leere Blumenbeete bleiben 
dünge den Boden tüchtig und jege fie wieder an tief und grob umgeſtochen liegen. Außer den Blumen- 
ihren alten Ort. Wer neue Pflanzungen zu zwiebeln kann man noch als willkommene Frühlings- 
machen beabſichtigt, ſehe ſich beizeiten um ſchöne blüher pflanzen: Adonis vernalis, Anemone hepa- 
Ware um, da ſolche im Frühjahr oft nicht mehr tica-Varietäten, Alyssum saxatile, Arabis albida, 
ſo gut erhältlich iſt. Wer Zeit findet, beginne Aster alpinus, Bellis perennis, Fritillaria im- 
mit dem Ausputzen und Verjüngen der Bäume; perialis fl. luteo, Galanthus nivalis und G. niv. 
ferner wird das Düngen fortgeſetzt. Namentlich fl. pl., Iris pumila, Iberis sempervirens, Om- 
diejenigen Bäume, welche im laufenden Jahr phalodes verna u. a. m. Die im Freien ſtehenden 
reichlich getragen, ſollen ſtark gedüngt werden. Topfpflanzen ſind eingeräumt. So lang als mög— 
Man legt wieder die bekannten und wohlerprobten lich reichlich lüften. Aucuba, Einerarien, Evony— 
Klebringe zum angen der Froſtſpanner und mus, Fuchſien, Goldlack, Granaten, Hortenſien, 
anderer Inſekten an. Doch das gehört ja in Levpkoyen, Lorbeer, Myrten, Oleander, Rofen, 
den Inſekten-Kalender; ſchadet aber nichts, wenn Verbenen u. f. w. überwintern gut in hellen, 
man es einem zweimal ſagt. Stachelbeeren, Jo- trocken- luftigen, froſtfreien Kellern oder ähnlichen 
hannisbeeren, Himbeeren können jetzt verpflanzt Räumen. Mit dem Treiben der frühen Hyazinthen, 
werden; am Beerenobſt iſt auch heuer wieder Tulpen u. ſ. w. beginnt man. Schutz den im Freien 
mancher recht froh geweſen und es iſt kein Wunder, eingegrabenen Zwiebeltöpfen gegen Froſt, ſo daß 
daß man landauf landab immer mehr Beerenobſt man ſie immer je nach Bedarf aus dem Boden 
anlegen ſieht: ſie bringen den beſten und zuver- heben kann. Hyazinthen zur Kultur auf Waſſer 
läſſigſten Erſatz in ſchlechten Obſtjahren und die werden aufgeſetzt und an dunklem, gleichmäßig 
angenehmſte Dreingabe in guten Obſtjahren. — warmem Ort aufgeſtellt. 
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VI. Inſekten⸗Kalender. 


Oätober. Obgleich die angewandte Mühe ſich zehnfach ver⸗ 
Wir haben, um Abwechslung in den Inſekten⸗ lohnt, fo fei doch dem weniger Thätigen empfohlen, 
Kalender, der eigentlich ein „immerwährender“ | das Papier oder auch einen Blechſtreifen nur am 
iſt, zu bringen, ſchon manchmal an dieſer Stelle oberen Rand zu befeſtigen, ſo daß der untere 
gute Ratgeber von auswärts zu Wort kommen i dah- oder lampenſchirmartig überſpringt; die 
laſſen und dabei geſehen, daß es faſt überall Innenfläche dieſes Gürtels beſtreiche man mit 
dieſelben Feinde ſind, die man jahraus jahrein Fett oder Wagenſchmiere, womit die Tiere ſich 
mit allem Nachdruck bekämpfen muß. So wollen beſchmutzen, fo daß fie dann zu Boden purzeln 
wir diesmal uns einiges von dem vortragen und meiſt keinen zweiten Aufſtieg mehr zu ris⸗ 
laſſen, was der „Luxemburger Obſtbaufreund“ kieren im ſtande ſind. Alles dieſes gilt auch für 
für den Oktober angiebt. — den großen Froſtſpanner (Hibernia defoliaria), 
Es iſt nun der Augenblick gekommen, wo einer | welcher dieſelben Lebensbedingungen hat, wie der 
unſerer wichtigſten Schädlinge, der Froſtſpanner, kleine. — Da der Boden ſich allmählich abkühlt, 
in die Kronen klettert. Dieſer Schmetterling, ſo wolle man jetzt ein erſtes Umgraben der 
(Cheimatobia brumata), der auch als Reifmotte, | Baumſcheibe nicht vergeſſen, damit die dort 
Spanne, Spätling, Freſſer bekannt iſt, hat feine schlummernden Gäſte, vom warmen Lager an die 
Puppenruhe in der Erde durchgemacht, aus der Luft geſetzt, eingehen. — Beim Arbeiten werden 
jetzt zwei verſchiedene Formen ſchlüpfen, welche wir noch manches Stück Fallobſt antreffen, das 
die beiden Geſchlechter des Tiers darſtellen. Das wir zerſtören. Auch dicke Engerlinge zeigen ſich 
flatterhafte Männchen gleicht in ſeinem Benehmen | beim Graben und Pflügen unter den Bäumen; fie 
jedem andern Schmetterling, während das be- geben, mit heißem Waſſer getötet, einen guten 
dächtigere Weibchen eher an eine Raupe oder Dünger und nützen alſo dann noch, ſtatt zu ſchaden. 
Schnacke erinnert; es find ihm eben keine vollen | — Der Herbſt ift die Zeit des Pflanzens, wo 
Flügel, ſondern bloß Stummel gewachſen, ſo daß ſchadhafte Exemplare erſetzt, Lücken ausgebeſſert, 
es nicht fliegen, nur elend kriechen kann. Der die vom harten Winter geſchlagenen Scharten ver⸗ 
Fang dieſes Weibchens iſt für den Baumbeſitzer wetzt werden. Bei der Beobachtung der Bäume 
beſonders wichtig, da es ſich anſchickt, feine zahl- fol man aber auch fein Augenmerk darauf ge- 
reiche Nachkommenſchaft in die Baumkronen zu richtet halten, ob nicht durchbohrte Stämmchen 
tragen; die Männchen dürfen wir in ihrem Treiben dort ſtehen, die von einer Made oder einem Käfer 
eher ungeſtört laſſen, es iſt kein Extra-Schaden zernagt werden. Wenn dieſe auch noch ſo kräftig 
von ihnen zu erwarten. Wir legen, um die erſcheinen, fie müſſen heraus und durch andere 
Froſtſpannerweibchen in ihrem Aufſtieg anzuhalten, erſetzt werden, ſoll nicht das Uebel ſich über die 
um alle Stämme und Stützen auf Mannshöhe ganze Pflanzung verbreiten. Beim Unterſuchen 
die wohlbekannten Schutzgürtel mit Raupenleim der Bäume trifft das Auge auch ſchon auf wollige 
an. Man verſäume das jetzt nicht, es liegt vieles Eierhäufchen des Schwammſpinners, die, wie 
dran; wenn im April die in die Rindenritzen ſchon oft angegeben, zu entfernen ſind. 
und an die Knoſpen abgelegten Eier ausſchlüpfen Desgleichen kann man jetzt mit gutem Erfolg 
und alles zernagt wird, dann wird es zu ſpät gegen die Moos- und Flechtenpolſter vorgehen, 
ſein und man nur das Nachſehen haben. Da indem man die Bäume vor dem Anlegen der 
die Klebgürtel, wie ſchon empfohlen wurde, das Klebgürtel mit einer Auflöſung von Pottaſche ab— 
ganze Jahr oder beinahe ſo lang an den Bäumen wäſcht, wodurch die Rinde ſpiegelblank wird. Auch 
bleiben ſollen, ihre Oberfläche aber ſo oft wieder einzelne Krebsſtellen werden ſich zeigen, die man 
überſtrichen werden muß, als die Klebrigkeit nach- jetzt behandeln kann. Außer den früher ſchon 
läßt, ſo iſt deren Behandlung etwas zeitraubend. erwähnten Mitteln ſei hier noch mitgeteilt, daß 
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man mit gutem Erfolge eine Löſung von 6 Silo- | angegeben, muß natürlich zu gleicher Zeit vor⸗ 
gramm Kalk und 3 Kilogramm Kupfervitriol in genommen werden. — Wenn das Laub zu gilben 
100 Liter Waſſer mehrmals des Winters auf- | anfängt und zu Boden ſchaukelt, dann nehme 
ſtreicht. Damit jetzt zu beginnen, iſt die beſte man gleich den Rechen zur Hand und ſammle 
Zeit; nur möge man beſonders die wunden Stellen | die raſchelnden Blätter, um fie zu verbrennen, 
berückſichtigen, ohne die andern zu vernachläſſigen. | damit alles in ihnen und auf ihnen befindliche 
Einem Kapitalübel unſerer Pfleglinge, beſonders Geſchmeiß in Flammen aufgehe und ſie nicht zur 
der Apfelbäume, wollen wir noch in dieſem Monat | rauhen Jahreszeit eine warme Dede für unjere 
zu Leibe rücken, nämlich dem Brand. Dieſes Feinde bilden. Nur die Blätter des Walnuß— 
Leiden, deſſen Name ſehr gut gewählt iſt, da die baums verbrenne man nicht, denn es iſt bekannt, 
befallenen Teile wie verkohlt ausſehen, mag ſeinen daß ſich aus denſelben im Sommer eine wirkſame 
Urſprung in mancherlei Urſachen haben; zu naſſer Abkochung gegen die Blattläuſe herſtellen läßt. 
Standort kann es hervorbringen, in welchem — Zu dieſen Ratſchlägen ſei nur noch beigefügt, 
Fall ja durch Entwäſſern des Bodens zu helfen daß wir den Kalkanſtrich an den vorher gereinigten 
iſt; aber auch Wunden können den Ausgangs- Stämmen und Hauptäjten noch immer für etwas 
punkt hergeben und der Froſt legt manchmal Vortreffiches halten, ſofern er ein Vertilgungs⸗ 
ſeinen Beitrag dazu. Wenn die Stellen nicht mittel gegen Inſekten und ein Schutzmittel gegen 
zu groß ſind, ſo ſchneide man ſie aus, die Wunden Froſt darſtellt. Ferner müſſen wir ſchon jetzt 
nach oben und unten ſpitz zulaufen laſſend, und darauf bedacht ſein, die jungen oder überhaupt 


beſtreiche die offene Fläche mit Baumwachs. Ein 
eigenes Brandwachs wird auch ſtellenweiſe ver— 
kauft. Desgleichen läßt ſich aus Holzteer und 
Ruß eine Salbe herſtellen, ſowie ein Aufſtrich 
aus Lehm und Kuhdünger, welche Mittel alle 
zum Verſchließen dieſer Schnittwunden dienen 
können. Wenn die Brandkrankheit bei Birnen 
auftritt, ſo nehme man friſchen Kalk und lege 
denſelben unter die Erde in kleine Haufen, bis 
er zerfällt, worauf man ihn in nicht zu großer 
Menge in die Kronentraufe eingräbt. Ein ört⸗ 
liches Behandeln der brandigen Stellen, wie oben 


alle glattrindigen Obſtbäume mit einer Schutzwehr 
(Drahtgitter) gegen Schaden durch Haſen oder 
Weidevieh zu verſehen. Endlich bringen wir jetzt 
die Inſektenfallen an, die hauptſächlich zum Ab- 
fangen des Apfelblütenſtechers beſtimmt ſind; hiezu 
kann man ein einfaches Heuſeil nehmen, wie 
ſolches von Hrn. Garteninſpektor Held-Hohenheim 
empfohlen wurde (ſ. „Obſtbau“ 1898, Heft 4, 
April, S. 57), oder auch die Gſell'ſche Inſekten⸗ 
falle anwenden (ſ. „Obſtbau“ 1898, Heft 9, 
September, S. 137 f.). 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Beim Neuaulegen und Pergruben von 


bei. Als ſtickſtoffhaltigen Dünger kann man den 


Reben und beim Setzen der Obſtsänme hat oberen Erdſchichten ebenſoviel Oelkuchenmehl bei⸗ 


man dafür zu ſorgen, daß Phosphorſäure und 
Kalidünger mit allem Boden gemiſcht und bejon= 
ders auch in den Untergrund gebracht werden. 
Man wird alſo auf den Boden des Rottgrabens 
beim Rajolen und der Grube für Bäume und zu 
vergrubende Reben Thomasmehl und Kainit von 
jedem auf den Quadratmeter etwa einen Eßlöffel 
voll ausbreiten und hier mit Erde miſchen. Der 
Erde, welche umgegraben wird oder zum Füllen 
der Löcher für Bäume oder Reben dient, miſcht 
man auf den Quadratmeter etwa zwei Eßlöffel 
voll von jedem der obigen Dünger (50—60 Gramm) 


miſchen oder ſpäter Chiliſalpeter, auf den Quadrat⸗ 
meter 20 Gramm, ausſtreuen. 


| Verfahren für Verſeudung von Tafel- 
obk. Nach einer in 15 Tagen zurückgelegten 
Reiſe von über 5000 engliſchen Meilen kam ein vor 
mehr als zwei Wochen von San Franzisko nach 
New-Orleans geſchickter, mit Blumen und Früchten 
beladener Bahnwagen wieder zurück. Die Sen— 
dung war ein Verſuch, um die Haltbarkeit von 
Blumen und Früchten auf längerer Bahnfahrt 
in ſteriliſierter (keimfrei gemachter) Luft, verglichen 
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mit der Beförderung in durch Eis gekühlter der Oeffnung des Wagens zeigte ſich, daß der 
Wagen, zu ermitteln. Die Probe iſt ſehr günſtig Inhalt in überraſchend friſchem und gutem Zu⸗ 
für das neue Verfahren ausgefallen, denn bei ſtand war. 


Pomologiſches Inſtitut Reutlingen. 


Gärtner-Lehranftalt, Se Ichnlenn ah- 
Beginn der verſchiedenen Lehrkurſe: Jahres⸗Kurſus: Anfang Oktober. 
Frühjahrs⸗Baumwärter⸗ und Sommer⸗Kurſus: Anfang März. 


Statuten der Lehranſtalt, ſowie Preisverzeichniſſe über die in den ausgedehnten Baum⸗ 
ſchulen erzogenen Pflanzen, ferner über Gemüſe⸗ und Blumen Sämereien, Gartengeräte u. ſ. w. 


gratis und franuko. N 
Der Direktor und Beſitzer: Fr. Lucas. 


Frostspannerleim. 


Kein dem Wagenfett ähnliches Fabrikat. Nicht mit Schmerſpat beſchwert. Wird 
nur in dünner Lage aufgetragen. 
In Büchſen von 1 Kilo M —. 75 
[2 gt IL 5 „ „ 3. 25 
„ Ständer „ 122, „„ 55. — per 100 Kilo 


52 
re I ' IL re 02. D „ r 


, 29 
„ er . 50 re If 50. — II 
Brutto für Netto - Fäßchen frei. 


Klebgürtelpapier. 


Gelbes Oelpapier mit Leinölfirniß präpariert, wetterfeſt, in Rollen von 40 m Länge, 
10 em breit, per 100 m & 2. 25. 


Pergamentpapier 


in Rollen von 30—50 m Länge, 10 em breit, per 100 m & 1.60. 
Wiederverkäufer und Vereine Engros⸗Preiſe. 


113 3 Hermann Hübler, Ludwigsburg. 


Wingenroths Universal-Raupenleim 


wird zum Anlegen von Klebringen beſtens empfohlen und 
ijt zu beziehen von der chemiſchen Fabrik 

A. Wingenroth, Mannheim. 

Der Preis ſtellt fidh in Fäſſern von 100 — 180 Kilo In: 
halt auf Mk. 18. — per 100 Kilo Netto; in kleineren Gebinden 
(Holzkübel bis zu 5 Kilo auf Mk. 20.— per 100 Kilo Brutto 
für Netto; in Kilodoſen auf Mk. 10.— per Kiſte von 25 Stück. 
— Alles ab Mannheim. — Die garantierte Klebfähigkeit 
dauert mindeſtens 3 Monate. 28 


Wi H 


ae Diefer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt über „Empfehlenswerte Wein⸗ 
litteratur” von A. Hartlebens Verlag in Wien, Ben und Leipzig bei. 


Eigentum des Württembergifhen Obkban-Bereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußmann, Gutenberg. 
Druck der Pertins⸗Huchdruckerei in Stuttgart. 


Der Sbſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen! 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Skukkgark, 


1898. 


November. 


+ Ginladung. + 
Am Donnerstag den 10. November, abends 8 Uhr, findet im Saal 
des „Herzog Chriſtoph“ (Chriſtophſtraße) unſere 
Nonats-Verſammlung 


in Form eines Erörterungsabend)o ftat. 
Wir laden unſere verehrl. Mitglieder und ſonſtige Freunde des Obſtbaus zu zahl— 


reichem Beſuch freundlichſt ein. 


Der Nusfchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Das Einbinden junger Bäume. 


Es kommt beſonders in ſchneereichen Wintern 
häufig vor, daß die jungen Obſtbäume von den 
Haſen angefreſſen und ſchwer geſchädigt werden. 
Um ſolches zu verhüten, werden die Bäume ver— 
ſchiedenartig eingebunden. Die wichtigſten Arten 
des Einbindens ſind folgende: 

1. Der Stroheinband iſt der billigſte, 
aber auch der ſchlechteſte. Man nimmt hierbei 
etwa zwei Handvoll Langſtroh, verteilt es der 
Länge nach rings um den Stamm herum und 
bindet es mit zwei bis drei Weiden oder Stroh— 
bändern au dem Stamm feſt. Werden dieſe 
Strohhüllen rechtzeitig angebracht und im Früh— 
jahr wieder rechtzeitig entfernt und wegen der 


[Stamm und die Rinde und verurſachen das 
Hervorbrechen von Seitentrieben (Waſſerſchoſſen) 
aus dem Wurzelhals. Das alljährliche Auf- und 
Zubinden der Obſtbäume macht nicht allein Arbeit, 
ſondern koſtet auch ziemlich viel Stroh und wird, 
da man die jungen Bäume doch mindeſtens acht 
bis zehn Jahre lang einbinden muß, der teuerſte 
Einband, den es giebt. Auch ſchützt dieſer Cin- 
band nicht einmal ſicher gegen Haſenfraß, weil 
die Haſen in ſtrengen Wintern zuerſt das Stroh 
wegfreſſen und dann die Rinde abnagen. Die 
einfache Strohlänge reicht in ſchneereichen Wintern 
nicht hoch genug, ſo daß die Haſen, auf dem 
hohen gefrorenen Schnee gehend, die Bäume über 
dem Stroheinband anfreſſen können. Ein doppelt 
hoher Stroheinband aber macht die doppelte Arbeit 


eingeniſteten Inſektenbrut verbrannt, ſo haben und doppelte Koſten. Sämtliche, auch die ſpäter 
ſie keine beſonders ſtarke ſchädliche Einwirkung genannten Einbände müſſen in ſchneereichen Gegen— 
auf den Baum. Läßt man aber dieſe Stohhüllen den unter allen Umſtänden bis an die Krone 
jahrelang an den Bäumen hängen, fo bilden ſie reichen, in ſchneearmen Gegenden genügt es, wenn 
eine Brutſtätte für viele ſchädliche Inſekten und ſie 114—1½ Meter hoch gemacht werden. Bei 
Obſtſchädlinge, beſchatten und verweichlichen den jedem Einband ſollte oben ein Bund Dornen 
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wulſtförmig um den Stamm gebunden werden, weichlicht ihn ähnlich wie der Stroheinband. Da 
um das Aufſteigen der Haſen in die Krone bei die Nadeln allmählich dürr werden und abfallen, 
hohem Schnee zu verhindern. muß der Einband alljährlich erneuert werden. 
2. Die Verwendung von Dornen zum Dieſer Einband iſt alſo nur ein Notbehelf für 
Einbinden junger Bäume iſt das beſte, ſtroharme Gegenden und ähnlich wie der Stroh— 
zuverläſſigſte und billigſte Schutzmittel gegen einband febr zeitraubend, koſtſpielig und für die 
Haſenfraß. Man verwendet hierzu wildwachſende Bäume ungeſund und gefährlich. 
Weißdorn, Schwarzdorn, Heckenroſenſträucher, 5. Die Verwendung von durch Eifen- 
Akazienzweige ꝛc. und bindet ſolche mit altem draht zuſammengehaltenen Holzſtäben. 
Hopfendraht, Eiſendraht oder guten Weiden- Sehr zu empfehlen und weil ſelbſt zu fertigen, 
bändern feſt. Zu empfehlen iſt, die ganze Länge auch ſehr billig, kommt die Anbringung von 
des Stammes bis an die Aeſte hinauf einzu- Baumgittern aus Holzſtäben zu ſtehen. Hiezu 
binden und unterhalb der Aeſte einen dicken Bund verwendet man 8—10 Stäbe von der Dicke eines 
Dornen anzubringen, damit die Hajen auch bei Bohnenſteckens oder 1½—2 Meter lange Spa- 
hohem Schnee nicht über dieſen Bund hinein an lier- oder Gipſerlatten und verbindet dieſelben je 
die Rinde gelangen können. Ein ſolcher Einband 25 Centimeter vom unteren und oberen Ende 
hält, wenn er alle 3—4 Jahre etwas ausgebeſſert entfernt mit einem Gipſerdraht, fo daß zwiſchen 
wird, ſolange der Baum eines Schutzes bedarf. je 2 Stäben 2—3 Centimeter breite Zwiſchen— 
Die Ausbeſſerung erfolgt in der Weiſe, daß man räume bleiben. Dieſe Baumgitter ſtellt man um 
in den vorhandenen Einband neue Dornenzweige die jungen Bäume und ihre Stotzen und verbindet 
einſteckt. Zu empfehlen iſt, den Stamm alljähr- die an beiden Enden des Gitters ſtehenden Drähte 
lich mit einer Miſchung von Kalkmilch, Lehm, mit einander, ſo daß das Gitter der Länge nach 
Kuhmiſt und Latrine anzuſtreichen oder da man | geſchloſſen iſt. Oben hängt man noch Dornen: 
ſolches wegen den Dornen nicht gut machen kann, zweige ein, welche die Haſen bei hohem Schnee 
von oben herab ſo zu übergießen, daß dieſe von dem oberen, unbeſchützten Teil des Baums 
Miſchung am Stamm bis auf den Wurzelhals abhalten. Dieſe Gitter kann man ſich den Winter 
hinunterlauft und alle Ritzen der Rinde (die über ſelbſt fertigen und fie kommen, weil die Ma- 
Brutſtätten ſchädlicher Inſekten) ausfüllt. terialien nicht viel koſten, ſehr billig zu ſtehen. 
3. Die Verwendung von Drahtgitter In manchen Gegenden wird an Stelle der Holzſtäbe 
iſt das ſicherſte und dauerhafteſte, aber auch das Gipſerrohr (Schilf) verwendet, dasſelbe iſt aber 
teuerſte Schutzmittel der Obſtbäume. Dieſelben weniger dauerhaft und deshalb nicht zu empfehlen. 
laſſen, ähnlich wie die Dornen, Luft, Licht und 6. Das Beſtreichen der jungen Bäume 
Wärme gleichmäßig auf die Baumrinde einwirken, mit unangenehm riechenden Stoffen wie 
verweichlichen und ſchädigen die Bäume alfo nicht Kuhmiſt, Latrine, Blut, Talg, Fuſelöl, Hundes 
und geſtatten, falls ſie der Länge nach geöffnet ſchmalz, Fuchslunge, Sannabel u. ſ. w. ſchützt die 
werden können, einen alljährlichen Anſtrich der Bäume vorübergehend, aber nicht dauernd und 
Stämme mit Kalkmilch u. ſ. w., andernfalls aber | nicht vollſtändig gegen Haſenfraß. Ebenſo iſt ein 
ein Uebergießen der Stämme von oben. Weil Kalkanſtrich, welchem derartige Stoffe beigemiſcht 
dieſe Gitter nie repariert werden müſſen und öfter werden, nur ſo lang ein Schutzmittel, als er friſch 
benützt werden können, kommt ihre Anwendung | ift. Die Wirkſamkeit dieſer Mittel hängt von den: 
faſt am billigſten zu ſtehen. Grad und der Dauer der Entwicklung übelriechender 
4. Die Verwendung von Tannenreis. Gaſe ab. Am meiſten iſt noch die Anwendung von 
In waldreichen Gegenden mit viel Nadelholz wird ſog. „Teufelsdreck“ (Stoff der Stinkpflanze Ferula 
zum Einbinden der Bäume ſehr häufig Tannen- asa fœtida) zu empfehlen. Sicherer bleibt es aber 
reis d. h. mit grünen Nadeln beſetzte Aeſte junger immer, wenn man neben einem ſolchen Anſtrich 
Tannen verwendet. Dieſer Einband beſchattet noch irgend einen mindeſtens 1 Meter hohen Ein- 


und bedeckt den Baumſtamm vollſtändig und ver- band anbringt. EE R. 


Praktiſcher 


Wie kann trüber Obſtmoſt klar ` 
gemacht werden? | 
Trübe Moſte, die ſich nicht hellen wollen, 


möchten wir zwar unſern geehrten Leſern nicht, 


wünſchen, aber — es kommt eben doch vor und 
bei uns jedenfalls giebt es nicht wie ſonſtwo 
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gehören beſonders das Filtrieren und das Schönen 
mit ſpaniſcher Erde und ähnlichen Stoffen; zum 
chemiſchen Scheiden rechnet man das Klären mit 
Eiern, Blut, Gelatine u. ſ. f. 

Die natürlichen Mittel verdienen den Vorzug; 
man wird deshalb erſt dann zur chemiſchen 
Scheidung greifen, wenn man mit den erſteren 


Leute, die den krüben Moſt dem hellen vorziehen nicht zum Ziel gelangt. 

und das Getrübtſein als die eigentliche See Das Abziehen (Ablaſſen) des Moſts ſchon 
farbe hinſtellen wollen (kommt thatſächlich vor ). iſt im ſtand, die natürliche Klärung zu befördern. 
Nein, der Obſtmoſt jol im Winter klar fein Apfel- und Spätbirnenmoſte werden nach erfolg- 
und iſt er's nicht, ſo muß er eben klar gemacht, tem Abſtich öfters hell, ſo daß jede weitere Sorge 
geklärt werden. Der junge ſüße Moſt kann wegen unnötig wird. Schon aus dieſem Grund ſoll 
der Gärung nicht klar ſein; iſt aber die Gärung man den Abſtich im Winter vornehmen; beſon— 
vorüber, jo muß auch die Klärung eingetreten ders Moſte, die zur Klärung bimteigen, werden 
ten. Richtig SES heller Moſt ift nicht ſo öfters ſchön in Farbe und Glanz. Nach eigener 
nur fürs Auge ſchöner und für den Geſchmack Erfahrung ſind von etwa 85 Hektoliter abge— 
bekömmlicher, als der trübbleibende, ſondern er laſſenem Moſt 67 Hektoliter völlig klar und der 
hält ſich auch viel beſſer, ſofern gerade die Neft nahezu hell geworden. Es waren alles 
trübenden Beſtandteile die Haltbarkeit des Moſtes Spätobſtſäfte und ſie konnten erſt aufangs März 


im höchſten Grad beeinträchtigen und ihn be- 


kanntlich den verſchiedenſten Krankheiten bis herab 


zum Eſſigſtich rettungslos ausliefern. 
Das beſte und in den meiſten Fällen auch 


die Regel iſt, daß der Moſt ſich von ſelbſt klärt. | 


Bei Frühobſt, wo es nicht jelten damit hapert, 
wird zu dieſem Zweck eine Beigabe von 20 Gramm 
Tannin auf 100 Liter gleich nach dem Moſten 
empfohlen. 


abgeſtochen werden. 
Mittelſt Koupieren erreicht man in der Regel 


keine Scheidung; wo es dennoch zutrifft, iſt es 


idon mehr ein Zuſatz von Scheidmoſt zu nennen. 
Das Filtrieren iſt eine vorzügliche Art, Moſt 


‚oder Wein ſchnell klar zu bringen, aber die Vor— 
richtungen ſind für Landwirte zu teuer. 
Vorgang iſt folgender. Dem Faß, das den Trüb— 
moſt enthält, wird ein Schlauch eingeſetzt, welcher 


Der 


Wenn nun aber der Moſt aus irgend welchen in den Filtrierapparat mündet. Letzterer iſt ein 


Gründen ſich nicht klärt, vielleicht ſogar braun 
und ſchwarz wird, ſo iſt häufig guter Rat teuer. 

In dieſen Blättern iſt ſchon mehrfach von 
der Heilung ſolcher kranker Moſte die Rede ge— 
weſen. Diesmal wollen wir uns auf den eigent— 
lichen Trübmoſt beſchränken, wie er alljährlich 
mehr oder weniger vorkommt und nicht mit Un: 
recht häufig dem durchaus nicht immer reifen 
und friſchen „Eiſenbahnobſt“ aufs Konto ge: 
ſchrieben wird. Wir beziehen uns dabei auf ein 
Schriftchen, das vor einigen Jahren in der Schweiz 
(Aarau, Emil Wörz 1894) erſchienen iſt: „An⸗ 
leitung zum Moſtklären, Leitfaden für Landwirte 
und Klärkursteilnehmer, von J. Huber, Kursleiter.“ 


mehr oder weniger großer, ſtarker, von Eiſen 
erſtellter Behälter, der inwendig mittelſt feiner 
Siebe in Kammern abgeteilt werden kann. In 
dieſen Behälter wird Celluloſe oder eine ähnliche 
Maſſe gepackt. Der Moſt, welcher vom Schlauch 
her kommt, muß nun dieſe Pappmaſſe durch— 
dringen, wodurch die Unreinlichkeiten zurückge— 
halten werden. Auf der andern Seite fließt die 
Flüſſigkeit glanzhell in ein anderes Faß. Um 
den nötigen Druck zu erreichen, muß das Trübmoſt⸗ 
faß entweder höher ſtehen als das andere, oder 
es wird mittelſt einer Preſſion Luft hineinge— 
pumpt. Je nachdem der Moſt mehr oder weniger 


trüb iſt, arbeitet der Apparat mehr oder weniger 


Um Moſte zu ſchönen, giebt es verſchiedene lang, bis die Celluloſe zu ſtark verunreinigt iſt, 
Mittel, welche man unterſcheiden kann in mechaniſche der Moſt langſam fließt und ungenügend hell 


und chemiſche. Zu den mechaniſchen stlärmethoden | 


herauskommt. Dann wird der Apparat geöffnet, 
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die Maſſe herausgenommen, gewaſchen, nachher Scheidmoſt, um eine Klärung zu bewirken; wird 
wieder eingebettet, worauf die Arbeit fortgeſetzt 15 klar, ſo bedarf es 15 Liter Scheidmoſt und 
werden kann. Das Verfahren iſt leicht und gut; | 85 Liter trüben u. ſ. f. Wird die unterfte Probe 
weil ſo ein Filtrierapparat ziemlich teuer iſt, kann | gut, fo ſollte man noch weiter abwärts probieren, 
er nur von größern Moſt- und Weingeſchäften um das geringſte Bedürfnis konſtatieren zu können; 
angeſchafft werden. Schwarzwerdende Moſte, die giebt ſelbſt 20 kein Reſultat, ſo muß man noch 
mittelſt der Gelatineklärung für längere Zeit kuriert höhere Proben machen. Nach dieſen Proben 
werden, werden durch die Filtration nicht geheilt. wird dann die Ausführung gemacht und zwar 
Große Filtrierapparate find febr leiſtungsfähig. am beiten jo, daß man in ein ſauberes Faß von 
Ein anderes ganz natürliches und viel an— | annähernd bekanntem Inhalt zuerſt das erforder: 
gewendetes Verfahren, um Moſte hell zu bringen, liche Quantum Scheidmoſt hineinbringt und mit 
ift das Klären mit Scheidmoſt, wie es beſonders dem Trübmoſt zufüllt. 
im Kanton Luzern üblich iſt; es kann als eine Beiſpiel: die Probe mit 15 ccm Scheidmoſt 
der allerbeſten Methoden bezeichnet werden. Es iſt am beſten geworden (10 und 12 blieben trüb). 
hat nur den Nachteil, daß man Scheidmoſt haben Das Faß hält 600 Liter. Man gießt 90 Liter 
muß, der eben nicht überall in genügender Menge Scheidmoſt und 510 Liter Trübmoſt hinein, 
vorhanden iſt. Die Thatſache, daß man mit worauf Klärung eintritt. Abzug nach der Klärung 
herben, gerbſäure- und pektinreichen Spätobſt- erwünſcht. 
ſäften (Holzäpfel, Holzbirnen!) andere Moſte Nun kommen wir zu den verſchiedenen SI är- 
klären kann, beruht darauf, daß eritere über- mitteln. Die Wirkung der künſtlichen Schönungs⸗ 
ſchüſſige Klärſtoffe haben und durch Mitteilung mittel beruht darauf, daß fih das Eiweiß oder 
an andere Moſte dieſe noch zu klären vermögen. die eiweißartigen Stoffe des Mittels mit der 
Die Beſchaffung von Scheidmoſt ut ſchwierig, da Gerbſäure des Moſts verbinden, einen unlöslichen, 
nicht alle Gegenden und auch nicht alle Jahr- flockigen Niederſchlag bilden und mit dem Nieder- 
gänge von der einen und derſelben Sorte gleich ſinken auch alle trübenden Beſtandteile mit ſich 
wirkungsvollen Saft erzeugen. Das Obſt, welches niederreißen. Es genügt aber noch nicht, daß 
Scheidmoſt geben ſoll, laſſe man nicht zu reif ein Schönungsmittel bloß dieſe Wirkung habe, 
werden, moſte es mit der größten Sorgfalt und ſondern es muß zudem ſehr gut ſchönen, darf 
laſſe es für ſich allein aufbewahrt die Gärung alſo keine Trübungen hinterlaſſen, darf den Ge— 
durchmachen. Um Neujahr herum wird die ſchmack nicht beeinfluſſen, ſoll der Haltbarkeit 
Scheidung vorgenommen. Zu dieſem Zweck muß keinen Abbruch thun, ein großes Klärvermögen 
unbedingt eine Vorprobe angeſtellt werden. * ſicher und leicht anzuwenden ſein und 


giebt zweckmäßig eingerichtete Gläſer hiezu, jedoch überdies mäßig im Preis ſtehen. Nur ganz wenige 
kann man ebenſogut das Meßgläschen, welches der angewendeten und empfohlenen Mittel ent— 
man bei der Gelatineklärung braucht, verwenden. ſprechen dieſen Anforderungen; es lohnt ſich, 
Gewöhnlich braucht es von 5—20 Prozent Scheid- einige der gebräuchlichſten zu nennen. 

moſt. Man kauft ſich ein 1-Deziglas, welches Milch. Dieſe hat etwa 4 Proz. eiweißartige 
100 cem faßt. Hierauf leert man mit dem Stoffe (Kaſeln), welche zur Klärung geeignet find, 
Meßgläschen z. B. 10 cem Scheidmoſt in das daneben aber 3,5—3,8 Proz. Fett und 4,5 Proz. 
Deziglas, füllt mit trübem Moſt auf, übergießt | Milchzucker; letzterer bildet wegen der Verände⸗ 
das Gemiſch in ein Trinkglas, notiert 10 und rungen, denen er im Moſt unterworfen iſt, eine 
läßt die Probe etwa 2 Tage ſtehen. Gleichzeitig ernſte Gefahr. Weil die Koloſtrummilch (erite 
wird eine zweite Probe mit 15 und eine andere Milch nach der Geburt) mehr eiweißartige Stoffe 
mit 20 cem Scheidmoſt gemacht. Die ee enthält, hat fie ein größeres Klärvermögen und 
Probe, welche gut wird, kann ausgeführt werden. wird deshalb der andern vorgezogen. Man iſt 
Wird z. B. die Probe mit 10 cem Zuſatz ſchön imſtand, mit Milch den Moſt klar zu machen: 
klar, jo braucht es 90 Liter trüben und 10 Liter aber es werden zugleich Stoffe hineingebracht, 
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3. B. der ſehr gefährliche Milchzucker, welche nicht 
hinein gehören und ſchädliche Nachwirkungen im 
Gefolge haben. Mit Milch geſchönter Moſt nimmt 
einen eigentümlichen, unangenehmen Geſchmack 
an; ſodann vermehren ſich die Milchſäurebakterien 


maſſenhaft, der Moſt wird milchſäureſtichig; end- 


lich zeigt derſelbe eine bezeichnende unappetitliche 


Schaumbildung, ähnlich dem Seifenwaſſer. Tiete 
Nachteile ſind ſo ernſthafter Natur, daß man 
beſtimmt von der Anwendung der Milch als 
Klärmittel abraten muß. 

Blut. Dasſelbe iſt ſehr eiweißhaltig, mithin 


klärt es vortrefflich und hat ein großes Klär- 


vermögen; an Billigkeit übertrifft es alle andern 
Mittel. Dennoch kann Blut zu dieſem Zweck 
nicht empfohlen werden, weil es dem Moſt — 
beſonders beim Unterlaſſen des nachherigen Ab— 


ſtichs — einen abſcheulichen Beigeſchmack ver- 


leiht und die Haltbarkeit beeinträchtigt. Ohnedies 
herrſcht im Publikum gegen das stlären mit Blut 
ein wohlerklärlicher Abſcheu, ſo daß ein Moſt— 
verkäufer beim Bekanntwerden kaum mehr Ab— 
nehmer finden würde. 
davon abzuſehen. 
Leim (gewöhnlicher Tiſchlerleim) wird als 
Klärmittel viel gebraucht und bildet einen Beſtand— 
teil mehrerer käuflicher Klärmittel. Man iſt zwar 
imſtand, damit zu Schönen, aber dennoch verdient 
er nicht empfohlen zu werden. Leim iſt nämlich 
ſehr unrein, enthält eine Menge Stoffe, die nichts 
zum Klären beitragen, aber als Verunreinigungen 


t 


Aus bieten Gründen ift 


dem Moſt ſchaden. Es ſtellt ſich bald der eigen- 


tümliche Leimgeſchmack ein, der nicht zu den ge— 
wünſchten gehört. Zudem kommt die Anwendung 
nicht billiger zu ſtehen, als mit Gelatine, da 
man viel mehr Leim braucht. Meiſtens fehlt 


es auch an einer Vorprobe — wie bei allen dieſen 
Quackſalbereien —, ſo daß man am beſten davon 


abgeht. Die Fabrikation des Leims iſt un— 
appetitlich, weil er nicht zum Genuß beſtimmt iſt 
und der Leim aus unreinlichen Knochen ausge— 
ſotten wird. 

Es werden feruer eine Reihe von Geheim— 
mitteln zum Schönen feilgeboten, die wir ſchon 
deshalb nicht kaufen, weil ſie zum Moſtklären 
zu teuer ſind, manchmal ungeeignete Stoffe ent— 
halten oder ſonſtwie nicht entſprechen. 
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glaube bezeichnet auch mehrere, die gute Dienſte 
leiſten ſollen, die aber in Wirklichkeit keinen Wert, 
beiigen. Man kann vor dergleichen Dingen nicht 
genug warnen, da die Leute eine beſondere Vor— 


liebe dafür hegen und ſich und andere damit 


anführen. BE (Schluß folgt.) 


Wifkafen. 
Eine Stimme aus dem Wald. 

Es iſt wohl eine unbeſtrittene Thatſache und 
oft gehörte Klage, daß mit der fortſchreitenden 
Kultur, namentlich durch die intenſivere Bewirt— 
ſchaftung unſerer Wälder, auch die Brutorte unſerer 
Singvögel immer ſeltener und ungünſtiger werden, 
demzufolge ſich auch ein Abnehmen gewiſſer Arten 
unſerer nützlichſten Vögel fühlbar zu machen be— 
ginnt. Dies iſt insbeſondere bei den ſogenannten 
Höhlenbrütern der Fall, denen durch die Hin— 
wegnahme alter anbrüchiger, mit geeigneten Höhlen 
verſehener Bäume auch die Gelegenheit zum Brü— 
ten mehr und mehr genommen wird. 

Um dieſem Uebelſtand zu begegnen, ift {dhon 
vielfach von Seiten der Forſtwirte und Orni— 
thologen darauf hingewieſen worden, für dieſe 
Vogelarten geeignete Niſtkäſten auszuhängen und 
ſo ihre Wohnungsnot zu bekämpfen. Gewiß iſt 
auch in dieſer Richtung ſchon viel geſchehen, 
namentlich ſeit Profeſſor Dr. Gloger ſ. Z. auf 
die Wichtigkeit der Abhilfe hingewieſen und ſelbſt 
zu dieſem Zweck beſonders eingerichtete Niſtkäſten 
konſtruiert hat. 

Ich muß bemerken, daß ich damals, vor mehr 
als 30 Jahren, dieſe Sache mit umſomehr Eifer 
und Energie ergriff, je öfter ich Gelegenheit hatte, 
mich von der wirklich vorhandenen Wohnungs- 
not dieſer Vögel zu überzeugen. So beobachtete 
ich z. B., daß die Stare jedes Frühjahr die im 
Mittelwald befindlichen alten Eichen u. ſ. w. nach 
Höhlungen förmlich und emſig abſuchten, und 
beim Aufſpalten einer gefällten Eſpe kam jogar 
ein Star zum Vorſchein, welcher ſich in eine, von 


einem Specht vorbereitete, aber zu enge Höhle 


Der Volks 


gezwängt hatte und darin verendet war. Die 
Enge der Höhle hatte ihm ein Umdrehen, und 
ſein ſtarres Gefieder ihm ein Rückwärtsbewegen. 
unmöglich gemacht. Auch beobachtete ich eine 
Sumpfmeiſe, welche in dem offenen, ſchmalen 
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Spalt einer etwa meterhoch über der Erde ge 
zwieſelten Kiefer mehrere Jahre ihr Neſtchen baute, 
trotzdem der Ort dazu kaum geeignet ſchien, da 
dieſer Spalt an feiner breiteſten Stelle fanm, 
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riſſen die Käſten bei eintretender Trockenheit durch 
das innen aufquellende Holz auf, ſo daß dieſe 


überhaupt ſehr bald ganz untauglich wurden. 


Durch dieſe Beobachtungen angeregt, bemühte 


25 Millimeter breit und der Eingang dazu noch ich mich, Niſtkäſten herzuſtellen, welche frei von 


enger war. Gewiß ſo wenig geeignet für den 
Neſtbau, wie für das Brutgeſchäft und das Auf- 
füttern der Jungen. Auch drohte der eigentlich 
kaum paſſierbare, enge Eingang zu verwachſen, 
ſo daß dieſe Tierchen durch öfteres Abhacken der 


Rinde ſich die Oeffnung notdürftig weit genug 
zu erhalten ſuchen mußten. 

Nun will ich hier keineswegs unterſuchen oder 
behaupten, daß diefe hier in Frage kommenden, 
Vögel im ſtande find, größere Inſektenverheerungen 
zu verhindern; jedenfalls ſind ſie aber von der 
Natur mit dazu berufen, die Ordnung im Haus— 
halt der Natur aufrecht zu erhalten, und ſie voll- 
bringen ihre nutzbringenden Geſchäfte zweifellos 
billiger und gründlicher, als viele Menſchenhände 
es vermöchten. 

Von dieſer Anſicht ausgehend, habe ich in 
meiner langjährigen Dienſtzeit nach und nach 
über 1200 Niſtkäſten ausgehängt und die beiten ; 
Erfolge erzielt, ohne irgend welche Nachteile be— 
merkt zu haben. Um aber die Sache gleich rationell 
zu betreiben, bezog ich Anfang der 60er Jahre 
die Glogerſchen Niſtkäſten von Berlin, die ja 
allen Anforderungen zu entſprechen ſchienen, fand 
aber ſehr bald, nach angeſtellten Beobachtungen, 
daß dieſelben ihrem Zweck keineswegs entſprachen 
und in mehrfacher Beziehung recht mangelhaft 
waren. Denn erſtens drang von oben herein 
beim Schieber, der ſich bei feuchter Witterung oft, 
ſehr ſchwer oder gar nicht öffnen ließ, das Waſſer 
in die Käſten und zweitens war die Räumung 
durch den dazu angebrachten Schieber, wenn er 
verquollen war, gar nicht möglich, immer aber 
unbequem und auf der Leiter ſchwierig auszu- 
führen, da man mit der Hand nicht hinein kam und 
nur mittelſt eines krumm gebogenen Löffels die 
darin angehäuften Kotmaſſen oder Neſter daraus 
entfernen konnte. | 

Durch das oben beim Schieber eingedrungene 
Waſſer fanden ſich öfter durchnäßte Neſter vor, in 
welchen oft ganze Familien, ſelbſt ziemlich flügge 
Junge, zu Grunde gegangen waren. Außerdem 


bei Dürre oder Näſſe hinderlich zu ſein. 


dieſen Mängeln ſein ſollten. Nach mehrfach ver— 
fehlten Verſuchen gelangte ich in den ſiebenziger 
Jahren ſchließlich zu der jetzigen, neuerdings noch 


verbeſſerten, im Deutſchen Reich unter Schutz ge 


ſtellten Einrichtung, die ſich vollſtändig bewährt 
hat. Auf Veranlaſſung ſtellte ich dieſe Niſtkäſten 


| auf der Internationalen Jagdausſtellung in Cleve 


1881 aus, wo dieſelben auch Anerkennung und 
durch Ehrendiplom Auszeichnung fanden. 

Die Einrichtung iſt folgende. Der Kaſten 
wird durch ein breites, nach vorn mehr vor- 
ſtehendes und nach zwei Seiten abfallendes Dach 
vor Regen hinlänglich geſchützt, und da das Flug— 
loch nahe unter der Dachecke angebracht iſt, ſo 
kann ſelbſt ſchief einfallender Regen oder Schnee 
kaum ins Innere gelangen. Die Seitenteile ſind 
deshalb nach unten und innen zu abgeſchrägt, 
damit etwa daranſchlagender Regen abfließen 
kann, ohne den Boden zu berühren. Der nach 
innen verſenkte, frei bewegliche und herauszieh⸗ 
bare Boden iſt kleiner als der Innenraum und 
wird innen durch vier Ecken und unten durch 


vier Seitenleiſtchen gedeckt bezw. gehalten, ſo daß 
der Brutraum möglichſt luftdicht abgeſchloſſen iſt, 


ohne dem Trocknen und Aufquellen des Holzes 
Die 
Oeffnung geſchieht mittelſt eines vorn angebrach— 
ten Thürchens, welches nicht nur ein leichtes 
Reinigen, ſondern auch jederzeit ein Revidieren 
der Käſten geſtattet, ohne das Neſt im Mindeſten 
zu ſtören. 

Die Außenflächen ſind rauh und mit einem 
ſchmutzigen, der Baumrinde ähnlichen Anſtrich 
verſehen. Die hier angedeutete Befeſtigungsweiſe. 
die einfachſte und am leichteſten auszuführende, 
habe ich für die allein praktiſche befunden, da 
ſie den Niſtkaſten ebenſo gegen Wind und Wetter, 
wie gegen unbefugte Menſchenhände fhügt, auch 
durch das Wachstum des Baums nicht berührt 
wird. Ein Sitz- oder Tritthölzchen habe ich nicht 
angebracht, da ich ein ſolches für ganz über⸗ 
flüſſig und ſelbſt nachteilig halte, da es gewiſſen 
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Feinden der Höhlenbrüter Stützpunkte bietet, die 
der Vogel nicht braucht, auch in der Natur nie 
vorfindet. 


Dieſe derartig von mir konſtruierten Niſtkäſten 
haben ſich überall ſehr bewährt und ſind nur zu 
empfehlen; denn ſie ſind abſolut waſſerdicht, leicht 
zu öffnen, zu reinigen und zu verſchließen, über— 


haupt derartig eingerichtet, daß ein Platzen oder 


Aufreißen kaum möglich iſt, demzufolge ſie auch 
äußerſt dauerhaft ſind. Sie bieten, was ja die 
Hauptſache iſt, dem Vogel eine allzeit trockene, 
ſaubere und warme Brut- oder Schlafhöhle, wes— 
halb ſie ſelbſt von Spechten, den anſpruchvollſten 
aller Höhlenbrüter, gern bezogen werden. 

Es wäre hier nur noch die Frage zu be: 
rühren, ob alle dieſe Einrichtungen auch wirklich 
unbedingt nötig ſind, und ob es namentlich er— 
forderlich iſt, dieſe Niſtkäſten von Zeit zu Zeit 
zu reinigen. Nach den von mir in mehr als 
30 Jahren gemachten Erfahrungen muß ich dar— 
auf mit einem beſtimmten Ja antworten, wenn 
man den Zweck, den man verfolgt, auch voll— 
ſtändig erreichen will. Nebenbei iſt es höchſt 
intereſſant, wenn man nach Jahren eine größere 
Anzahl Käſten ausgehängt hat, zu erfahren, was 
ſich bei Räumung im zeitigen Frühjahr alles 
darin vorfindet. 

So fand ich unter anderem vor an lebenden 
Tieren: 

Fledermäuſe, einzelne und bis zu 11 Stück 
in einem Kaſten (ein Beweis, wie wichtig auch 
für dieſe nützlichen Tiere gute Käſten zur Ueber— 
winterung ſind). Einzelne Siebenſchläfer, Garten— 
ſchläfer, Haſelmäuſe, Schmetterlinge u. ſ. w. 

An toten Tieren: Mäuſe bis zu 5 Stück, 
Kreuzottern, Schling- und Ringelnattern, Blind- 
ſchleichen, Fröſche und Eidechſen u. ſ. w. 

An ſonſtigen Gegenſtänden fanden ſich: einzelne 
kleinere Rehbocksſtangen, ein ganzer, völlig ab— 
genagter Haſenhinterlauf, der ſo feſt darin ſteckte, 
daß er nur mit ſchwerer Mühe herauszubringen war. 
Verſchiedene Mengen guter Kerneicheln, ein Kaſten 
war bis zum Flugloch damit gefüllt. Haſelnuß⸗ 
ſchalen, Bienenwaben, Weſpen- und Horniſſenneſter. 


Einzelne Knochen, Gerippe von kleinen Säugetieren 


und Vögeln. Alte, übereinander gebaute, bis ans 
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Flugloch reichende Neſter, bis zu fünf in einem 
Kaſten. Angehäufte reine Kotmaſſen, bis zur 
Höhe von 1—6 Centimeter — ein Beweis, wie 
oft und gern ganze Familien kleiner Meiſen oder 
anderer Vögel darin übernachtet ſein mögen — 
und noch andere Dinge. Nach alldem geht dar— 
haus hervor, daß die Niſtkäſten nicht nur von 
Vögeln, ſondern auch von anderen Tieren und 
namentlich von ihren Feinden beſucht und be— 
untzt werden und daß eine Räumung in den 
meiſten Fällen unbedingt nötig oder wenigſtens 
vorteilhaft iſt. 

Bei den bedeutenden Koſten, welche der Forſt— 
wirt zum Schutz ſeiner Wälder aufzuwenden hat, 
können die Ausgaben für Niſtkäſten umſoweniger 
in Anſchlag kommen, als ſie nur gering, aber 
von ſichtlichem Nutzen und gleichzeitig ein Akt 
der Gerechtigkeit und Humanität für die geraubten 
Brutorte ſind. Außerdem iſt es eine Freude und 
Beruhigung für den Forſtwirt, zu wiſſen, daß 
ee für dieſe, ſeine unbezahlten Waldarbeiter, 
wenigſtens für Wohn- und Schlafräume geſorgt 
hat. Ganz beſonders und vor allem möchte ich 
das Aushängen kleiner Niſtkäſten für unſere 
Meiſen empfehlen. Dieſe anerkannt nützlichſten, 
für uns Sommer und Winter thätigen Vögel 
leiden unbeſtritten am empfindlichſten an Woh- 
nungsnot und gehen in ſtrengen Wintern aus 
Mangel an geſchützten Schlafräumen oft maffen- 
Pei zu Grunde. In ſchneereichen Wintern ſtreut 
man in Dorf und Stadt den armen Vögeln 
Futter; darum ſollte es jeder Forſt- und Garten⸗ 
beſitzer als ſeine Pflicht betrachten, unſere nütz— 
lichſten aller Höhlenbrüter, die kleinſten Arten 
unſerer Meiſen, beſonders zu hegen und zu pflegen 
und für ſie Niſtkäſten in entſprechender Anzahl 
verteilt im Reviere auszuhängen, um ihnen auch 
für den Winter wenigſtens eine warme Nacht— 
herberge zu bieten. 

Zwar behauptet der berühmte A. Brehm, 
daß durch das Aushängen von Niſtkäſten der 
Wohnungsnot unſerer kleinen Meiſen nicht ab— 
geholfen werden könne, da ſie nur ungern und 
ſelten von denſelben bezogen und benützt würden. 
Es kann dies doch nur an der Form oder Cin- 
richtung dieſer Käſten gelegen haben; denn ich 
kann im Gegenteil behaupten, daß meine Käſten 
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oft und gern von allen kleinen Meiſen bezogen 


wurden und habe mit eigenen Augen geſehen, 


wie eine Sumpfmeiſe den von ihr erwählten, 


vor kurzem ausgehängten Kaften aufs tapferite, 
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gegen eine Blaumeiſe, die ihn ebenfalls beſuchte, 
verteidigte und ihren Beſitz behauptete. 
Klein-Zſchachwitz, Bz. Dresden. 
M. Nolze, Revierförſter a. D. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Verſchiedene Berichte aus Bezirksvereinen müſſen wegen Naummangels auf die 
nächſten Leſte verſchoben werden. 


Den beiden Obſtbauvereinen Frendenſtadt 
und Göttelfſingen⸗Schernbach⸗Hochdorf 
wurde vom Ausſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins 
für deren hervorragende Verdienſte um die Hebung 
des Obſtbaus in ihren Bezirken je ein Ehren— 
Diplom zuerkannt. 


Familienausflug 
nach Backnang und Oppenweiler. 


Nachdem, wie ſeinerzeit bekannt gegeben, die 
geplante Kreis-Obſtausſtellung in Ulm unterbleiben 
mußte, konnte auch von dem vom Ausſchuß in 
Ausſicht genommenen gemeinſchaftlichen Beſuch in 
Ulm keine Rede ſein und wurde nun am Soun— 
tag den 25. September ein Familienausflug nach 
Backnang-Oppenweiler und Schloß Reichenberg 
ausgeführt, der ſich beſonders ſeitens der Stuttgarter 
Vereinsmitglieder einer ſehr regen Teilnahme er— 
freute. Die Fahrt erfolgte in reſervierten Wagen. In 
Backnang wurden die Teilnehmer von Ausſchuß— 
mitgliedern des dortigen Bezirks-Obſtbau-Vereins 
empfangen, zunächſt ein kleines Frühſtück einge— 
nommen und dann unter Führung der Backnanger 
Herren die Stadt ſelbſt beſichtigt. Der Weg nach 
Oppenweiler führte durch teilweiſe reich behangene 
Obſtgärten; auch konnte man ſich am wohlge⸗ 
pflegten Stand derſelben erfreuen. Bei dem in 
letzterem Orte im „Einhorn“ eingenommenen 
Mittagsmahl (Küche und Keller recht gut!) 
herrſchte die heiterſte Stimmung. Der Vorſtand 
des Vereins, Gemeinderat Fiſcher, leerte nach 
humorvoller Rede, in welcher er auch des Bezirks— 
Obſtbau-Vereins Backnang gedachte, ſein Glas 
auf das Gedeihen des Vereins; Baron Dr. 
Alexander v. Adelung toaſtierte auf das gute 
Einvernehmen der beiden Vereine; Fabrikant, 


geiſtig Schwache eingerichtet hat. 


Albert Herz gedachte der Damen als der treuen 
Mithelferinnen in der Verwertung des Obſtes. 
Zum Schluß, bevor der Aufſtieg auf Schloß 
Reichenberg unternommen wurde, gab Gemeinderat 
Vöhringer-Stuttgart einen ſehr intereſſanten leber- 
blick über die geſchichtliche Entwickelung und jetzige 
Verwendung des Schloſſes, in welchem der Sa— 
mariter-Verein ein Heim für Gebrechliche und 
Die Beſucher 
konnten ſich, da ihnen der Zutritt in zuvor— 
kommendſter Weiſe überall erlaubt war, von der 
vorzüglichen Einrichtung zum genannten edlen 
Zweck überzeugen. Man beſichtigte noch eine 
zu der Anſtalt gehörige große Obſtanlage, die 


zum Teil in ſchönem Ertrag ſtand, und dann 


war es höchſte Zeit, zum Bahnhof Oppenweiler 
zu kommen, von wo um 5 Uhr 20 Min. die 


gemeinſchaftliche Rückfahrt angetreten wurde. 


II. Obſtangebot-Liſte. 


Wir laden unſere Mitglieder, welche in dieſem 


Jahr ihren Obſtbedarf nicht bekommen, ein, von 


nebenftchenden Offerten Gebrauch zu machen. 


Für Freunde und Bekannte derſelben, welche Be— 


darf in Obſt haben, iſt der Schriftführer des 
Vereins gern bereit, unentgeltlich ſeparate Obſt— 


angebot-Liſten zu verſenden. Die Preiſe verſtehen 


ſich pro Kilo und, wo nichts Beſonderes bemerkt, 
ab von den angegebenen Stationen und werden für 
Verpackung nur die Selbſtkoſten berechnet. Körbe 
werden zu den angeſetzten Preiſen innerhalb 
8 Tagen franko zurückgenommen. Etwaige Re- 
klamationen wollen ſofort nach Empfang der 
Sendung bei dem Lieferanten gemacht und davon 
auch der Schriftführer unſeres Vereins in Kennt— 
nis geſetzt werden. Der Ausſchuß. 
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Angeboten Preis 
ſind per Kilo | 
Kilo Pfennig 


Name und Wohnort 


Sorten der Verkäufer. 


I. Tafeläpfel. i 


= D w | + | ` 12 u D D 

2. Nanada-Reinette e, 150 30 J. Gſell, Fabrikant, Hechingen. 
Winter V 5 5 ! - - , 
„ u E 30 Ausgeſuchte tadelloſe Ware, 
Ribſtons Pepbing o gut verpackt pro Stuttgart. 
Raiter Alerandeeee .. 200 — 9 

3. Kanada-Rei nette 50 30 \ Baumſchulbeſitzer Koch, Marbach 
Engl. Granat-Rei nette. 50 | 30 i am Neckar. 

Schöner von Boskoor .. 50 30 o: 
Baumanns Rei nete. 50 | 30 

Schöner von Pontoiſe e 50 | 30 

Wintergoldbarmne . 100 30 
Peasgoodapfeeeeen.. A’ 100 i 30 * 
Grüner Fürſtenapfel N s i 0 zu Markt- 
Rheiniſcher Bohnapfel . ... e 
London-Pepping 50 Preiſen f 

4. Kaſſeler Rei nete. 800-1000 In Andreas Wild, Baumzüchter, 

Goldparm ane 4300-400 16 Wangen i. Allg. (frei Station 
| Wangen i. Allg.) 
! 
5. natadasteinctte `, aa’ 100 24 Joh. Spät, Baumwart, Grunbach 
\ O A. Schorndorf. 

(5. Wintergoldparm ane. 200 20 F. Nicklas, Konditor, Ingelfingen. 
` h ` V `) — . ~ DU D = 
Baumanns Reinette 100 20 Franko ab Station Künzelsau. 
Champagner-Rei nette. .. 100 20 
anada-Rei nete ... 100 20 
Luiken 5 8 200 20 

Gemiſchte Sorten I. £ Qual. als | 
Ananas-Reinette e, 300 | 20 
Engl. EpitalsHeinette . 2. 20.2. 500 20 
Große Kaſſeler-Reinette .. 500 | 20 
S S ý | 
Gold-Reinette u. f. w. EEN 500 | 20 ` 
Obige Sorten gemiſcht II. Qual.. 500 16 „ 

7. Kanada-Rei nete. 100 283 Gottlieb Bauer, Baumwart, Groß— 
Alexander-Rei nette. 50 28 , heppach, Station Endersbach. 
Gundelsbacher Waſen .. 100 23 
(Gundelsbacher Warzen... 100 23 
Feier ër E 50 23 
Taffetäpfeuulu!!!! 25 26 
SEKR ao eio E e a 25 24 l 

i 

8. Ranabda-MReinette 22 2 2 2. 350 28 Friedrich Mayer, Großheppach, 
Baumanns Reinette .. 200 dn | Station Endersbach. 
Lokalſorte: Luikenartige gut gewürzte | i 

SEI, a a we e a 1000 23 

i d 

9. Ziwergobit: RER 25 28 Joh. Stäbler, ſtädt. Baumwart, 

Luiken 35 22 Weinsberg. 
1 
10. Baumanns Reinette . . 202. 100 24 J. G. Bröſamle, Gärtuer, Unter- 


Rheiniſcher Bohnapfel „ er 100 24 jettingen COA. Herrenberg. 
, i 
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Angeboten Preis 


Name und Wohnort 


nd per Kilo 

Sorten m pes d der Verkäufer. 
Kilo Pfennig 
II. Tafelbirnen. 

1. Diels Butterbirne (Reifezeit Nov.) . 50 40 Dr. Hoffmann, Stuttgart, Rothe— 
Triumph von Jodoigne (Nov.-Dez.) 50 40 bühlſtraße 931. 
Blumenbachs Butterbirne (Nov.). 25 40 
Vereins-Dechantsbirne (Nov.-Dez.) 50 40 
Hardenponts Winterbutterb.(Dez.-Jan.) 50 | 40 

2. Madame Faber (Okt.-Nov.) 50 40 J. Gſell, Fabrikant, Hechingen. 
Six Butterbirne (Nov.) 50 40 

3. Tafelbirnen für Herbſt und Winter | H. Mezger, Fabrikant, Berg bei 
gemiſcht „ „ „ ‚ 5 ene Stuttgart. 

4. Tafelbirnen für SCH und Winter 1500 bis L. Schmidt, Bäckermeiſter, Stutt— 
gemiſcht i 2000 | 30—40 | gart, Kronenſtraße. 

5. Paſtorenbirne EN i 50 | 40 | Albert Bauſch, Zuffenhausen. 

6. Paulusbirne (März-April) . 150 26 Joh. Späth, Baumwart, Grunbach 

| | DA. Schorndorf. 

T. Grumkower Butterbirne (Nov.-Dez.) . 50 | 40 Joh. Stäbler, ſtädt. Baumwart, 
Diels Butterbirne (Nov.-Dez.) 50 40 Weinsberg. 
ieh (Dez.-Jan.) 50 40 1 


eines Erörterungsabends ſtatt. Dieſelbe war ſehr 
gut beſucht. Der ſtellvertretende Vorſtand, Herr 
Stadtpfleger Warth, begrüßte die Anweſenden 
freundlichſt und gab zunächſt Herrn Baumſchul— 
beſitzer Aldinger-Feuerbach das Wort zur Be— 
ſprechung einer Anzahl neuer und zum Teil wenig 
bekannter Obſtſorten, welche er in ſehr ſchönen, 
vollkommenen Exemplaren ausgeſtellt hatte. Die 
bemerkenswerteſten waren an Aepfeln: Bromleys 
Seedling, The Queen, Bismarckapfel, Lord Suf— 
etwa 3000 Stück, gewiß eine für den Obſtbaum⸗ field; an Birnen: Butterbirne Baltet père und 
i ae Le bom, Direktor Alphand, König Karl von 
ee e eee O Württemberg, Delpierre; an Zwetſchgen: zwei 


Die verehil. Empfänger von Piſtkäſech en; ewer. welche ſich durch große Fruchtbarkeit 
welche mit dem Betrag (30 Pfg. pro Stück) noch e 
dE ind werd öflich erſucht, denſelb auszeichnen: Großherzog und Anna Späth. Nach 
FIER, find werden EH puch denſerben dieſem wurde zur Beantwortung der eingelaufenen 


bis ſpäteſtens 1. Dezember einzuſenden (ſiehe Fragen geſchritten. Wir wollen ſolche von al- 
N e Gs e v D 18 H M i s 

Notiz Nr. 10, Gei ETA Vie enn nicht gemeinem Intereſſe hier anführen und deren 
eingeſandten Beträge werden wir unter Nachnahme Beantwortung kurz mit dem Bemerken beifügen, 


D 
a daß fih hiebei außer dem Vorfigenden die Herren 
Aldinger, Beck, Eblen, Held, Hering, Herz, Hölder, 
Oktober-Monatsverſammlung. Klöcker, Mezger u. a. beſonders beteiligt haben. 
Am Donnerstag den 13. Oktober fand im 1. Welche Sorten von Tafelbirnen eignen 
Stadtgarten in Stuttgart die erſte Monatsverſamm- ſich in hieſiger Gegend vorteilhaft zum Um— 
lung für das nächſte Winterhalbjahr in Form pfropfen von Normänniſcher Ciderbirne? Er— 


gezug von Meifen- niſkäſchen. 

Nachdem ſeit dem 10. Oktober noch weitere 
Beſtellungen auf ſolche Niſtkäſtchen eingelaufen 
ſind, wird unſer Schriftführer noch Beſtellungen 
bis zum 1. Dezember annehmen, ſo daß die— 
ſelben etwa Mitte Dezember zur Ausführung 
kommen könnten. Unſer Lieferant, Hr. J. Weiß 
in Böblingen, hat für unſern Verein bis jetzt 
670 Stück geliefert, außerdem noch für Geflügel— 
züchter- und Vogelſchutzvereine, Gemeinden u. |. w. 


Vereins-Ang 


fahrungsgemäß: Geißhirtle, Diels Butterbirne 
und Regentin. 

2. Sit es beſſer, Kirſchenhochſtämme zu oku⸗ 
lieren oder zu pfropfen? Die beſte Veredelungs— 
art iſt das Okulieren, bei größeren Bäumen 
reſp. ſtärkeren Aeſten wendet man mit Vorteil 
das Pfropfen in den Spalt oder den Geißfuß an; 
zu vermeiden iſt das Pfropfen hinter die Rinde, 
da ſich hiebei ſehr leicht Harzfluß einſtellt. 

3. Welche Erfahrungen hat man mit der 
ſerbiſchen Zwetſchge gemacht? Dieſelbe iſt nach 
verſchiedenen Angaben im allgemeinen minder— 
wertiger als unſere bekannte Hauszwetſchge und 
erreicht die Güte derſelben nur ſelten; es wurde 
hiebei betont, man hätte mit dieſer Sorte auch 
gleich das Klima und den Boden ihrer Heimat 
mit einführen ſollen, dann wäre der Erfolg ein 
beſſerer geweſen. 

4. Welche Sorten eignen ſich zur Veredelung 
von Luikenbäumen in nördlicher Lage, am liebſten 
wäre ein haltbarer Tafelapfel? Hiezu haben 
ſich als beſonders geeignet erwieſen: die Gold— 
parmäne, Baumanns Reinette, Ribſtons Pepping, 
Schöner von Boskoop und ſpätblühender Taffet— 
apfel. Von einer Seite wird vor dem Umpfropfen 
ſtarker Luikenbänme infolge übler Erfahrung ge- 
warnt, während audererſeits Beiſpiele angeführt 
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von Intereſſe, wenn, falls von unſern Leſern jemand 


ſchon in dieſer Beziehung Verſuche gemacht hat, 


dieſelben uns bekannt gegeben würden.) 

6. Hat ſchon jemand Verſuche gemacht, neben 
oder vielmehr unter Pfirſichbäumen Tomaten zu 
pflanzen und mit welchem Erfolg? Dieſes Ver— 
fahren wurde ſeiner Zeit auch im „Obſtbau“ 
empfohlen, es ſollten damit die Blattläuſe von 
den Pfirſichbäumen abgehalten werden. Die Er— 
fahrung lehrte aber, daß dieſes kein ſicheres 
Mittel gegen dieſe Schädlinge iſt, denn im zei— 
tigen Frühjahr, Ende April, anfangs Mai, ſtellen 
ſich bei ſtarkem Temperaturwechſel ſicher ſchon 
Blattläuſe ein, und da kann man wegen der 
Spätfröſte noch keine Tomaten im Freien pflanzen, 
und ſpäter im Sommer ſind geſunde Pfirſich— 
bäume gewöhnlich frei von Blattläuſen auch 
ohne Tomaten; auch hier ſind Verſuche ſehr zu 
empfehlen, beſonders an warmen Mauern, wo 
die frühen Tomaten gewiß auch angenehm ſind; 
ſchaden können derartige Verſuche ſicher nichts. 

7. Wie weit werden Pyramiden auseinander 
gepflanzt, wie groß müſſen die Löcher hiezu ge— 
macht werden und wie weit müſſen dieſelben von 
der Grenze, beſonders auch in Weinberglagen 
entfernt fein? Die nötige Entfernung von Birn- 
pyramiden auf Wildling ift 4—5 Meter, von 


wurden, wonach ſich das Umpfropfen mit den 
angeführten Sorten ſehr gut bewährt hat. 

5. Iſt der weiße Wintertaffetapfel im all: 
gemeinen ſpärlich tragend, oder iſt dies nur in 
beſonderen Bodenarten der Fall? In tiefgrün— 
digem Weinbergboden hat derſelbe feit Jahren 
nur ganz geringe Ernten geliefert, obwohl der 
Baum ganz geſund iſt. Welche Sorte würde 
ſich wohl am beſten zum Umpfropfen eignen? 
Dieſer ſehr edle, geſuchte Tafelapfel beanſprucht 
einen friſchen, feuchten und humushaltigen Boden; 
er gedeiht im Oberland vielfach ſehr gut, wäh— 


Apfelpyramiden auf Doucin 5—6 Meter, da: 
zwiſchen ſollten im Verband Birnen auf Quitten 
reſp. Aepfel auf Paradies gepflanzt werden. Bei 
einer derartigen Anlage ſollte aber das ganze 
Stück rigolt werden, und zwar 0,80 —1 Meter 
tief, je nach der Qualität des Bodens. Bezüglich 
der Entfernung von der Grenze teilt der Vor- 
ſitzende mit, daß die diesbezüglichen Beſtimmungen 
gedruckt auf der hieſigen Feldratsſchreiberei un- 
entgeltlich in Empfang genommen werden können. 

8. Wird in Deutſchland auch ſchon das elek- 
triſche Licht zum Fang der Obſtſchädlinge an- 


rend er bei uns zwar ordentlich wächſt, aber gewendet und mit welchem Erfolg? Hiezu wird 
nur ſpärlich trägt, da ihm wohl unſere mergel— | mitgeteilt, daß in Amerika dieſes Licht zum Fangen 
haltigen Böden nicht zuſagen. Welche Sorten der Nachtſchmetterlinge und Motten, mit ent— 
ſich zum Umpfropfen dieſer Sorte ſicher eignen, ſprechenden Vorrichtungen zum Fangen und zur 
iſt ſchwer zu ſagen, da Erfahrungen hierüber Vermehrung des Lichtes (Reflexe) angewendet 
nicht vorliegen; da heißt es eben probieren und werde. Bei uns iſt die Anwendung desſelben 
zwar mit Sorten, welche ſich, wie ſchon ange— wohl noch nicht für dieſen Zweck verſucht, vielleicht 
geben, zum Aufpfropfen eignen. (Es wäre ſehr weil dasſelbe im allgemeinen noch zu teuer iſt; 
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mit Recht wurde hiebei erwähnt, daß wir damit Einrichtung einer Obſtverwertungsſtelle 
einem unſerer größten Schädlinge doch nicht ganz | ähnlich wie in Frankfurt a. M. das Wort ge 
beikommen können, nämlich dem Froſtnachtſpanner, ſprochen; allerdings wird dieſes Unternehmen 
deſſen Weibchen bekanntlich nicht fliegen kaun. ſeitens dieſer Stadt pekuniär unterſtützt. 

9. Sollten nicht Schritte gethan werden, daß, Nachdem der Vorſitzende den Rednern für ihre 
ähnlich wie bei den Weinbergen, die Bäume zur Bereitwilligkeit in der Fragenbeantwortung ge— 
richtigen Zeit beſpritzt werden, durch Aufgabe von | dankt hatte und Aufſchluß über den Weiterbezug 
Seiten der Ortsbehörden? Ein allgemeines Vor- von Meiſen-Niſtkäſtchen und die nächſte Monats- 
gehen im Spritzen wäre wohl, um einen ſicheren verſammlung am 10. November gegeben war, 
Erfolg zu haben, ſehr zu wünſchen und es wird wurde die Verſammlung, welche einen ſehr leb— 


mit der Zeit wie bei den Weinbergen (obgleich 
hier kein obrigkeitlicher Zwang zum Spritzen be— 
ſteht) doch noch zur allgemeinen Anwendung des— 
ſelben kommen; vorher muß eben noch mancher 
durch Schaden klug werden. Hiebei wurden auch 
die verſchiedenen Mittel beſprochen, wobei die 
Auwendung der Kupfervitriol-Kalkbrühe ungeteilte 


Anerkennung fand. Anders war es mit dem in 


Waſſer aufzulöſenden Dr. Aſchenbrandtſchen Kupfer— 


zuckerkalkpulver, deſſen gute Wirkung zwar au- 


erkannt wurde; aber ein Uebelſtand, nämlich daß 
die Spritzen leicht verſtopft würden, wurde von 
einigen Seiten beſonders betont. Um dieſem 
Uebelſtand abzuhelfen, iſt es notwendig, daß das 
Pulver mit nicht zu viel Waſſer nach und nach 
gut angerührt wird. Beſonders gute Erfolge 
wurden auch dem Beſtäuben mit Dr. Aſchen— 
brandts Kupferſchwefelkalkpulver nachgeſagt. 

Die beiden letzten Fragen 10 und 11: Warum 
iſt in dieſem Jahre nicht auch wie im vorigen 
eine Obſtverkaufsſtelle auf dem Markt errichtet 
worden? und was kann von unſerer Seite ge— 
ſchehen, um die Obſtverwertung in ein richtiges 


Stadium zu bringen und unſern Mitgliedern 


Gelegenheit zu geben, ihre Obſternte voraus— 


ſichtlich jederzeit anbringen zu können? — wurden 


von Ausſchußmitgliedern ausführlich dahin be— 
antwortet, daß auch in dieſem Jahre wieder eine 
Verkaufsſtelle in Ausſicht genommen war, jedoch 
wegen Mangel an einer geeigneten zuverläſſigen 
Perſönlichkeit, welche auch über die nötigen Räum— 
lichkeiten verfügt, 
Hagelwetters, für dieſes Jahr aufgegeben worden 
ſei. Der Ausſchuß wird aber dieſe Angelegenheit 


im Auge behalten. Ob die Verbreitung der Obſt⸗ 


angebotliſte zum Ziel führt, iſt erſt abzuwarten, 
aber immerhin fraglich. Beſonders wird der 


und dann auch infolge des 


| 
| 
| 
ph Verlauf nahm, geſchloſſen. 
| Die Obſtausſtellung in Lentkird) 

im September 1897. 

(Verſpätet eingelaufen). 

| Mit dem Bezirksfeſt des landwirtſchaftlichen 
Bezirks-Vereins Leutkirch am 16. Septbr. 1897 
wurde eine Obſtausſtellung verbunden, die 
in Anbetracht der hohen Lage des Bezirks und 
der geringen Obſternte als eine ſehr reichhaltige, 
Schöne und durch den Vorſtand der Obſtbauſektion 
des landw. Bezirks-Vereins Leutkirch, Herrn 
| Oberamtsbaumwart Giray in Wittſchwende, recht 
geſchmackvoll arrangierte zu bezeichnen war. 
| Von faſt allen Ausſtellern waren auch die 
für höhere Lagen empfehlenswerten Sorten zur 
Ausstellung gebracht. Beſonders ſchön war das 
von Herrn Giray ausgeſtellte Sortiment von 
40 Apfel-, 30 Birn- und 2 Pflaumen- und 
Zwetſchgenſorten. Unter den ausgeſtellten Sorten 
ſind zu erwähnen: Goldparmäne, Boikenapfel, 
Landsberger Reinette, Große Kaſſeler Reinette, 
Großer Bohnapfel, Kleiner Langſtiel, Weißer 
Taffetapfel, Spätblühender Taffetapfel, Ribſton 
Pepping, Hohenheimer Riesling, Gravenſteiner, 
Fraas' Sommerkalvill, Weißer Aſtrachan, Lang: 
tons Sondersgleichen, Geflammter Kardinal, Kaifer 
Alexander, Hohenheimer Schmelzling, Danziger 
Kantapfel, Jakob Lebel, Schöner von Boskoop, 
Goldreinette von Blenheim, Kräuterapfel, Graue 
franzöſiſche Reinette und der im Leutkircher und 
Waldſeer Bezirk als Lokalſorte febr geichügte 
Apfel „Spitzknobel“. — Von Birnen: Schweizer 
Waſſerbirn, Palmiſchbirn, Welſche Bratbirn, Wein- 
birn vom Bodenſee, Frankenbirn, Lederbirn vom 
Allgäu, Weitfelder Birn, zwei in dortiger Gegend 
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Schr geſchätzte Lokalſorten, dann Weilerſche Moſt- ſorten, letztere von dem Aussteller ſelbſt angefertigt. 
birn, Lempps Moſtbirn, Diels Butterbirn, Clair- koa Der landwirtſchaftliche Bezirks-Verein ſtellte 
geaus Butterbirn, Holzfarbige Butterbirn, Marie dem Preisgericht weitere 150 Mk. zur Verfügung, 
Luiſe, Geißhirtle, Williams Chriſtbirn, Weiße behufs Zuerkennung von Preiſen an Landwirte 
Herbſtbutterbirn, Gute Luiſe von Avranches, und ſolche Freunde des Obſtbaus, welche muſter— 
Paſtorenbirn. Die Tafelbirnen waren meiſt von hafte Baumpflanzungen angelegt und ſolche auch 
Spalierbäumen. gut gepflegt haben. Die Preiſe wurden auf Grund 

Von dem landwirtſchaftlichen Bezirks-Verein der Gutachten einer Kommiſſion und gemeinde— 
waren für die Obſtausſtellung dem Preisgericht rätlicher Zeugniſſe, welche zur Vorlage kamen, an 
— beſtehend aus dem Unterzeichneten, Gutsbeſitzer folgende neun Baumgutsbeſitzer des Bezirks ver- 
Schiedel in Witzmanns, Oberamtsbaumwart Giray geben: Gutsbeſitzer Jakob Gantner in Rieden, 
und Gutsbeſitzer Kübler von Haslach — 150 Mk. Burger in Langenſteig, Forſtwart Mayer in 
zur Verfügung geſtellt und es kamen 1., 2. und Haslach, Oekonom Warth in Ellwangen, Alois 


3. Preiſe zur Verteilung. Unter den Preiſen be— 
fanden ſich empfehlenswerte Bücher über Obſt- und 


Gartenbau, ſowie Werkzeuge für die Baumpflege. 
Mit Preiſen erſter Klaſſe wurden bedacht: 


die Obſtſortimente der St. Annapflege in Leut— 


kirch, die Gräflich Schäßberg'ſche Domänenver⸗- 


waltung Thannheim, die Kollektivausſtellung der 
Baumgutsbeſitzer von Thannheim. — Von den 


mit zweiten Preiſen bedachten Sammlungen ſind 


zu erwähnen: die des Herrn Lehrer Kanzler in 


Aichſtetten, Kollektivausſtellung der Baumguts- 


Mönig in Haslach, Ph. Poppele in Hilpertshofen, 
A. Braun in Dettishofen, J. Kunz in Wellen— 
berg und J. Dobler jun. in Spindelwag. 

Am Freitag den 17. September nachmittags 
fand eine Verſammlung im Saal des Gaſthofs 
zur Poſt in Leutkirch ſtatt, in welcher Unter— 
zeichneter im Auftrag der k. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft, einen Vortrag über Obſtbau und 
Obſtbaumpflege mit beſonderer Berückſichtigung 
der Verhältniſſe im Allgäu abzuhalten hatte, wo— 
bei auch diejenigen Obſtſorten, welche ſich in 


beſitzer in Wurzach, Witzmanns und Albers, des höheren Lagen bis jetzt beſonders gut bewährten, 
Herrn Forſtwarts Maier in Haslach, des Herrn in der Verſammlung vorgezeigt und zur An— 
Straßenwarts Poppele in Hilpertshofen, des Herrn pflanzung empfohlen wurden. 

Privatier Weber, des Herrn Stadtpfarrers Gehring Die Amtskörperſchaft und der landwirtſchaft— 
und des Herrn Oekonomen Wachter in Leutkirch, liche Verein Leutkirch laſſen ſich die Hebung des 
ſowie die Obſtkollektion der Baumgutsbeſitzer in Obſtbaus recht angelegen ſein, und es iſt zu hoffen, 


Gebrazhofen. 


Oberamtsbaumwart Giray hat mit ſeinem oben 
erwähnten muſterhaften Obſtſortiment bei der 


Preisbewerbung nicht konkurriert. Von demſelben 
kamen ferner zur Ausſtellung: Leitern für Obſt— 


bäume und Modelle von ſolchen, die Darſtellung 


der bewährteſten Veredlungs methoden, kolorierte 


Obſtabbildungen und Bleiſtiftzeichnungen von Obſt⸗ 


daß dieſe Beſtrebungen von gutem Erfolg be— 
gleitet ſein werden. 

Da die Obſternteausſichten in dieſem Jahr 
in dortiger Gegend wieder günſtige ſind, ſoll dieſen 
Herbſt wieder eine Obſtausſtellung und zwar in 
Waltershofen ſtattfinden. 

Amlishagen im Auguſt 1898. 

Schultheiß Roll. 


| 


III. Fragekaſten. 


Frage. 

Im Normalſortiment der Tübinger Obſtbau— 
Sektion iſt für Hochſtämme auch die Ulmer 
Butterbirne aufgenommen worden, da die— 
ſelbe im Bezirk ſich ſehr bewährte. Ich bitte 
nun um Mitteilungen, wie ſich dieſe wertvolle 


Tafel⸗ und Haushaltungs-, beſonders aber auch 
Marktbirne in den übrigen Teilen des Landes 
bewährt hat. Ich kannte dieſe unempfindliche, 
beſonders auch für Höhenlagen ſehr zu empfehlende, 
reichtragende Birne ſchon von meinem Aufenthalt 
in Ulm her, wo mir die rotbackige, wie lackiert 
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ausſehende Frucht auf dem Markt ſofort auffiel. Auskuuft innerhalb der Spalten dieſer Fachſchrift 


Zeigt der Baum oder die Frucht da und dort irgend wäre dankbar E. Schelle-Tübingen. 
welche nennenswerte ſchlechte Eigenſchaften? Für Antwort an die Redaktion erbeten. 


IV. Monats⸗Kalender. 


November. Offenhalten des Bodens unter den Bäumen. 

Es ift ja jetzt nur noch ein Rückblick, wenn Das trägt bei: 1. zum friſchen Wachstum — 
wir aus dem amtlichen Saatenſtandsbericht für ein Vergleich zwiſchen Bäumen in gebautem und 
September einiges anführen. Aber es bleibt be- nicht gebautem Land zeigt das; 2. zum Schutz 


zeichneud für dieſes Jahr 1898, wenn es da gegen Erfrieren — im offenen, aufgelockerten 
u. a. hieß: „Was das Kernobſt anlangt, ſo Boden erfrieren die Bäume weniger als in ge— 
bleiben infolge der Trockenheit die Früchte vieler- ſchloſſenem — und zur Vernichtung verſchiedener 


orts klein; nur wenige Berichte melden, daß die Obſtbaumſchädlinge, die im Boden zu überwintern 
Ausſichten ſich gebeſſert haben. Verhältnismäßig pflegen. Mit der Pflege der Baumſcheiben ver— 
den beſten Ertrag an Aepfeln verſpricht der binden wir tüchtige Düngung der Bäume — 
Donaukreis, insbeſondere die Bodenſeegegend, nicht an den Stamm, wie ſchon tauſendmal ge— 
jowie die Oberamtsbezirke Waldſee, Leutkirch, ſagt wurde, ſondern im Trauf des Baumes, fo 
Biberach. — Für die Trauben, welche in Ge- weit wie möglich draußen, wo die feinen, mit 
fahr waren, ſaftarm zu werden und in ber Eut- Saugſchwämmchen verſehenen Wurzelſpitzen liegen, 
wicklung notlitten, waren die Niederſchläge im die die Nahrung des Baumes aufzuſuchen und 
letzten Drittel des Auguſt geradezu eine Rettung. aufzunehmen beſtimmt ſind. Was die Baum— 
Die Hoffnungen auf einen Wein von befriedi- ſcheiben betrifft, ſo wird von Eduard v. Lade 
gender Güte haben ſich infolge der zahlreichen („Obſt- und Gartenbau in Monrepos“, Wies— 
Sommertage der letzten zwei Monate gehoben. baden, Bergmann) — unſeres Erachtens min- 
Während im Vorjahr in Stuttgart im ganzen deſtens als beachtenswert für ſehr trockene Lagen 
nur 39 Sommertage gezählt wurden, hatte Stutt- — u. a. folgendes ausgeführt: „Die Baum- 
gart am 18. September d. J. den 43. Sommer- ſcheiben ſollten immer 10 Centimeter tiefer liegen 
tag. Jedoch klagen die Berichte aus den meiſten als das ſie umgebende Land. Es liegt nahe, 
Weinbaubezirken über die geringe Menge der daß dadurch viele Arbeit erſpart, das Bewäſſern 
Trauben, die zudem ungleichbeerig ſind. Schöne der Bäume gründlicher beſorgt und eine Beſchä— 
gedrungene Trauben ſind ſelten. Nur einige Be- digung der Wurzeln bei dem ſonſt nötigen jedes⸗ 
richte enthalten etwas günſtigere Angaben; ſo maligen Aufgraben der Baumſcheiben vor dem 
wird im Bezirk Beſigheim ein Drittelsherbſt er- Begießen vermieden wird. Aber auch zur Auf: 
hofft; im Bezirk Heilbronn und an manchen an- nahme von Regen, von Torfmull und anderen 
deren Orten verſprechen wenigſtens junge Wein- Dung- und Deditoffen dienen die vertieften Baum: 
berge häufig einen guten Ertrag. Am Boden- ſcheiben vortrefflich.“ Dieſer Rat wäre natür⸗ 
jee und im Zabergäu ſieht man „einem nach lich ſchon beim Baumſatz zu beachten. Bei Pflan⸗ 
Menge und Güte befriedigenden Erzeugnis ent- zungen an Böſchungen ſieht man nicht ſelten, 
gegen.“ — Jetzt, da man dies lieſt, weiß man, daß die Baumſcheiben gegen die Bergſeite etwas 
was man bekommen hat, und neben vielen un- vertieft und mit Zuleitungen fürs Waſſer ver— 
zufriedenen Geſichtern ſieht man auch nicht wenige ſehen iſt. Sonſt haben wir abſichtlich vertiefte 
recht zufriedene. Für beide gleichermaßen, für Baumſcheiben bei uns noch nirgends beobachtet. — 
die Zufriedenen wie für die Unzufriedenen, gilt Mit dem Reinigen der Obſtbäume fahren wir 
es nun, die nötigen Arbeiten im Baumgarten fort. Was mooſig oder krank an der Rinde iſt, 
nicht zu verſäumen. Hierunter rechnen wir das wird mit der dreieckigen Baumſcharre und mit 


Monats⸗ 


harten Bürſten von Stahl oder Borſten entfernt, 
die man in Seifenwaſſer oder noch beſſer in 
Teerwaſſer taucht. 
Eutfernen kranker Stellen die Rinde etwas blok- 
gelegt wird, ſo verſtreicht man ſolche Stellen mit 
Lehmbrei. Iſt ein Baum ſauber hergerichtet, ſo 
verſieht man ihn mit dem bekannten Kalkanſtrich, 
wozu wir Is Kalkmilch, 1% Lehm und , Kuh- 
fladen nehmen. Um das Moos nicht mehr auf— 
kommen zu laſſen und völlig zu vernichten, wird 
das Beſtreichen der Rinden mit einer Miſchung 
von 10 Liter Holzaſchenlauge und 250 Gramm 
Karbolſäure, aufgekocht und warm aufgetragen, 
empfohlen. Bei der Reinigung von Spalier— 


bäumen an Mauern vergeſſe man auch die Rei- 


nigung der Mauer, ſowie der Rückſeite der Bäume 
nicht. 


Dabei ſchaue man auch nach den Baumpfählen 
und Baumbändern, ob ſie noch halten — der 
kommenden Winterſtürme wegen! 
obſt wird tüchtig gedüngt. Die Erdbeerbeete 
werden nach Entfernung aller fanligen Blätter 


mit futem Dung überzogen, zum Kälteſchutz fo 


wohl als zur Nahrungszufuhr. — Im Gemüſe— 


garten iſt das Umgraben der leeren Beete vor 


Eintritt des Froſtes zu beenden. Zum Aus— 


Kommt es vor, daß beim 


Wer ſeine jungen Bäume noch nicht vor 
Haſen geſchützt hat, hat jetzt allen Anlaß dazu. 


Das Beeren— 
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Kälte vertragen; aber wenn es einmal 3 Grad 
unter Null heißt, dann flüchtet man ſie doch lieber 
in Sicherheit. Soll im Frühjahr ein neuer 
Raſen angelegt werden, jo wird der Platz jetzt 
tief umgegraben und gedüngt. Die bleibenden 
Raſen düngen wir mit Kompoſt und gut ver- 
rottetem Kuhmiſt. Feinere Koniferen und immer— 
grüne Sträucher ſchützt man vor Froſt durch 
Einbinden mit Tannenreiſig. Zarte Stauden, 
ferner Alpenpflanzen und Blumenzwiebelbeete be— 
deckt man mit Tannenreiſig, ebenſo Penſees, Si— 
lenen und Vergißmeinnicht. Bei Roſenbäumchen 
legt man die Krone in die Erde nieder und bindet 
die Stämmchen mit Stroh oder Reiſig ein; niedere 
Roſen werden geſchnitten und der Boden um ſie 
herum mit Laub und Tannenreis bedeckt. Roſen— 
bäumchen, die ſich nicht niederbiegen laſſen, bindet 
man mit Tannenreis, Stroh, Matten oder Tüchern 
ein. Die Knollen und Zwiebeln der Dahlien, 
Calladien, Canna, Richardien, Gladiolus, Oxalis 
u. ſ. w. werden aus der Erde genommen und 
trocken und froſtfrei aufbewahrt. Azaleen und 
Rhododendren, die reichlich mit Knoſpen verſehen 
ſind, werden ebenfalls mit Tannenreiſig bedeckt. 
Der Kies auf den Wegen wird, damit er nicht 
eingetreten wird, auf Furchen zuſammengezogen. 
— Die Zimmerpflanzen bedürfen des Auflockerns 


ſäen des Samens von Kerbelrüben iſt jetzt die ihres Bodens, der Abnahme trockener Blätter 
geeignetſte Zeit; zu Aufang des Monats kann und ſorgſamen Begießens mit geſtandenem Waſſer 
bei günſtiger Witterung noch Winterſaat ausge- von der Temperatur des Zimmers; die Blatt— 
pflanzt, und in trockeuen Gärten können noch pflanzen, Kamelien, Azaleen und alle in voller 
Karotten, Paſtinak und Zuckerwurzeln geſät werden, Vegetation befindlichen Pflanzen, wie Alpenveilchen, 
um ſie im nächſten Jahr etwas früher als ge- beſpritze man außerdem an hellen Tagen mit 
wöhnlich zu haben. Peterſilien, Kerbel und etwas lauem, ja nicht heißem Waſſer, am beſten 
Spinat ſind bei zunehmender Kälte mit Stroh gegen Abend und nicht bei Sonnenſchein, weil 
zu bedecken. Gemüſe, welche nicht im Freien die Blätter dann meiſt fleckig zu werden pflegen; 
bleiben ſollen, ſind ſofort in die Winterquartiere in Zimmern mit eiſernen Oefen, die eine trockene 
zu bringen. Die letzten Endivien ſind in Gruben Luft erzeugen, kann man öfter, auch an trüben 
oder im Keller einzuſchlagen. Alles Land, welches Tagen ſpritzen. Zum Ankauf empfehlen wir z. B. 


geräumt iſt, dünge man, ſoweit erforderlich, ſpate 
es um und laſſe es in rauher Furche liegen. Die 
Spargelbeete bleiben unberührt, werden aber etwa 
10 Centimeter hoch mit Dung überfahren. Die 
eingeſchlagenen Gemüſe und die zu überwinternden 


die allgemein beliebten Alpenveilchen (Cyclamen), 
Kamelien (beſonders Camellia Chandleri elegans, 
weil ſie ſelten die Knoſpen abwirft), Azaleen, 
chineſiſche Primel, Laurus tinus, Winteraſtern 
(Chrysanthemum) und die herrlichen Arten von 


Gemüſepflanzen ſind bei warmem Wetter zu lüften, | Epiphyllum truncatum (Kaktusart), ſowie Abu- 
bei Kälte vor Froſt zu ſchützen. — Lorbeeren, tilon Darwini, beide jedes Jahr reich und lange 
Oleander, Granaten können zwar ſchon ziemlich blühend und die Stubenluft ſehr gut vertragend. 
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V. Inſekten⸗Kalender. 


November. | Klebgürtel an die Obſtbäume, wo man durch 
Gegen die Blutlaus, deren Auftreten wieder Froſtſpanner-Raupen zu leiden hat! Und davor 
ziemlich häufig beobachtet worden iſt, hat Dr. iſt man ja zur Zeit wohl noch nirgends ſicher. 
Neßler folgendes einfache Mittel empfohlen: Raupenneſter vernichtet man, indem man ſie 
man löſe 30 Gramm ſchwarze Seife in etwas herabnimmt und verbrennt oder, wenn das Herab— 
warmem Regenwaſſer auf, füge 60 Gramm Fuel: | nehmen nicht möglich ift, indem man ſie mittelſt 
öl hinzu und fülle dies mit Waſſer zu 1 Liter der Raupenfackel am Baum verbrennt; es han— 
auf. Die Anwendung des Mittels geſchieht mit delt ſich hier namentlich um die Neſter des Gold— 
harten Bürſten, mit denen die Flüſſigkeit aufge- afters und des Baumweißlings. 
tragen wird. Die beſte Zeit zur Vernichtung der Das dürre Laub der Bäume bildet nicht ſelten 
Blutlaus fällt in den Winter bei froſtfreien Tagen. den Winterſchlupf von Schädlingen. Man ſammelt 
Man ſchneide die äußerſten, von Eiern beſäten es, um es zu kompoſtieren, oder noch beſſer, um 
Zweige ſo kurz wie möglich und verbrenne ſie es zu verbrennen. 
an Ort und Stelle. Die Rinde und Zweige bürſte Welchen Wert auch für Inſektenvertilgung 
man mit genannter Löſung kräftig ab und achte das Offenhalten der Baumſcheiben und die Rinden⸗ 
dabei genau darauf, daß man Ritzen und Löcher p pflege ſamt Kalkanſtrich beſitzen, ſteht im Dies: 
der Rinde nicht überſieht. Getrocknete Rinde maligen Monatskalender zu leſen und iſt ja dem 
muß abgenommen werden. Leſer auch längſt bekannt. 
... . ß a O L 
Eiuſenduugen jind zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge: 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redakt Den der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 
Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ das Stück 
30 Pfennig und für den „Obſtbaumfreund“ das Stück 10 Pfennig mit der Beſtellung an 
den Kaſſier einzuſenden. 
Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


Pomologiſches Inſtitut Reutlingen. 


Gärtner⸗Lehranſtalt, Baum-, r Siergehölz- 


Beginn der verſchiedenen Lehrkurſe: Jahres-Kurſus: Anfang Oktober. [3 
Frühjahrs-Baumwärter- und Sommer-Kurſus: Anfang März. 


Statuten der Lehranſtalt, ſowie Preisverzeichniſſe über die in den ausgedehnten Baum⸗ 
ſchulen erzogenen Pflanzen, ferner über Gemüſe⸗ und Blumen ⸗Sämereien, Gartengeräte ut w. 


gratis und franko. 
Der Direktor und Beſitzer: Fr. Lucas. 


— — — — — ———— —añ᷑ — — — 


Eigentum des Württenberziſtzen Obſtban⸗Jereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gußmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Iuthdrnckerei in Stuttgart. 


Der obt bot, 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


N 12. Skukkgark, Dezember. 1898. 


General-Perſammlung für 1899. 


Die General⸗Verſammlung für das Jahr 1899 findet am Donnerstag den 
2. Febr. 1899 (Lichtmeßfeiertag) nachm. 2 Uhr im Saale des Stadtgartens ſtatt. 
Tagesordnung: 
Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes und Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 
Ablegung der Jahresrechnung. 
Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 
Wahl der 12 Vertrauensmänner und deren Stellvertreter. 
Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 
Vortrag über ein noch zu beſtimmendes Thema. 


Die verehrl. Mitglieder ſind zu zahlreichem Erſcheinen freundlich eingeladen. 
Stuttgart, im November 1898. Der Ausſchuß 


Einladung zur Weihnachts ⸗Feier. 
Am Samstag den 17. Dezember, abends von 72 Uhr an, findet 
im großen Saal von Dinkelacker, Hohenſtaufenſtraße, unſere 


Weihnachts⸗Feier 
ſtatt. Für ein unterhaltendes Programm iſt beſtens Sorge getragen; demſelben wird 


fih eine Tanzunter haltung anſchließen. 
Wir laden dazu unſere verehrlichen Vereinsmitglieder mit Familien und Freunden 


höflichſt ein. Der Ausſchuß. 


L Praktiſcher Obſtbau. 


wie kann trüber Obſtmoſt klar f Das Ei bezw. das Eiweiß bildet ein be- 
liebtes Klärmittel für Rotwein und kann deshalb 

d ) 
gemacht werden Sg beſtens empfohlen werden. Gewöhnlich nimmt 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) man auf den Hektoliter Wein das Weiße von 
Schließlich kommen wir doch dazu, Mittel 3—5 Eiern, ſchwingt oder ſchlägt dasſelbe mög- 
anzugeben, die wirklich empfehlenswert ſind. lichſt gut, vermiſcht es zuerſt mit etwas Wein 


O Ot ο D ka 
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und gießt die Löſung in das Faß hinein, worauf groß und die Methode allgemein verbreitet wurde. 
der Inhalt mit dem Stoßeiſen durchgearbeitet Durch fortgeſetzte Verſuche erhielt die Methode 
wird. Das Eigelb darf nicht in die Miſchung eine ſolche Verbeſſerung, daß ſie wohl überall, 
kommen, weil es ſchädlich wirkt; je beſſer das wo man Moſt macht, angewendet werden kann. 
Eiweiß geſchwungen wird, deſto ſicherer der Er⸗ Was iſt Gelatine? Ein ſehr ſtickſtoffhaltiges 
folg. Für Moſte eignen ſich die Eier weniger, Produkt, das aus gewiſſen Teilen von Tieren, 
da ſich nicht ſo leicht Proben anſtellen laſſen und namentlich von Kälbern, durch Ausſieden gewonnen 
weil viele Moſte fo viel von dieſem Schönungs- wird. Dieſe anögefottene Gallerte wird durch 
mittel verlangen, daß es zu teuer zu ſtehen käme. Abkühlen zum Erſtarren gebracht, dann zerſchnitten, 

Die Hauſenblaſe wird gewonnen aus den in Trockenſälen getrocknet und als ſehr dünne 
Waſſerblaſen der Fiſche und in der Form von Blättchen in Handel gebracht. Die Rohſtoffe 
getrockneten Blättchen in den Handel gebracht; ſelbſt, ſowie die weitere Behandlung ſind durch— 
ſie iſt ziemlich teuer. Dagegen iſt ſie für Weiß— | aus appetitlich, eben in Rückſicht darauf, daß die 
weine und Obſtweine ſo gut geeignet wie kaum | Gelatine maſſenhaft in den beſſern Küchen und 
etwas anderes. Eine anſehnliche Zahl Weißweine Zuckerbäckereien verwendet wird. Die Biskuit⸗ 
wird damit geſchönt; in Württemberg wendet fabrikanten in England z. B. brauchen enorme 
man die Hauſenblaſe ſehr häufig zum Moſtklären Quantitäten von allen Sorten. Wenn es Leute 


an. Sie vereinigt die meiſten Vorzüge in hohem 
Grad in ſich und beſitzt das doppelte Schönungs— 
vermögen wie Gelatine, ift aber leider 10—12 mal 
ſo teuer, ſo daß die Anwendung 5—6 mal höher 
zu ſtehen kommt. In Jahren, wo der Moſt das 
Hektoliter bloß 5—20 Gramm Gelatine, mithin 
3—10 Gramm Hauſenblaſe braucht, kann letztere 
noch Verwendung finden; ſobald der Bedarf aber 
ein 2— 7 facher iſt, kann ſie nicht mehr in Frage 
kommen. In Jahren, wo die Moſtpreiſe ſehr 
nieder ſtehen, lohnt es ſich nicht, ſo koſtbare 
Schöne anzuwenden, wenn man mit einer andern 
ebenſogut und 5 mal billiger den gleichen Zweck 
erreicht. 

Als das geeignetſte, billigſte und beſte Mittel 
wurde in neuerer Zeit die Gelatine bezeichnet 
und eingeführt. Sie verdient, eingehender be— 
handelt zu werden. 

Klärung mittelſt Gelatine. Das Ver- 
dienſt, die Gelatineklärung eingeführt zu haben, 
verdankt die Schweiz der Obſt- und Weinbau— 
ſchule in Wädensweil, welche zuerſt über mehrere 
Klärmittel Verſuche anſtellte, deren Ergebniſſe 
veröffentlichte und zum Schluß kam, daß die 
Gelatine ſpeziell für Obſtſäfte gegenwärtig als 
das geeignetſte Klärmittel bezeichnet werden müſſe. 
Im Winter 1892/93 ihon hielt die Anſtalt ein- 
tägige Klärkurſe ab, die gut beſucht waren; im 
folgenden Winter 1593/94 wurden die Kurſe 
wiederholt, wobei der Andrang von Teilnehmern | 


giebt, welche die Gelatine als etwas Unappetit— 
liches bezeichnen wollen, ſo kennen ſie entweder 
deren Produktion und Verwendung nicht, oder 
ſie haben böſe Abſichten dabei. Dieſes Mittel 
darf unbedenklich als eines der appetitlichſten be⸗ 
zeichnet werden. Zudem fällt ja die Gelatine 
beim Klären vollſtändig heraus, ſo daß niemand 
davon zu trinken bekommt. 

Dem Haupterfordernis, daß ein Mittel gut 
ſchöne, entſpricht die Gelatine vollſtändig. Dieſe 
Schönung nimmt in der Regel alle Trübungen 


weg und erzeugt eine helle, reine Flüſſigkeit, wie 
ſie von Natur nicht ſchöner ſein kann, auch von 


keinem andern Mittel beſſer ausgeführt wird. 
Wie bei den gleichartigen Mitteln beruht der Er: 
folg hiebei auf dem Umſtand, daß der Stickſtoff 


der Gelatine ſich mit der Gerbſäure des Moſts 


verbindet und einen flockigen Niederſchlag bildet, 
welcher alle trübenden Teile mit ſich niederreißt, 
wo ſie alle mit einander die „Druſe“ bilden. 
In dieſer Beziehung zählt die Gelatine zu den 
vortrefflichſten Klärmitteln. Der geſchönte Moſt 
ift rein von Geſchmack. Etwa 8 Tage nach der 
Klärung und beſonders nach erfolgtem Abzug 
kann niemand mehr einen Beigeſchmack heraus— 
finden. Im Gegenſatz zu vielen andern Mitteln, 
die den Geſchmack beeinfluſſen, kann man der 
Gelatine dieſen Vorwurf nicht machen. Die Halt— 
barkeit des Moſts wird in keiner Weiſe beein— 
trächtigt, vorausgeſetzt, daß der Abſtich nachher 
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auch wirklich erfolge. Wie bei andern guten ſchon zu helfen, aber der Landmann muß ſich 
Methoden, wird auch hier der Moſt von den frant- nach ſeinen Verhältniſſen richten. So wie wir 
machenden, verderblichen Trübungen befreit und letztere kennen, dürfte man das Moſtklären etwa 
in einen klaren, haltbaren und geſunden ver- wie folgt durchführen. 

wandelt. Die Gelatine beſitzt ferner ein großes Wenn immer möglich, werden die Frühmoſte 
Klärvermögen. Zu gewöhnlichen Zeiten, nament- ſchon im Dezember geſchönt und abgezogen; im 
lich bei den Ausführungen im Winter, braucht es Januar nimmt man die Klärung mittelſt Scheid— 
pro Hektoliter Moſt etwa 5—40 Gramm Zuſatz. moft vor. Die Spätmoſte werden beim Eintritt 


Die Anwendung iſt ſicher und leicht. Nicht 
bei jedem andern Mittel kann man durch Vor— 
proben das Quantum des Klärmittels beſtimmen, 
ſo daß, wenn keine groben Fehler begangen wer— 
den, eine Schönung ſicher eintritt. Die Aus— 
führung ſelbſt bietet nach den eingeführten Er- 
leichterungen ſo wenig Schwierigkeiten, daß jeder 
Landwirt ſelbe ohne Anſtand durchführen kann. 
Endlich iſt dies eine der billigſten Methoden. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die Gelatine als 
Klärmittel allen Anforderungen wie kein anderes 
entſpricht. 

Zeitpunkt für die Gelatineklärung. Hiebei 
gelten die gleichen Hauptgrundſätze wie bei jeder 
andern Klärung. Je eher das Getränke nach 
der Gärung von ſeinen trübenden Beſtandteilen 
befreit wird, deſto günſtiger iſt es, deſto weniger 
Klärmittel ſind erforderlich. Demgemäß ſollte der 
Frühmoſt ſchon im Dezember, der Spätmoſt vom 
Januar an geſchieden werden. Jedoch erleidet 
dieſer Satz in der Praxis vielfache Abänderungen. 
Vorerſt ſucht man den Abſchluß der Hauptgärung 
abzuwarten, der bei mangelhafter Behandlung 
und zu tiefer Kellertemperatur oft lange auf fid) 
warten läßt. Mancher erwartet auch eine Selbſt— 
klärung und verzögert die Ausführung der künſt— 
lichen Scheidung, was ſelten gerechtfertigt iſt. Es 
iſt doch klüger, mit einigen Gramm Gelatine und 
wenig Arbeit den Moſt rechtzeitig hell zu bringen, 
als zu lange zu warten, um dann mit mehr 
Schwierigkeiten kämpfen zu müſſen. Einen nicht 
zu unterſchätzenden Faktor bildet die Temperatur. 
Bei zu tiefer Temperatur vollzieht ſich die Scheidung 
entweder gar nicht oder nur langſam; ſelbſt die 
praktiſche Ausführung iſt ſchwerer, wenn man 
den Keller weit vom Haus hat, faſt unmöglich. 
Unter 5 Grad Celſius ſoll die Temperatur nicht 
ſein, ja ſelbſt bei 7 Grad Wärme geht es noch 
nicht gut. Eigentliche Moſtgeſchäfte wiſſen ſich 


gemäßigter Temperatur im Februar, längſtens 
im März geklärt. Weil es aber immer Nach— 
zügler giebt, ſo möchten dieſe vor Eintritt der 
Sommerwärme das Verſäumte nachholen. End— 
lich giebt es Landwirte, die erft den Moſt klären, 
| wenn fie denſelben trinken wollen, was dann aber 
entſchieden als eine Gleichgültigkeit verurteilt 
werden muß. Handelsware muß unbedingt vor 
Ende März klar ſein. Man ſoll auch bedenken, 
daß im Sommer die Zeit zu ſolchen Arbeiten 
mangelt und daß der Abſtich des Moſts bei den 
primitiven Einrichtungen dann nur mit Kohlen: 


ſäureverluſt geſchehen kann. (Schluß folgt.) 


| Copfobſtbaumzucht. 


Nichts Hübſcheres als eine gutgepflegte Samm— 
lung früchtetragender Topfobſtbäume! Eine Lieb- 
haberei, ja, aber eine intereſſante und lohnende. 
| Wir geben im Nachfolgenden mit Erlaubnis 
der Verlagshandlung einen Auszug aus: Dr. Ed. 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur (3. Aufl. Stutt— 
gart, Eugen Ulmer), während wir die Abbildungen 
dem „Prakt. Lehrbuch des Obſtbaus“ von Johs. 


Böttner (Frankfurt a. O., Trowitſch & S.) ent- 


1 


nehmen und die Zeichnung eines tragenden Topf- 


obſtbäumchens uns zugleich als Bezugsquelle die 


Firma Hoflieferant F. C. Heinemann in Erfurt 
augiebt.“) — 

Die Kultur des Obſtbaums in Töpfen. 
Die Kultur der Obſtbäume in Töpfen iſt ſehr 
alt und die Litteratur über dieſelbe ziemlich reich— 
haltig. Diel hat ſeinerzeit ein ziemlich dickes 
Buch über Topfobſtorangerie geſchrieben, Schmid— 
berger in St. Florian hat ſeine reichen Studien 
vorzüglich an ſeinen Topfbäumen gemacht und 


*) Topfobſtbäume find übrigens auch in unſern 
württembergiſchen Baumſchulgeſchäften erhältlich. 
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aus dem Wintereinſchlag. 


Friſch eingepflanzter Topfobſtbaum. Herausnehmen der Topfobſtbäume 


ebenfalls eine wertvolle Schrift darüber veröffent- lingen wiederholt überaus reichlich als Topfbaum 
licht. Am bedeutendſten und erfolgreichſten hat trug und ſich ſehr gut zu dieſer Kultur eignet. 
aber erſt der berühmte engliſche Baumzüchter und Was Aprikoſen betrifft, ſo hat Schwab recht; allein 
Pomolog Rivers dieſe Kultur behandelt und ein | Pfirſiche gedeihen prachtvoll in Töpfen, nur be— 
ſehr gutes Büchlein, welches v. Biedenfeld ins | dürfen fie einer aufmerkſameren Pflege und wo— 
Deutſche überſetzte, darüber herausgegeben. Auch möglich eines Glashauſes zur Anzucht. 
Hartwig in Weimar, Reimann in Halle, Pynaert | Die in Töpfe neu zu pflanzenden Obſtbäumchen 
in Gent und Michelin in Paris haben gute ſollen nach Schwab 1—2 jährige Zwergbäume 
Bücher über diefe Kultur gegeben; eine der ein- ſein; für letztere dient ein Topf von 30 Centi- 
fachſten und praktiſchſten Anleitungen verdanken meter Weite; alle zwei Jahre wird ein je 2 bis 
wir aber dem Rentner Schwab in Darmſtadt, 3 Centimeter weiterer Topf genommen. Als Erd— 
deſſen Kultur ſeit 20 Jahren eine der erfolgreichſten | miſchung empfiehlt Schwab Miftbeet- oder Kom- 
und lohnendſten in Deutſchland iſt. poſterde, welcher etwas Lehm und Knochenmehl 
Schwab nimmt als durchſchnittlichen jähr⸗ (aufgeſchloſſenes) zugefügt wird. Vor dem Ein⸗ 
lichen Ertrag eines Kernobſtbäumchens 5 große, ſetzen werden die jungen Bäumchen geſchnitten und 
10 mittlere oder 20 kleinere Früchte an und ſagt, zwar die zukünftige Stammhöhe von 45 Centimeter 
daß, wenn die Topfobſtbäume nach einer Reihe angenommen. Alle etwa vorhandenen Blüten— 
von Jahren zu groß werden, ſie ſehr ſchöne, knoſpen werden entfernt. 
reichtragende Pyramiden oder Kugelbäume für Die Töpfe werden mit gutem Abzug verſehen 
den Garten geben. Den Apfel hält Schwab mit und die jungen Bäumchen genau ſo tief einge— 
Recht für die lohnendſte Obſtart zur Topfkultur, ſetzt, als ſie vorher geſtanden haben. Von den 
natürlich auf Johannisapfel veredelt, nach dieſem Wurzeln wurden nur die kranken und die etwa 
Birnen auf Quitten, dann Reineclauden und vertrockneten weggeſchnitten und von tiefgehenden, 
Mirabellen. „Aprikoſen und Pfirſiche tragen wohl | ſoweit es nötig, die Enden abgeftugt. Die Zeit 
ſchön,“ ſagt Schwab, „dauern aber nicht lange des Eintopfens iſt das Frühjahr, ſobald die 
und Kirſchen ſetzen in Töpfen nur wenige Früchte Knoſpen zu ſchwellen beginnen; Aprikoſen und 
an.“ — Hier möchte ich doch die wurzelechte Pfirſiche aber müſſen oft ſchon im Februar ein— 
Oſtheimer Weichſel ausnehmen, welche in Reut⸗ geſetzt werden. Gleich nach dem Eintopfen bringt 
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man die Bäumchen an einen Platz, wo ſie gut 
gegen Unbilden der Witterung, beſonders gegen 


Spätfröſte, geſchützt werden können und ſorgt 


dafür, daß ſich nicht Regenwürmer in die Töpfe 
ziehen. Dieſes alljährliche Eintopfen im erſten 
Frühjahr geſchieht beſonders auch bei den älteren 
Topfbäumchen, welche jedes Jahr im Spätherbſt 
nach der Methode Schwabs aus ihren Töpfen 
und Kübeln genommen werden und mit ihren 
Ballen, neben einander ſtehend, in die Erde des 
Gartens an eine nicht zu ſonnige, aber auch nicht 
feuchte Stelle eingeſchlagen werden, wobei man 
ſorgt, daß die Ballen noch 25 Centimeter mit 
Erde überdeckt werden und daß ſich zwiſchen den 
Ballen keine Hohlräume bilden. 

Sobald die Topfobſtbäume ihre Früchte an⸗ 
geſetzt haben, bringt man ſie im Frühjahr an 
den Standort, wo ſie den Sommer über ſtehen 
bleiben, und ſenkt die Töpfe mit den Bäumchen 
bis faſt zum Rand in die Erde ein; werden da⸗ 
gegen zum Einpflanzen Holzkübel verwendet, ſo 
ſtellt man ſie mit den darin befindlichen Bäumchen 
einfach auf die Erde, ohne ſie in dieſelbe einzu⸗ 
ſenken, da das Holz in derſelben zu leicht faulen 
würde. Hat man Kohlenſtaub oder Koaks zur 
Einfütterung der Kübel zur Verfügung, ſo benütze 
man dieſen. Die ſich bildenden jungen neuen 
Triebe werden, ehe fie verholzen, auf 3—5 Blätter 
pinziert, um eine hübſche Form und reichlichen 
Fruchtanſatz für das nächſte Jahr zu erhalten. 
Bei ältern, ſchwächer treibenden Bäumchen unter⸗ 
bleibt das Pinzieren gewöhnlich; jedenfalls ge- 
ſchieht es immer nur zu Anfang bis Mitte Juni. 

Das Begießen iſt eine Hauptſache und muß 
mit großer Vorſicht und Sorgfalt geſchehen. 
Bäumchen, welche viele Früchte angeſetzt haben, 
giebt man alle 8 Tage einen Guß mit Waſſer, 
welches über Hornſpänen geſtanden hat. 

Wo zu viele Früchte angeſetzt haben, muß 
ausgebrochen werden. Schwab ſagt: „Will man 
große, wohlgebildete Früchte ziehen und bedenkt 
man, daß ein dreijähriges Bäumchen höchſtens 
fünf und fo ſteigend ein achtjähriges höchſtens 
zwanzig großgewachſene Aepfel tragen kann, ſo 
kann man das Ausbrechen darnach ſchon berechnen.“ 
— Hauptſächlich dürfen die Früchte nicht zu nahe 
beiſammen hängen. 
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Dieſe Methode Schwabs iſt jedenfalls ſehr 
zu beachten; ſie lieferte in Reutlingen wie in 
Darmſtadt in der That ausgezeichnete Reſultate. 

Doch bewährten ſich auch einige andere Me⸗ 
thoden ſehr gut und haben ebenfalls ihre volle 


Berechtigung. 

So iſt namentlich eine ſehr zu empfehlende, 
neuere Methode die Michelins, nach welcher die 
Bäumchen regelmäßig Mitte Oktober, gleich nach 
der Aberntung des Winterobſts, in andere Töpfe 


be 


J 
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Topfobſtbäumchen. 


verſetzt werden, wobei ihnen friiher Boden 
gegeben wird. Sofort nach gutem Angießen 
werden die Bäumchen dann in den Boden ein⸗ 
gegraben, fo daß die Töpfe mit 12 — 15 Centi- 
meter Erde bedeckt ſind. Im Frühjahr werden 
die Bäumchen nur herausgenommen und etwas 
aufgefüllt, aber nicht mehr verpflanzt. Hier 
fällt jede Störung durch Verpflanzen im Früh⸗ 
jahr weg; es bilden ſich neue Wurzeln oft ſchon 
ſehr früh und die Blüten ſetzen, namentlich beim 
Steinobſt, hier entſchieden beſſer an. 
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Zur weiteren Erläuterung des bereits Ge- garten“ läßt ſich anbringen, wo aus beſtimmten 
ſagten möge folgendes hier noch Platz finden. Gründen kein Obſtbaum gepflanzt werden kann, 

Als Erde für die Topfobſtbäume darf man z. B. auf Pflaſter, Terraſſen, Zementdächern ꝛc. 
vor allem keine ſolche nehmen, welche rohe Dung⸗ Da ſich die Erde im Kaſten ſehr ſetzt, ſo darf 
teile und noch wenig zerſetzte, humoſe Beſtandteile anfangs der Kaſten gut gefüllt werden. Zum 
enthält, weil ſonſt die Bäume ſchlechte Wurzeln Schutz gegen Winterkälte wird der Kaſten mit 
erhalten und leicht erkranken. Sehr zu empfehlen Erde behäufelt. Die Bäumchen, die als fent- 
ijt dagegen eine gute Miſtbecterde (alte wohl- rechte Schnurbäume nicht recht feſtſtehen, werden 
verfaulte Kompoſterde) oder Erde von Wieſen an ein Stangengerüſt geheftet. 
mit fruchtbarem Boden, beſonders Maulwurfs— 
haufenerde, welcher man, wenn ſie zu locker iſt, 
etwas ſandigen Lehm zuſetzt. Außerdem giebt 
man auf einen Kubikfuß Erde etwa 50 Gramm 
aufgeſchloſſenes Knochenmehl (Kalkſuperphosphat), 
750 Gramm Holzaſche und etwas Ruß; Dier: 


Etwas vom cghineſiſchen Obſtbau. 


„Gar noch chineſiſch?“ fragt der erſtaunte 
Leſer bei dieſer Ueberſchrift. Nun, ſo ganz rein 
chineſiſch iſt's da ſchon nicht mehr, von wo nad- 
durch erhält man die beſte und empfehlenswerteſte her Einiges berichtet werden ſoll; es handelt ſich 
Erdmiſchung für alle Arten von Topfobſtbäumen, um den Obſtbau in der Provinz Schantung, die 
aus welcher ſich auch Regenwürmer, durch den bekanntlich gerade diejenige iſt, an deren Küſte 
Ruß abgeſchreckt, fernhalten. die deutſche Fahne aufgepflanzt worden iſt. Und 

Michelin in Paris empfiehlt als Erde für wenn wir da hören, wie die dummen Zopfträger 
Topfobſtbäume einen Kompoſt aus zerſetzter Raſen— | ihre Obſtbäume düngen, ihre Baumſcheiben pflegen, 
erde mit Miſtbeeterde, Lauberde und Kuhdünger. ihre bisher beſchränkten Obſtpflanzungen bei jetzt 
Bei den Steinobſtfrüchten ſoll geſtoßener Kalk, geſteigerter Nachfrage ausdehnen, ſo kann ſich bei 
bei den Reben Aſche zugefügt werden. Außerdem uns herum mancher darob — ſchämen. Wir 
empfiehlt er auch flüſſige Düngungen während leſen nach einer Zuſchrift von O. Kalt-Reuleaux 
des Sommers bis einen Monat vor der Reife in der ſächſ. Zeitſchrift für Obſt- und Gartenbau 
der Früchte. Nr. 10 (1898) Nachſtehendes über den Obſtbau 

Eine Beimiſchung von altem Bauſchutt, ge- in Shantung. 
branntem Schiefermehl oder von erger Dem Obſtbau wird in China erſt feit neuerer 
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ſehr poröſen Ziegelſteinen ift ſehr förderlich und Zeit erhöhte Beachtung geſchenkt und. zwar in 
trägt zur Geſunderhaltung der Wurzeln weſent- erſter Linie längs der Küſte der Provinz Schan⸗ 
lich bei. tung, wo der Hafenplatz Tſchifu bisher der einzige 
war, von dem Obſt in friſchem und gedörrtem 
Zuſtand nach Shanghai und Hongkong ausgeführt 
wird. Wenn man die Obſtbaupflanzungen rings 
um Tſchifu und weiter ins Binnenland beſucht, ſo 
daß man ſtatt der Thontöpfe Bretterkäſten nimmt, iſt man erſtaunt, in ihnen jede gründliche methodiſche 
was den Vorzug hat, daß man darin ſehr viel Pflege des Anbaus zu vermiſſen, den ſonſt die 
mehr Bäume ziehen kann, als dies bei beſchränktem Chineſen in der Landwirtſchaft offenbaren. Augen- 
Raum in Töpfen möglich ift. Böttner giebt in ſcheinlich bildet der Obſtbau lediglich einen Neben- 
ſeinem vortrefflichen „Lehrbuch des Obſtbaus“ | zweig der Betriebe; denn außer Maulbeerbäumen 
an: Ein Kaſten aus 3 Centimeter ſtarkem Holz, zur Seidenkultur pflanzt man die Bäume nicht 
45 Centimeter breit und 45 Centimeter hoch, be- auf geſonderte Beete, nur auf den aufgeworfenen 
herbergt auf jeden laufenden Meter 3 Bäume. Dämmen der Kanäle, die allenthalben zu Bes 
Bei dem dichten Stand werden die Bäume gern rieſelungszwecken das Land durchziehen, auf den 
als ſenkrechte Schuurbäumchen gezogen. Zwiſchen höheren Terrainſtellen mit gelbem Lehm und dünner 
den Käſten darf Raum ſein. Ein ſolcher „Obſt⸗ Humusſchicht, unten aber auf den ſandigen Plätzen, 


Birnbaume in Käſten gezogen. 


Auch eine Art der Topfobſtbaumzucht, nur 
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Birnbäume in Käſten gezogen. 


die man vielfach dort antrifft, wo die Reis- gelockert und dann gedüngt. Entweder benutzt 
niederungen in zerklüftetes Hügelland übergehen. man hierzu, z. B. bei der Kultur von Aprikoſen, 
Angebaut werden in der Hauptſache: Aepfel ge- Pfirſichen, Guaven und Orangen, menſchliche Ex— 
ringerer Güte und eine Sorte, die der Gold- kremente, die man zwei Monate hindurch in einer 
Reinette an Ausſehen und Geſchmack ähnelt, dann bedeckten Grube mit aus dem Kanal geſchöpftem 
Quitten, Aprikoſen, Pfirſiche, Mandarin-Orangen, Schlamm und Waſſerpflanzen untermiſcht unter 
Tamarinden, chineſiſche Datteln, Guaven, Zitronen, öfterem Umrühren hat gären laſſen, oder aber 
Baumſtachelbeeren und einige andere halb wild- Oelpreßkuchen, die aus Bohnen oder Erbſen, dann 
wachſende Beerenfrüchte. Der Boden wird im aus Rübſamen, Erdnüſſen, Baum woll- und Hanf- 
Herbſt mit der Gartenhaue, einem dreieckigen ſamen hergeſtellt werden, und gebr annten Kalk. 
Holzſtück an langem Stiel mit eiſenbeſchlagener Auf eine Fläche von einem Mau = 6,131 Ar 
Kante, gelockert, nachdem die Grasſtoppeln vor- Obſtpflanzung rechnet man 15 Katties — 100 Kat⸗ 
her verbrannt und die Aſche zerſtreut worden. ties = 6045 Gramm — Oelpreßkuchen oder 
Im Frühjahr wird der Boden nochmals leicht 1000 Katties verdünnten Menſchendünger. Erſterer 


188 Der Obſtbau. Dezemberheft 1898. 


koſtet durchſchnittlich pro 1000 Katties 3000 Käſch Knoblauch und Eſſig mit dem Blut von Geflügel, 
= 60 Pf., letzterer pro Pikul = 108 Pfund — Schweinen und Ziegen, das man ebenfalls als 
24 bis 30 Pf. Denſelben Preis zahlt man für Feiertagsgericht ſammelt. 
getrockneten und zerkleinerten Büffel⸗, Ziegen⸗ und Die Ernten der Zwergapfelbäume, ſowie der 
Schweinedünger. Dort, wo der Sand an den Pyramiden ſind überraſchend reich im Verhältnis 
Höhenzügen von den häufigen Staubſtürmen leicht zu den Durchſchnittsernten in Europa; doch habe 
fortgefegt wird, ſät man zwiſchen den Obſtbäumen ich gefunden, daß chineſiſche Früchte europäiſcher 
„Marramgras“, das dem Land nicht einheimiſch | Obſtarten weitaus nicht das herrliche Aroma der 
iſt und zum Feſthalten des Sandes dient, ese unferinen beſitzen. Anfänglich hat man in den 
gleichen auch als Viehfutter. An anderen unfrucht⸗ Früchten der europäiſchen Anſiedler dieſes auf 
baren Orten findet man das Ziergras (Eulalia die geringwertige Qualität der chineſiſchen Früchte 
japonica) als Futterpflanze zwiſchen Obſtkulturen, | zurückgeführt; aber es müſſen klimatiſche Einflüſſe 
das ebenfalls als Viehfutter Verwendung findet. | zur Geltung kommen, indem auch die Früchte der 
Auf loſem Sand und Lehm findet man auch die aus Nordamerika und England importierten Bäume 
Kuhbohne (Cowpea), die lange Trockenheit ver- qualitative Einbuße gelitten haben. In den Küſten⸗ 
trägt und ein vorzügliches Grünfutter und in aus- ſtädten kauft die europäiſche Bevölkerung das Obſt 
gereiftem Zuſtand eine gute, mehlreiche Speiſe- zu für China recht anſehnlichen Preiſen, jo daß 
bohne liefert, aus welcher die meiſten Bohnen- | der Obſtbau ſtets umfangreicher und rationeller 
kuchen hergeſtellt werden. betrieben wird. Der ſchwierige Transport der 
Die Obſtbäume ſind in den wenigſten Fällen Früchte, oft mehrere Tagreiſen weit, in großen 
Hochſtämme, zumeiſt in der Zwergform oder als | geflochtenen Baſtkörben, ift ein großes Hemmnis und 
Pyramiden und Spaliere gehalten. In den Gärten ſchädigt die Früchte faſt immer. Die Körbe hängen 
der Reichen liebt man die Obſtbäume in Geſtalt entweder zu beiden Seiten von Kamelen und 
von Tieren, Vögeln oder ſonſtigen Phantaſie⸗ Mauleſeln oder ſie werden an einer biegſamen 
ſchöpfungen zu ziehen und verwendet darauf eine Bambusſtange von den Chineſen über einer Schulter 
unendliche Mühe und Sorgfalt. Auch in Töpfen im „Hundetrab“ fortgeſchleppt. Die Reiſekoſten 
aus Thon, Porzellan oder Bronze pflanzen die für die Träger ſind nicht hoch, ſie betragen für 
vornehmen Chineſen zwerghafte Obſtbäumchen, am Abendeſſen, Uebernachten und Frühſtück etwa 
häufigſten Mandarin-Orangen, deren Früchte ſie 18 Pf. Der Kaufpreis von Obſtland beträgt 
grün, unreif, wie Tamarinden genießen, dann im Durchſchnitt pro Mau 40 Mk., der Pachtpreis 
Pfirſiche, Guaven und Mangos. Das Beſchneiden 6—8 Mk. Für mit älteren Maulbeerbäumen 
der Bäume geſchieht vermittelſt eines kleinen, beſtandenes Areal erhöhen ſich dieſe aber auf 
ſichelförmigen Meſſers, das zugleich zum Schneiden 160 Mk., bezw. 16—20 Mk. In Betrieben, wo 
von Gras und Getreide benutzt wird. In kleinen Taglöhner beſchäftigt werden, erhalten dieje täg⸗ 
künſtlichen Teichen kultiviert man in den Gärten lich 40 Pf., die zu ihrem Lebensunterhalt aus- 
auch Lotosblumen, deren Wurzelknollen man in reichen, denn für 16—20 Pf. kaufen ſie etwa 
Fett geſchmort als Leckerbiſſen verſpeiſt. Man 2½ Pfund Reis und hinreichende Mengen Fiſche 
ſchneidet dieſe Knollen auch klein, dörrt ſie wie oder Schweinefleiſch. Knechten im Jahresgeding 
Bambusſproſſen und miſcht ſie nebſt Zwiebeln, bezahlt man außer Koſt und Logis etwa 60 Mk. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


i A PRN außerhalb Stuttgarts, wo nichts anderes ge- 
Die Mei en-Niſtkäſtchen, 1 in der Zeit vom 4. bis 10. Dezember 


welche nach dem 10. Oktober bei unſerm Schrift⸗ (unfrankiert) geliefert. Die Stuttgarter Mitglieder 
führer beſtellt wurden, werden den Mitgliedern wollen die beſtellten Käſtchen vom 12. bis 15. De⸗ 


K 7. 


Vereins⸗-Angelegenheiten. 189 


zember bei Hofgärtner Hering in der K. Orangerie dem Pflanzen. An der Hand einer im Saal 
in Empfang nehmen, die in dieſer Zeit nicht aufgeſtellten Kollektion künſtlicher Früchte (die 
abgeholten Käſtchen werden den Beſtellern am empfehlenswerteſten Aepfel und Birnen für Zwerg— 
16. Dezember gegen eine Gebühr von 20 Pf. bäume) beſprach Redner ſodann die Eigenſchaften 
in die Wohnung gebracht. Den Betrag, und Vorzüge der einzelnen Sorten, dabei be— 
30 Pf. pro Stück, bitten wir mitzu- tonend, daß für die beiten Tafelſorten der befte 
ſenden bezw. bei Empfang zu entrichten. Boden und die befte Lage gerade gut genug 
Beſtellungen, welche nach dem 1. Dezember ein⸗ wären. An den ſehr beifällig aufgenommenen 
gehen, werden wir direkt an den Anfertiger, J. Vortrag knüpfte ſich eine lebhafte Debatte, in 
Weiß in Böblingen, überweiſen, welcher dieſelben deren Verlauf der Vorſitzende bemerkte, daß die 
pro Stück 35 Pf. liefern wird. | 


neu eingetretenen Mitglieder auf Wunſch das 
Der Ausſchuß. 


November - Alonatsverfammlung. 


Dieſelbe wurde am 10. November im Saal 
des „Herzog Chriſtoph“ abgehalten. Der Vor— 
ſtand des Vereins, Gemeinderat Fiſcher, eröffnete 
die gut beſuchte Verſammlung mit freundlicher 
Begrüßung und gab bekannt, daß der Ausſchuß 
in Anbetracht der zahlreichen neu eingetretenen 
Mitglieder beſchloſſen habe, eine Beſprechung über 
das Pflanzen der Obſtbäume und der, 
für die Stuttgarter Gegend geeignet: ` 
ſten Obſtſorten halten zu laſſen. Dieſen Vor⸗ 
trag übernahm Hofgärtner Hering, indem er zu— 
erſt die Bodenbearbeitung beſprach; hier empfahl 
er für geſchloſſene Baumanlagen mit Zwiſchen- 
pflanzung das Rigolen, beim Pflanzen einzelner 
Bäume foll die Baumgrube mindeſtens 1½ Meter 
Breite und bis zu 1 Meter Tiefe haben; im all- 
gemeinen und beſonders bei geringeren Böden iſt 
es ratſam, die Grube breiter und weniger tief 
zu machen. Hauptſächlich warnte Redner vor 
dem zu tief Pflanzen, welches trotz vieler Vor- 
ſicht ſehr häufig vorkomme; ſämtliche auf Wild⸗ 
linge veredelte Bäume dürfen, nachdem fie fidh 
geſetzt haben, nicht tiefer zu ſtehen kommen, als 
ſie in der Baumſchule geſtanden, wogegen Zwerg— 
bäume bis an die Veredlungsſtelle in den Boden 
kommen ſollen. Insbeſondere wurde auch vor 
dem zu eng Pflanzen gewarnt, ein Fehler, welcher 
fidh immer erſt herausſtellt, wenn die Bäume größer 
find und die Sache ſchwer gut zu machen iſt. Ueber 
das Schneiden der Bäume wurde bemerkt, daß 
Steinobſtbäume beim Pflanzen geſchnitten werden 


Metz, E., 


| 5 der für ihre Bezirke geeignetſten Obſt⸗ 


sorten vom Schriftführer erhalten können. Die 
verſchiedenen Fragen, welche noch aus der Mitte 
der Verſammlung geſtellt wurden, fanden teils 
durch den Vortragenden und den Vorſitzenden, 


teils durch die Herren Fabrikant Herz, Lands 


gerichtsrat Beck, Bauverwalter Mayer u. ſ. w. 
ſachgemäße Beantwortung. 


nachtrag zum Mitglieder- Verzeichnis. 
Eingetreten vom 1. Juni bis Mitte Oktober 1898.) 
Backnang, Bezirksobſtbauverein. 


Backnang, Stadtgemeinde. 


Bürker, Schultheiß, Kilchberg. 

Dietzel, Al., Baumwart, Wachbach. 

Doruhan, Schulfond. 

Fiſcher, Louis, Schreinermeiſter, Stuttgart. 
Gminder, Handelsgärtner, Reutlingen. 
Grözinger, Wilh., Inſtrumentenmacher, Stuttgart. 
Hartenſtein, Aug., Bankier, Cannſtatt. 

Hauff, Bernhard, Fabrikant, Holzmaden. 
Keppler, Georg, Tauzlehrer, Stuttgart. 

Kißling, A., Oberamtsrichters Wwe., Tübingen. 
Leonhard, Chriſtof, z. Lamm, Sindelfingen. 
Loſch, Dr., H., Stuttgart. 

Marſchalkenzimmern, Schulfond. 

Mayer, G., Korbwarenfabrikant, Stuttgart. 
Mayer, Poſtſekretär, Tübingen. 

Cand. agr., Hohenheim. 

Dr. Mörike's Stift, Neuenſtadt a. d. Linde. 
Nißler, Friedr., Gärtner, Sindelfingen. 

Puſch, P., Kunzendorf, (Niederlauſitz). 


Ruf, Kaufmann, Nieder-Olm (Rheinheſſen). 


Schopf, Pfarrer, Großaſpach OA. Backnang. 
Schuler, Herm., Kaufmann, Stuttgart. 
Schumacher, Gottlieb, Baumwart, Sindelfingen. 
Speth, Chr., Baumwart, Hopfau OA. Sulz. 


*) Die nach dieſer Zeit Angemeldeten ſind für 
1899 aufgenommen und werden ſpäter bekannt ge- 


ſollen, wogegen Kernobſtbäume erſt ein Jahr nach geben. 
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Steinle, Rentamtmann, Schwaigern. 

Thony, Franz, Redakteur, Gablenberg. 
Völkle, Math., Baumwart, Dornhan OA. Sulz. 
Walker, Schullehrer, Dußlingen OA. Tübingen. 
Winterlingen, Ortsgemeinde. 

Winterlingen, Schulfond. 

Wulf, Baumwart, Kuſterdingen OA. Tübingen. 
Zengerle, Frz., Kaufmann, Rohrdorf bei Isny. 
Zix, Ferd., Kunſtmaler, Stuttgart. 


Obſtausſtellung in FKreudenſtadt. 


Im Anſchluß an das landwirtſchaftliche Feſt 
hielt der Obſtbau-Verein Freudenſtadt in Ge— 
meinſchaft mit dem Obſtbau-Verein Göttelfingen⸗ 
Schernbach-Hochdorf am 29. September eine 
Obſtausſtellung in der Turnhalle in Freudenſtadt 
ab, welche den beſonderen Zweck hatte, die Be— 
ſucher über die in der dortigen Gegend anbau— 
würdigſten Sorten zu unterrichten. Beide Vereine 
hatten zunächſt ihr ſogenanntes Normalſortiment 


Dezemberheft 1898. 


geſtellt, ebenſo von Verwalter Glock in Schern⸗ 
bach eine Anzahl Sorten, mit welchen nun ſeit 
zehn Jahren Anbauverſuche gemacht wurden. 
Man ſah wieder einmal, wie ſo manche vielge⸗ 


prieſene Sorte nicht hält, was man ſich von ihr 


verſprochen hatte. 


Um das Zuſtandekommen dieſer gelungenen 
Ausſtellung haben ſich die Vorſtände der beiden 
dortigen Obſtbauvereine, Oberlehrer Schweikhardt⸗ 
Freudenſtadt und Pfarrer Rauſcher-Göttelfingen, 
ſowie auch Verwalter Glock-Schernbach, beſonders 
verdient gemacht. Sehr zu bedauern war, daß 
die landwirtſchaftliche Ausſtellung, die ſich auf 
dem Marktplatz befand, nicht auch in der Turn⸗ 
halle, wo Raum genug geweſen wäre, unterge- 
bracht war; der Beſuch wäre gewiß ein regerer 
geweſen und der Zweck der Ausſtellung voll- 
kommener erreicht worden. Wenn wir bei dieſer 
Gelegenheit unſere Beobachtungen über den Obſt⸗ 


von 20 Sorten Aepfeln und 15 Sorten Birnen bau in dortiger Gegend zuſammenfaſſen, ſo müſſen 
ausgeſtellt, der Obſtbau-Verein Freudenſtadt noch wir ſagen, daß derſelbe unter der umſichtigen 
beſonders das gleiche Sortiment in künſtlichen Leitung der dortigen Obſtbau-Vereine auf dem 
Früchten, je ein Exemplar von einer Sorte; | beiten Weg iſt, ein wirklich rationeller zu werden. 
außerdem hatten von genanntem Verein noch etwa Es wird mit Hochdruck auf die Verbreitung einiger 


30 Mitglieder ihr beſtes Obſt gebracht. Es 
waren hiebei die Ausſtellungen der Herren Bilger, 
Gebr. Heinzelmann und Gärtner Fißel ganz be— 
ſonders bemerkenswert, ebenſo die von Max Walter 
in Aach, Baumwart Walter in Dornſtetten, Heiſt 
in Friedrichsthal, Maſt in Herzogsweiler u. a. 
Sehr anerkennenswert waren die Sammlungen 
der Gemeinden Beſenfeld, Baiersbronn, Erzgrube, 
Friedrichsthal, Grömbach, Grünthal, Loßburg 
und Wittleusweiler. Ebenſo hatte das Bruder: 
haus Rodt eine vorzügliche Auswahl vollkommener 
Früchte gebracht. Was die ausgeſtellten Früchte 
ſelbſt anbelangt, ſo waren die Aepfel durchweg 
ſehr gut, und Sorten wie Boikenapfel, Gold— 
parmäne, Baumanns und Landsberger Reinette, 


Bietigheimer, Charlamowsky waren von einer 
Vollkommenheit und Größe, wie man es in dieſer 


rauhen Gegend nicht erwartete. In Birnen 
waren Moſtſorten vorherrſchend, aber auch einige 
Herbſtbirnen zeigten ſchöne Vollkommenheit; etliche 
ergiebige Lokalſorten waren gut vertreten. Ganz 
beſonders fiel die ſchöne Färbung der Früchte 
auf. Obſt von Zwergbäumen war getrennt auf— 


weniger, bewährter Sorten hingearbeitet. Noch 
eins möchten wir hier erwähnen und es gilt dies 
für alle ähnlich rauhen und den Stürmen aus⸗ 
geſetzten Lagen, wo uns die ſchiefe Stellung der 
Hochſtämme ſchon von weitem die vorherrſchende 
Windrichtung anzeigt: wir möchten für ſolche 
exponierte Lagen insbeſondere an Berglehnen und 
in Baumgütern, die nicht mit Geſpann bearbeitet 
werden, die Verwendung des Halbhochſtamms 
ſtatt des Hochſtamms dringend empfehlen. Die 
Vorteile ſind ſo vielſeitig, daß von Nachteilen 
eigentlich gar nicht geſprochen werden kann. 
Stuttgart. W. Hering. 


Obſtausſtellung in Tübingen in den 
erſten Tagen des Oktobers 1898. 


Dieſelbe wurde in dem unteren Saal des 
Rathauſes von den Ausſchußmitgliedern auf Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Univerſitätsgärtners Schelle 
unter Beihilfe von Herrn Stadtrat Walcker, 
Gärtner Xander und mehreren anderen veran⸗ 
ſtaltet. Auf Wunſch von Tübingen, zur Be 
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ſichtigung der Ausſtellung jemand von Stuttgart | pfleger Vögele, Hemikhofen; denen als beratende 
hinzuſenden, kam ich am Samstag den 1. Oktober Mitglieder Herrn Albert Herz, Fabrikant, Stuttgart 
dieſer Aufforderung nach und kann folgendes und Pomolog Ammann, Baumgarten, beigegeben 
darüber berichten. Die Grundidee der Ausſtell⸗ | waren. Die in jeder Beziehung intereſſante Aus⸗ 
ung war, wie jetzt allgemein angeſtrebt wird, ſtellung wurde faſt ausſchließlich von Herrn Geb— 
die allzu große Sortenzahl zu beſchränken. Zu- hard Adorno in Tettnang arrangiert und das 
nächſt war das Tübinger Normalſortiment für Ganze in ſehr überſichtlicher und geſchmackvoller 
Hochſtämme und Halbhochſtämme, beſonders für Weiſe zur Anſchauung gebracht. Die letzte Auz- 
Kernobſt, dann ein ſolches für Tafelobſt von ſtellung im Jahr 1892 war auf dem gleichen 
Zwergbäumen auf zwei großen Tafeln mit den Platz, in gedeckten Hallen im Vorhof des Schloſſes. 
entſprechenden Plakaten zur Anſchauung gebracht; | Die diesmalige war aber weſentlich umfangreicher 
ſodann konnte man die einzelnen empfohlenen — etwa 3000 Teller — und es find tüchtige 


Aepfel⸗ und Birnſorten aus den Gemeinden des 
Bezirks neben einander ſehen und auf dieſe Weiſe 
finden, wo die betreffenden Sorten beſonders gut 
oder weniger gut gedeihen. Es iſt dies jeden— 
falls ein Fingerzeig bei Neupflanzungen in der 
betreffenden Gegend. Außerdem waren noch einige 
Einzelausſtellungen vorhanden, deren Veiliger fidh 
nicht dazu entſchließen konnten, ihre Früchte der 
Vergleichsausſtellung zuteilen zu laſſen. — Im 
allgemeinen waren ſehr ſchöne Früchte eingeſandt; 
beſonders hervorragend: Bismarckapfel, Lands— 
berger Reinette, Luneville-Reinette, Transparent 
von Croncels, Gloria Mundi, Hausmütterchen, 
Heslacher Kräuterapfel, Kuſterdinger Birne. Es 
wurden in meiner Anweſenheit viele Sorten nach— 
träglich richtig bezeichnet; doch iſt dies Geſchäft 
heuer wegen der eigenartigen Färbung und ſonſt 


vorkommender Abnormitäten etwas erſchwert. Im 


übrigen kann entſchieden ein guter Fortſchritt im 
Obſtbau des Bezirks feſtgeſtellt werden. 
Albert Herz. 


Obſtausſtellung in Tettnang, 
2.— 4. Oktober 1898, 


Bei dem großen Obſtſegen der Gegend am 


Fortſchritte zu verzeichnen. Schon das diesmal 
aufgeſtellte Programm ſprach dafür. Die Auf: 
gabe des Preisgerichts war eine ſchwierige, da 
die meiſten Leiſtungen beinahe gleichwertig waren 
und es waren zur Aufnahme nahezu 3 Stunden 
nötig. Die Perle der Ausſtellung bildete das 
in Körben als Muſter für den Verkauf aufge— 
ſtellte Tafelobſt; in dieſe Abteilung wurden auch 
die vom Württ. Obſtbauverein verliehenen Me- 
daillen vergeben und es mußte bei zwei gleich— 
wertigen Einſendungen das Los entſcheiden. Im 
allgemeinen war das zielbewußte Beſtreben des 
Herrn Adorno zur Verminderung der vielen Sorten 
und Pflanzung oder Veredlung mit ſolchen, die 
fih zum Verſandt als Tafelobſt gut eignen und 
in der Gegend recht gedeihen, wahrzunehmen und 
anzuerkennen und es zeigt ſich jetzt ſchon, daß 
der Bezirk Tettnang, wie ſeither beim Hopfen- 
| bau, ſo künftig im Obſtbau als Muſter für andere 
Bezirke dienen kann. Allerdings liegen die Verhält⸗ 
niſſe nicht überall ſo günſtig wie in Tettnang, ſchon 
wegen der Nähe des Bodenſees; aber mehr könnte 
doch auch anderweitig geſchehen, beſonders in der 
Sortenbeſchränkung. Die Eröffnung der Ausſtellung 
geſchah mit einem Feſtzug vom Rathaus nach 
dem Ausſtellungsplatz. Das Preisgericht hatte aus 


Bodenſee wurde dieſer Ausſtellung mit Spannung den angeführten Gründen nachmittags ſehr lang 
entgegengeſehen. Ich konnte es mir nicht ver- mit der Feſtſtellung der Preiſe zu thun und konnte, 
ſagen, ſie zu beſichtigen und kam gerade recht⸗ da nahezu 600 Mark für Geldpreiſe ausgeſetzt 
zeitig, um an der Thätigkeit des Preisgerichts waren, ſo ziemlich alle Ausſteller mehr oder 
teilzunehmen. Dasſelbe beſtand aus folgenden weniger bedenken. Der Beſuch war ein äußerſt 
Herren: H. Mezger, Fabrikant, Berg, Obmann; | ſtarker und es wurden neben der Einnahme von 
Inſpektor Held, Hohenheim, Protokollführer; 400 Mark für Dauerkarten in den erſten 1 
J. A. Baur, Baumſchulbeſitzer, Wirgetswieſen; Tagen etwa 7000 Eintrittskarten à 30 Pfennig 
Pomolog Gührer, Obermeckenbeuren; Gemeinde- verkauft. Der Beſuch an dem weiteren Tage 
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muß bei dem ſchönen Wetter jedenfalls auch ein Wie bekannt, geben richtig zuſammengeſtellte 
reger geweſen ſein. Man kann wohl ſagen, daß Ausſtellungen das beſte Bild der bisherigen 
in keinem andern Bezirk ein ſolches Intereſſe an Leiſtungen und dienen weſentlich dazu, das In⸗ 
Ausſtellungen beſteht. Etwas dazu trug aller- tereſſe am Obſtbau zu erhöhen. In der jüngſten 
dings die mit der Ausſtellung verbundene größere Zeit haben beide Vereine Obſtausſtellungen ver⸗ 
Lotterie bei. — Der Ausſchuß des Württ. Obſt⸗ anſtaltet und der Ausſchuß des Backnanger Vereins 
bau⸗Vereins hatte beſchloſſen, Herrn Adorno für ſtellte die Bitte, jemand von unſerem Ausſchuß 
ſeine hervorragenden Leiſtungen für den Obſtbau zur Beſichtigung und Begutachtung ihrer Ver⸗ 
im Bezirk und im allgemeinen die ſilberne Me- anſtaltung zu ſenden. Der Unterzeichnete hat ſich 
daille in feierlicher Weiſe überreichen zu laſſen und dieſer Aufgabe gern unterzogen und kann darüber 
hatte ſeinem Ausſchußmitglied Herrn Fabrikant folgendes berichten. Das Lokal, der große Saal 
Mezger dazu den Auftrag erteilt. Da derſelbe aber im Gaſthof zum Engel, mit hübſcher Dekoration, 
früher abreiſen mußte, ſo hat ſich der Unterzeichnete eignet ſich ſehr zu derartigen Veranſtaltungen. 
dieſer Aufgabe unterzogen, indem er beim Feſteſſen Die Einſendungen waren ſo zahlreich, daß ein 
die Auszeichnung an Herrn Adorno übergab und Teil auf der Galerie untergebracht werden mußte. 
deſſen Verdienſte hervorhob. Dieſe Ehrung wurde Es hatte eine größere Anzahl Einzelausſteller 
allgemein freudig aufgenommen und Herr Adorno hauptſächlich aus Backnang und nächſter Umgebung 
begleitete feine Dankſagung mit der Bemerkung, größere Sortimente ſchöner Früchte geſandt; 
daß ſeine Bemühungen nie ſo erfolgreich hätten dann waren faſt alle Gemeinden des Bezirks 
ſein können, wenn er nicht Ausſchußmitglieder mehr oder weniger vertreten. Auf einem beſonderen 
und Vertrauensmänner im Bezirk gehabt hätte, Tiſch in der Mitte des Saales mit erhöhtem 
die ihn in jeder Beziehung unterſtützt und ſeinen Aufſatz waren die als Grundlage für ein Normal- 
Ideen Eingang verſchafft hätten. Während des ſortiment für den Bezirk dienenden Früchte auf— 
Mittageſſens traf von dem Präſidenten der Zentral— geſtellt, teilweiſe in prachtvollen Exemplaren. Es 
ſtelle Freiherrn v. Ow eine Depeſche an Herrn befanden ſich darunter mehrere Sorten, die hier 
Adorno ein, worin er ſein Bedauern ausdrückte, beſonders gut gedeihen. Auffallend für manchen 
der ſchönen Feſtlichkeit nicht anwohnen zu können. dürfte geweſen ſein, daß unter den Birnen ſo 
Albert Herz. viele Moſtſorten vorkamen; es wird dies aber 

; damit begründet, daß in manchen Jahren nur 

Obſtaus ſtellung in Backnang, Birnen gut gedeihen und dieſe Moſtbirnen, die 

9. 10. Oktober 1898. faſt jedes Jahr Erträgniſſe aufweiſen, für den 

Das Beſtreben, den Obſtbau zu fördern und Ausfall von Aepfeln einigen Erſatz bieten. Wie 
auf die beſonderen Intereſſen des engeren Be⸗ ich höre, nimmt aber die Pflanzung von Tafel- 
zirks näher einzugehen, hat im Lauf dieſes Jahrs birnen von Jahr zu Jahr zu. Die Ausſtellung 
zur Gründung von Bezirksobſtbau-Vereinen in wurde am Sonntag mit einer entſprechenden Ans 
Backnang und Gaildorf Veranlaſſung gegeben. ſprache des Vorſtands des Obſtbauvereins, Herrn 
In beiden Oberämtern, beſonders im erſteren, Pfarrer Schopf in Großaſpach, und einer Er- 
liegen die Verhältniſſe für den Obſtbau a des Herrn Stadtvorſtands von Backnang 
günſtig und ſeit der kurzen Zeit des Beſtehens feierlich eröffnet und erfreute ſich an den beiden 
zeigen fih die Vorſtände und Ausſchußmitglieder Nachmittagen eines ſehr zahlreichen Beſuchs. Aller: 
ſehr rührig und find bemüht, durch Vorträge und dings war gar kein Eintrittsgeld für die Aus⸗ 
Hinweiſung auf hervorragende Leiſtungen in der ſtellung zu entrichten, was ich aber für die Folge 
Gegend und auswärts zur Nachahmung aufzu- durchaus nicht mehr empfehlen möchte. Bei den 
muntern. Der Württ. Obſtbau⸗Verein ſteht dieſen Einſendungen waren viele Sorten ohne Namen; 
Gründungen ſehr freundlich gegenüber und hat es wurde dies möglichſt nachgeholt. Es beſteht 
dieſelben immer, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtand, im Bezirk eine Klaſſe Lokalſorten, deren Berech⸗ 
unterſtützt. tigung wohl begründet ſein mag, die aber nicht 
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gut in eine pomologiſche Klaſſifizierung einzureihen Ausſtellung in Tübingen nachgeahmt und immer 
iſt, was ja auch nichts zu ſagen hat. Wenn, die gleichen Sorten aus verſchiedenen Gemeinden 
wie anderswo, darauf hingearbeitet wird, die und von verſchiedenen Ausſtellern neben einander 
Sorten zu beſchränken, bei Veredlungen nur Reijer gezeigt werden u. f. w. Wenn auch der Name 
von Sorten zu nehmen, die im Bezirk gedeihen, des einzelnen Ausſtellers nicht mehr zur Er⸗ 
und bei Neupflanzungen dasſelbe Syſtem einzu- | ſcheinung kommt, fo wird doch durch einen ſolchen 
halten, jo dürfte die nächſte Ausſtellung hier eben- | Vergleich dem allgemeinen Obſtbau gedient und 
falls noch größere Fortſchritte aufweiſen. Es das wird wohl die Hauptſache ſein ſollen. 
könnten dann auch das Beiſpiel der diesjährigen Albert Herz. 


III. Fragekaſten. 


J. übrig läßt; deſſenungeachtet iſt die Sorte zur 
Auf die in Nr. 11 der Monatsſchrift er- allgemeinen Verbreitung ſehr zu empfehlen. 

gangene Anfrage, die Ulmer Butterbirne Ehingen a. D. 
betreffend, beehre ich mich, mitzuteilen, daß fragz Stadtpfleger Leimer. 
liche Birne im Bezirk Ehingen unter dem Namen II. 
„Albecker Birne“ figuriert und hauptſächlich Auf dieſelbe Anfrage ſchreibt uns Herr J. 
in Gamerſchwang und Grieſingen vertreten iſt, Gſell-Hechingen: „Ich ſchließe mich dem Lob 
in Ehingen ſelbſt habe ich dieſelbe noch nicht ent- | des Herrn C. Schelle betr. der Ulmer Butter- 
deckt. Die Birne iſt eine Abart der ſogenannten birne voll und ganz an. Ein vor 20 Jahren 
Frankfurter, hat eiförmige Geſtalt und braun⸗ in geſchützter, warmer Lage bei guten Boden- 
rote Farbe und ift ſehr ſaftreich und geſchmack- verhältniſſen hier gepflanzter Baum trägt feit 
voll; daher als Tafelfrucht ungemein beliebt, mehrere Jahren reichlich und bringt die Birnen 
Der Baum iſt reichtragend und dauerhaft reſp. | in ſolcher Reife in Haushalt, daß fie bezüglich 
widerſtandsfähig. Der einzige Tadel an der Aroma, Geſchmack und gutem Bekommen ſtets 
Frucht iſt der, daß die Haltbarkeit zu wünſchen allgemeines Lob ernten.“ 


` 


IV. Monats⸗Kalender. 


Dezember. Bei Tauwetter bürſten wir unſere Zwergobſt⸗ 

Weit in den November hinein hat ſich das bäume, um den grünen Moosüberzug und Blatt⸗ 
ſchöne Herbſtwetter erſtreckt und was an unſern lauseier zu entfernen. Obſtlager revidieren, bei 
Bäumen und Sträuchern der Ausreifung bedurfte, Froſt ſchützen, bei anhaltendem Tauwetter lüften; 
das konnte gehörig ausreifen. So können wir faulende und angeſteckte oder fleckige Früchte ent⸗ 
mit beſſeren Hoffnungen vom alten Jahr ins fernen wir alsbald; auf den Platz, wo eine ſolche 
neue hinübergehen. Bei offenem Boden Tonnen faulende Frucht gelegen, darf keine andere ge- 
Obſtbäume gepflanzt werden. Auch wird das bracht werden. Glattrindige Obſtbäume vor den 
Abkratzen des Mooſes und das Anſtreichen der Haſen zu ſchützen, wird hoffentlich kein Baum— 
Stämme, wie auch das Ausputzen älterer Obſt- beſitzer vergeſſen haben. — Im Gemüſegarten 
bäume fortgeſetzt. Auch Baumſcheiben können noch werden bei offenem, nicht zu naſſem Boden die 
rauh umgebrochen werden. Beerenobſtſträucher Ländereien vollends gedüngt, ſoweit es für die 
werden ausgeputzt, das alte Holz wird heraus- künftigen Kulturen nötig iſt, und tief und rauh 
geſchnitten, die Sträucher werden fleißig gedüngt. umgegraben. Schläge oder Beete, auf denen die 
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Pflanzungen nicht mehr gut gedeihen oder auf man nach und nach in wärmere Zimmer zum 
denen die Kohlkrankheit herrſchte, werden auf un⸗ Antreiben. Wo es noch nicht geſchehen, wird der 
gefähr 0,60 Meter Tiefe rigolt, damit den fünf- | Kies auf den Gartenwegen auf Furchen oder 
tigen Kulturen wieder friſche ausgeruhte a zuſammengezogen, damit er weniger ein- 
zur Verfügung ſteht. Bei ſchneefreier Kälte ſchützt getreten wird. Bei ſtarkem Schneefall empfiehlt 
man die Winterſalatbeete mittelſt Tannenreis. es ſich, die Koniferen von Zeit zu Zeit abzu⸗ 
Die im Keller und in Gruben aufbewahrten Ge- ſchütteln, um fie vor Schneedruckſchaden zu be: 
müſe werden bei trockener gelinder Witterung gut wahren. Mit dem Schneiden der Zierbäume und 
gelüftet und wenn nötig begoſſen, bei ftrengerer -Sträucher wird fortgefahren. Die Topf- und 
Kälte aber gegen dieſelbe verwahrt. Man unter- Kübelpflanzen werden fleißig gereinigt, nach Be⸗ 

dürfnis begoſſen und bei milder Witterung ge⸗ 


laſſe nicht die ſorgfältige Reinigung von allen 

augefaulten Teilen. Bei leichtgefrorenem Boden lüftet. — Eine beſondere Gartenarbeit für den 
bringe man die vorhandene Jauche auf diejenigen Winter bildet ſtets der Kompoſthaufen, deſſen 
Gemüſeländereien, welche nicht mit Miſt oder man im Obſtgarten ſo gut benötigt iſt, wie im 
Kompoſt gedüngt wurden. — Im Blumengarten Blumen- und Gemüſegarten. Nur recht Gülle 
ſollte, wo die Roſen, zarte Koniferen, immergrüne auf den Kompoſt ſchütten und recht mit Kalk 
Zierſträucher und Stauden noch nicht ene een das vernichtet nicht nur die Unkraut⸗ 
geſchützt ſind, dies baldmöglichſt geſchehen. eee die immer in Maſſen mit in den Som- 
nicht umgegrabene Beete werden gedüngt und poſt geraten, ſondern das macht die Kompoſterde 
umgegraben. Die in Beete eingelegten Blumen- auch nahrhaft. Torfmull in den Aborten ge- 
zwiebeln ſchützt man mit Laub oder Tannenreis. braucht, macht dieſe Stoffe zu ganz ausgezeichneten 
Die in Töpfen eingelegten Blumenzwiebeln bringt Beſtandteilen des Kompoſts. 


| 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Dezember. 


Im Winter vergeſſe man die Vögel nicht, 
unſere beſten Helfer im Kampf gegen das Un— 
geziefer, das unſern Obſtbau ſchädigt. Mit dem 


wurde (z. B. Septemberheft 1898, Nr. 9, S. 137; 
Auguſtheft 1898, Nr. 8, S. 124). 

Sonſt iſt, was die Bekämpfung ſchädlicher 
Inſekten betrifft, im allgemeinen fortzuſetzen, was 
für den November empfohlen wurde. — Nicht 


Aufhängen von Niſtkäſten thut man den Vögeln | zu den Inſekten, aber doch auch zu den Obſt— 


auch jetzt einen Gefallen: ſie benützen die Käſten 
als Schutz und Unterſchlupf in Sturm und Nacht. 
Namentlich wenn überall Schnee liegt, müſſen 
wir die Vögel füttern; ſonſt verhungern ſie. Bei 


dieſer Vogelfütterung iſt vor allem auch darauf 
Ein 
nettes Wintergeſchäft für die langen Abende iſt's 


zu ſehen, daß keine Katze zukommen kann. 


übrigens auch, wenn man ſich ſolche Niſtkäſten 
ſelber zuſammenbäſtelt. 


Die Klebgürtel gegen das Froſtſpannerweibchen 
müſſen klebkräftig, „pappig“ erhalten werden, 
ſonſt marſchiert alles drüber weg. Zu empfehlen 
iſt die Verbindung von Kleb- und Fanggürtel, 
wie ſie in dieſen Blättern auch ſchon beſchrieben 


baumſchädlingen, wenn auch nicht zu den aller- 


gefährlichſten, gehört die Miſtel, die man derzeit 
auf den kahlen Bäumen am allerbeſten wahr⸗ 
nehmen kann. Man entfernt ſie womöglich ſamt 
dem Zweig, auf dem ſie ſitzt, ſonſt kommt ſie 
immer wieder; die Miſtel kann man den Kühen 
oder Geißen geben. Nebenbei: die Verbreitung 


der Miſtel erfolgt meiſt durch die Miſteldroſſel, 


die die klebrigen Beeren ſehr gern frißt und auf 
dieſe Weiſe die Samenkörner auf den Bäumen 
verbreitet. Der Vogel, auch Schnarre, Schnerrer 
genannt, bei uns Stand- oder Strichvogel, ge= 


hört ſonſt zu den ſehr nützlichen Vögeln, da er 


ſchädliche Inſekten vertilgt. 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Die „Berl. Correſp.“ ſchreibt: Bei aus Amerika verkaufen. Zuwiderhandlungen werden mit Ge— 
ſtammenden Obſtſendungen wurde, wie bereits fängnis bis zu 12 Jahr und mit Geldſtrafe bis 
früher, ſo noch in der letzteren Zeit das Vor- 1500 Mk. oder mit einer dieſer Strafen geahndet. 
handenſein der San Joſé-Schildlaus wiederholt — So iſt denn der Verwendung des ſo viel ge— 
feſtgeſtellt. In Hamburg wurden am 29. Sep- rühmten Saccharins bei der Herſtellung von 
tember bei getrockneten kaliforniſchen Birnen, am | Beerenweinen, Chitgelee, Marmeladen und-Kon— 
30. September bei friſchen kalifornischen Birnen | ferven endlich der Boden genommen! Der Genuß 
und am 21. Oktober bei getrockneten kaliforniſchen von Saccharin iſt durchaus nicht unbedenklich, 
Nektarinen Exemplare der Schildlaus vorgefunden. ſondern wirkt ſogar recht ſchädlich auf die Ver— 
Die Sendungen wurden angehalten und deren dauungsorgane. Aus dieſem Grund haben denn 
Wiederausfuhr nach dem Ausland unter amtlicher auch ſchon die franzöſiſche, italieniſche, ruſſiſche, 
Kontrolle angeordnet. öſterreichiſche und braſilianiſche Regierung die 

Die Oböſteinfuhr aus den Ver. Staaten, Cinfuhr von Saccharin verboten und Belgien 
die im vorigen Jahr infolge der außergewöhnlich dieſelbe mit einem ſehr hohen Joll belegt und 
reichen amerikauiſchen Obſternte im Herbſt 1896 zwar 140 Fres. Eingangszoll für 1 Kilo Saccharin. 
ihren Höhepunkt erreicht hatte, iſt im laufenden ur Obſlbaumdüngung. Frage: Was iit 
Jahr ſtark zurückgegangen. Friſches Obſt kommt die Ge E e e Se Gärten, 
ſchon ſeit einer Reihe von Monaten aus Amerika wenn Grasſamen geſät, ſofern Jauche nicht zu— 
ſo gut wie gar nicht mehr zur Einfuhr. Der reichend vorhanden und man künſtliche Düngung 
Grund hiefür iſt in den deutſcherſeits gegen die in Anſpruch nehmen muß, auch für Obſtbäume? 
Einſchleppung der San Joſé-Schildlaus ergriffenen Antwort: 1. Für Raſen. Aufgelöſter Guano im 
Maßregeln, teilweiſe aber auch in dem Umſtand Verhältnis von 1: 100, d. h. auf einen Teil 
zu ſuchen, daß im Jahr 1897 die Obſternte der Guano 100 Teile Waſſer, oder auch trockenen 
Ver. Staaten viel geringer war als 1896. Es Guano überſtreut. Die Düngung darf nur bei 
wurden nur gegen 40 Millionen Barrels (1 Barrel trüber Witterung vorgenommen werden und wirkt 
gleich 88 Kilogramm) Aepfel geerntet gegen un⸗ am beſten, wenn zur Herbſtzeit vorgenommen und 
gefähr 70 Millionen im Jahr 1896. Noch kleiner der Froſt jhon eine Kruſte gebildet hat. — 2. Für 
iſt im laufenden Jabr die amerikaniſche Aepfel-⸗Obſtbäume. Nach den von Profeſſor Wagner: 
ernte ausgefallen; nach einem amerikaniſchen Fach— Darmſtadt angeſtellten Verſuchen, eine Miſchung 
blatt ſtellt ſich der Ertrag auf nur 27,7 Millionen zu gleichen Teilen von 50 Proz. Chlorkalium und 
Barrels. Zu heftige und zu lauge Regengüſſe 20 Proz. Superphosphat im Herbſt, etwa No- 
während der Zeit der Apfelblüte und ſpäterhin vember, ſoweit die Baumkrone reicht, wenn mög- 
zu kaltes Wetter ſollen der Entwicklung von lich mit einer Beigabe von Rindsmiſt, ausgeſtreut 
Krankheiten der Bäume ſolchen Vorſchub geleiſtet und untergraben, und im Februar als Nachdüngung 
haben, daß in allen Staaten der Union die Ernte Chiliſalpeter gleichfalls obenauf geſtreut, aber 
auch nicht annähernd einer Durchſchnittsernte nicht untergegraben. Hiervon giebt man einem 
gleichkommt. Unter dieſen Umftänden dürfte im ſtarken Hochſtamm 1 Kilo der Miſchung und 
laufenden Winter kaum eine Zufuhr amerikaniſcher ½ Kilo von Chiliſalpeter, ſtärkeren Pyramiden 
Aepfel auf dem deutſchen Markt zu erwarten fein. | und Spalieren je 250 Gramm der Miſchung und 

Mit dem 1. Oktober d. J. trat in Deutſch- 150 Gramm von Chiliſalpeter und Kordousbäumen 
land ein Geſetz in Kraft, durch das der Ver- je 60 Gramm der Miſchung und 40 Gramm 
kehr mit künſtlichen Süßfoffen (Saccharin) Chiliſalpeter. 
geregelt wird. Im Sinne des Geſetzes iind alle Sollte es zu befürchten ſein, daß Baumpfähle 
auf künſtlichem Weg gewonnenen Stoffe, die als g V 
Süßmittel dienen können, ſüßer als Rohr- oder herausgezogen und geſtohlen werden, ſo nagelt 

y ; EEN 8 Latte ungefähr 30 Centimeter über 
Rübenzucker ſind, aber nicht entſprechenden Nähr— ma ar d - 

p N Reg dem Fußpunkt wagrecht an und ſtellt dann die 

wert beſitzen, künſtliche Süßſtoffe. Nach dem Pfähl d füllen in das Pflanzl 
Geſetz iſt es nun verboten, bei der gewerbsmäßigen Pfähle vor dem Zufüllen in das Pflanzloch. 
Herſtellung von Bier, Wein oder weinähnlichen Bezüglich der Erfolge mit Klebringen be⸗ 
Getränken, von Obſtſäften, Konſerven und Likören ſagt ein Bericht, daß von 3 Kirſchbäumen, unter 
künſtliche Süßſtoffe zu verwenden und Nahrungs- denen 2 mit Klebringen verſehen waren, dieſe je etwa 
und Genußmittel der gedachten Art, denen künſt- 1½ Btr. Früchte, der dritte ohne ſolchen Schutz) 
liche Süßſtoffe zugeſetzt find, feilzuhalten oder zu nur etwa ! 2 Btr. Früchte zeitigten. 
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Abgabe von Edelreiſern an unfere Vereinsmitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 
Obſtbau⸗Vereins berückſichtigt werden. Dieſelben ſind mit Angabe der gewünſchten Anzahl 
und Sorten ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1899 an den Schriftführer, Herrn Hof⸗ 
gärtner Hering, Stuttgart, einzuſenden. Die Abgabe erfolgt bis zum Betrag von 2 M. 
unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. — Bei größeren Bezügen, ſowie bei 
Neuheiten werden nur die Selbſtkoſten berechnet (erprobte Sorten für Tafel- und Wirt⸗ 
ſchaftsobſt 100 Stück 3 .). Anmeldungen nach dem 1. Februar können 
keine Berüdfihtigung mehr finden. Im Intereſſe einer Verminderung der 
Sortenzahl bitten wir die verehrl. Beſteller von Edelreiſern, nur ſolche Sorten zu 
wählen, welche in ihrem Bezirk ſich vorzugsweiſe bewährt haben. Lokalſorten ſollten 
ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft werden. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbau- Vereins. 


ꝗ6—ñ—C᷑̃᷑̃. 77. . ——.... .]... ... 

Einſendungen iind zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge: 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ das Stück 30 Pfennig und für 
den „Obſtbaumfreund“ das Stück 10 Pfennig mit der Beſtellung an den Kaſſier einzufenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unſerer treuen Bundesgenoſſen im Rampf gegen das 
Ungeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


Pomologiſches Inſtitut Reutlingen. 


Gärtner⸗Lehranſt alt, See: und Siergehön- 
Beginn der verſchiedenen Lehrkurſe: Jahres⸗Kurſus: Anfang Oktober. [3 
Frühjahrs-Baumwärter⸗ und Sommer-Kurſus: Anfang März. 


Statuten der Lehranſtalt, jowie Preisverzeichniſſe über die in den ausgedehnten Baum- 


ſchulen erzogenen Pflanzen, ferner über Gemüſe⸗ und Blumen- Sämereien, Gartengeräte u. f. w. 
gratis und franko. 


Der Direktor und Beſitzer: Fr. Lucas. 


Dieſer Auflage liegt ein Proſpekt über Haushaltungs- und Schnelbutter⸗ 
maſchinen von R. von vühners dorf Nachf., Stuttgart, bei. 


Eigentum des wirttenberziſchen Obkbau-Vereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Grßnarn, Gutenberg. 
Druck der Vereins ⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 
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3 1. Stukkgart, Januar. 1899. 


= Zum neuen Jahr 1899. 


Mieder liegt ein Jahr hinter uns. So klein unſer Land iſt, ſo verſchieden 
war doch die Obſternte. In einzelnen Gegenden herrſchte Ueberfluß und nach 
Hunderttauſenden bezifferte ſich der Barerlös. Andere wurden mit einer Mittelernte 
bedacht und wieder in andern Landesgegenden, nicht bloß in den vom Sturm 1897 
verwüſteten, gab es nichts oder faſt nichts. Ein neuer Beweis, wie verſchieden die 
Lebensbedingungen des Obſtbaums auch innerhalb eines verhältnismäßig beſchränkten 
Gebiets ſein können! Und zugleich ein Troſt: das eine Mal klopft das Glück da 
an, das andere Mal dort. Wäre es nur einmal ſoweit, daß unſer gutes württem— 
bergiſches Geld bloß innerhalb der ſchwarzroten Grenzpfähle ins Rollen käme und 
nicht darüber hinaus! Denn ſo eigenbräteriſch dürfen wir doch wohl ſein, daß wir 
wünſchen, unſer in Obſt angelegtes Geld möchte wenn möglich wenigſtens im Lande bleiben. 

Iſt das bloß ein frommer Wunſch? 

Seine Erfüllung liegt im Bereich der Möglichkeit. Je mehr Obſtbäume im 
ſchwäbiſchen Boden, je größer der billige und gute Austauſch „innerhalb Etters“, 
wenn wir dieſen Ausdruck anwenden dürfen aufs ganze Württemberger Land, wo 
man ſich doch beinahe ſo gut kennt und gegenſeitig annimmt oder annehmen ſollte 
wie in einem Dorf, von der Tauber bis zum See, im Schwarzwald und auf der 
Alb. Unſer Verein mit ſeiner ſtets wachſenden Mitgliederzahl und mit ſeiner ſich 
immer mehr ausdehnenden Thätigkeit darf ſich auch beim diesmaligen Jahreswechſel 
das Zeugnis ausſtellen, daß er nach Kräften eine ſolche Ausdehnung und zwar eine 
rationelle Ausdehnung des heimiſchen Obſtbaus gefördert hat und ſein Dank ergeht 
an alle, die dazu mitgeholfen haben. 

Aber immer voran! 

Es ſteckt uns im Blut, die Liebe zum Obſtbau, und den beſten Beweis dafür 
liefern die Sturmbeſchädigten, die ihre verödeten Baumfluren unverdroſſen wieder 
angepflanzt haben. 

So mag der Ausfall der Obſternte 1898 ein verſchiedener geweſen ſein, von 
der Niete bis zum „großen Los“ — der ſchwäbiſche Obſtbau iſt doch kein blindes 
Lotterieſpiel, ſondern wer ſät, der erntet, wer Arbeit und Verſtand einſetzt, der ge- 


2 Der Obſtbau. Jauuarheft 1899. 


winnt, ob es nun den Großvater oder den Enkel trifft, ob das Glück und die 
Fülle heuer kommt oder das nächſte Jahr! Die ſchönſte Arbeit bleibt es immer, 
die im Obſtgarten, weckend, veredelnd für Geiſt und Gemüt, nützlich, einträglich für 
Stadt und Land, ein beſonderer Ruhm des ſchönen Landes Württemberg. 

Darum noch einmal: voran, immer voran! 


Einladung. + 
Am Donnerstag den 12. Jannar, abends 8 Uhr, findet im Stadt⸗ 
garten unſere 


Monats⸗Verſammlung 
ſtatt, in welcher Herr Profeſſor Dr. Kirchner, Hohenheim, einen Vortrag halten wird 
über das Blühen und die Befruchtung der Obſtbäume. 


Wir laden unſere verehrl. Mitglieder und ſonſtige Freunde des Obſtbaus zu zahl— 
reichem Beſuch freundlichſt ein. 


General-Perfammlung für 1899. i 


Die General-Verſammlung für das Jahr 1899 findet am Donnerstag ben 

2. Febr. 1899 (Lichtmeßfeiertag) nachm. 2 Uhr im Saale des Stadtgartens ſtatt. 

Tagesordnung: 

. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes und Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

. Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 

Aenderung in der Einteilung der Gauverbände. 

. Wahl der 12 Vertrauensmänner und deren Stellvertreter. 

Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

Vortrag des Herrn Gebh. Adorno-FCettnang: Ueber die befte Obſtverwertung 
in Württemberg; entſpricht derſelben nud den berechtigten Anſprüchen des Handels 
überhaupt der hentige Obſtbau nuſeres Laudes? 

Die verehrl. Mitglieder ſind zu zahlreichem Erſcheinen freundlich eingeladen. 


Stuttgart, im November 1898. Der Ausſchuß 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


D 


8 WEF erwähnten Birne gekannt haben. Der Schreiner 
Die Albecker 3 teigbirne. Franke in Ulm, wohl der einzige dortige Pomolog 

Der von Herrn Univerſitätsgärtner Schelle im Anfang dieſes Jahrhunderts, der Erfinder 

in Tübingen in der November-Nummer d. Bl. des jog. doppelten Geißfußes, von welchem ich 
ausgeſprochene Wunſch, über die ſog. „Ulmer noch ein von ihm ſelbſt gefertigtes Exemplar be— 
Butterbirne“ etwas Näheres zu erfahren, bietet ſitze, war der erſte, welcher auf den Originalbaum 
mir erwünſchte Gelegenheit, einigen Vorkämpfern aufmerkſam wurde und etwa vom Jahr 1816 
des Obſtbaus aus Ulm lange nach ihrem Tod an auf die Verbreitung der Sorte bedacht war. 
ein Denkmal zu ſetzen. Es werden nicht mehr Dieſer Baum ſtand an der von Ulm nach Albeck 
viele Perſonen leben, welche den erſten Baum der führenden Steige, etwa eine Viertelſtunde von 


Praktiſcher Obſtbau. 


Ulm entfernt, weshalb die Birne den Namen 
„Albecker Steigbirne“ erhielt und nur unter dieſer 
Bezeichnung durch Franke und ſpäter durch Kon— 
ditor Laib und Freifräulein v. Seutter, eine eifrige 
Pomologin Ulms, weitere Verbreitung fand. 
Als ich im Jahr 1837 nach Ulm kam, war 
der Originalbaum noch in voller Tragbarkeit, er 
mochte ein Alter von 45 — 50 Jahren haben. Ich 


habe ihn öfters auch in Geſellſchaft tüchtiger 


Obſtzüchter geſehen und es konnte kein Zweifel 
darüber beſtehen, daß er ein Kernwildling war. 


In den Jahren 1837 bis 1844 ſtanden in ver⸗ 
ſchiedenen mir bekannten Gärten Ulms, insbeſondere 


auch im Hof des Hoſpitals und auf der Adler— 
baſtei, in der Nähe des Orts, von welchem aus 
der Schneider Berblinger den berühmten Flug in 


die Donau angetreten hat, tragbare und reich- 
tragende Hochſtämme der Steigbirne. Mein Vater, 


ein früher ſehr bekannter Obſtzüchter und Be— 
kannter von Franke, Laib und Fräulein v. Seutter, 
hat in ſeinen Baumſchulen in Ulm, Geislingen, 


Wiblingen und Waiblingen viele Hochſtämme der 


Steigbirne gezüchtet und verbreitet und ich kann 
aus reicher eigener Erfahrung aufs beſtimmteſte 
verſichern, daß ſie ſich durch ſchöne Form, nicht 
beſonders üppiges Wachstum, frühe und reiche 
Tragbarkeit ausgezeichnet haben. 
waren auch an den genannten Orten trotz ihrer 
klimatiſchen Verſchiedenheit gleich vorzüglich. Vom 


| 


Die Früchte 


Jahr 1855 an habe ich die Steigbirne auch in 
Riedlingen mit gutem Erfolg gezüchtet und ver- 


breitet. In dieſem Herbſt habe ich ſie zufällig 
auch auf einem jungen Hochſtamm im Garten 
eines hier wohnenden Ulmers in reicher Tragbar— 
keit angetroffen. Die Früchte waren vorzüglich 
und haben bis Ende Oktober gehalten, weshalb 
die Reifezeit auf Ende September bis Ende Oktober 
feſtzuſtellen fein wird. Ob fie auch auf Tuittene 
unterlagen gedeiht, ift mir nicht bekannt. 
Rückſicht auf ihre Abſtammung dürfte es meines 
Erachtens am Platz ſein, ihr den angeborenen 
Name „Albecker Steigbirne“ zu belaſſen. In Ulm 
hat ſie bis zum Jahr 1873, wie ich gewiß weiß, 
niemals jemand anders genannt. — 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, dem unter dem 
Namen „Oelkofer Pepping“ verbreiteten vorzüg— 


lichen, ſehr früh und reichtragenden, haltbaren zu ſein. 


Mit 


3 


Apfel ſeinen angeſtammten Namen zu retten. Den 
Kernwildling hievon hat Schultheiß Störkle in 
Hunderſingen OA. Riedlingen etwa im Jahr 1846 
gezüchtet und lange, bevor ein Reis davon nach 
Oelkofen gekommen iſt, haben der Baumſchulen— 
beſitzer Longin Sauter in Ertingen und ich ſelbſt 
in Riedlingen eine große Anzahl von Bäumen 
in unſern Baumſchulen mit „Störkles Pepping“ 
veredelt und verbreitet. Man ſollte froh ſein, 
wenn man den Urſprung einer Sorte kennt, und 
dieſen nie durch falſche Bezeichnungen verwiſchen. 
Stuttgart. Landgerichtsrat a. D. Beck. 


Praktiſche Sortenbezeichnung der Obf- 
büume im Garten und Baumgut. 


Wohl ſelten wird eine Frage regelmäßiger 
und vielfacher geſtellt, wie zur Zeit der Obſternte 
und Reife die Frage: „Was iſt wohl das für 
eine Sorte?“ Die Leiter der pomologiſchen und 
Obſtbau-Vereine, ſowie zahlreiche Sachverſtändige 
werden dies ſchon oft erfahren haben. 

Dieſe Frage iſt allerdings niemand zu ver— 
argen; denn wer Obſt erntet und im Zweifel 
iſt, was er eigentlich für eine Sorte vor ſich hat, 
für den iſt es gewiß von Intereſſe, zu wiſſen, 
unter welchem Namen ſie bekannt iſt, da er erſt 
dann über die Brauchbarkeit der Sorte ſich in 
Verzeichniſſen und Büchern orientieren kann. Leider 
muß hier geſagt ſein, daß in den meiſten Fällen 
diejenigen, welche die Bäume gepflanzt haben oder 
pflanzen ließen, ſelbſt ſchuld ſind, daß ſie in die 
Lage gekommen ſind, nicht zu wiſſen, was für Sorten 
ſie beſitzen; denn abgeſehen davon, daß es mit— 
unter vorkommt, daß man Bäume mit unrichtiger 
Sortenbezeichnung erhält, ſo bekommt doch, wenn 
nicht jeder Baum, jedenfalls doch jede gelieferte 
Sorte vom Züchter eine Etikette, die beim einen 
mit feinem Draht, beim andern mit Bindfaden, 
in den meiſten Fällen am Stamm, befeſtigt iſt. 
Der Empfänger ſolcher Bäume (wenigitens geht 
es in der Mehrzahl ſo) muſtert ſie nun auf Qua— 


lität, Stückzahl und Sorten, beſorgt die Ein— 


teilung und überwacht (wenn er es nicht ſelbſt 
ausführt) die Pflanzung, und glaubt, wenn alles 
nach Vorſchrift ſachgemäß ausgeführt wurde, fertig 
(Gewiß, die Hauptſache ift gethan, und 


A Der Obſtbau. Januarheft 1899. 


nur noch eine kleine Arbeit wäre zu verrichten, u. ſ. w.; zu den genau in Reihe und Zahl an⸗ 
und gerade dieſe wird in den meiſten Fällen geführten Zeichen wird nach dem Verzeichnis die zu⸗ 
unterlaſſen; das iſt: dafür beſorgt zu ſein, daß treffende Nummer beigeſetzt. Bei ſpäteren Zweifels⸗ 
man für ſpäter, wenn die gepflanzten Bäume fällen wird ein Blick auf die Skizze und ins Ver⸗ 
einmal den erhofften Ertrag ſpenden, ſicher weiß, zeichnis genügen, nachdem man in der Reihe den 
welche Sorte der einzelne Baum iſt, bezw. unter fraglichen Baum durch Abzählen feſtgeſtellt hat. 
welchem Namen man ihn erhalten hat. Die vom Hat man ſich im Verzeichnis den Lieferanten be⸗ 
Züchter beigegebenen Holzetiketten find nach Ver: merkt, fo wird derſelbe in Zweifelsfällen gewiß 
fluß von ein oder zwei Jahren ficher nicht mehr ſtets gern bereit fein (er ift auch dazu am beſten 
leſerlich, und fo lang der Baum keine Früchte in der Lage), die fragliche Sorte auf ihren rid- 
trägt, kümmern ſich die meiſten nicht um deren tigen Namen zu prüfen. Bei etwaigem Abgang 
Namen. Hat man beim Pflanzen nicht die Vor- und bei Neupflanzung muß man natürlich die 
ſicht angewendet und die kleine Holzetikette vom nötigen Abänderungen im Verzeichnis und in der 
Stamm entfernt und an einen kleinen Seitenzweig Skizze vornehmen. 
oder an das Spaliergeſtell befeſtigt, ſo macht man Wenn man aber z. B. im Hausgarten ſeine 
in wenigen Jahren oft die leidige Entdeckung, Bäume ſelbſt mit Namen verſehen will, ſo drängt ſich 
daß der Draht oder Bindfaden ſtark eingewachſen von ſelbſt die Frage nach der beſten und wetter⸗ 
und der Name abgewittert iſt; der Baum trägt beſtändigſten Etikette auf. Wir geben, offen ge⸗ 
feine erſten Früchte und die Frage nach der ſagt, der Porzellanetikette mit gut eingebrannter 
Sorte iſt eine offene. Schrift den Vorzug; ſie iſt zwar teuer, aber von 
Wir wollen verſuchen, anzugeben, wie dieſem großer Dauerhaftigkeit und Sauberkeit. Es giebt 
thatſächlichen Uebelſtand auf möglichſt einfache ja noch eine Maſſe der verſchiedenſten Etiketten, 
und billige Weiſe abzuhelfen ift und man noch von Holz, Zink, Leder, Glas, Celluloid u. ſ. w., 
nach Jahren, wenn Hochſtämme ſchon im vollen ſo daß einem die Wahl ſchwer wird. Man mag 
Ertrag ſtehen, mit Sicherheit ſagen kann: unter verwenden, was man will, ſo hat man beim 
dieſem Namen habe ich dieſe Sorte von dem Anhängen, wozu ein feiner Kupferdraht vorzu⸗ 
und dem erhalten. Sobald die Pflanzung fertig ziehen iſt, darauf acht zu geben, daß ſie, ſoweit 
ift, notiert man fih die Namen der Bäume in | fie nicht am Spaliergeſtell befeſtigt werden können, 
der erſten Reihe nach einander, von einer beſtimmten alſo bei freiſtehenden Bäumen, an einem ſchwächern 
Seite oder Himmelsrichtung anfangend, daun Aſt oder Zweig und immer nach einer beſtimmten 
ebenſo die Bäume der zweiten, dritten Reihe u. f. f. Seite und Höhe aufgehängt werden, damit fie 
und bemerkt dazu auch die Eutfernung, in welcher auch im Sommer, wenn der Baum belaubt iſt, 
ſie gepflanzt ſind, ebenſo den oder die Lieferanten leicht gefunden werden; es iſt ab und zu nach⸗ 
mit einer kurzen Bezeichnung. zuſehen, ob der Draht nicht einwächſt. Hierbei 
Zu Haufe wird es auch gelegentlich einmal möchten wir noch auf eine ſehr einfache und billige 
ſo viel Zeit geben, daß man ſich auf gutem Art, ſeine Bäume mit Nummern (welche zum 
Papier eine kleine Skizze macht; dieſelbe braucht Verzeichnis paſſen) zu verſehen, aufmerkſam machen. 
nicht im geringſten von geometriſcher Genauigkeit Man laſſe fih vom Flaſchner von 1½ —2 Mili- 
zu fein, ſondern muß nur die Bäume der Reihe | meter dickem Bleiblech kleine viereckige Plättchen 
und Zahl nach genau aufweiſen, etwa mit dem ſchneiden, mit einer Oeſe zum Aufhängen ver: 


Zeichen O für Hochſtamm und + für Steinobſt 
oder Zwergſtamm. An der Seite dieſer Skizze legt 


ſehen und die betreffenden mindeſtens 1 Genti- 


meter großen Nummern mit Stahlſtanzen ein- 
ſchlagen. 


man ſich der Einfachheit wegen ein Verzeichnis der Beim Aufhängen beachte man, was 
Sorten, welche gepflanzt find, an, worin die Anzahl weiter oben angegeben ift. Dieſe Nummerplättchen 
der gepflanzten Sorten angegeben iſt und jede Sorte ſind von großer Dauerhaftigkeit und erfüllen ihren 
eine Nummer bekommt, z. B. Nr. 1. 10 Stück Zweck vollkommen. Auf den beſonderen Wert 
Goldparmäne, Nr. 2. 20 Stück Baumanns Reinette einer zuverläſſigen Sortenbezeichnung, 3. B. beim 


— 


Praktiſcher 


Verkauf eines Grundſtücks, wollen wir hier nicht 

weiter eingehen. Dieſelbe ſpricht unter allen Um- | 

ſtänden für den Ordnungsſinn des Beſitzers. 
Stuttgart. Hofgärtner Hering. 


Wie kann trüber Obſtmoſt klar 
gemacht werden? | 

(Schluß.) | 

Wie viel Gelatine foll man verwen⸗ 
den? Dieſe Frage iſt die ſchwierigſte für den 
Laien, für den Geübten aber leicht. Wenn man 
für alle Fälle ein ſicheres Rezept angeben könnte, 
ſo würde dieſe Methode doppelt ſo raſch ſich ein— 
bürgern; leider iſt das nicht möglich, indem die 
Säfte ſehr ungleiche Mengen von Gelatine er— 
fordern. Nimmt man zu wenig Schönungsmittel, 
ſo wird das Getränke nicht klar, man hat Nach— 
teile und Verdruß, bringt bei andern die Methode 
in Verruf und erntet nicht ſelten noch Spott dazu. | 
Wer aber zu viel verwendet, der hat ſchon größere 
Auslagen, es wird ein Teil der Gelatine vom 
Gerbſtoff nicht gebunden, bleibt längere Zeit im 
Moſt aufgelöſt und verurſacht neben andern Nach— 
teilen einen Gelatinegeſchmack. Es kann hiebei 
ſogar vorkommen, daß beim Ueberſchönen der 
Moſt gar nicht klar wird und eine ſchwer zu be— 
ſeitigende, äußerſt häßliche Trübung hinterläßt. 
Es iſt entſchieden ein kleineres Mißgeſchick, wenn 
man zu wenig genommen hat, indem man dann 
einfach nochmals Proben anſtellt und nachſchönt, 
als wenn eine Ueberſchönung ſtattgefunden hat, 
wobei die Hilfe ſchon ſchwieriger wird. Ä 
Das Verhalten der verſchiedenen Moſte gegen 
das Klärmittel iſt ebenſo intereſſant wie ab⸗ 
weichend. So z. B. giebt es Moſte, die werden 
klar ſchon bei 20 Gramm, aber auch bei 40, 60, 
80 u. ſ. f., andere aber bleiben trüb bei 30, 40 
und 50 Gramm, werden nur hell bei 55— 70 


| 


l 


Obſtbau. 5 


Nun ſollte man aber glauben, bei ähnlichen 
Moſten ſei das Bedürfnis das gleiche. Das iſt 
aber nicht der Fall. Moſte, die ganz gleich ſind, 
aber in zwei Fäſſer verteilt wurden, können ſich 
ungleich verhalten. 

Wir haben dies nur angeführt, um zu über— 
zeugen, daß die Vorproben unumgänglich not— 
wendig ſind. — 

Das erſte Erfordernis zur Vorprobe iſt die 
Probeflüſſigkeit. Dieſelbe wird folgendermaßen 
hergeſtellt: man nimmt einen Liter Moſt, erwärmt 
denjelben in einer Meſſing- oder Kupferpfanne 
auf 40 Grad Wärme (überall nach Celſius ge- 
rechnet), gießt ihn in ein irdenes Geſchirr, ſetzt 
10 Gramm Gelatine zu, rührt um, bis ſie auf— 
gelöſt iſt, füllt die Flüſſigkeit nochmals in eine 
Literflaſche und gießt bis zum Strich Moſt oder 
Waſſer nach, wenn ein wenig fehlt. Dies iſt 
nun die Probe- oder Probierflüſſigkeit; ſie iſt 
1 prozentig, weil man 10 Gramm Gelatine und 
etwa 990 Gramm Moſt dazu gebraucht hat. 

Bei der Bereitung der Probierflüſſigkeit ſind 
noch einige Nebenumſtände zu berückſichtigen. Den 
Moſt kann man von dem zu klärenden nehmen. 
Iſt aber ſchon geklärter oder anderer von ſelbſt 
hell gewordener Saft vorhanden, ſo zieht man 
letztern vor. Federweiße oder „dicktrübe“ Moſte 
find hiezu wenig geeignet. Meſſing- oder Kupfer- 
pfannen ſind den eiſernen vorzuziehen, weil der 
Moſt darin weniger ſchwarz wird. Wer keinen 
Thermometer hat, um 40 Grad Wärme meſſen 
zu können, mache den Moſt gut lauwarm, ſo 
daß man es mit der Hand noch leicht ertragen 
kann. Dieſe Flüſſigkeit kann, wenn luftdicht ver- 
ſchloſſen (Flaſche mit Patentverſchluß), einige Zeit 
aufbewahrt werden, um ſpäter zu andern Bor- 
proben zu dienen. Statt nur Moſt zu nehmen, 
kann derſelbe zu /10— / durch Branntwein und 
etwelchen Beiſatz von Weinſäure haltbarer gemacht 


und bleiben bei höhern Gaben wieder trüb. Bei werden; für die meiſten wird es aber zweck— 
den erſtern ſind die Grenzen weit, bei den letztern mäßiger ſein, hie und da wieder eine Probe— 
enge. Die einen könnte man am Ende aufs flüſſigkeit herzuſtellen. Bei geringerem Bedarf iſt 
Geradewohl klar bringen; die andern aber wer- es ebenſo gut, nur einen halben Liter Moft und 
den es nur, wenn die Probe, die Berechnung und auch nur 5 Gramm Gelatine zu nehmen, wobei 
die Ausführung ziemlich genau ſtimmen. Bei die Löſung gleich ſtark wird wie bei 10 Gramm 
den letztern Fällen, die häufig ſind, kann nur Gelatine und 1 Liter Moſt. Wenn es kalt iſt, 
exaktes Verfahren vor Schaden bewahren. wird die Probierflüſſigkeit vorher auf den warmen 


6 Der Obſtbau. Jaunarheft 1899. 


Ofen geſtellt, damit ſie durch Erwärmen leicht— flüſſigkeit, füllen mit dem Trübmoſt nach, leeren 
flüſſiger wird; ältere Flüſſigkeiten ſcheiden beſſer den Zweier in ein Trinkglas und was nicht Platz 
als neue, was man berückſichtigen darf, weshalb | hat, wird fortgegoſſen. Auf ben Tiſch wird mit 
man auch lieber von Zeit zu Zeit eine neue her— | Kreide 16 notiert und das Glas darauf geſtellt. 
ſtellt. Die 5 oder 10 Gramm Gelatine müſſen Der Zweier erhält nochmals 18 Kubikcentimeter, 
auf einer genauen Wage exakt gewogen werden; | dann 20, ferner 22 und 24 Kubikcentimeter Probe- 
in Ermangelung einer ſolchen läßt man ſich in flüſſigkeit, jedesmal wird nachgefüllt mit Trüb⸗ 
der Apotheke oder auf der Poft für mehrere; moft, notiert, in ein Glas überleert und dieſes 
Proben vorwägen, ſchließt ſie bis zum Gebrauch | hingeſtellt. Wenn dann 20 hell wird, braucht 
in Briefcouverte ein und bezeichnet auf den letztern man nur mit 5 zu vermehren = 100 und man 
den Inhalt, „10 Gramm Gelatine“ u. f. w. weiß, wie viel Gramm man pro Hektoliter braucht. 
Die Vorprobe ſelbſt wird ſo ausgeführt. Die Man köunte ſogar nur ein Deziglas (1 Deziliter) 
zu klärenden Moſte werden angezapft, da man | verwenden, dann hätte man der Kubikcentimeter⸗ 
ſpäter doch wieder Moſt ablaſſen muß. Vorher | zahl eine Null anzuhängen, um den Bedarf zu 
ſchafft man ſich ein Meßgläschen an, das in konſtatieren. Oder man kann beliebiges Geſchirr, 
20 Kubikcentimeter eingeteilt ijt; dasſelbe ut ſehr Zweier, Dreier, Halbliter verwenden und berechnet 
handlich, iſt ſorgfältig zu behandeln und nach ſo, daß man das Quantum für den Liter durch 
dem Gebrauch mit warmem Waſſer jedesmal zu 10 dividiert (Nulle abſchneidet) und mit 2, 3 
reinigen. — So viel Kubifcentimeter Probier— | oder 5, je nach dem Geſchirr, multipliziert. Mit 
flüſſigkeit einem Liter Trübmoſt zugeſetzt werden einem einfachen Deziglas aber werden die Ber- 
muß, ebenſoviele Gramm Gelatine braucht es ſuchsfehler größer, ſo daß man ſich am beſten 
auf 100 Liter. Hat man z. B. 1 Liter Moſt der Zweier bedient. Zur größern Sicherheit laſſen 
abgelaſſen, demſelben 30 Kubikcentimeter Probe— wir hier eine kleine Tabelle folgen, welche an— 
flüſſigkeit zugeſetzt (mit dem Meßgläschen genau giebt, wieviel bei einem Zuſatz von fo und ſo 
gemeſſen), ſo wird im Fall des Gelingens dieſer viel Probeflüſſigkeit auf das 2 Dezi für 100 Liter 
Moſt 30 Gramm pro Hektoliter erfordern. Weil Trübmoſt nötig iſt. 
man das beim erſten Mal in der Regel nicht trifft, 


ſo macht man zugleich mehrere Proben, z. B. giebt 5 En 55 
man einem Liter 20, einem andern 30, einem 
dritten 40 u. ſ. f. zu. Die niederſte von den 5 3 
gelungenen Proben wird zur Ausführung gewählt. | 3 15 
Wenn z. B. 30 und 40 hell geworden find, jo 4 20 
giebt man nur 30 Gramm pro Hektoliter und 7 e 
nicht 40 oder gar 50, um nicht zu überſchönen. 7 35 
Es wäre aber umſtändlich, wenn man 4 —5 Liter à 15 
Moſt nur zu Proben verbrauchen wollte und 10 50 
darum kann auf kleinere Geſchirre umgerechnet 11 55 
werden, z. B. ftatt 1 Liter nimmt man nur 12, e 2 
giebt ſtatt 30 nur 15 Kubikcentimeter, berechnet | 14 70 
aber bei der Ausführung 30. Folgendes Ver- 15 75 
e g o 16 80 
fahren hat fih am beiten bewährt. | 17 85 
Von dem zu klärenden Moſt wird 1 Liter 18 90 
in ein Zimmer (Nebenſtube u. ſ. w., wo man 05 105 
ruhig alles hinſtellen kann) genommen. Wir ver— 22 110 
muten, daß derſelbe 80 — 120 Gramm verlangen 24 120 
werde. Hierauf gießen wir in einen geeichten x o 


Zweier (2 Deziliter) 16 Kubikcentimeter Probe- 30 150 
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Nach dieſem Schema iſt es gewiß keine Hexerei, um 100 Gramm zu löſen muß man mindeſtens 
die Proben mit wenig Moſt und einfachen Mitteln, 1-1 ½ Liter verwenden. Braucht es ein Paket 
einem Meßgläschen, einem 2 Deziglas und 4—5 (500 Gramm), fo find 5—8 Liter erforderlich, 


Trinkgläſern durchzuführen. 

Nach einigen Stunden, im warmen Zimmer 
eher, im kalten ſpäter, erkennt man die Reſultate. 
Man hüte ſich vor Verwechslungen, falſchen Be— 
rechnungen und vor dem unrichtigen Meſſen. Iſt 
ſelbſt die niederſte Probe ſchön geworden, ſo ver— 
mutet man, daß der Bedarf ein kleinerer ſei und 


macht abwärts noch einige Proben; iſt keine gut 


geworden, ſo fährt man aufwärts und auch noch 
abwärts. Die Praxis zeigt einem jeden bald 
den richtigen Weg. 

Die praktiſche Ausführung der Gelatineklärung 
iſt leicht; man hat dieſelbe ſo viel als möglich 
vereinfacht. 

Nachdem durch die Vorprobe feſtgeſtellt, wie 
viel Gramm Gelatine pro 100 Liter erforderlich 
ſind, wird der Inhalt des Faſſes möglichſt genau 


ermittelt, der Bedarf für den ganzen Faßinhalt 


berechnet und abgewogen. Oefters aber iſt es 


je mehr deſto beſſer. Eiſerne Geſchirre ſind zum 
Erwärmen wegen der größern Gefahr des Schwarz— 
werdens nicht geeignet; ſoll ein erkleckliches Quau— 
tum erwärmt werden, ſo kann dies ebenſo leicht 
in einem kleinen Brenngeſchirr geſchehen. Ueber 
40 Grad C. ſoll der Moſt nicht erwärmt werden, 
da die Gelatine ſonſt von ihrer Wirkung ein— 
büßen würde; wenigſtens ſoll man nicht über 
45 oder gar 50 Grad gehen; gut lauwarm, nicht 
heiß und dämpfend iſt die richtige Temperatur. 
Erwärmt man zu wenig, oder rührt man zu 
langſam ein, ſo löſt ſich die Gelatine nur lang— 
ſam und unvollſtändig. Man kann die Gelatine 
auch vorher in Waſſer einige Stunden einweichen; 
weil es aber nicht unbedingt nötig iſt, darf es 
unterlaſſen werden. Muß man 1 Kilo oder mehr 
Gelatine anwenden, ſo wird der erwärmte Moſt 
in eine Tanſe gegoſſen und eingerührt; für kleinere 
Quantitäten genügen Zuber, Keſſel u. dgl. Ge- 


ſchwer, den Faßinhalt zu beſtimmen, da die Fäſſer ſchirre. Ein ganzes Bund einzuwerfen, iſt unprak— 
meiſtens nicht geeicht und deren Größe auch ſonſt tiſch, da die Blätter allein ſchneller gelöſt werden. 
nicht genau bekannt iſt. Da behilft man ſich Sobald die Gelatine vollſtändig eingerührt 
durch Meſſen mittelſt Stab, Schätzung und der- iſt — bei kleinen Geſchirren kann das ja auch 


gleichen Hilfsmitteln, ſucht aber beim ſpätern 
Wiedereinfüllen im Herbſt den Inhalt für die 
Zukunft genau zu beſtimmen. Ungewiſſe Berech— 
nung hat hiebei ſchon oft Schaden gebracht, be— 


ſonders wenn die Klärung nur in engen Grenzen, 


erfolgte. 

Die Gelatine iſt in Paketen von 500 Gramm 
verpackt, ſo daß man in Ermanglung einer Wage 
und bei hohem Bedarf, z. B. mehreren Paketen, 
ſo ziemlich genau von Auge abteilen kann; bei 


kleinerem Bedarf, etwa unter 1 Kilo, muß genau 
gewogen werden, was ſelbſtredend auch bei größern | 


Quantums immer geſchehen follte. 

Hierauf werden von dem zu klärenden Moſt 
einige Liter abgelaſſen, in meſſingenen oder 
kupfernen Geſchirren bis auf 40 Grad erwärmt, 
ab dem Feuer genommen, in ein anderes Ge— 
ſchirr übergeleert und unter ſtändigem Umrühren 
die Gelatine Blatt für Blatt eingeworfen. 

Das Quantum des zu erwärmenden Moſtes 
richtet ſich nach demjenigen der nötigen Gelatine; 


in mehreren Abteilungen geſchehen —, wird mit 
Umrühren oder Stoßen fortgefahren, bis alles 
gelöſt iſt und keine Fetzen mehr wahrzunehmen 
ſind. Hierauf wird das ganze mit noch einmal 
oder doppelt ſoviel kaltem Moſt vermengt. Dieſes 
Gemiſch wird entweder in der Tanje kräftig etwa 
10—15 Minuten lang geſtoßen oder ſchnell von 
kenen Keſſel oder Kübel in den andern geleert, 
bis der Moſt heftig ſchäumt und innig gemiſcht 
kalt geworden iſt. Je beſſer man denſelben be— 
arbeitet und je kälter er dadurch wird, bevor er 
ins Faß gelangt, deſto günſtiger iſt die Wirkung. 
Direkt nach dieſer intenſiven Bearbeitung ſoll 
dieſe Klärflüſſigkeit ins Faß eingefüllt werden, 
worauf unten noch zur beſſern Vermiſchung etwas 
Moſt abgelaſſen und oben wieder eingefüllt wird. 
Wenn thunlich, wird das Faß ganz voll gemacht, 
der Spund aufgeſetzt und luftdicht verſchlagen. 
Das Stoßen im Faß iſt nicht notwendig. 

Bei warmer Kellertemperatur kann nach 2—3 
Tagen beurteilt werden, ob die Operation ge— 


8 Der Obſtbau. Januarheft 1899. 


lungen ſei oder nicht. Bei größern Fäſſern, oder | von etwa 8 Tagen follte man ſolchen Moſt nicht 
wenn das Hahnenloch gar zu tief geſetzt iſt, kann ausſchenken. 
es längere Zeit gehen, bis die Flüſſigkeit klar Die Arbeit des Klärens iſt unbedeutend. In 
herausfließt. Beim Prüfen wird deshalb eine einer Viertelſtunde ſind die Proben gemacht und 
Probe von der Mitte des Faſſes mittelſt Schlauch, in einer Stunde vermag man mit Beihilfe einer 
Weindieb oder einem groben Halmenrohr genommen zweiten Perſon je nach Bedarf an Gelatine 6 bis 
und wenn die gelungen, darf man ſicher das Ge- 20 Hektoliter zu klären. An einem Regentag 
lingen des ganzen Inhalts annehmen. oder nach dem Feierabend iſt bald ein Faß ge⸗ 
In den erſten Tagen ift ein Gelatinegeſchmack klärt, jo daß Koſten und Zeitaufwand beim Unter: 
wahrnehmbar, der ſich bald verliert; vor Ablauf laſſen nicht als Ausrede dienen können. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


An die Herren Gefiller von Meiſen - 
n D He en ſte er f kollegium, welchen diefe Eingabe zur Behandlung 


Niſtkäſten. überwieſen worden ſei, hätten ſich für dieſe ob- 
Die in der Zeit vom 10. Okt. bis 1. Dez. ligatoriſche Einrichtung nicht ausgeſprochen, ebenſo⸗ 
beſtellten Niſtkäſtchen kamen vor Mitte Dezember wenig das K. Miniſterium in ſeinem Erlaß vom 
zur Verſendung und bitten wir die verehrl. Em- 10. Mai 1895, da es zu bezweifeln fei, ob 
pfänger, welche mit dem Betrag (30 Pf. pro Stück) | Wiederholungskurſe von der kurzen Dauer, die 
noch rückſtändig find, denſelben bis ſpäteſtens allein in Betracht kommen könnte, einen großen 
1. Februar an den Schriftführer, Hofgärtner braktiſchen Wert hätten; jedenfalls aber könnten 
Hering, Stuttgart, einzusenden. ſie nicht obligatoriſch gemacht werden, da es an 
Die bis dahin nicht eingegangenen Beträge einer rechtlichen Grundlage hiefür fehle. 
werden unter Nachnahme (einſchl. des Portos). Die heute vorliegende Eingabe ſcheine ſich 
erhoben. Der Ausſchuß. dagegen auf freiwillige Kurſe beſchränken zu wollen. 
i Die Zentralſtelle habe über dieje Frage auch 
Gutachten von der Direktion des landw. Inſtituts 
Unſere Eingaben in Hohenheim, der Weinbauſchule in Weinsberg, 
S f e f ſowie von dem Direktor des Pomologiſchen Iu- 
betreffend 1. die Einführung von Wiederholung?” ſtituts in Reutlingen und von dem Baumſchul⸗ 
kurſen für Baum; und Straßenwärter, und beſitzer Schultheiß Roll in Amlishagen eingeholt, 


Der Verwaltungsausſchuß und das Geſamt— 


2. Errichtung von Obſtbaukurſen für Volks⸗ 
ſchullehrer (ſiehe „Obſtbau“, Nr. 8, 1898) ſind 
in der Sitzung des Geſamtkollegiums der Zen- 
tralſtelle für die Landwirtſchaft am 7. Nov. 1898 
beraten worden. Das „Wochenblatt für Landwirt— 
ſchaft“ berichtet über die Verhandlungen wie folgt. 

Berichterſtatter Präſident Frhr. v. Ow bringt 
die Eingabe zur Verleſung und ſchlägt ſodann 
vor, zunächſt einzutreten in die Beratung über 
die Einführung von Wiederholungskurſen für 
Baum- und Straßenwärter, und dann überzu— 
gehen zu dem zweiten Punkt der Eingabe, be— 
treffend die Errichtung von Obſtbaukurſen für 
Volksſchullehrer. | 

Mit der erſten Frage habe fih der Ausſchuß 
des Württ. Obſtbau⸗Vereins ſchon in einer früheren, 
an das K. Miniſterium des Innern gerichteten 
Eingabe vom 1. Dezember 1894 beſchäftigt, in 
welcher die Einführung kurzer obligatoriſcher 
Wiederholungskurſe für Oberamts- und Gemeinde— | 
baumwärter verlangt worden ſei. 


welche übereinſtimmend die Einführung von Wieder— 
holungskurſen im Obſtbau für ſehr zweckmäßig 
und nutzbringend halten, da die früheren Obſt— 
bauſchüler durch dieſelben theoretiſch und praktiſch 
weiter gebildet werden und ihre erweiterten Kennt- 


niſſe und Fertigkeiten in den einzelnen Gemeinden 


verwerten können; wobei aber insbeſondere die 
K. Inſtituts direktion Hohenheim diefe Wieder- 
holungskurſe nicht auf Baum- und Straßenwärter, 
ſondern auf alle früheren Obſtbauſchüler ausge— 
dehnt wiſſen wolle. 

Auch er (Referent) ſtehe auf dem Standpunkt, 
daß durch ſolche Kurſe eine den Obſtbau fördernde 
Einrichtung geſchaffen würde und möchte dieſelben 
gleichfalls auf alle früheren Teilnehmer an Obft: 
baukurſen ausgedehnt wünſchen. 

Um ſolche Kurſe nun recht nutzbringend zu 
geſtalten, ſollten dieſelben, wie ſich auch der Vor— 
ſtand der K. Weinbauſchule in Weinsberg aus— 
ſpricht, nicht etwa in der Weiſe abgehalten mer: 
den, daß nur Unterricht und Demonſtrationen 
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abgehalten würden, ſondern es ſolle auch den 4 Tagen abgehalten werde; in Weihenſtephan in 
Teilnehmern Gelegenheit gegeben werden, durch Bayern finde vom 25. April ab ein 14tägiger 
Frageſtellung und gegenſeitigen Meinungsaustauſch und Ende Juni ein Stägiger Repetitionskurs ftatt. 
den Lehrer zur Beſprechung von ſolchen Punkten Nach Anſicht des Pomologen Roll in Amlis— 
zu veranlaſſen, welche beim erſten Kurs nicht hagen dürfte ein 1 wöchentlicher Kurs im Früh— 
eingehend genug behandelt werden konnten, oder jahr genügen, da ein ſolcher von 14 Tagen den 
welchen die Schüler damals noch nicht genug Beſuchern einen zu großen Koſtenaufwand ver— 
Bedeutung beigemeſſen bezw. weil ohne genügende urſachen würde und deshalb auch die Beteiligung 
Erfahrung kein Intereſſe entgegengebracht hatten. eine geringere wäre als bei einem ſolchen von 
Einzuſchalten erlaube er ſich hier einige ſta- einer Woche. 
tiſtiſche Notizen über den Beſuch der bisherigen Die Inſtitutsdirektion befürworte die Ab— 
Obſtbaulehrkurſe. Darnah ſeien an den 4 Lehr- haltung eines Repetitionskurſes im zeitigen Früh- 
kurſen zu Hohenheim, Weinsberg, Amlishagen jahr und zwiſchen Heu- und Getreideernte mit 
und Reutlingen in den letzten 15 Jahren 918 der Dauer von je einer Woche. 
junge Leute ausgebildet worden, jährlich durch— Was endlich die Koſten anbelange, ſo werden 
ſchnittlich 61—67. Dazu kommen die Garten- dieſelben in der gleichen Weiſe aufzubringen fein, 
bauſchüler von Hohenheim und die Weinbauſchüler wie bei den Obſtbaukurſen; auch werden für 
von Weinsberg, ſo daß ſich die Geſamtzahl jähr- Baum- und Straßenwärter Beiträge ſeitens der 
lich auf 90—100 belaufe, wodurch der Zentral- Amtskorporationen, Gemeinden und landwirtſchaft— 
ſtelle ein Jahresaufwand von etwa 2500 Mark lichen Bezirksvereine zu erwarten ſein; ſehr an— 
erwachſe. erkennenswert ſei auch, daß der Württemb. 
Eine weitere Frage fei nun die, an welchen Obſtbau-Verein für 10 Mann eine Unter- 
Orten die Wiederholungskurſe abgehalten werden ſtützung von je 10 Mark in Ausſicht ſtelle. 
ſollen. Hiefür ſcheine Hohenheim der gegebene Zunächſt habe er nun zum erſten Teil der 
Platz zu ſein und werde daher dieſes in erſter Eingabe nichts weiter beizufügen und gebe dem 
Linie in Betracht kommen. Die Direktion habe Vorſtand des Württ. Obſtbau-Vereins, Herrn 
ſich auch hiezu vorbehältlich der Genehmigung Gemeinderat Fiſcher in Stuttgart, welchen er 
des K. Miniſteriums des Innern bereit erklärt. zu dieſer Sitzung eingeladen habe, Gelegenheit 
Nach der Aeußerung des Direktors Lucas zur etwaigen weitern Begründung der Eingabe. 
in Reutlingen dagegen ſollen die jungen Leute Gemeinderat Fiſcher ſpricht ſeinen Dank 
wieder denjenigen Orten zugewieſen werden, wo für die Einladung zu der heutigen Verhandlung 
ſie ihren Anfangskurs durchgemacht haben, da aus und erklärt, daß er der zur Verleſung ge— 
jeder Lehrer wieder eine andere Unterrichtsmethode brachten Eingabe des Obſtbau-Vereins nichts 
habe, ſo daß, bis ſich der Schüler in dieſelbe hinzuzufügen habe und nur aufs neue konſtatieren 
hineingearbeitet habe, der an und für ſich kurz könne, daß die Einführung von Wiederholungs— 
bemeſſene Kurs nahezu darüber zu Ende gehe; kurſen für Baum- und Straßenwärter ein dringen— 
auch mache jeder in der Praxis ſtehende Lehrer des Bedürfnis ſei; wenn übrigens dieſe Kurſe 
wieder ſeine eigenen Erfahrungen und daß dieſe auch auf weitere Kreiſe ausgedehnt werden wollen, 
nicht überall dieſelben Seien, fei allgemein bekannt. jo könne der Obſtbau-Verein hiefür nur dant- 
Werde nun einem Schüler der Stoff an einem bar ſein. 
Ort jo gelehrt und er höre ihn beim Repetiton- Direktor Strebel in Hohenheim tann fih 
kurs wieder anders, ſo gebe dies zu unliebſamen damit vollkommen einverſtanden erklären, wenn 
Erörterungen Anlaß, die nicht zum Nutzen und bei einem größeren Andrang von Bewerbern die— 
Frommen des Ganzen dienen. ſelben wieder an ihren früheren Ausbildungsort 
Referent will ſich den von Lucas vorgebrachten verwieſen werden; ſeien es dagegen nur wenige 
Gründen nicht verſchließen und glaubt, daß dieſem Kurſiſten, jo jei Hohenheim entſchieden vorzuziehen, 
Wunſch auch Rechnung getragen und auf die da dort auch die ſonſtigen Verhältniſſe günſtig 
frühere Zugehörigkeit der Schüler zu einem Kurs ‚liegen, indem für Wohnung in der Gartenbau— 
Rückſicht genommen werden könne, wenn der dn: | ſchule nur 15 Pfg. und für volle Koft nur 1 Mk. 
drang ein großer ſei; ſei die Zahl der Schüler bei dem Koſtreicher berechnet werden. 
aber nur eine kleine, To könne es fidh) ſelbſtver⸗ Gutsbeſitzer Farny: es fei mit Freuden zu 
ſtändlich nur um einen Kurs handeln. begrüßen, daß der Antrag des Obſtbau-Vereins 
Was die Dauer eines ſolchen Repetitions- im Kollegium ſo allgemeinen Anklang gefunden 
kurſes anbelange, ſo enthalte die Eingabe hier- habe. Im übrigen möchte er noch wünſchen, daß 
über keinen Vorſchlag, ſondern führe nur an, daß die Oberamtsbaumwarte angewieſen werden, bei 
in Friedberg⸗Heſſen ein Winterkurs von 5 Tagen Ausübung ihres Berufs in jeder Gemeinde jungen 
und in Diemitz bei Halle ein Sommerkurs von Leuten die nötigſten theoretiſchen und praktiſchen 
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Kenntniſſe in der Obſtbaumzucht beizubringen, der Woche 1—1½ Stunden kommen, befaſſe in 


damit ſie ſpäter zu Gemeindebaumwärtern heran— 
gebildet werden können. 

Oekonomierat Aldinger iſt mit der Ein⸗ 
führung von Wiederholungskurſen gleichfalls ein- 


verſtanden, findet es aber nicht begreiflich, warum 


der Obſtbau-Verein den Hauptnachdruck auf die 
Heran- bezw. Weiterbildung der Straßenwärter 
gelegt und ſeinen Antrag nicht verallgemeinert habe. 

Gutsbeſitzer Farny: dies habe ſeinen Grund 


ſich die Geſchichte, Geographie, gewerblichen und 
landwirtſchaftlichen Unterricht. Der letztere teile 
ſich wieder in Belehrungen über die Haustiere 
und deren richtige Pflege, die landwirtſchaftlich 
nützlichen oder ſchädlichen Tiere, in Bodenbeſchaffen⸗ 
heit, Bodenerzeugniſſe, Obſt- und Weinbau. Von 
einem nur einigermaßen eingehenden Unterricht 
über den Obſtbau könne alfo in der Fortbildungs- 
ſchule keine Rede ſein. Dies wäre aber ſeiner 


darin gehabt, daß die Straßenwärter jetzt viel- Erfahrung entſprechend gar nicht einmal wünſchens— 


fach zum Baunſſatz herangezogen werden und 
dadurch vorbildend zu wirken vermögen. 
Präſident Frhr. v. Ow: wenn fih nun niez 
mand mehr zum Wort melde, ſo ſtelle er den 
Antrag: 
Das Geſamtkollegium wolle ſich ausſprechen: 


wert, ebeuſowenig als überhaupt irgend ein ſpeziell 
landwirtſchaftlicher Unterricht. Seiner Anſicht nach 
ſollte in der Fortbildungsſchule lediglich das in 
der Volksſchule im Leſen, Rechnen und Aufſatz 
Gelernte erhalten und befeſtigt werden. Nur 
ſollte das Thema im Leſen und Rechnen und 


Aufſatz ſtets ſo gewählt werden, daß es den in 
der betreffenden Gemeinde vorherrſchenden Be— 
rufsarten entnommen würde. Bei einem ſpeziellen 
landwirtſchaftlichen Unterricht komme bei der für 
die Fortbildungsſchule ſo kurzen Unterrichtszeit 
abſolut nichts heraus! 


1. für Wiederholungskurſe für frühere Obſt— 
bauſchüler; 

2. dafür, daß im Jahr 1899 ein Verſuch 
damit gemacht werde, zunächſt in Hohen— 
heim und je nach Bedarf auch an andern 
Orten, wie Reutlingen, Weinsberg und f PRS 
Amlishagen, ſolche Wiederholungskurſe cin- Auch in den von den Sachverſtändigen ein— 
gerichtet werden. geholten Gutachten habe ſich die Mehrzahl gegen 

Mit dieſen Anträgen erklärt ſich das Geſamt- die Errichtung von ſolchen Obſtbaukurſen für 

kollegium einſtimmig einverſtanden. Lehrer ausgeſprochen, da es bei der kurzen Dauer 
a derſelben unmöglich jet, etwas Erſprießliches im 
Was nun den zweiten Punkt der Eingabe, Obſtbauweſen ſich anzueignen. Denn nach Ab⸗ 
betreffend die Errichtung von Obſtbaukurſen ſolvierung eines ſolchen Kurſes wären die Volks⸗ 
für Volksſchullehrer anbelange, jo habe ſchullehrer eben nur im ſtande, in ihren Gemein— 
der Obſtbau⸗Verein die Abhaltung eines 7tägigen den zum Obſtbau bezw. zur Obſtpflege Anregung zu 
Kurſes für die Winterarbeit und eines ſolchen geben. Dies ſei ihnen aber auch ohne Teilnahme 
von 5 Tagen für die Frühjahrsarbeit während an einem Obſtbaukurs möglich und denjenigen 
der Schulferien in Antrag gebracht und hiebei Lehrern, welche ein wirkliches Intereſſe am Obſt⸗ 
einerſeits auf die damit in anderen Ländern ge- bau hätten, fci es unbenommen, fih als Obſt⸗ 
machten günſtigen Erfolge hingewieſen und anderer- bauſchüler und in der Folge als Teilnehmer an 
jeito das Bedürfnis damit begründet, daß der einem Wiederholungskurs zu melden. KE 
Obſtbau einen Unterrichtsgegenſtand in den Fort- . Referent verſpricht fih von ſolchen Kurjen 
bildungsſchulen bilde, aber weder den Seminariſten fur Volksſchullehrer, die nur eine Art Schnell⸗ 
noch den Lehrern Gelegenheit zur prakiſchen Aus- bleiche ſeien, nicht viel, doch würde er ſich einem 
bildung gegeben ſei. Mit Rückſicht auf den in Verſuch, wenn das Geſamtkollegium ihn für 
der Eingabe besonders hervorgehobenen Umſtand, angezeigt halte, nicht entgegenſtellen. 
daß der Obſtbau einen Unterrichtsgegenſtand der: Gemeinderat Fiſcher: die Anregung zur 
Fortbildungsſchulen in Württemberg bilde, er- Abhaltung von ſolchen Kurſen ſei von Lehrer— 
Laube er ſich zur näheren Orienrierung des Geſamt- kreiſen ausgegangen und der Obſtbau-Verein habe 
kollegiums, auf den Lehrplan für die allgemeinen dieſelbe unterſtützt, da, wenn der Obſtbau ein 
Fortbildungsſchulen, welcher der Verfügung des Gegenſtand des Fortbildungsunterrichts fei, der 
Miniſteriums des Kirchen- und Schulweſens zur Lehrer auch hierin ausgebildet ſein müſſe. Jeden— 
Ausführung des Geſetzes, betreffend die allgemeine falls halte er die Verwirklichung dieſer Anregung 
Fortbildungsſchule vom 22. März 1895 ange- eines Verſuchs wert. 
hängt ſei, in Kürze einzugehen. Oekonom Weiß ſteht auf dem Standpunkt 
Darnach umfaſſe der Lehrplan 80 Unterrichts- des Präſidenten Freiherrn v. Ow und verſpricht 
ſtunden, wovon der Religion 10 Stunden, dem ſich von einem ſolchen Verſuch keine Förderung 
Aufſatz 20 Stunden, dem Rechnen 20 und den des Obſtbaus. 
Realien 30 Stunden zugewieſen ſeien. | Oekonomierat Fecht: den Hinweis des Obſt— 
Die Behandlung der Realien, auf welche in ban-Vereins auf die in dieſer Richtung gemachten 


Bereins-Angelegenheiten. 


günftigen Erfahrungen in andern Ländern halte er 
nicht für zutreffend, da die Reſultate in der Wein- 
bauſchule in Geiſenheim nach den ihm gemachten 
Mitteilungen keine befriedigenden geweſen ſeien. 

Blauw von Saulgau: der landwirtſchaftliche 
Verein in Saulgau habe ſich ebenfalls mit dieſer 
Frage ſchon beſchäftigt, deſſen Anſicht ſei aber in 
der Mehrheit dahin gegangen, daß ein Bedürfnis 
nach der Einrichtung ſolcher Kurſe nicht vorliege. 

Frhr. v. Wöllwarth: ſeines Wiſſens werde 
im Bezirk Aalen in den Fortbildungsſchulen kein 
landwirtſchaftlicher Unterricht gegeben und er könne 
ſich daher nicht für den Antrag des Obſtbau— 
Vereins ausſprechen. Dabei müſſe er aber an— 


erkennen, daß mancher Lehrer in ſeinem Bezirk 


um die Landwirtſchaft und den Obſtbau ſich 
verdient gemacht habe. 
Gemeinderat Fiſcher: der Obſtbau-Verein 


habe ſchon feit Jahren die Wahrnehmung ge⸗ 


macht, daß die Volksſchullehrer ſich ſehr für den 
Obſtbau intereſſieren und in Anlegung von Obſt— 
gärten Weſentliches geleiſtet hätten. 

Oekonomierat Spieß iſt in Uebereinſtimm— 
ung mit Gemeinderat Fiſcher der Anſicht, daß 
jedenfalls ein Verſuch gemacht werden ſolle, zu— 
mal die Lehrer in der Lage ſeien, ſich theoretiſch 
vorzubilden und dann leicht in die Praxis hinein— 
zuarbeiten. 

Oekonomierat Mayer: es ſei gewiß alles 
mit Freuden zu begrüßen, was zur Förderung 
des Obſtbaus geſchehe, aber um einen richtigen 
Unterricht über Obſtbau geben zu können, reiche 
ein Kurs von ſo kurzer Dauer nicht aus. In 
Heilbronn werde ein folder Unterricht mit großem 
Erfolg gegeben, der betreffende Lehrer ſei aber 
ein Sachverſtändiger und es könnte ſich daher 
fragen, ob nicht auch an den übrigen Winter— 


ſchulen gleichfalls ein Unterricht über Obſtbau 


eingeführt werden ſollte. 

Direktor Strebel: wenn man einen Ver— 
ſuch machen wolle, ſo müſſe man einen Kurs 
von ausreichender Dauer einrichten, denn ohne 
genügende praktiſche Unterweiſung verſpreche er 
ſich von einem ſolchen Kurs nichts. 


Der Obſtbau-Verein habe zwar auch auf die 


mit ſolchen Kurſen in andern Ländern gemachten 
Erfahrungen hingewieſen, nach den von ihm bei 
den Direktoren ſolcher Schulen gemachten Er— 
kundigungen ſeien jedoch die Erfolge im allge— 
meinen keine ſo günſtige geweſen. 

Präſident Frhr. v. Ow: wenn ſich niemand 
mehr zum Wort melde, wolle er nunmehr dar— 
über abſtimmen laſſen, ob ein Verſuch mit einem 
Obſtbaukurs für Lehrer gemacht werden ſolle. 
Nach dem Ergebnis der Abſtimmung wurde das 
Bedürfnis nach ſolchen Kurſen mit 11 gegen 4 
Stimmen verneint. 
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| Ausflug nach Reutlingen 


zur Beſichtigung der Obſtausſtellung 
des Pomologiſchen Juſtituts. 


Infolge einer freundlichen Einladung des 
Herrn Fr. Lucas, Direktor und Beſitzer des 
Pomolog. Inſtituts in Reutlingen, ſeine in dieſem 
Jahr beſonders reichhaltige Obſtausſtellung zu 


} 


beſuchen, hatte der Ausſchuß in Tagesblättern 


die Mitglieder des Vereins mit Familien zum 
gemeinſchaftlichen Beſuch derſelben auf Sonntag 
den 23. Oktober nachmittags eingeladen. Die 
Beteiligung war, wohl wegen der zweifelhaften 
Witterung, ſowie wegen des kurz vorangegangenen 
Familienausflugs, eine verhältnismäßig Vd ode 
es fanden ſich 27 Perſonen ein, ſo daß eine 
Fahrpreisermäßigung nicht eintreten konnte. Am 
Bahnhof Reutlingen empfing Herr Direktor Lucas 
die Teilnehmer aufs freundlichſte und geleitete 
ſie ſofort nach dem Pomolog. Inſtitut, wo im 
großen Lehrſaal eine Obſtausſtellung untergebracht 
war, wie ſolche von einem einzelnen Ansſteller 
noch ſelten geboten wurde. Dank der ſehr guten 
Ernte im Obſt-Muttergarten des Inſtituts war 
es möglich, eine Sammlung von 400 verſchiedenen 
Apfel- und 280 Birnſorten, ſowie eine hübſche 
Anzahl Steinobſtſorten aufzubringen; dieſelben 
waren in ſyſtematiſcher Ordnung aufgeſtellt, d. h. 
| es waren von Aepfeln je alle Kalvillen, Schlotter— 
äpfel, Gulderlinge, Roſeuäpfel, Pfundäpfel, 
Taubenäpfel, die verſchiedenen Reinetten, ein— 
farbige rote, graue und Goldreinetten, die Streif— 
| linge u. ſ. w. für ſich zuſammengeſtellt, ebenſo von 
Birnen die Butterbirnen, Bergamotten, grüne 
Langbirnen, Flaſchenbirnen, Apothekerbirnen, 
Rouſſeletten, Schmalzbirnen u. ſ. w., ſowie die 
verſchiedenen Koch- und Wirtſchaftsbirnen, fo daß 
jeder mit Leichtigkeit ſich zurechtfinden und die 
Unterſchiede der einzelnen Formen gut unterſcheiden 
und überſehen konnte. Das ganze Arrangement 
war mit vielem Geſchmack ausgeführt und machte 
einen überaus freundlichen Eindruck. Mit blühen— 
den Topf- und Blattpflanzen, effektvoll garnierten 
Fruchtſchalen und -körben und ſchön mit Früchten 
behangenen Topfobſtbäumchen war eine febr ſchöne 
Abwechslung erzielt. Direktor Lucas erklärte 
nach einander die einzelnen Obſtgattungen, deren 
Unterſchiede und Merkmale; dabei machte er auf 
einzelne, ſich durch beſonders gute Eigenſchaften 
auszeichnende Sorten aufmerkſam und gab in 
bereitwilligſter Weiſe auf geſtellte Fragen Aug- 
kunft. Vielfach wurden Sorten, welche gerade 
reif waren, zum Koſten aufgeſchnitten, ſo daß 
man ſich auch von der Oualität derſelben über— 
zeugen konnte. Es würde zu weit führen, hier 
auf Einzelheiten einzugehen, um ſo mehr als das 
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Ausſchußmitglied, Herr Fabrikant Albert Herz, 
welcher dieſe Ausſtellung einige Tage früher be⸗ 


Bericht darüber bringen wird. l 
Nach der Obſtausſtellung wurde noch die jehr 
reichhaltige Lehrmittelſammlung des Inſtituts 
beſucht, wobei es gar viel Intereſſantes zu ſehen 
gab. Auch hier erklärte Herr Direktor Lucas 
Anwendung und Zweck der verſchiedenſten für 
den Obſtbau und die Obſtverwertung aufgeſtellten 
Gegenſtände und Modelle. Nach einem inſtruktiven 
Rundgang durch die dem Inſtitut nächſtgelegenen 
Obſt-Muttergärten, Baumschulen und Gewächs— 
häuſer, ſowie einer Beſichtigung des reichgefüllten 
Obſtkellers, wurde im „Kronprinzen“ eine kleine 
Erfriſchung eingenommen, wobei von einem Aus— 
ſchußmitglied dem Herrn Direktor Lucas volle 
Anerkennung und herzlicher Dank für liebens— 
würdige Führung unter lebhaftem Beifall aller 
Anweſenden ausgeſprochen wurde. | 
Durch die freundliche und dankenswerte Ver: | 
mittlung unſeres Mitglieds, Herrn Gemeinderat 
Weckler, Reutlingen, wurde es ermöglicht, daß 
die gegenwärtig in Renovierung befindliche, archi— 
tektoniſch hervorragend ſchöne Marienkirche auch 
im Innern beſichtigt werden konnte. Nach einem 
kurzen Abſchiedstrunk war die Zeit zur Abfahrt 
gekommen. Jedem Teilnehmer wird dieſer vom 
ſchönſten Herbſtwetter begünſtigte Ausflug in an— 
genehmer und dankbarer Erinnerung bleiben. 


Tettnang Balinger Obſtausſtellung. 


Wenn man auf der Alb in kalter Obſtlage 
zu Moie ift, fo ift es ſelbſt einem Obſtkenner 
ſchwer, ſich plötzlich in den veränderten Formen und 
grelleren Farben des Obſts der Seegegend zurecht— 
zufinden — man mup fih erſt in Ruhe das Ge- 
ſamtbild einer Ausſtellung betrachten, um dann nach 
Stunden ſich ſo nach und nach in den vollkommenen 
großen und farbenreichen Exemplaren einer Obſt— 
ausſtellung, wie ſie heuer Tettnang bot, auszukennen. | 

So erging es mir, als ich auf Einladung 
des dortigen Obſtbau-Vereins früh morgens nach 


| 
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langer nächtlicher Sitzung in der Obſtausſtellung 


daſelbſt meine Sortenkenntnis verwerten wollte. 
ſuchte und eingehend beſichtigte, einen SE 


Zwar hatte ich daſelbſt vor zwölf Jahren in 
der dortigen Obſtausſtellung auch mitgewirkt, bin 
aber inzwiſchen um dieſe Jahre älter und die 
Obſtausſtellung iſt inzwiſchen eine größere ge⸗ 
worden. Es war ein ſehr ſchönes Bild, das 
man dem Beſucher bot, von dem man auch lernen 
konnte. Der Lage, dem Boden und den Markt⸗ 
verhältniſſen entſprechend bildeten die beſten Sor⸗ 
ten der roten, der Gold- und der grauen Reinetten, 
dann von Roſenäpfeln: der Danziger Kantapfel, 
von den Rambour-Reinetten: die Kanada- und 
Pleiſſener Rambour, die Mehrzahl der Geſamt⸗ 
apfelausſtellung. Von den Birnen paradierten 
ſehr ſchön: die deutſche Nationalbergamotte, die 
Paſtoren- und Winterdechantsbirn, wie auch die 


Gute Luiſe von Avranches, jo daß man im Bes 


wußtſein, man habe hier in der Mehrzahl nur 
Paſſendes und Vollkommenes getroffen, die Aus⸗ 
ſtellung verlaſſen konnte. — 

Balingen, das im Gegenſatz zu Tettnang eine 
mehr ungünſtige Obſtlage hat, hatte zu ſeinem 
Jubiläum eine Obſtausſtellung veranſtaltet und 
mich ebenfalls dazu eingeladen. Man ſah es 
der Ausſtellung ſchon von vornherein an, daß 
die Spätblüher, die Hauptſorten der Gegend, 
mangels kalter Witterung in der Blüte nicht 
paradieren konnten und daß außer Goldparmänen 
die ſehr empfehlenswerte Baumanns-Reinette die 
Führung der Tafelſorten übernehmen mußte; aber 
auch die Paſtorenbirnen und Gute Luiſe, ſehr 
reichlich tragende Sorten, waren vertreten. Dann 
war aber ein Heer unſerer beſten Moſtſorten, wie 
man ſie reichlicher ſich kaum denken kann, ausgeſtellt. 
So der Rote Trierſche Weinapfel, ein reichlich 
tragender, ſehr guter Moſtapfel, dann die Weilerſche 
und weidenblättrige Moſtbirn. Von Kochbirnen: 
der große Katzenkopf und die wilde Eierbirn. — 

Was Tettnang für Tafelobſt, das iſt Balingen 
für Moſtobſt, das in einzelnen Obſtlagen oft mafien- 
hafte Erträge liefert, die für manche Ortſchaften 
des Bezirks eine reiche Einnahmequelle bildeten. 


Hechingen. J. Gſell. 


III. Litteratur. 


Das Beerenbüchlein oder wie's jetzt heißt: 
Johannis- und Stachelbeerbüchlein, verfaßt 
von dem Redakteur unſeres „Obſtbau“ und „Obſt— 
baumfreund“, Herrn Pfarrer K. Gußmann, 
ijt in 4. Auflage bei Trowitzſch & Sohn 
in Frankfurt a. O. erſchienen. Zu dieſer neuen 


vermehrten und verbeſſerten Auflage ſind ver— 
ſchiedene Ratſchläge benützt worden, die dem ver: 


ehrten Verfaſſer bis von Rußland und Amerika 


her zugeſendet worden ſind. Im Hinblick auf 
die geringen Wein- und Obſterträgniſſe der letzten 
Jahre wendet man ſich allerwärts auch mehr 


Fragekaſten. — Monats⸗Kalender. 
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der Beerenobſtkultur zu. Und man thut gut daran. | und giebt eine hübſche Zuſammenſtellung von 


Das „Beerenbüchlein“ mit 20 Abbildungen bez 
handelt die Pflanzung und Pflege der Johannis: 
und Stachelbeeren, Himbeeren, Brombeeren und 
Erdbeeren, beſpricht die empfehlenswerteſten Sorten 


Rezepten für Beerenweinbereitung. Wir empfehlen 

unſern Leſern die Anſchaffung des wertvollen 

Ratgebers aufs beſte. (Preis 1 Mk. 20 Pf.) 
F. 


IV. Fragekaſten. 


Weitere Antwort auf die in Nr. 11, 1898 
der Monatsſchrift geſtellte Anfrage: 

Die Ulmer, auch Albecker Butterbirne 
genannt, trägt auch in hieſiger, rauher Gegend 
ſehr reichlich, iſt nicht empfindlich und als ſaftige, 


wohlſchmeckende Tafelbirne jedem zu empfehlen, 
kann auch zum Dörren und Moſten verwendet 
werden. Dagegen läßt ſie ſich nicht viel über 
vier Wochen aufbewahren. 


Laupheim. G. Müller, Apotheker. 


V. Monats⸗Kalender. 


Januar. 

Merkwürdiges konnte man im letztvergangenen 
Herbſt und Spätherbſt da und dort ſehen und 
überall in den Blättern leſen. Wir greifen nur 
zufällig zwei ſolcher Notizen heraus: „Feuerbach, 
21. Nov. Daß dieſen Herbſt hie und da Luiten: 
bäume geblüht haben und daß auch, wenn man 
z. B. von der Solitude nach Weilimdorf herunter— 
geht, ſolche Bäume noch vollſtändig grün belaubt 


Blühen und Früchtetragen, ſo merkwürdig und 
intereſſant es auch ſein mag, dem Baum kein 
gutes nächſtes Jahr in Ausſicht ſtellt: eine uns 
zeitige Erſchöpfung der Kräfte, die ſich rächen 
muß, vollends bei den im letzten Jahr vielfach 
wieder recht ärmlich und kränklich daſtehenden 
Luikenbäumen! Im übrigen, wie ift die Er- 
ſcheinung zu erklären? l 

| Bei vielen Pflanzenarten kaun die in her- 


daſtehen, während alle andern Obſt- und Wald⸗ kömmlicher Weiſe eingehaltene Ruheperiode durch 
bäume kahl ſind, iſt immerhin eine merkwürdige äußere Einflüſſe, namentlich durch Erhöhung der 
Naturerſcheinung. Aber daß hier in der Nähe Temperatur beſchleunigt werden. Wir erinnern 
des G. Siegle'ſchen Bienenſtandes und auf einem | nur an das „Treiben“. Flieder, Maiglöckchen, 
Heubergacker Bäume ſtehen, die nußgroße, dieſen | Tulpen, deren Ruheperiode im mittleren Europa 
Herbſt getriebene Aepfel haben, dürfte doch zu von der Reifezeit der Samen im Sommer bis 
den größten Seltenheiten gehören.“ Ferner aus zum Frühling des nächſten Jahrs dauert, kann 
derſelben Jahreszeit und Gegend: Solide war ſchon im Spätherbſt, bald nachdem ihr 
23. Nov. Auch bei uns und in der Umgegend Winterſchlaf begonnen hat, zum Treiben bringen, 
ſieht man Apfelbäume mit einem zweiten Frucht- wenn ſie im Gewächshaus in warmer feuchter 
anſatz, teilweiſe von der Größe eines kleinen Erde gepflegt werden. Sie entwickeln dann ſchon 
Hühnereis. Es rührt ſolches zweifellos von dem im Dezember und Januar ihre Blüten und in 
am 27. Juli d. J. erfolgten ſchweren Hagelwetter dieſen Pflanzen ſind daher die im vorhergegangenen 
her, wo die erſte Frucht durch den Hagel ver- Sommer erzeugten Stoffe ſchon im Herbſt als 
nichtet wurde und die Nachtriebe durch die dann Baumatertial beim Wachstum verwendbar. Dag- 
eingetretene beſſere Witterung fih noch fo weit ſelbe, ſchreibt Kerner in „Pflanzenleben“ I. S. 545, 
entwickelten, daß jetzt da und dort an Apfelbäumen muß wohl auch bei jenen Pflanzen der Fall ſein, 
eine halbreife Frucht zu ſehen iſt.“ welche normal im Frühling blühen, in manchen 

Jeder Landmann weiß, daß dieſes zweite durch beſonders milden Herbſt ausge— 


14 Der Obſtbau. Januarheft 1899. 


zeichneten Jahren aber die für den nächſten und Birnen halten und merken uns aufs neue 
Frühling angelegten und vorbereiteten Knoſpen dies und das für den Januar z. B.: bei froſt⸗ 
ſchon im Oktober ſprengen, friſch belaubte Stengel freiem Wetter putzt man hochſtämmige Obſt⸗ 
hervortreiben und in einem und demſelben Jahr bäume aus, ſchneidet und düngt die Pflanzungen 
zweimal zum Blühen gelangen, wie beiſpielsweiſe von Beerenobſt. Man beginnt mit dem Schnitt 
manche Apfelbäume, Roßkaſtanienbäume, Veilchen, des Formobſts und der Edelreiſer, welche man 
Erdbeeren, Primeln, Gentianen und Anemonen. an ſchattiger Stelle in die Erde einſchlägt. Die 
Glücklicherweiſe bleibt dieſe Erſcheinung bei geſchnittenen Stecklinge legt man gebündelt in 
den Obſtbäumen doch ſtets eine vereinzelte und flache Gruben und bedeckt ſie mit Erde, bis man 
wenn ſie ſich in einem Herbſt häufiger als ſonſt | fic kurz vor Beginn der Triebzeit verwendet. 
zeigt, ſo iſt dann eben anch der betreffende Herbſt Den Stammausſchlägen, Waſſerſchoſſen, Miſteln 
ein wärmerer geweſen, als es ſonſt der Brauch geht man zu Leib. Die Baumpfähle werden auf 
iſt. Stimmt genau für 1898! ihren feſten Stand unterſucht, ebenſo die Baum— 
Daß man ſolchen Doppelblühern zum neuen bänder. Bei tiefem Schnee hat man für ge— 
Jahr nichts Nützlicheres wünſchen kann, als nach nügenden Haſenſchutz doppelt Sorge zu tragen. 
ſolchem vorzeitigen und nutzloſen Kräfteverbrauch Für den Frühjahrsſatz beſinnt man fih auf die 
tüchtige Nahrungszufuhr d. h. Düngung, verſteht richtigen Sorten und hebt die Baumgruben aus. 
ſich von ſelbſt. * Im Blumengarten iſt in dieſem Monat oft 
Denn Früchte, Aepfel, Birnen brauchen wir, gar nichts zu thun. Zarte Gehölze und Stauden- 
nicht bloß Blätter und Blüten. Zwar ein Franzoſe gewächſe, die eines Winterſchutzes bedürfen, jind 
Jacquemin hat gefunden, daß, wenn es uns an bei günſtigem Wetter abzudecken, daß ſie nicht 
denjenigen Früchten fehlt, aus denen wir aroma- ſtocken. So fault das ſchöne Gyneriumgras ſehr 
tiſche Getränke herſtellen, wie z. B. Wein, Aepfel, gern unter der Decke. Tritt dann wieder ſtrengere 
Birnen, die Blätter dieſer Pflanzen denſelben Kälte ein, ſo binde man ſolche Gewächſe recht— 
Zweck erfüllen. An ſich beſitzen dieſe Blätter frei- zeitig wieder ein und gebe nötigenfalls eine neue, 
lich keinen merklichen Fruchtgeſchmack, wohl aber trockene Decke. Im Herbſt gepflanzte Gehölze, 
entwickeln ſie dieſen in hervorragendem Maß, die durch den Froſt gehoben ſind, werden wieder 
wenn man ſie einer in Alkoholgärung befindlichen feſtgedrückt. Mit dem Schnitt der härtern Bäume 
zuckerhaltigen Flüſſigkeit beifügt. So ergab eine und Sträucher kann begonnen werden. Wenn 
10— 15 prozentige Zuckerlöſung, der Aepfel- oder kein Froſt mehr im Boden liegt, ſind Rabatten, 
Birnbaumblätter hinzugeſetzt wurden, einen Saft alte Raſenflächen, die im Frühjahr friſch beſät 
von ſehr ausgeſprochenem Fruchtaroma; aus dieſem werden folen, umzugraben. — Das Gemüſeland 
Saft konnte ein Alkohol gewonnen werden, der wird gedüngt, rajolt und gegraben. Spargelbeete 
dasſelbe Aroma in noch ſtärkerem Grad bejaß. bereitet man durch Düngen, Ausheben der Erde 
Weinblätter lieferten ein ähnliches Ergebnis, und u. f. w. zum Pflanzen vor. Die eingeſchlagenen 
Jacquemin glaubt, daß man den Wert mancher und gedeckten Gemüſe find bei Sonnenſchein und 
Weine auf dieſe Weiſe erhöhen könne. Die Blätter milder Witterung zu lüften, aber am Abend oder 
müſſen aber den Bäumen oder Sträuchern zu bei Eintreten ſcharfen Froſtes zu decken. Steck— 
einer Zeit entnommen werden, in der die Früchte zwiebeln hänge man in Beuteln oder Netzen in 
der betreffenden Pflanze ſich ihrer Reife nähern, der Nähe des warmen Ofens zum Trocknen auf. 
denn nur zu dieſer Zeit, jo behauptet Jacquemin, Speiſezwiebeln, welche nicht in froſtfreien Räumen 
enthalten ſie reichliche Mengen desjenigen Stoffs, lagern, ſind bei Froſt leicht zu decken. Leichter 
aus dem ſich das Fruchtaroma entwickelt. Froſt ſchadet ihnen gewöhnlich nicht, wenn man 
Alſo aus Blättern Moſt!! Nun, einſtweilen | fie im gefrorenen Zuſtand nicht berührt. Man 
wollen wir's doch lieber noch mit den Aepfeln decke ſeinen Bedarf an Gemüſeſamen. 
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Januar. 


Nicht ein Inſekten-, aber ein Pilzſchädling 
iſt's, auf den der berühmte Gelehrte Profeſſor 
Dr. Frank aufs neue aufmerkſam macht. Die 
Moniliakrankheit der Obſtbäume breitet ſich 
in Deutſchland leider immer mehr aus. Während 
noch im Jahr 1897 angenommen werden konnte, 
daß die Monilia im Weſten und Süden Deutſch— 
lands, obgleich ſie dort auch vorkommt, doch den 
Krankheitszuſtand an den Obſtbäumen noch nicht 
zu erzeugen vermochte, gilt dies jetzt nicht mehr. 
Die Krankheit iſt im Jahr 1898 u. a. auch in 
Schleswig-Holſtein, Hannover, Weſtfalen, Braun— 
ſchweig, Thüringen, Heſſen-Naſſau, Großherzogtum 
Heſſen, in Bayern bis zur Donau und in Hohen— 
zollern feſtgeſtellt worden. Beſorgniserregend iſt 
die ſchon 1897 beobachtete, im Jahr 1898 aber 
in viel ſtärkerem Maß hervorgetretene Thatſache, 
daß die Krankheit nicht mehr auf die Kirſchen 
beſchränkt iſt, ſondern auch auf andere Obſtbäume 
übergreift. In auffallend vielen Fällen wurden 
im Jahr 1898 auch die Aprikoſenbäume und 
demnächſt die Apfelbäume befallen; auch auf Yfir- 
ſich⸗, Pflaumen- und Birnbäumen und mehrfach 
auch auf Zierkräutern aus der Verwandtſchaft des 
Steinobſts zeigte ſich die Krankheit in ihren 
charakteriſtiſchen Symptomen. Wo fie 1897 be: 
obachtet war, iſt ſie mit verſchwindenden Aus— 
nahmen 1898 wieder aufgetreten. Es hat ſich 
gezeigt, daß die Moniliakrankheit von den zur 
Blütezeit herrſchenden Witterungsverhältniſſen ſehr 
wenig abhängig iſt. Als Gegenmaßregeln em— 
pfiehlt Profeſſor Frank auch jetzt wieder Herang- 
ſchneiden und Verbrennen der abgeſtorbenen Zweig— 
partien und Beſpritzen der kranken Obſtbäume 
mit Bordelaiſer Brühe. 


Es ſcheint uns dieſe Krankheit viel gefähr— 
licher zu fein, als die amerikaniſche San Sole 
Schildlaus, von der ſo viel Weſens gemacht wurde. 
Uebrigens: keine dürren Zweige und kein dürres 
Laub auf dem Baum laſſen, das iſt ein gutes 
Mittel gegen ſo manches andere Unheil, das den 
Baum bedroht, und ſoll auch für den Januar 
empfohlen ſein, vollends wenn die Zweigſpitzen 
im Winter mit Raupenneſtern verunziert ſind. 
Da iſt z. B. Bombyx (Porthesia) chrysorrhoea, 
Goldafter, ein kleiner, weißer Nachtſchmetter— 
ling, der ſeine Eier meiſt unterhalb der Blätter 
zu legen pflegt und dieſe einſpinnt, um ſie vor 
Nachſtellung der Vögel ꝛc. zu ſichern. Das ein- 
fachſte Mittel beſteht darin, im Winter die Neſter, 
welche ſich deutlich in den Spitzen der Zweige 
zeigen, abzuſchneiden und zu verbrennen. Ferner 
handelt es ſich darum, die Singvögel, Meiſen 
u. ſ. w. zu pflegen und zu ſchützen, da dieſe die 
beſten Ungeziefer-Vertilger ſind. Alſo ſchon aus 
dieſem Grund: ſchützet und füttert die 
Vögel im Winter! 

Ein Univerſalmittel gegen eine Menge Schäd— 
linge (Apfelblütenſtecher, Birnknoſpenſtecher, Blut— 
laus u. ſ. w.) iſt und bleibt: das Abſcharren und 
Ankalken der Rinde, auch ein rechtes Januar— 
geſchäft an den Obſtbäumen, wer das bisher 
verſäumt hat! — 

Was die Erkennungszeichen der obengenannten 
Moniliakrankheit betrifft, ſo äußert ſie ſich darin, 
daß nach ſchöner und voller Blüte plötzlich die 
Blütenbüſchel und jungen Fruchtanſätze, z. T. auch 
die grünen Blättertriebe vertrocknen und hinterher 
auch die Tragzweige mehr oder weniger unter 
Auftreten von Gummifluß abſterben. Urſächer 
iſt ein beſtimmter Pilz, der Fruchtſchimmel, 

i Monilia fructigena. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Das Obſt auf der 1899 er Landwirt- 


ſchaftsausſtellung. Die Gartenbau⸗Geſellſchaft 
und der Landwirtſchaftliche Verein in Frant- 
furt a. M. haben beſchloſſen, die Deutſche Land— 


wirtſchafts-Geſellſchaft in Berlin zu veranlaſſen, 
bei der Frankfurter Ausſtellung einen Obſtbau— 
kongreß zu veranſtalten, der in Form einer freien 
Beſprechung folgende Punkte zu beraten hätte: 
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1. die Förderung der intenfiven Obſtverwertung | fans, wie ſie durch die Kaiſerliche Verordnung 
aljo des Obſtabſatzes und Obſthandels; 2. die vom 5. Februar v. J. bedingt wird. Als Koſten⸗ 
Geſtaltung des Obſts zu einer wirklichen Markt⸗ betrag hatte der Senat die Summe von zuſammen 
ware, um dadurch den Obſtbau zu einer Quelle 355000 Mark gefordert. Nach eingehender Be⸗ 
des Wohlſtands für Deutſchland zu machen, die gründung des Senatsantrages durch die Kom- 


ebenſo ergiebig werden kann wie die Zucker- und miſſare, welche nachwieſen, daß die vorhandenen 


Spiritusinduſtrie; 3. Organiſation des Obſt— 
handels in Deutſchland; 4. Aufbewahrung und 
Transport des friſchen Obſts; 5. Fortſchritte in 
der Obſtverwertung, Erſchließung von Abſatz⸗ 
quellen; 6. Ueberwinterung des Obſts in Obſt⸗ 
ſpeichern — Aufbewahrungshäuſern — nach Art 
der Kornſpeicher oder im Anſchluß an dieſe, um 
das Obſt unbeſchädigt durch den Winter zu bringen 


und dadurch nicht nur eine beſſere Verwertung 


zu ermöglichen, ſondern auch die Einfuhr fremden 
Obſts ſoweit als möglich zu vermindern; 7. ent- 
ſprechende Verpackung des Obſts für Handel und 
Konſum; 8. Einrichtung von Obſtauktionen in 
den großen Marktzentren, wie ſolche in Berlin, 
Paris, London u. ſ. w. ſtattfinden, da die Berz | 
wertung des friſchen Obſts bekanntlich die am 
meiſten lohnende iſt. 

Die Hamburger Bürgerſchaft beriet über die 
Erbauung von Lagerungshäuſern für nach Ham— 
burg aus Amerika eingeführtes Obſt und Ein— 


Einrichtungen infolge der zum Winter wieder zu 
erwartenden großen Einfuhrmengen — die man 
auf bis zu etwa 30 000 Fäſſer amerikaniſches 
Obſt wöchentlich () ſchätzt — nicht genügen, wurde 
die Vorlage endgiltig angenommen. 

Die Provinz Guipuzcoa in Spanien ift un- 
ſtreitig eine der produktivſten des ganzen Landes; 
es ſcheint, daß die dortigen Landwirte arbeitſamer 
und dem landwirtſchaftlichen Fortſchritt zugäng⸗ 
licher ſind, als die der anderen Teile des ehedem 
ſo reichen und ſchönen Landes; dieſe Provinz iſt 
die kleinſte aber auch die volkreichſte des König⸗ 
reichs. Sie iſt gleich einem Garten angebaut, 
kein Fleckchen Land liegt müßig. Dieſe Provinz 
bildet ſozuſagen die ſpaniſche Normandie, denn die 
Ciderinduſtrie ſteht dort hoch in Ehren. Man 
begegnet allenthalben großen Komplexen mit Baum⸗ 
pflanzungen und die Anzahl der Sorten iſt eine 
bedeutende. Zahlreiche Keltereien fabrizieren einen 
ausgezeichneten Cider, der von den Liebhabern 


richtung einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchungs- dem der Bretagne und der Normandie vorge⸗ 
tanion auf Vorhandenſein von Han Jofé-HHild- zogen wird. 


Abgabe von Edelreiſern an unfere Vereinsmitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 
Obſtbau⸗Vereins berückſichtigt werden. Dieſelben find mit Angabe der gewünſchten Anzahl 
und Sorten ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1899 an den Schriftführer, Herrn Hofs 
gärtner Hering, Stuttgart, einzuſenden. Die Abgabe erfolgt bis zum Betrag von 2 M. 
unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. — Bei größeren Bezügen, ſowie bei 
Neuheiten werden nur die Selbſtkoſten berechnet (erprobte Sorten für Tafel- und Wirt- 
ſchaftsobſt 100 Stück 3 A) Pfirſichreiſer können keine geliefert werden. An⸗ 
meldungen nach dem 1. Februar können keine Berückſichtigung mehr 
finden. Im Intereſſe einer Verminderung der Sortenzahl bitten wir die verehrl. Bes 
ſteller von Edelreiſern, nur ſolche Sorten zu wählen, welche in ihrem Bezirk ſich vor⸗ 
zugsweiſe bewährt haben. Lokalſorten ſollten ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft 
werden. Die Lieferung der beſtellten Edelreiſer erfolgt nach Mitte Februar. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins. 


bſtzü ichter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unſerer treuen Zundesgenoſſen im Kampf gegen das 
3 Ungeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


ANE" N it der nächſten Nummer erhalten unfere verehrl. direkten Mitglieder die in letzter 
Nummer angekündigten zwei illuſtrierten Oöfltafeln, ſowie die Einbanddecke für 1898,99. 


A 


Eigentum des Würitembergiſchen Obfbau:-Yereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Buczdruckerti in Stuttgart. 
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Der Obliban. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


N 2. Skukkgark, Februar. 1899. 


Preis-Ausſchreiben. 


Auf 1. April 1899 haben wir zu vergeben: 

A. Für vermehrte, richtig behandelte, in Württemberg gelegene Zwergobſtanlagen 
oder größere Neupflanzungen von Hoch- oder Halbhochſtämmen in für 
die betreffende Gegend geeigneten Sorten: 

1) je eine ſilberne Vereinsmedaille ſamt Diplom an Gemeinden, Vereine und 
rivate, 
2) 5 bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom an Private. 
B. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um die Zwerg⸗ 
o bſtbaum zucht auf dem Lande beſonders verdient gemacht haben: 
1) die Zinſen aus der Kohlhammer -Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 Mark ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von je 10 Mark ſamt Diplom an Baumwärter; 
2) vom Verein je ein Diplom an Lehrer und Baumwärter. 

Aumeldeformulare ſind zu beziehen durch den Vereinsſchriftführer, Hofgärtner 
Hering, Kgl. Orangerie, Stuttgart. 

Bewerbungen ſehen wir bis ſpäteſtens 28. Februar d. J. entgegen. Die⸗ 
ſelben wollen gerichtet werden an den Vorſtand, J. Fiſcher, Eßlingerſtraße 15, Stuttgart. 

Diejenigen, welche ſchon Prämien von uns erhalten haben, können vor Ablauf von 
3 Jahren nicht wieder an der Preisbewerbung teilnehmen. Gewerbsmäßige Baumzüchter 
und Baumhändler ſind von der Konkurrenz ausgeſchloſſen. 

Stuttgart, im Januar 1899. 

Der Ausſchuß. 


um Abdruck dieſes Ausſchreibens in württ. Zeitungen wird höflichſt gebeten. 


I. Pomologie. 


Die Mitglieder des Württ. Obſtbau⸗Vereins | Urſprungs und einer Birnſorte, die trotz des febr 
erhalten mit dieſer Nummer der Vereinsſchrift die ehrwürdigen Alters, auf das ſie zurückblicken kann, 
naturgetreue Abbildung einer, für unſere klimatiſchen noch nicht genügend verbreitet iſt. Wir laſſen die 
Verhältniſſe ſehr wertvollen Erdbeerſorte neueren Beſchreibung dieſer beiden Obſtſorten hier folgen. 
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Die Reg entin. Kernhaus. wer? gë on Se 
a v. 1 b. 1 + Winter. | und enthalten wenig entwickelte, rundliche, kurz 
ucas V, 1 b. zugeſpitzte Samen. 

Heimat und Vorkommen. Die Sorte Reifezeit und Nutzung. Dieſe ausge⸗ 
wurde von Abbé Hardenpont in Mons in Belgien zeichnete Tafelfrucht reift in der Regel im De⸗ 
im Jahr 1758 gezogen. Nach Deutſchland ſcheint zember, hält fih aber bei guter Aufbewahrung 
ſie früh gekommen zu ſein, denn ſchon 1794 be⸗ oft bis zum April, ohne welk zu werden. 
ſchreibt ſie Sickler. In Gotha wurde ſie im Eigenſchaften des Baums. Er wächſt 
Jahr 1857 von der Verſammlung Deutſcher Po⸗ ſchwach, wird nur mittelgroß, trägt ſehr reichlich 
mologen zur allgemeinen Anpflanzung empfohlen. und gedeiht ſtets, wenn die Lage etwas geſchützt 

Litteratur und Synonyme. Der Obſt- und der Boden nicht zu trocken ift. Die Sommer: 
bau, 1890, Nr. 9; Ill. Handbuch der Obſtkunde, triebe ſind dünn, ſehr ſchlank und hellbraun 
Nr. 71; Lauche, Deutſche Pomologie und einer punktiert. Die Fruchtaugen ſind abgeſtumpft, 
großen Anzahl franzöſiſcher und engliſcher Werke. kegelförmig und hellbraun; die Holzaugen ſpitz⸗ 
Die Zahl der Synonyme iſt eine ſehr große; eiförmig, abſtehend. Die Blätter ſind klein und 
bei uns iſt jedoch nur die eine: Passe Colmar, ſitzen auf ſehr langen Stielen. Die ſtarken After⸗ 
bekannt. Wer ſich für alle Synonyme intereſſiert, blätter ſind linienförmig. Auf Quitte veredelt 
mag im „Obſtbau“, 1890, Nr. 9, Seite 129 wächſt der Baum ſehr ſchwach und kann deshalb 


nachſchlagen, dort ſind viele angegeben. nur für kleinere Zwergformen Verwendung finden. 
Geſtalt. Mittelgroße, länglich kreiſelförmige, 


oft auch länglich birnförmige Frucht; der Bauch 
ſitzt mehr nach dem Kelch zu, um den die Frucht 


ſich plattrund wölbt, während ſie nach dem Stiel 


zu ſanfte Einbiegungen macht. 


Kelch. Offen; Blättchen klein, oft verkümmert, 


abſtehend; Kelcheinſenkung flach, von Falten um⸗ 
geben, die oft ſchwach über die Frucht verlaufen. 

Stiel. Dick, holzig, braun, oft an der Spitze 
verdickt, meiſt durch eine fleiſchige Anſchwellung 
zur Seite gedrückt, oft aber auch ohne Abſatz in 
die Frucht übergehend. 

Schale. Dick, hellgrün vom Baum, bei der 
Edelreife gelblichgrün, manchmal, aber nur bei 
ſehr ſonnig gewachſenen Früchten, etwas bräun⸗ 
lich gerötet; Punkte zahlreich, fein roſtig; An⸗ 
flüge von Roſt finden ſich auch bisweilen um 
den Kelch und Stiel und bedecken manchmal die 
ganze Oberfläche der Frucht. 

Fleiſch. Gelblichweiß, fein ſaftvoll, ſchmelzend 
von gewürztem, fein weinartigem Geſchmack. 


Erdbeere: Kerr's prolifique. 


Dieſe Erdbeere iſt eine Sorte amerikaniſchen 
urſprungs und wird dort zum Maſſenanbau ver⸗ 
SEH weil fie den Transport ſehr gut erträgt 
und für die Konſervenfabriken eine der beſten 
iſt. Die Pflanze wächſt ſehr robuſt, iſt ſehr 
dauerhaft im Winter und ſehr reichtragend. 

Die Frucht iſt mittelgroß, dunkelrot und hat 
hellgelbe Samen. Das Fleiſch iſt weiß mit dunkel⸗ 
roten Adern durchzogen und hat einen febr an- 
genehmen, gewürzreichen Geſchmack. Reifezeit: 
mittelfrüh. 

Die Kultur dieſer Erdbeerſorte iſt ganz gleich 
wie bei andern Sorten. Alle Erdbeeren lieben 
guten Boden und einen freien ſonnigen Stand— 
ort, fleißiges Jäten des Bodens, Entfernen der 
ſich bildenden Ausläufer und recht viel Dünger, 
der ſtets am beſten bei Beginn der Vegetation, 
alſo vor der Blüte, verabreicht wird. 


II. Praktiſcher Obſtban. 


Der weiße Caffetapfel. 


vertreten, oft auch häufiger. 
als man noch keinen ſolchen Wert auf das Obſt 


Vor 20 Jahren, 


Der weiße Taffetapfel iſt bei uns im Durch⸗ legte, war er ſehr beliebt; ſeit 12 Jahren, wo 


ſchnitt genommen unter zehn Bäumen als einer 


der Bauer bloß ſolche Sorten will, welche fleißig 
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tragen, find ſchon viele Taffetapfelbäume umver⸗ ſelber fleißig nach ihren ſchönen Baumanns⸗ 
edelt worden; denn es gab Bäume, ſchön, geſund reinetten ſchauen, damit ihnen keiner dran geht. 
und kräftig, mit 25 Jahren, welche vielleicht Ellenberg. A. Diemer. 
12 bis 15 Aepfel trugen. Ich habe z. B. in DE 

einem Garten auf einmal acht Bäume von dieſer se e 

Sorte veredelt, welche gar nicht trugen; fie waren Das Blühen und die sefruchtung der 
im Alter von 20 bis 30 Jahren. Dieſes Jahr Obſtbäume. 

haben nun die Taffetapfelbäume wieder getragen, Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Kirchner⸗ Hohenheim 
doch nicht im gleichen Verhältnis wie andere in der Vereinsverſammlung vom 12. Januar. 
Sorten, und wiederum ſind auf das Frühjahr Nur um ihre herrlichen Früchte zu gewinnen, 
eine Anzahl ſolcher Bäume zum Umpfropfen an⸗ 


i 5 3 ziehen und pflegen wir unſere Obſtbäume; zur 
gewieſen. Nebenbei möchte ic die Bemerkung Erzielung möglichſt vollkommener Früchte arbeiten 
machen, daß ich bei jedem Beſitzer ein Wort ein⸗ 


„ „ wir fortwährend an der Veredlung unſerer Obſt⸗ 
ege, daß een n tü TEPE inter⸗ arten; in gleicher Abſicht ſuchen wir den Obſt⸗ 
5 nn 1 8 hat, bäumen eine paſſende Form zu geben, verſehen 
115 Ss De H 5 5 ein "ne mit geeigneter Nahrung, halten ſie ſauber 
5 0 1 1 EE und ſuchen fie vor Krankheiten und Schädlingen 
g e il ſchei 
g Kr | zu ſchützen. Von allen Lebenserſcheinungen der 
rag VV Daum. Obſcbaune muß deshalb den Obſtzüchter am 
55 9 ge e „ die Entſtehung und Ausbildung der Früchte 
vom weißen affetapfel ſtehen s en ee intereſſieren, ſowie die Unterſuchung derjenigen 
von er GE und * Gë Umftände und Bedingungen, die einerſeits die 
er SC im E See E = 3 von | Sruchtbitbung begünſtigen, andrerſeits dieſem 
EE am m . E 
2 ` : i Deswegen glaubte ich, als von jeiten Ihres 
5 (zum Sie > Se umber- Herrn Vorſtandes an mich die ehrenvolle Auf- 
edelt mit ebenſo gutem Erfolg. Sorten nehme forderung erging, Ihnen heute eine in das Ge⸗ 


ich, wie fie die Beſitzer verlangen; ift aber mir biet des Obſtbaus einſchlägige Mitteilung zu 


die Wahl überlaſſen, ſo nehme ich in erſter Rinie machen, ich würde Ihre Aufmerkſamkeit in An⸗ 


Baumanns Reinette, Franz. Goldreinette, Boiken⸗ ſpruch nehmen dürfen für eine Darſtellung ber: 


apfel, Goldparmäne, engl. Granatreinette Danziger jenigen im Leben unſerer Obſtbäume ſich ab⸗ 
Kantapfel (bloß, wenn verlangt), Schönen von ſpielenden Vorgänge, welche die Haupterforder⸗ 


5 5 zn... e ap nijje zur Bildung von Früchten find, nämlich 
> , des Blühens ſelbſt in feinem Verlauf 
hat ſich in jeder Beziehung ſo gut bewährt, daß und in ſeinen Folgen, die wiederum von 
ſie die Goldparmäne verdrängt. Beſonders ſeit äußeren Umſtänden beeinflußt werden. Wenn 
der Blattkrankheit liefert die Goldparmäne man: ig dabei auch zunächſt von Dingen ausgehen 
de., vn een EE 
SC Se 5 ya ich doch, durch Beſprechung neuerer Unterſuch— 
meiften Bäume, welche bei mir auf nächſtes Früh⸗ ungen, die teils von mir ſelbſt, teils von Merton 
jahr beſtellt ſind, heißen Baumanns Reinette. | B. Waite, ) Aſſiſtent an der Abteilung für Pflanzen⸗ 
Ich nehme auch an Straßen „ bei dem landwirtſchaftlichen Miniſterium 
Ge 7 11 5 SCH e | der Vereinigten Staaten, ausgeführt worden ſind, 
ear dee e urch ihr Ausſehen auss Ihnen auch manches weniger Bekannte und 
geſetzt ift, fo habe ich dadurch gerade dem Dibke' 
ſtahl einen Damm geſetzt, indem entweder ein si The Pollination of Pear Flowers. Was- 
Feldhüter verlangt wird, oder die Baumbeſitzer hington 1894. 
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manches für die Praxis des Obſtbaus Verwert⸗ familie, in diejenige der Roſaceen, ſtellt. Immer⸗ 
bare bieten zu können. hin kann man als zwei etwas verſchiedene 
Wie bei allen Blütenpflanzen, ſo ſind auch Gruppen die Kernobſt⸗ und die Steinobſtarten 
bei unſern Obſtbäumen die beiden wichtigſten auseinanderhalten. 
Erforderniſſe für die Ausbildung von Früchten: Sehr ähnlich ſind einander die Blüten der 
einmal, daß Blüten hervorgebracht werden, und Birnen und Aepfel, und ſehr nahe an ſie ſchließen 
zweitens, daß dieſe Blüten befruchtet werden. ſich die für uns weniger wichtigen Quitten und 
Die Befruchtung wiederum iſt davon abhängig Miſpeln an. Für die eingehende Betrachtung 
und dadurch bedingt, daß zunächſt der männliche wollen wir die Blüten bes Birnbaums 
befruchtende Stoff, der ſich in den Zellen des wählen, weil ſie ganz beſonders genau unter⸗ 
Blütenſtaubs, den ſog. Pollenkörnern, be⸗ ſucht ſind. 
findet, auf das Empfängnisorgan des weiblichen Die Birnblüten kommen bekanntlich aus ſog. 
Apparates in der Blüte, auf die Narbe, über⸗ Fruchtaugen (von den Botanikern Tragknoſpen 
tragen wird. Dieſer Vorgang der Belegung genannt) hervor; aus jedem Fruchtauge entwickelt 
einer Narbe mit Blütenſtaub wird als die Be- ſich ein Blütenſtand, der ſieben oder acht einzelne 
ftäubung der Narbe, oder kurzweg als Be- Blüten enthält. Die Blütenknoſpen haben ans 
ſtäubung bezeichnet. Auf die Beſtäubung folgt fänglich rötliche Kronblätter, an der entwickelten 
erſt ſpäter die eigentliche Befruchtung, und Blüte ſind ſie aber meiſtens ganz weiß; die 
zwar dadurch, daß die Pollenkörner auf der Narbe Blütenknoſpe öffnet ſich, indem die fünf Kron⸗ 
zu zarten Schläuchen auskeimen, dieſe Schläuche blätter ſich auseinander ſchieben und ſich endlich 
in die Gewebe des weiblichen Organs hinein⸗ ausbreiten, wobei fie gewöhnlich noch wachſen. 
wachſen und ſo mit ihrem Ende ſchließlich an Bei manchen Birnſorten ſtehen die fünf weißen 
den Samenanlagen ankommen, deren Struktur Kronblätter ſchräg nach aufwärts gerichtet und 
durch Uebertritt des im Pollenſchlauche befind- ſind innen konkav gekrümmt; ſie ſchließen ſich 
lichen befruchtenden Stoffes derartig verändert dann zu einer flachen Schale zuſammen, die 15 
wird, daß aus den Samenanlagen ſich Samen bis 25 Millimeter im Durchmeſſer hat. Bei 
entwickeln; gleichzeitig wächſt die nächſte Um- andern Sorten breitet fih die Krone flach aus, 
gebung der jungen Samen zu einer Frucht WEE daß ihr Durchmeſſer 42 — 48 Millimeter be- 
Sie ſehen alfo, die Vorbedingung und die trägt. Die geöffnete Birnblüte riecht ſtark nach 
Einleitung zur Bildung einer Samen enthalten- Maikäfern; aus der Mitte der Blüte ſieht man 
den Frucht aus einer Blüte iſt der Eintritt der | die Enden des weiblichen Apparates hervorragen, 
Beſtäubung in der letzteren. nämlich fünf grünliche fadenförmige Griffel, die 
In welcher Weiſe wird nun der Blütenſtaub, an ihrem oberen Ende je eine Narbe tragen. 
der ſich anfänglich in den Staubbeuteln befindet, Jedem Griffel entſpricht, wenn man ihn nach 
aus dieſen frei und zum Zweck der Beſtäubung unten verfolgt, ein Fach in dem jetzt bereits birn⸗ 
und ſpäteren Befruchtung auf die Narbe über- förmig ausſehenden knotigen Teile der Blüte, 
tragen? Dieſe Frage im allgemeinen zu beant- den man unter- und außerhalb der Kronblätter 
worten, würde uns faſt ins Endloſe führen; denn ſehen kann und der an ſeinem oberen Rande 
ſo viel verſchiedene Blüten es giebt, ebenſo vielerlei, | fünf bräunlichgrüne Zipfel, die Kelchzipfel, trägt. 
kann man ohne große Uebertreibung ſagen, ſind Dieſer Knoten, derſelbe, aus dem ſich ſpäter die 
es der Arten der Beſtäubung. Wir wollen uns Birne bildet, iſt nicht eigentlich der Fruchtknoten 
ſogleich auf die Obſtbäume beſchränken und zu⸗ allein, ſondern dieſer befindet ſich in der Mitte 
ſehen, wie die Verhältniſſe bei dieſen liegen. verſteckt und beſteht nur aus jenen fünf Fächern, 
Die Blüten unſerer Obſtbäume ſind in weſent- nebſt deren Wand und nebſt den je zwei Samen⸗ 
lichen Zügen ihres Baues unter einander ähnlich, | anlagen, die ſich in jedem Fach befinden. Die 
was ſich auch darin ausdrückt, daß man ſie jetzt Umhüllung dieſes fünffächrigen Fruchtknotens 
ſämtlich in eine und dieſelbe natürliche Pflanzen- faßt man als die krugförmige Blütenaxe auf, 
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die mit der Außenwand des Fruchtknotens voll⸗ 
kommen zuſammengewachſen iſt. Bei der ſpätern 
Ausbildung der Frucht liefert dieſe Blütenaxe, 
die alſo eigentlich gar nicht zu dem weiblichen 
Organ gehört, die Hauptmaſſe des Fruchtfleiſches 
und etwa / der ganzen Birne. Deshalb werden 
die Birnen und ebenſo die Aepfel und ihre Ver⸗ 
wandten von den Botanikern nicht als echte 
Früchte anerkannt, ſondern als Scheinfrüchte be⸗ 
zeichnet. — Von oben betrachtet zeigt die Birn⸗ 
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Wände des Staubbeutels klaffen weit auseinander 
und drehen ſich dann nach hinten zurück, ſo daß 
außen auf ihnen der Blütenſtaub haftet, der an⸗ 
fänglich etwas zuſammenballend iſt und nicht von 
ſelbſt abfällt, ſpäter aber allmählich austrocknet 
und abbröckelt. Der geöffnete Staubbeutel hat 
ſeine rote Farbe verloren und ſieht ſchwärzlich 
aus. — Einige Stunden nachdem das erſte Staub⸗ 
blatt ſich aufgerichtet und den Pollen freigelaſſen 


hat, folgt ihm ganz in derſelben Weiſe ein zweites 


blüte in ihrem Grunde eine flache Vertiefung von den am weiteſten außen ſtehenden, und in 
von gelblichgrüner Farbe rings um die Griffel | gleichen Zwiſchenräumen fchreitet der Vorgang der 
herum bis zum Grunde der Kronblätter; die Streckung der Staubfäden und des Platzens der 
ganze Oberfläche der Vertiefung iſt mit kleinen Staubbeutel allmählich zu ſämtlichen zwanzig 
Tröpfchen einer honigähnlichen Flüſſigkeit, dem Staubblättern fort. Da während der Nächte ein 
iog. Nektar, bedeckt und am Rande der Ber: Stillſtand eintritt, fo dauert der ganze Vorgang 
tiefung ſind in regelmäßiger Anordnung die in der Regel etwa drei Tage, bei heißem und 
männlichen Organe der Blüte eingefügt, nämlich | trockenem Wetter nur zwei Tage, bei kalter und 
zwanzig Staubblätter, je aus einem Staubfaden feuchter Witterung verzögert er ſich. Von der 
und dem am oberen Ende befindlichen Staub⸗ Witterung iſt auch die Zeit abhängig, welche ver- 


beutel beſtehend. 

Beobachten wir nun eine Birnblüte von dem 
Zeitpunkt an, wo ſich die Knoſpe öffnet, bis zu 
der Zeit, wo ſie verblüht und die Kronblätter 
abfallen läßt, ſo bemerken wir folgendes. So⸗ 
bald die Knoſpe aufgeht, ſtehen die fünf Griffel 


fließt vom Aufgehen einer Blüte bis zum Auſ⸗ 
platzen des erſten Staubbeutels in ihr. Während 
dieſer Zwiſchenzeit befindet ſich die junge Blüte 
gewiſſermaßen in einem weiblichen Zuſtand, weil 
jetzt die Narben allein geſchlechtsreif ſind, Pollen 
aber von der Blüte noch nicht dargeboten wird. 


in der Mitte aufrecht, ihre Narben ſind mit klebriger Bei ſehr heißem und trockenem Wetter dauert 
Flüſſigkeit bedeckt und zeigen fih unter dem Mitro- dieſer weibliche Zuſtand nur wenige Stunden; 
ſkop wie mit einer Bürſte von Härchen beſetzt; in andern Fällen aber einen oder auch zwei ganze 
ſie ſind bereit, Blütenſtaub zum Zweck der Be⸗ Tage. Die Dauer einer einzelnen Blüte vom 
ſtäubung auf fih aufzunehmen, fie find geſchlechts⸗ | Aufgehen der Knoſpe bis zum Abfallen der Kron⸗ 
reif. Aber in der jungen Blüte iſt noch gar kein | blätter beträgt je nach der Witterung 5—7 Tage; 


Blütenſtaub frei geworden; die ſämtlichen zwanzig 
Staubblätter find gegen die Mitte der Blüte hin 
gekrümmt, ihre Staubbeutel ſind lebhaft rot ge⸗ 
färbt und angeſchwollen, aber noch nicht einer 
hat ſich geöffnet, um den in ſeinen beiden Hälften 
enthaltenen Blütenſtaub, der eine goldgelbe Farbe 
hat, hervortreten zu laſſen. Erſt nach einiger 
Zeit ſieht man, daß eines von den am nächſten 
an den Kronblättern ſtehenden Staubblättern ſich 
aufrichtet, ſein Staubfaden ſtreckt ſich gerade und 
ſtellt ſich ſchräg nach außen, als wenn er ſich 
von den in der Mitte befindlichen Narben hinweg⸗ 
drehen wollte. Sodann bildet ſich in der Außen⸗ 
wand einer jeden Staubbeutelhälfte ein Längsriß 
an einer vorher beſtimmten Stelle, die geöffneten 


das Blühen des ganzen Baumg vollzieht fih der 
Regel nach in 8—9 Tagen: am erſten Tag gehen 
nur einzelne Blüten auf, am zweiten iſt die große 
Mehrzahl geöffnet, am 6. oder 7. Tag find alle 
Staubbeutel aufgeſprungen und die Beſtäubung 
iſt vollbracht. Wie aber geſchieht dies? Auf 
welche Weiſe werden die Narben in den Blüten 
mit dem notwendigen Blütenſtaub belegt? 

Beim Beginn des Blühens enthält, wie wir 
geſehen haben, die Blüte noch keinen freiliegenden 
Blütenſtaub; ſollen alſo die Narben ſo junger 
Blüten beſtäubt werden, ſo muß der Pollen zu 
dieſem Zweck auf irgend eine Weiſe aus einer 
andern Blüte herbeigeſchafft werden, welche ſchon 
länger offen iſt und aufgeplatzte Staubbeutel ent⸗ 


i 
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hält. Auch in derartigen älteren Blüten aber, find fie an ihrem haarigen Körper mit dem Blüten- 
in welchen männliche und weibliche Organe ger ſtaub der Birne beklebt. Beim Beſuch weiterer 
ſchlechtsreif ſind, haben ſich die geöffneten Staub⸗ Blüten bepudern ſie ſich immer mehr mit Pollen, 
beutel durch das Auseinanderſpreizen der Staub⸗ und wenn ſie in eine neue Blüte anfliegen, ſo 
fäden von den Narben entfernt, ſo daß der Pollen müſſen ſie von dem mitgebrachten Blütenſtaub 
mit ihnen nicht in Berührung kommt. Der Pollen ſehr leicht einen Teil auf den klebrigen Narben 
haftet an den geöffneten Staubbeuteln und iſt abſtreifen und dieſe alſo beſtäuben. Deshalb ſieht 
etwas ſchmierig, ſo daß er nicht vom Wind fort⸗ man an reichlich von Bienen beſuchten Blüten, 
geblaſen und etwa auf dieſe Weiſe auf die Narben daß die geöffneten Staubbeutel ſehr bald ihres 
übertragen werden kann. Erſt nach und nach wird, Pollens entledigt ſind, und daß dagegen Pollen 
wenn die Blüten ganz unberührt bleiben, un den Narben klebt. An heitern Tagen und 
Blütenſtaub bröckelig und fällt von ſelbſt von den bei häufigem Bienenbeſuch iſt meiſtens ſchon um 
Staubbeuteln herunter. Hiebei kann es nun in 10 Uhr vormittags der Pollen von den aufge⸗ 
ſchrägſtehenden Blüten vorkommen, daß der Pollen ſprungenen Staubbeuteln abgeholt; wenn aber 
beim Herabfallen zufällig eine von den fünf Bienen fehlen oder wenn kaltes und unfreund⸗ 
Narben trifft, welche bis zum Verblühen der Blüte liches Wetter ſie von der Arbeit abhält, ſo findet 
friſch und empfängisfähig ſind, an ihr hängen man den ganzen Tag über in einer Blüte zahl⸗ 
bleibt und ſie alſo beſtäubt. reiche mit Pollen beladene Staubbeutel. 

In der Regel aber übernehmen das Geſchäft, Behalten wir dieſe emſige Thätigkeit der 
die Narben mit Blütenftaub zu belegen, die In- Bienen im Auge, fo ift einmal klar, daß die 
ſekten, welche die Birnblüten beſuchen, um aus Birnblüten ihre Beſtäubung faſt ausſchließlich 
denſelben ihre Nahrung zu holen, um insbeſondere ihnen verdanken, zweitens aber, daß der Blüten⸗ 
den Nektar aufzuſaugen, welcher auf der im Grund ſtaub, welcher zur Belegung der Narben von den 
der Blüte befindlichen Scheibe ausgeſchieden wird. Bienen herbeigeſchafft wird, von verſchiedenartiger 
Als Beſucher der Birnblüten ſind Bienen, Hum- Herkunft ſein kann. Die Bienen fliegen von 
meln und andere Hautflügler, ferner zahlreiche Blüte zu Blüte, ja in einem Obſtgarten auch 
Fliegenarten und einige Käfer beobachtet worden; von Baum zu Baum, andererſeits aber halten 
von dieſen ſind aber als Vermittler weitaus die ſie ſich in jeder einzelnen Blüte auf. Der Pollen, 
wichtigſten die Honigbienen. Nur wenn fie reich: womit fie die Narben beſtäuben, kann alfo ent: 
lich vorhanden find und die Blüten fleißig be- weder aus den aufgeſprungenen Antheren der: 
ſuchen, ift Ausſicht auf eine hinreichende Be- ſelben Blüte ſoeben von ihnen entnommen fein, 
fruchtung der Blüten und auf eine befriedigende oder er kann von früheren Beſuchen an Blüten 
Ernte. Bei günſtiger Witterung ſieht man denn desſelben Baumes oder auch eines andern Baumes 
die Birnblüten von maſſenhaften Bienen um- an ihrem Körper haften geblieben ſein und nun 
ſchwärmt, die mit größtem Eifer Blüte um Blüte abgeſetzt werden. Die Beſtäubung der Narben 
abſuchen, ſo daß unter günſtigen Umſtänden jede durch Blütenſtaub, welcher aus der nämlichen 
einzelne Blüte mindeſtens ſechsmal, häufig noch Blüte ſtammt, nennt man Selbſtbeſtäubung; 
öfter, vielleicht bis zu zwanzigmal, an einem Tag wird dagegen die Narbe mit Pollen beſtäubt, 
den Beſuch von einer Biene erhält. Die Bienen der aus einer andern Blüte gebracht worden iſt, 
fliegen meiſt in der Mitte der Blüte auf, halten ſich ſo ſpricht man von Fremdbeſtäubung. Bei 
an den Griffeln feſt und ſenken dann den Kopf in den der letzteren kann aber der verwendete Pollen 
Blütengrund, um den dort befindlichen Nektar zu wiederum von verſchiedener Abkunft ſein: ſtammt 
ſchlürfen; außerdem ſammeln fie den an den ge⸗ er von einer andern Blüte desſelben Baumes, 
öffneten Staubbeuteln haftenden Blütenſtaub ein, ſo bewirkt er Nachbarbeſtäubung; ſtammt 
und indem ſie in der Blüte umherkriechen, kommen er von einem andern Baume, ſo veranlaßt er 
ſie vielfach mit Staubbeuteln und Narben in Be⸗ Kreuzbeſtäubung. Eine ſolche endlich kann 
rührung, und bereits nach Beſuch der erſten Blüte zwiſchen verſchiedenen Individuen derſelben Sorte 


Praktiſcher Obſtbau. 23 


Glasſcheibe geſchloſſen iſt und unten nur ſoviel 
Sorten — auf die Möglichkeit der Kreuzung Futter durchläßt, als gerade weggepickt wird. 
zweier verſchiedenen Arten, z. B. Birne und Apfel, An der einen Seite des Häuschens iſt auch noch 
ſoll hier nicht weiter eingegangen werden. für einen Unterſchlupf der Vögel geſorgt. Das 
In den Blüten der Birnen kann nun alſo, Ganze iſt ringsum mit Naturholzzweigen ver⸗ 
wie ſich aus der bisherigen Darſtellung ergiebt, ſehen zum Schutze gegen Katzen u. ſ. w. 
ſowohl Selbſtbeſtäubung ſtattfinden, und zwar 
meiſtens durch Vermittlung der Bienen, ſelten 
ohne alle fremde Mithilfe, als auch Fremdbe⸗ 
ſtäubung in ihren verſchiedenen Modifikationen, 
und zwar immer nur durch die Beihilfe der 
Bienen; am Anfang der Blütezeit, ſolange noch 
alle Staubbeutel der Blüte geſchloſſen ſind, iſt 
natürlich nur Fremdbeſtäubung möglich. Die 
verſchiedenen möglichen und auch in Wirklichkeit 
eintretenden Arten der Beſtäubung einer Birnen⸗ 
blüte find nun von ungleichen Folgen hinſichtlich 
der Befruchtung, hinſichtlich der Ausbildung der 
Samen und Früchte. Im allgemeinen ſind wir 
durch unſere Erfahrungen bei ſehr zahlreichen i EE , ` 
Pflanzenarten von der Richtigkeit des von Darwin Wir denken, die hübſche Vorrichtung müßte 
aufgeſtellten Geſetzes überzeugt, daß kein Orga- ſich auch in größerem Maßſtab ausführen laffen. 
nismus ſich auf die Dauer durch Selbſtbefruchtung In der vorliegenden Ausführung eignet es ſich 
erhalten kann, daß insbeſondere bei den Pflanzen am beſten für Fenſterſimſe zc. G. 
die Fremdbeſtäubung, namentlich die Kreuzbe⸗ „ 
ſtäubung, reichlichere und bollfommenere Frucht: Schutz unſerer Singvögel gegen die 
und Samenbildung zur Folge hat, als die Selbſt⸗ | Italiener! 
beſtäubung, ja daß die letztere bisweilen ganz 1 En et 
wirkungslos ift. — Wie es in dieſer Hinficht e eine Mailänder Zeitſchr. berichtet, rühmten 
bei den Birnen beſtellt ift, darauf werde ich ſpäter | fih letzten Spätherbſt in einer Wirtſchaft einige 


ſtattfinden, oder auch zwiſchen zwei verſchiedenen 


noch zurückkommen. vom Vogelfang zurückkehrende Bauern, in den 
(Fortſetzung folgt.) letzten zwei Wochen mit ihren Netzen ungefähr 

Serum neun Doppelzentner kleine Vögel eingefangen zu 

ee haben! Es waren 43200 (3600 Dutzend) dieſer 
1 lieblichen Tierchen, die da hingemordet wurden. 

für ie hungernden ögel. Das Dutzend gilt gegenwärtig durchſchnittlich 


Bisher haben's die Vögel gut gehabt. Es 60 Centimes, die Bauern konnten ſomit mehr 
kann aber noch anders kommen. Da können wir als 2000 Lire (= Franken) in die Taſchen 
als ſelbſt erprobt das Futterhäuschen von F. C. | ſtecken und der hohe Gewinn ſpornt fie jeden⸗ 
Heinemann⸗Erfurt empfehlen, das (per Stück falls zu weiterem Thun an. Dabei war der 
3 Mk. inkl. Verpackung) überall in Städten wie Vogelfang mit den beſagten großen fahrenden 
auf dem Lande, in Gärten wie am Hauſe anzu⸗ Netzen vom 20. Oktober an verboten! Es iſt 
bringen ift (etwa 18½ em hoch). Unter dem dies bekanntlich nicht die einzige Vorſchrift, die 
vorſpringenden Dach befindet ſich der Futterplatz. im Land Italien toter Buchſtabe bleibt. 

Das Körnerfutter wird durch den Eſſenkopf ein⸗ Ein kräftiges Bauernwort für den Vogels 
geſchüttet und tritt durch eine praktiſche Ein⸗ ſchutz ſprechen Bürgermeiſter und Gemeindeauf⸗ 
richtung nach dem Thore, welches durch eine ſeher einer Anzahl bayriſcher Gemeinden in einer 
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Bittſchrift an den deutſchen Reichstag. Es heißt dürfen nur gleicherweiſe über die Stare, die kein 


darin u. a.: 

Unſer geſunder Menſchenverſtand ſagt uns, 
daß die Singvögel unmöglich zum Fraß beſtimmt 
ſein können, ſonſt hätte der weiſe Schöpfer ihnen 
keinen ſo winzigen Leib gegeben. Nicht die 
Menſchen, ſondern die Raubvögel und Raubtiere 
haben die Aufgabe, die Vögel aufzufreſſen, wenn 
dieſe ſich zu ſtark vermehren, mit einem Ruck 
umzubringen, ohne ſie zu ſchinden. Den Vögeln 
die Augen ausſtechen, Draht durch die Schnäbel 
ziehen, damit ihr Jammergeſchrei die andern 
Vögel weit und breit zum Totſchlagen herbei⸗ 
locke, durch Schlingen und andere Vorrichtungen 


gutes Fleiſch haben ſollen, herfallen, dann ſind 
wir Landleute ſo ziemlich geliefert und dürfen 
mit unſrer Landwirtſchaft zuſammenpacken. 
Die nützlichſten und unentbehrlichſten Vögel 
für eine geringe Taxe den Vogel⸗Maſſenmördern 
auszuliefern, kommt uns gerade ſo vor, als wenn 
man die Gensdarmerie einiperren, die Zucht⸗ 
häusler hingegen herauslaſſen und mit Säbel 
und Gewehr verſehen würde! Etliche Hundert⸗ 
tauſend nimmt man an Taxen ein und um viele, 
viele Millionen ſchädigt man die Landwirtſchaft. 
Wir ſind keine Rechtsgelehrte, aber ſoviel 
ſagen uns die geſunde Vernunft und unſer natür⸗ 


Anlaß geben, daß die Vögel Tage und Nächte liches Rechtsgefühl: die Zugvögel, welche der 


lang ſich totzappeln, die Füßlein ausreißen, lang⸗ 
ſam ſich erdroſſeln u. ſ. w., das beſorgen raub⸗ 
tierartige Menſchen, ohne daß ein Geſetz ſie daran 
hindert. 

Nicht einmal die Schwalben, an denen ſich 
noch kein Volk der Erde vergriffen hat, weil ſie 
Hausvögel und ſo zutraulich ſind, werden mehr 
verſchont. Die letzten Jahre, beſonders das Früh⸗ 
jahr 1897, haben uns gezeigt, welchen Erfolg 
der allerniederträchtigſte Maſſenmord der Schwal⸗ 
ben (im Süden Europas) gehabt hat, und daß 
die Furcht, es möchten für unſere Gegenden auch 
noch die Schwalben ausgerottet werden, keine 
leere Einbildung iſt. 

Die Folgen dieſer Gemeinheit ergeben ſich 
von ſelbſt. Weil es den Italienern gefällt, die 
Schwalben zentnerweiſe zu verkaufen und zu ver⸗ 
ſpeiſen, ſollen wir deutſchen Landleute uns im 
Sommer bei unſern Arbeiten vom Ungeziefer 
halb totſtechen laſſen, ſoll unſer Vieh auf dem 
Feld und im Stall keine Ruhe mehr haben, 
ſollen wir es geduldig ertragen, wenn die Zug⸗ 
tiere ſcheu werden und durchgehen, ſollen wir 
um teures Geld weiß Gott was für Schutzmittel 
anſchaffen; weil in Italien und Südtirol es be⸗ 
liebt iſt, auch die Wald⸗Zugvögel zu jagen und 
in den Pfannen zu braten, ſollen in Deutſchland 
viele hunderttauſend Mark hinausgeworfen wer⸗ 
den, um die Raupen, Maikäfer u. |. w. zu ſammeln, 
ſollen zum Schutz gegen die Nonne, Kiefern⸗ 
ſpinner und anderes Ungeziefer die Bäume ge⸗ 
leimt werden u. f. w. Unſre ſüdlichen Nachbarn 


weiſe Schöpfer zu uns ſchickt, welche größtenteils 
bei uns brüten, die wir ſorgfältig ſchonen, ge⸗ 
hören auch uns, und unſre Nachbarn im Süden 
haben kein Recht, zum Verderben der Landwirt⸗ 
ſchaft ſie maſſenweis totzuſchlagen. Wollten wir 
in Deutſchland Gleiches mit Gleichem vergelten — 
und das könnten wir leichter fertig bringen als 
die Herren Italiener —, dann wäre die Vogel⸗ 
jagd in Italien ſchon längſt eingeſtellt: dafür 
wären aber auch beide Länder zugleich zu Grunde 
gerichtet. Was im Privatleben ein Verbrechen 
iſt — nämlich am gemeinſamen Gut ſich zu ver⸗ 
greifen —, das kann doch im Völkerleben nicht 
erlaubt ſein. 

Aus dieſem Grund können wir es auch nicht 
gelten laſſen, wenn man ſagt: „Solange unſre 
Nachbarſtaaten keine Vogelſchutzgeſetze machen, 
können wir euch nicht helfen; wir haben auch 
kein Recht, in die inneren Angelegenheiten dieſer 
Staaten einzugreifen.“ Aber greifen denn die 
Italiener durch den Maſſenmord unſrer Zugvögel 
nicht in unſre Rechte ein und führen ſie nicht 
förmlich Krieg gegen die deutſche Landwirtſchaft? 
Es mag ja ſein, daß die Vorſtellungen des 
deutſchen Reiches gegen den unſinnigen und ver⸗ 
derblichen Vogel⸗Maſſenmord nicht angenehm find; 
allein das Wohl des eigenen Landes ſteht ja 
doch höher als die italieniſchen Liebhabereien 
mit der Vogeljagd und dem Verſpeiſen der Sing⸗ 
vögel zur Polenta und auf den Tafeln. 

W. 
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Künflli che Saumſtützen. 5 143, Tübingen 138, Göppingen 134, 
Geislingen 119, Stuttgart Weſtbahnhof 116, 

Wenn man keine Stangen mit lac wan geste 102. Weitere 80 Stationen hatten 
Vergabelungen bekommen kann j fo macht man einen Empfang zwiſchen 100 und 10 Wagen und 
ih künstliche, wie das 154 einen ſolchen von 10 Wagen und weniger. 
unſere (aus Goethe, Obſt⸗ Abenden wurden im Lauf des Jahrs 1898 von 
verwertung unſerer wel Moſtbereitung dienenden getrockneten Wein⸗ 
Wiesbaden, Bechtold u. beeren (Rosinen, Korinthen, Zibeben) 4547 130 
Co., BEE Abbild⸗ Kilogramm (= 455 Wagenladungen, 1897 1093 
ung ohne viel Worte Magenladungen à 10000 Kilogramm) von Mann⸗ 
deutlich 1 SCH heim und Trieſt aus auf württ. Stationen ein- 
Reibung und Verwun geführt. Etwas mehr als die Hälfte dieſes Em- 


ung des in der Gabel Gs 
8 fällt auf die Stationen Stuttgart und Ulm. 
aufliegenden Aſts füttern pfangs f f 8 


wir die Gabel mit etwas , . 
Stroh oder Werg aus. Der Apfelmoſt ein Mittel gegen an- 


Daß man die Stützen auf ſteckende Krankheiten. 


breite Steine ſtellen muß, Geſund iſt der Moſt wie kein anderes Ge⸗ 
damit d bei Regenwetter tränke, das wiſſen wir Schwaben von Kindes- 
nicht in den Boden ge⸗ | Heinen an. Auch die Franzoſen ſind, wenigſtens 
drückt werden, weiß der zum Teil (Normandie!) ſchon längſt auf dieſen 
Weile el ihon längſt. „Trappen“ gekommen. Neueſtens aber und in 
Ger Ge dee ganz ernſter und wiſſenſchaftlicher Weile haben 
hoffen wir, daß das Jahr | franzöſiſche Chemiker die Entdeckung gemacht, daß 
1895 ch viel Anlaß der Apfelmoſt (Cidre) geradezu ein Todfeind der 
. , F ` Bakterien fei. Eine Pariſer wiſſenſchaftliche Zeit: 
geben möge, ſich nach richtigen Baumſtützen an ſchrift beſchäftigt ſich in dem letzten Heft mit einer 
zuschauen. Jetzt im Winter hat gewiß mancher bemerkenswerten Mitteilung, die Bobin an die 
Beit, ſich ſolche künſtliche Stützen zuſammenzu⸗ franzöſiſche Nationalgeſellſchaft für Landwirtſchaft 
beſteln. richtete. Bodin hat feſtſtellen ſollen, ob der 


á Typhusbazillus im Apfelwein jeine anſteckende 
Obh verkehr auf den württ. Staats Kraft behalte. Den Anlaß dazu bot die That⸗ 


eifenbahnen im Herbſt 1898. fache, daß der Apfelwein oft mit Waſſer vermischt 

In den Monaten September, Oktober e wird und demgemäß, wenn das hinzu⸗ 
November 1898 ſind nach dem „Staatsanzeiger“ gefügte Waſſer von geſundheitswidriger Beſchaffen⸗ 
auf den württ. Eiſenbahnſtationen von fremden | heit ift, zu Krankheiten und beſonders zu Typhus 
Bahnen 6710 Wagenladungen Obſt zu 10 000 führen könnte. Aber das Ergebnis der Forſchung 
Kilogramm angekommen (1897 6271, 1896 3112) war beruhigend. Bodin ſetzte eine große Zahl von 
und zwar aus der Schweiz 4507, Oeſterreich⸗Typhusbazillen in Apfelwein ein und fand, daß 
Ungarn 1242, Bayern 598, Baden 233, Sachſen nach 12 bis höchſtens 18 Stunden ſämtliche 
46, der Pfalz 35, Weft- und Mitteldentſchland 30, Bazillen abgeſtorben waren. Den Grund dieſer 
Heſſen und Naſſau 17, Belgien 2 Wagen. ae Kraft des Apfelweins ſuchte der 
Verſand von inländiſchem Obſt in Wagenladungen Forſcher in ſeinem Säuregehalt; der Saft enthält 
fand wie in den Vorjahren nicht ſtatt. Von den nämlich wenigſtens 2 Prozent Apfelſäure. Der 
eingelaufenen Wagen fallen auf Stuttgart Nord⸗ berühmte Chemiker Berthelot freilich iſt zu einer 
bahnhof 1606, Eßlingen 487, Reutlingen 414, andern Begründung gelangt; derſelbe glaubt 
Ulm 250, Cannſtatt 229, Ludwigsburg 176, nicht, daß die Säure auf die Bakterien tödlich 


— m 
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wirke, da dieſe ſonſt auch durch die in den Ein⸗ | Von anderer Seite iſt dann wieder die Anſicht 
geweiden enthaltenen Säuren vernichtet werden Bodins beſtätigt worden. Wie dem auch ſei, 
müßten. Dagegen enthält der Apfelwein auch jedenfalls bleibt die wertvolle Thatſache beſtehen, 
eine gewiſſe Menge von Aldehyd, einer chemiſchen daß der Apfelwein in Zeiten der Anſteckungsgefahr 
Verbindung, die gerade in den letzten Jahren ein beſonders wertvolles Getränk darſtellt, vor 
eine hervorragende Bedeutung als Antiſeptikum deſſen Genuß nur die Vorſicht zu gebrauchen iſt, 
erlangt hat; dieſer Stoff gewährt nach Berthelot ihn einen Tag lang ſtehen zu laſſen, nachdem 
dem Apfelwein jene ſchätzenswerte Eigenſchaft. man ihn etwa mit Waſſer vermiſcht hat. W. 


III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Herrn Profeſſor Dr. Kirchner in Hohenheim an⸗ 
gekündigt war, eines ſo zahlreichen Beſuchs er⸗ 
freute, daß der zur Verfügung ſtehende Saal 
, überfüllt war. Der Vorſtand des Vereins, Ge- 
ſendet uns folgenden Erlaß: f meinderat Fiſcher, begrüßte die Anweſenden und 

„Unter Bezugnahme auf die Verhandlungen gab der Erwartung Ausdruck, daß die Mitglieder 
des Geſamtkollegiums der Zentralſtelle über die auch für die weiteren Veranſtaltungen im laufen⸗ 
Eingabe des Ausſchuſſes des Württ. Obſtbau⸗ den Jahre das gleiche Intereſſe bekunden werden. 
Vereins, betr. Einrichtung von Wiederholungs⸗ Auch im letzten Jahre ſei der Verein gewachſen 
kurſen für Baum⸗ und Straßenwärter, ſowie von und zähle jetzt 1360 Mitglieder. Herr Profeſſor 
Obſtbaukurſen für Volksſchullehrer vom 7. No⸗ Kirchner erhielt dann das Wort zu ſeinem Vor⸗ 
vember 1898 beehren wir uns, Ihnen mitzu⸗ trag über: „Das Blühen und die Befruchtung 
teilen, daß nunmehr ſowohl das K. Miniſterium der Obſtbäume“. Der geſchätzte Redner erledigte 
des Kirchen⸗ und Schulweſens wie das K. Minis ſich feiner Aufgabe in über einſtündiger Rede in 
ſterium des Innern die Einrichtung von ein⸗ klarer und leichtverſtändlicher Weiſe, unter Be- 
wöchentlichen Wiederholungskurſen für nützung von großen künſtlichen Blütenmodellen 
frühere Obſtbauſchüler genehmigt haben und dem⸗ und Zeichnungen. Reicher und aufrichtiger Beifall 
gemäß die Einleitung zur Abhaltung derartiger lohnte denſelben für ſeine intereſſanten Aus⸗ 
Kurſe während des nächſten Sommers führungen. Wir wollen auf dieſen Vortrag hier 
in Hohenheim und im Bedarfsfall auch noch an | nicht näher eingehen, da derſelbe ja im „Obſt⸗ 


Die Kgl. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft 


Orten getroffen werden werden. bau“ zum Abdruck kommt. Bei der ſich an⸗ 
Stuttgart, den 14. Januar 1899. ſchließenden Debatte machte Freiherr von Ellrichs⸗ 
O w. Uhland.“ hauſen im Anſchluß an eine vom Redner ge: 


ZE E machte Bemerkung, daß zum guten Fruchtanſa 

Um tüchtigen Baum, und Straßenwärtern eine kräftige Ernährung 1 A y Vë 
den Beſuch ſolcher Wiederholungskurſe zu er- | teilung, daß er durch eine folche Behandlung auf 
leichtern, verwilligen wir an 10 Bedürftige ſeinen Obſtgütern auch in den letzten, für den 
eine Unterſtützung von je 10 Mk. aus unſerer Obstbau weniger günftigen Jahren einen guten 
Vereinskaſſe. Ertrag erzielt habe. Derſelbe gab dann an⸗ 
Bewerbungen, mit ſchultheißenamtlichen ſchließend hieran noch ein Bild der vier württem⸗ 
Zeugniſſen belegt, wollen an unſern Vorſtand, bergiſchen Kolonien in Paläſtina von Haifa bis 


: Jeruſalem, welche durchweg von Württembergern 
Gemeinderat J. Fiſcher, Eßlingerſtraße 15, gegründet und geleitet Zeugnis für deren Koloni- 


in Stuttgart, gerichtet werden. ſations fähigkeit ablegen, auch in einem Land, wo fidh 
Der Ausſchuß ſonſt überall kahle Berge, Felſen, ſteiniger Boden 

des Württ. OB . vorfinden. Die Kolonien treiben als wahre Dafen 

Württ. Obſtbau Vereins. in der Wildnis Ackerbau, Weinbau und Obſt 

8 zucht; es ſei großartig, was unſere Landsleute 


Januar- Monatsverfammlung. dort aus unwirtlichen Gegenden durch Fleiß 


und Ausdauer gemacht haben; trotz der langen 
Am Donnerstag den 12. Januar abends fand und großen Trockenheit (von März bis Novem- 
im Stadtgarten die regelmäßige Monatsverſamm⸗ ber fiel kein Regen) ſeien die Erfolge doch zu⸗ 


lung ſtatt, welche ſich, da ein Vortrag von friedenſtellend und die Jeruſalemer Weine, welche 
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von dieſen Koloniſten erzeugt werden, dürfen ſich lichen Gewinnern vielerlei nützliche Gegenſtände. 
mit unſern beſten meſſen. (Baron von Ellrichs⸗ Eine ſich anſchließende Tanzunterhaltung hielt 
hauſen war mit bei der Reiſe Kaiſer Wilhelms Alt und Jung in fröhlichſter Stimmung noch 
nach Paläſtina und hatte hiebei auch Gelegen- lange beiſammen. 
heit, einigemale Worte der Anerkennung über die 
Leiſtungen der württembergiſchen Koloniſten ſeitens D i 
des Kaiſers zu hören.) Herr Ober-Ingenieur Veugegründeter Obſtbau- Verein 
Megger frug e S 2 e dee ber eg Weikersheim. 
üte verhalte. Profeſſor Dr. Kirchner erwidert, , 
daß die Reben in der Hauptſache ſich durch Selbſt⸗ Am 20. Dezember v. J. fand im Gaſthof 
beſtäubung befruchten; es giebt aber einige Sorten, zum Hirſch in Weikersheim eine von etwa 60 
an welchen die Staubfäden verkümmert ſind, dieſe Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt zur Gründung 
ſind auf Fremdbeſtäubung angewieſen; zur Be⸗ eines Obſtbau⸗ Vereins. Herr Stadtſchultheiß 
fruchtung der Rebenblüte iſt wie bekannt gutes Domme. erteke fie mit warmen Worten ein, be- 
warmes Wetter ſehr notwendig. grüßte die Anweſenden und dankte für ihr zahl⸗ 
Es ſei hier der Seltenheit wegen feſtgeſtellt, reiches Erſcheinen. Dann ergriff Herr Dekan 
daß die Teilnehmer beim Nachhauſegehen um Dr. Blind das Wort und beleuchtete in gewandter 
1211 Uhr durch heftiges Gewitter mit Sturm ec =. Vs ee 
d wolkenb ti R üb ſcht den. Arbeiten eines tbau-Vereins. Na er Rede 
SE EEN Ge W des Herrn Dekans empfahl Hofgärtner Bauer, 
dem zu gründenden Verein beizutreten und führte 
Unſere Weihnachtsfeier Beiſpiele an, wie viel ſchon durch Obſtbau⸗Vereine 
wurde am Samstag den 17. Dezember abends 3 Ce Wer oc zn 55 ar 
im Dinkelacker'ſchen Saalbau in der feit Jahren 1 1 8 Sr gt ee Lauthuff 
wenden en de ae een aba i deen ene erke en 
. 1 ` 8 a „die pekuniären Vorteile eines rationellen Obſtbaus 
eines äußerſt zah reichen Beſuchs ſeitens der Mit⸗ beſprochen und lebhaft zum Beitritt und zur Bei- 
den von Stuttgart E GE 35 hilfe aufgefordert hatten, wurde ein proviſoriſcher 
gami eang e o. in Ge „daß der Ausſchuß zur Ausarbeitung der Satzungen ge: 
a, dek ber Wahl ne SE 1 5 wählt und die Verſammlung durch den Vorſitzen⸗ 
Fehlgriff Re Eds 8 d EH Ce den geſchloſſen. Verbunden mit obiger Verſamm⸗ 
angenehme Abwechslung und Unterhaltung. Den war eine reich und ſchön beſchickte Obſtausſtellung, 


muſikaliſchen Teil hatte die Kapelle Brauer-Rapp die allgemeines Intereſſe und den Wunſch erweckte, 
übernommen; nach der Ouverture und dem Vor- dieſelbe nochmals ſehen zu können. 


trag eines der Feier entſprechenden Chorgeſangs L. F. Bauer. 
begrüßte der Vereinsvorſtand die Feſtverſamm⸗ 
lung aufs wärmſte, gab einen Rückblick auf das ZEN SC 
abgelaufene, beſonders für den Weinbau ſehr Nachtrag zum Mitglieder- Verzeichnis. 
ungünſtige Jahr, ermahnte aber auch zur unver: Eingetret b 1 1899 
droſſenen Weiterarbeit in dem uns allen am Herzen ingetreten ab 1. Januar 1899. 
liegenden Obſt⸗ und Weinbau. Nun wechſelten Armbruſter, Georg, Stuttgart. 

die verſchiedenen Vorträge miteinander ab. Der Bauer, Pfarrer, Kocherſtetten. 

tüchtig geſchulte Singchor des Winzerklubs er⸗ Bauer, Richard, Bankkaſſier, Degerloch. 

freute unter Leitung ſeines trefflichen E Franz, kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 


Muſiklehrer Schlegel, durch Vortrag einiger Fronroth OA. Ellwangen. 

ſtimmungsvoller Lieder. Herr Brauer zeigte in Biſchoff, Julius, Baumwart, Plüderhauſen OA. 
dem feinempfundenen Vortrag zweier Violinſolis Welzheim. 

ſeine Meiſterſchaft auf dieſem Inſtrument. Auch Bitzfeld, Schulfond. | 

der Humor kam zu feinem Rechte, indem Herr Bleſſing, Gottl., kal. Baum⸗ und Straßenwart, 
Förtſch mit 2 Damen durch Aufführung zweier Enzweihingen OA. Ludwigsburg. 

komiſcher Scenen die Feſtteilnehmer zu ſtürmiſcher Blöchle, J. Georg, kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 
Heiterkeit hinriß. Das Vereinsmitglied, Herr Peterzell OA. Oberndorf. 

Sprachlehrer F. Thony⸗Gablenberg, trug ein von Bürker, Fr., Buchhändler, Degerloch. 

ihm verfaßtes Gedicht in ſchwäbiſcher Mundart Burkhardt, Friedr., tgr. Baum- und Straßenwart, 
vor, das durch ſeinen urwüchſigen Humor großen Widdern OA. Neckarſulm. 

Beifall fand. Die reichbeſetzten Gabentiſche unter Claß, J., kgl. Baum⸗ u. Straßenwart, Waiblingen. 
den ſtrahlenden Chriſtbäumen boten den glück⸗ Daiber, Jul., Fabrikant, Lorch. 
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Dentler, Xaver, kgl. Baum- und Straßenwart, Rath, Heinr., Oekonom, Hochberg b. Ludwigsburg. 


Oflings OA. Wangen i. A. Rau, C., kgl. Baum⸗ und Straßenwart, Sprollen⸗ 

Dolmetſch, Jul., Privatier, Stuttgart. haus bei Wildbad. 

Dürr, tgl. Baum- und Straßenwart, Kohlersthal Reichert, Chrift., tgi. Baum- und Straßenwart, 
OA. Calw. Neulautern OA. Weinsberg. 

Eiſenmann, Georg, Baumwart, Haufen OA. Reutlingen, fgl. Straßenbau⸗Inſepektion. 
Gerabronn. Rube, G., Sekretär, Stuttgart⸗Oſtheim. 


Förſtner, Gottl., Werkmeiſter, Stuttgart. 
Funk, Fr., Hofgärtner, Friedrichs ruhe b. Oehringen. 
Giebler, Chr., Baumwart, Kleinhirſchbach OA. 


Schäfler, kal. Baum: und Straßenwart, Zangen: 
argen am Bodenſee. 
Scharr, A., kgl. Baum⸗ und Straßenwart, Möh⸗ 


Oehringen. ringen a. F. 
Gmünd, kgl. Straßenbau⸗Inſpektion. Scheuing, J., Privatier, Stuttgart. 
Grieshaber, J. J., tgl. Baum- und Straßenwart, Schienle, J., Baumwart, Steinhilben (Hohenz.). 
Ofterdingen OA. Rottenburg. Schneider, Joſ., kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 
Grömbach⸗Wörnersberg, Obſtbau⸗Verein. Neunſtadt OA. Ellwangen. 


Gunzenhauſer, C., Profeſſor, Stuttgart. Schnitzler, Jak., Handelsgärtner, Stuttgart. 
Hegele, Guſtav, Tettnang. Schmidt, Robert, kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 
Heilbronn, kgl. Straßen⸗ u. Waſſerbau⸗Inſpektion. Thalheim OA. Heilbronn. 


Heinkel, Mih., tgl. Baum- und Straßenwart, Schmötzer, Carl, kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 


Maulach OA. Crailsheim. Stuppach OA. Mergentheim. 
Herter, Fr. S., kgl. Baum⸗ und Straßenwart, Schnell, G., Reſtaurateur, Stuttgart. 
Pfronſtetten OA. Münſingen. Schwamm, Wilh., Schreiner, Stuttgart⸗Oſtheim. 
Hildt, Erwin, Gutsbeſitzer, Weinsberg. Schweitzer, J. J., Stuttgart. 
Holder, Gebrüder, Maſchinenfabrik, Urach. Sellmann, A., kgl. Baum⸗ u. Straßenwart, Biberach. 
Huber, Pfarrer, Ratzenried. Senner, Joh., fgl. Baum- und Straßenwart, 
Huzenlaub, Ad., Gärtner, Stuttgart. Skt. Georgen bei Friedrichshafen. 
Igelsberg, Obſtbau⸗Verein. Stegmaier, Joſ., fgl. Baum- und Straßenwart, 
Ilg, Paul, Stuttgart. | Huſſenhofen OA. Gmünd. 


Kaiſer, Chriſtian, Weingärtner, Stuttgart. Steiner, Gg., kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 
Karlshöhe bei Ludwigsburg, Bruder⸗ und Kinder⸗ Freudenſtadt. 


anſtalt. | Stemm, Anton, fgl. Baum- und Straßenwart, 
Kaufmann, Wilh., Gärtner, Stuttgart. Mengen OA. Saulgau. 
Keppler, Chrift., kal. Baum- und Straßenwart, Stierlin, Emilie, Stuttgart. 

Großgartach OA. Heilbronn. Stoll, Friedrich, fgl. Baum- und Straßenwart, 


Keppler, Jak., Gem.⸗Baumw., Beimerſtetten b. Ulm. Dornſtetten OA. Freudenſtadt. 

Keppler, Wilh. Friedr., fgl. Baum- und Straßen: Stritzelberger, fgl. Baum- und Straßenwart, 
wart, Reutlingen. Bopfingen OA. Neresheim. 

Kirchmann, Ant., tgl. Baum- und Straßenwart, Strobel, tgl. Baum- und Straßenwart, Fichten⸗ 
Aitrach OA. Leutkirch. berg OA. Gaildorf. 

Klumpp, Joh., kgl. Baum⸗ und Straßenwart, Ströbele, Martin, kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 
Baiersbronn OA. Freudenſtadt. Ehingen. 

König, Ludwig, tgl. Baum- und e Fr., Baumſchulbeſitzer, Edelfingen O A. 


Dobel OA. Neuenbürg. Mergentheim. 
Kolb, Aug., Baumzüchter, Zaberfeld. Vogel, Ed., Tettnang. 
Krähe, Daniel, Werkführer, Stuttgart. Volle, Heinrich, kgl. Baum⸗ und Straßenwart, 
Kreidler, A., Fabrikant, Stuttgart. | Bebenhauſen OA. Tübingen. 
Kugler, J., Maler, Stuttgart. Walter, Leonh., fgl. Baum- und Straßenwart, 
Kull, Alb., Tiermaler, Stuttgart. | Döttingen OA. Künzelsau. 
Lauröſch, C., Rechnungsrat, Stuttgart. Wanner, C., Hotel Buchenhof, Stuttgart. 
Leicht, R., Bierbrauereibeſitzer, Vaihingen a. F. Weikersheim, Obſtbau⸗Verein. 
Locher, Alois, Moos bei Tettnang. Weiß, J., Wagner, Böblingen. 


Luz, Carl, Stuttgart. Wiedmaier, Bierbrauereibeſitzer, Vaihingen a. F. 

Mohrlock, Friedr., kgl. Baum- und Straßenwart, Wohlfarth, G., kgl. Baum- und Straßenwart, 
Schönegründ OA. Freudenftadt. Murrhardt. 

Müller, H., Gem.⸗Pfleger, Friedberg OA. Saulgau. Zürn, Joſeph, Gottmannsbühl bei Tettnang. 


Litteratur. — Fragekaſten. 
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IV. Litteratur. 


Lucas, Der Gemüfeßan. Anleitung zur Kultur Die Schädlinge des Gemüfebans und deren 


der Gemüſe für Gärtner, Gartenfreunde und 
Landwirte. Mit dem Plan eines Gemüſegartens 
und 145 Holzſchnitten. 5. Aufl. Preis geb. 
Mk. 3. 75. 

Dieſes Buch iſt allen Intereſſenten mit gutem 
Gewiſſen zu empfehlen; ſchon der Name des 
Verfaſſers bürgt dafür, daß wir hier etwas aus 
der Praxis Hervorgegangenes vor uns haben und 
ſchon eine flüchtige Durchſicht des Buchs zeigt 
uns, daß wir uns in dieſer Erwartung keines⸗ 
wegs getäuſcht haben. 


Vielen Leſern und Leſerinnen wohlbekannt iſt das 
Dörrbüchlein von R. Mertens, Verlag von 
Rud. Bechtold, Wiesbaden. Preis 1 Mk. 

Es liegt jetzt in vierter, umgearbeiteter Auf⸗ 
lage vor und — ein Beweis feiner anerkannten 

Brauchbarkeit. 


Adreßbuch der Kuuſt- und Sandelsgärt- 
nereien einſchl. Landſchafts⸗ u. ſ. w. Gärtner, 
Samen-, Blumen- und Pflanzenhandlungen, 
Baumſchulen u. f. w. Deutſchlands. 1898. 

Wenn auch das von R. Neubauer & Co. 
in Leipzig herausgegebene Nachſchlagebuch auf 

Vollſtändigkeit und abſolute Richtigkeit noch keinen 

Anſpruch machen kann, fo ift boh nicht zu ver- 

kennen, daß es mit ſeinen 15 000 Adreſſen das 

beſte Nachſchlagebuch dieſer Art iſt. Der billige 

Preis von 2 Mk. ermöglicht es jedem Intereſſenten, 

das Werk ſich anzuſchaffen. 


Bekämpfung. Ein Volksbuch für Garten⸗ 
freunde, Gärtner, Samenzüchter, Würzkräuter 
und Apothekerpflanzen Anbauende von Heinr. 
Frhr. v. Schilling. Mit 4 farbigen Tafeln 
nach Aquarellen des Verfaſſers. Preis: 1 Ex. 
geb. 2 Mk., 10 Ex. 17,50 Mk., 30 Ex. 45 Mk. 
Verlag von Trowitſch & S., Frankfurt a. O. 
Der Verfaſſer ſagt ſich, daß, wenn ſein Buch 
nützen ſoll, es klar und kurz ſein muß. Worte 
allein nützen nichts, man will ſehen, man will 
den Schaden, über den man ſtöhnt, am Gemüſe 
im Bild wiedererkennen; daran will man lernen, 
mit welchem Schädling man es zu thun hat. 
Dieſen Schädling will man genau kennen lernen, 
und aus deſſen Lebensgang will man unterrichtet 
werden, wie man gegen ihn vorgehen muß. Das 
alles zeigt und lehrt er vortrefflich auf den 77 
farbigen Abbildungen und in dem zu dieſen ge⸗ 
hörigen Buch. Es ſind alle denkbaren Arten von 
Gemüſen bis zu den Küchenkräutern und Apo- 
thekerpflanzen berückſichtigt und praktiſche Regiſter 
ermöglichen ein ſofortiges Finden. Unter „Spar⸗ 
gel“, „Kohlrabi“, „Linſe“, „Radies“, „Kreſſe“ ꝛc. 
findet man die Seiten, auf denen deren Feinde 
beſchrieben ſind. Es iſt die Arbeit vieler Jahre, 
tüchtigſter Vorkenntniſſe, ſorgſamſter Beobacht⸗ 
ungen und Verſuche, eines eiſernen Fleißes und 
Willens, ſorgfältigſter Ausführung — dazu in 
der vom Verfaſſer bekannten, volkstümlich klaren 
und feſſelnden Weiſe geſchrieben. 


V. Fragekaſten. 


Frage. 
Als Mitglied des Württ. Obſtbau-Vereins 
erlaube ich mir, anzufragen, wie Zinketiketten 
(die ich mir ſelbſt gemacht habe) vor dem Be— 


| Antwort 


| 
an die Redaktion erbeten. Für Holzetifetten (am 
beſten aus Dauben alter Erdölfäſſer herzuſtellen) 


` 


| 


empfiehlt ſich: zuerſt Anſtrich mit weißer Oelfarbe 


l 


Schreiben behandelt werden müſſen, damit die und dann beſchreiben mit weichem Bleiſtift, ſo 
Schrift ſchön ſchwarz wird? Auf den Etiketten, lang die Farbe noch naß iſt. Für Zinketiketten 
die ich ſo beſchrieben habe, wird die Schrift iſt uns als brauchbar nur chemiſche Tinte be⸗ 
immer trüb. kannt (in Apotheken, Droguerien, Gartengeſchäften 


30 Der Obſtbau. Februarheft 1899. 


erhältlich. — Hoflieferant F. C. Heinemann in möchte ich die Mitteilung machen, daß es mir 
Erfurt, deſſen Hauptpreisbuch wir ſoeben erhalten, | feit zwei Jahren gelungen ift, dieſelbe 4 Wochen 
verzeichnet Zinktinte A Fläſchchen 60 Pfg.). — länger auf Lager zu halten, nachdem ich die 
Uebrigens hier ein Rezept für Zinktinte: Auf⸗ | Birnen direkt vom Baum im Keller auf Hurden 
löſung von je 5 Gramm Kupfervitriol und chlor⸗ legte und die Läden zumachte, ſo daß ſie im 
ſaurem Kali in 20 Gramm warmem Waſſer; Dunkeln lagerten. Mußten die Läden wegen 
Koſtenpunkt: 10 Pfg.; dem Zink vorher einige ſonſtiger Kellerarbeiten geöffnet werden, ſo deckte 


Schmirgelſtriche geben. ich die Birnen mit gewöhnlichem Packpapier, um 
Fire das Licht fern zu halten. 
Auf die Anfrage bezüglich der Albecker ulm. Wilh. Kölle. 


Birne und die bis jetzt eingelaufenen Antworten 


VI. Monats⸗Kalender. 


Paſtinake, Zichorie, die verſchiedenen Wurzkräuter 
(mit Ausnahme von Majoran) und Gartenzwiebel. 

Hochgewitter anfangs Januar — ein wunder⸗ Bei warmer Witterung pflanze man an geſchützten 
lich Jahr! Hoffen wir: nur auch wieder ein Stellen im Freien aus: überwinternde Pflanzen 
gutes Obſtjahr fürs ganze Land, nicht bloß für vom Blumenkohl, frühem Rot- und Weißkraut 
einzelne Striche und Gegenden! Einſtweilen (Kohl, Kappus) und Gartenſalat. Die im Kaſten 
merken wir uns folgenden Arbeitskalender für verbleibenden überwinterten Pflanzen ſind durch 
Februar: Ausſetzen der Obſtgehölzſtecklinge. Obſt⸗ Lüften und Hinwegnehmen der Fenſter abzuhärten. 
ferne ausſäen. Pflanzung der Wildlinge und vor- In Miſtbeete ſäe man recht bald alle Frühgemüſe⸗ 
jährigen Stecklinge nach tüchtigem Wurzelfchnitt. pflanzen, zuerſt den langſam keimenden Sellerie, 
Beſchneiden der Hochſtämme und Formbäume. dann Wirſing, Kohlraben, Rot- und Weißkohl, 
Schnitt der vorjährigen Okulanten auf Zapfen Blumenkohl, dazwiſchen Kopfſalat; im Miſtbeet 
und Entfernung der letzteren bei den zweijährigen. find Karotten, Radieschen, Gurken, Melonen, 
Schneiden und Heften der Spalier- und Kordon⸗ Erbſen, Blumenkohl, zu Ende des Monats Bohnen 
bäume. Formierung der Pyramiden. Schutz der auszuſäen und rechtzeitig Kopfſalat zu pflanzen. 
Spalierbäume vor Sonne und Nachtfroſt. Um: — Im Zimmergarten ſtelle man die Zimmer: 
veredlung unfruchtbarer oder ungeeignete Sorten pflanzen jetzt, da ſie mehr zu treiben beginnen, 
tragender Kirſchbäume. Edelreiſer ſchneiden, wenn in die Nähe des Fenſters, zarte, wachſende Pflanzen 
noch nicht geſchehen. Anpflanzung neuer Bäume demſelben am nächſten, die mit lederartigen 
und Sträucher. Bedeckung der Pflanzſtellen mit Blättern am fernſten; man laſſe ſie gegen das 
kurzem Dünger. — Im Gemüſegarten grabe man | Licht wachſen und ſtöre ſie nicht durch Umdrehen. 
bei mildem Wetter, nachdem der Boden abgetrocknet Man ſpritze fleißig mit dem Tauſpender oder 
iſt, die Beete für alle langſam keimenden frühen einer Bürſte! Topfpflanzen werden immer noch 
Gewächſe und ſäe: Schwarzwurzel für einjährige ſpärlich begoſſen, mit Ausnahme der Cinerarien, 
Kultur, Haferwurz, Wurzelpeterſilie, Peterſilie, Calceolarien, Primeln, welche jetzt ins Blühen 
Früherbſen, Puffbohnen und Kerbel. Alle jene kommen ſollen und von Zeit zu Zeit ſogar Dung— 
Samen, welche den Angriffen von Sperlingen guß bekommen können. Verpflanzen der Palmen. 
und Tauben ausgeſetzt ſind, feuchte man vor der Stecklinge ſind zu machen von Fuchſien, Granaten, 
Ausſaat an und beſtäube fie mit Mennige, dann Heliotrop, Myrthen, Lantanien, Lobelien, Pelar- 
ſind ſie vor jedem Angriff der Vögel ſicher. Ende gonien, Verbenen. Die abgetriebenen Zwiebeln 
Februar können bei günſtiger Witterung ausgeſät kühl ſtellen; bei ganz ſchwachem Gießen langſam 
werden: Feldſalat, Spinat, Möhre, Zuckerwurz, abtrocknen laſſen. 


Februar. 
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VII. Inſekten⸗Kalender. 


"erger. und wenn dies der Fall, fo haben wir jetzt noch 
x Zeit, ſolche anzuſchaffen oder ſelbſt anzufertigen. 
Auch jetzt noch erwiſcht man die Schädlinge Wollen wir letzteres, ſo können wir dazu alle 
in ihren winterlichen Schlupfwinkeln, wiewohl alten Bretter oder Baumrinde verwenden. Doch 
ſie ſich ſchon zu regen beginnen. Wo noch Laub ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vögel 
liegt: zuſammenrechen und verbrennen (hätte frei⸗ nicht alle Niſtkäſtchen beziehen, ſondern fie ſtellen 
lich ſchon im Herbſt geſchehen ſollen!): man ver- an dieſelben verſchiedene Anſprüche, die ihren 
tilgt damit eine Menge Ungeziefer. Ebenſo ent- Eigenheiten entſprechen. So dürfen dieſe weder 
fernen und verbrennen wir die dürren Zweige und zu groß noch zu klein ſein, das Flugloch muß 
vertilgen damit manchen Borten- und Pflaumen⸗ eine beſtimmte Größe haben, die Höhe, in welcher 
rüſſelkäfer. Ein ſcharfes Auge entdeckt immer | die Käſtchen anzubringen ſind, iſt zu berückſichtigen 
wieder die Eierringe des Ringelſpinners, ebenſo | und ſie find mit dem Flugloch gegen Südoſten 
die Eier des Schwammſpinners. aufzuhängen. Folgende Tabelle möge einige An⸗ 
Da wir allein der unzähligen Schädlinge haltspunkte geben, wie die Niſtkäſtchen beſchaffen 
nicht Herr werden können und in unſern gefiederten ſein ſollen: 
Sängern die beſten Bundesgenoſſen im Kampf Höhe Weite Flugloch Standort 
gegen unſere Feinde haben, ſo dürfen wir der⸗ des Niſtkaſtens Durch⸗ Höhe in 


ſelben auch jetzt nicht vergeſſen. Freilich unſere für SCH meſſer em Metern 
Standvögel, ſie haben jetzt die ſchwerſte Zeit des Stare 31—39 14 5 6—9 
Winters hinter ſich und namentlich wenn's ein Meiſen 23 10 2 3—4 
io milder Winter war, wie der 1898.99, war's Rotſchwänze 23 10 2 3—4 
für fie ſchon zum Aushalten. Aber aus dem Fliegenſchnapper 23 10 2 3—4 
fernen Süden kommen bald die Wandervögel große Vögel 31 11 3 4—6 


zurück. Bald wird der geſellige, geſchwätzige Star | Wer die meiſten Niſtkäſtchen in feinen Gärten 
erſcheinen, die zierliche Bachſtelze und auch die anbringt und die Vögel zu ſchützen weiß, wer 
Singdroſſel, bis ſie nach und nach alle ihre ihnen | auch über die Wintermonate thätig iſt, der muß 
liebgewordenen Orte aufſuchen. Bereiten wir uns | auch das meiſte Obſt ernten, und es wird auch 
zum Empfang derſelben vor. Sehen wir nach, ſchön und friſch ſein und nicht von Würmern ꝛc. 
ob die Niſtkäſtchen in Ordnung ſind, ob ſich nicht ! zerfreſſen werden. Kurz, der Segen und Lohn 
noch welche an geeigneten Orten anbringen laſſen, für dieſe Thätigkeit bleibt nie aus. 


VIII. Kleine Mitteilungen. 


Birnveredlungen auf Weißdornzäunen. Hecke Weißdorntriebe ſenkrecht ſtellte und mit der 
Es iſt ſchon zum öftern der Vorſchlag gemacht Paſtorenbirne veredelte. Die Reiſer wurden von 
worden, die ihrer Behandlung wegen immerhin der Unterlage gern angenommen, aber es bildeten 
koſtſpieligen Weißdornzäune derart zu verwerten, fih oberhalb der Veredlungsſtelle ftarke Ber- 
daß man in gewiſſen Zwiſchenräumen kräftige dickungen, die ja bekanntlich auch ſonſt im Obſt⸗ 
Triebe mit Reiſern guter Birnſorten veredelt bau als ein Zeichen ungenügenden Zuſammen⸗ 
und aus den Früchten derſelben einen Ertrag er- paſſens von Edelreis und Unterlage angeſehen 
zielt. Um in dieſer Beziehung Erfahrungen zu werden. Im nächſten Winter erfroren die meiſten 
ſammeln, wurde in der Königlichen Lehranſtalt Veredlungen und zwar an der Veredlungsſtelle. 
für Obſt⸗ und Weinbau in Geiſenheim am Rhein Der Verſuch wurde wiederholt, ohne daß ſpäter— 
eine Weißdornhecke derart benutzt, daß man mit hin Froſtſchäden eingetreten wären. Die edlen 
einem Meter Entfernung aus der bereits fertigen Triebe bildeten ſchon bei mäßigem Wachstum 
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im zweiten Jahr Blütenknoſpen und brachten im | ihre Fruchtbarkeit und Naturſchönheit berühmten 
dritten Jahr wohlentwickelte, gut ſchmeckende Landſchaft von jeher Intereſſe für Obſtbau ge⸗ 
Früchte. Dieſer baldige Eintritt der Tragbar⸗ zeigt, weil die außerordentlich geſchützte Lage in 
keit ſchwächte die Krone indeſſen ſo ſehr, daß ſie der Nähe des Meeres und die dadurch bedingten 
teilweiſe wieder zurückgegangen find, teilweiſe | günftigen klimatiſchen Verhältniſſe, trotz der hohen 
dürftig treiben. Nach dieſen Erfahrungen zu nördlichen Lage, das Wachstum der Obſtbäume 
urteilen, dürfte ſich dieſe Art von EES begünftigten. In dieſer Gegend beſaß der Stor⸗ 
der Weißdornzäune kaum empfehlen. Vielleicht tingsmann Joh. Aga einen Gravenſteiner⸗Apfel⸗ 
könnte man ein günſtigeres Ergebnis erzielen, baum, für den der Paſtor der Gemeinde ihm 
wenn man bereits auf Weißdorn veredelte Halb- 800 Kronen bot. Aga ſchlug das Gebot aus, 
hochſtämme ſchon bei der Anlage des Zaunes teils weil er den Baum ſelbſt gepflanzt hatte, 
einpflanzte. teils weil er ihm jährlich bis zu 112 Kronen 
z i Leider zerftörte ein Sturm 
igarrenkäſſchen zum Verſenden der eingebracht hatte 
Edekrelſer. Das Verſenden der Edelreiſer in ol a nn * tte 
Zigarrenkäſtchen auf weite Strecken und nament⸗ Ge Ge n: 9075 DRR 1 ab WI Ge abgelehn 
lich ins Ausland iſt ſehr zu empfehlen. An der at "opp bä Ke 3 ich G gé d f ar 
Grenzſtation kann der Zollbeamte den Inhalt von Obſtbäumen u: ieſer egen ft, ürf Wé 
des Käſtchens bequem prüfen und wieder ver⸗ folgende kurze Beiſpiele beweiſen. Aus einem 
ſchließen. Man nehme hierzu hauptſächlich läng⸗ kleinen nn „ mit ne Ge un 
liche Zigarrenkäſtchen. Das Papier daran läßt Pflaumen und einem ok 2 an 
fih durch Aufweichen ſehr leicht entfernen. Die e 1 . ' 5 Du 
Edelreiſer werden ſchichtenweiſe in feuchtes Moos amia $ 185 ge 1055 Zeg er auf ars 
eingelegt. Beim Verſenden mehrerer Sorten in tro nen al hüge Kap i ha 13 
einem Kiſchen bindet man fie fortenteife in Heine | Derfaufte bavon für ungefähr 300 Kronen drache, 
Büſchel, die man mit Etiketten verſieht, auf denen | e EE Se hatte * ex Ein 
der Name der betreffenden Sorte geſchrieben iſt. Ge SE b innahme a Obſtb Een Ri 
Verſchickt man Okulierreiſer, fo werden dieſe vor⸗ Landmann, der fid febr für Obſtbau intereſſiert 
her in Zeitungspapier, gewickelt und dann in und fleißig Obſtbäume angepflanzt hat, verkaufte 
dem Kiſtchen in feuchtes Moos eingebettet im letzten Herbſt für 1600 Kronen Obſt, wovon 
Was ridit in N i WS Ge Hälfte für 5 P Spar: 
as Iruhidaume in Norwegen w irne, eingenommen wurde. Man ſieht hieraus, 
Rud. In dem durch Schübelers „Pflanzenwelt daß der Obſtbau ſelbſt im hohen Norden ſehr 
Norwegens“ beſonders bekannt gewordenen Har⸗ ergiebig ſein kann, wenn die Lage nur eine ge⸗ 
dangerfjorde haben die Bewohner dieſer durch eignete iſt. 
6. ...e... . . .. ̃ . .. 
Einſendungen find zu richten 1) in Verein s angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 
Neklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 


für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 


Stuttgart, einzuſenden. 
bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
dr unferer trenen Zundesgenoſſen im Kampf gegen das 
V Alngeziefer, und lafet fie nicht hungern! 


Eigentum des Württenberziſtzen Obtban⸗Jereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Suna, Gutenberg. 
Druck der Pereins -Kuhdrunkerei in Stuttgart. 


Der Oöbſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


3 3. Stukkgark, Mär. 1899. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


l Umpfropfen der Obſtbäume. ist bei Kernobſt vorzuziehen, Geißfuß bei Stein— 
SE , on obſt. Am beiten pfropft man, wann der Saft 
lt in “ r 

Das Umpfropfen unſerer Obſtbäume ſpielt in etwas nachgelaſſen, alfo nicht im Vollſaft. 


der Obſtkultur eine überaus große Rolle. Das 
Umpfropfen der Obſtbäume wird, wenn ein Baum 3. Die Bäume, welche gepfropft werden jollen, 
für Klima und ökonomiſche Verhältniſſe nicht ſollten keine zu alte und krebſige oder mit ſonſtigen 
paßt, vorgenommen. Es ift immerhin eine Ope- Krankheiten behaftete fein. Man wähle geſunde 
ration, welche Vorſicht, Pünktlichkeit und auch und im Wachstum kräftige, dem mittleren Alter 
Gewandtheit erfordert. Man hat beim Umpfropfen angehörige Obſtbäume; auch Bäume mehrere 


beſonders auf folgende Punkte zu achten: Jahre nach dem Pflanzen eignen ſich dazu. Die 
1. das Abwerfen des zu pfropfenden Baums aufzupfropfende Sorte darf nicht eine ſpättreibende 
betreffs der Form; ſein, wenn der abgeworfene frühtreibend war. 


2. die Zeit, wann gepfropft werden foll; Das Beſte iſt, wenn beide im Trieb gleich ſind. 
3. die aufzupfropfende Sorte und deren Reiſer Nicht ſelten ſieht man Obſtbäume, welche immer 
und die Obſtbäume, welche gepfropft werden ſollen; | und immer wieder Zweige unter der Pfropfſtelle 
4. die nachherigen Arbeiten. hervorbringen, oft noch nach 20 und 30 Jahren. 
Zu 1. Das Abſägen eines Baums hat in Weniger Schaden verurſacht es, wenn Frühtreibende 
der Weiſe zu geſchehen, daß man eine ſchöne auf e ee gepfropft werden. Die Pfropf⸗ 
puramidale Krone erhält, daß untere Aefte nicht reiſer müſſen unbedingt im Februar oder März 
kürzer ſind als obere. Manchmal läßt ſich ab- geſchnitten werden, welche man dann bis zur 
ſolut keine pyramidale Form herſtellen; in ſolchen Pfropfzeit im Keller an einem kühlen Ort auf⸗ 
Fällen wähle man die Kugelform. Von 1 bewahrt. Es iſt darauf zu achten, daß dieſelben 
Wichtigkeit iſt, daß man keine zu ſtarke Aeſte keine Triebe hervorbringen. Reiſer von einem 


pfropft. Man wähle danebenſtehende kleinere Aeſte | krebſigen oder ſonſt von einer Krankheit befallenen 


und entferne die großen. Die beſte Zeit ele bürfen feine geſchnitten werden, weil 
Abwerfen iſt von November bis März. Wenn dann ſonſt dasſelbe Uebel an den gepfropften 


man mit dem Abſägen wartet, bis man pfropft, Baum kommt. 

ſo giebt das eine zu ſtarke Störung der Säfte. 4. Die nachherigen Arbeiten bei einem um⸗ 
2. Die Zeit, wann gepfropft werden ſoll, gepfropften Baum ſind: Ausputzen der Waſſer⸗ 

richtet ſich nach der Vegetation, ebenſo auch die Me- ſchoſſe, der ſtehengebliebenen Zugäſte und Zurück⸗ 

thode, welche angewandt wird, Spalt⸗, Geißfuß ſchneiden im erſten Jahr um die Hälfte, je nach 

und Rindenpfropfen. Spalt: und Rindenpfropfen dem Wachstum. 
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Beim Pfropfen wird kaltflüſſiges und warm⸗ 
flüſſiges Baumwachs verwendet. Nach meinen Er⸗ 
fahrungen iſt warmflüſſiges vorzuziehen. Mittelſt 
einer kleiner Maſchine, welche drei Mark koſtet, 
wird das Baumwachs den ganzen Tag gleich⸗ 
mäßig erwärmt, ſo daß jederzeit gepfropft wer⸗ 
den kann, auch bei kalter Witterung. Papier⸗ 
ſtreifen aufzulegen, fällt weg. Bei warmer 
Witterung läuft das Baumwachs nicht, wie das 
kaltflüſſige. Auch bekommt man keine ſchmutzigen 
Hände. 


Rommelsbach. Baumwart Armbruſter. 


Einteilung eines Zwergobſtgartens 
ohne Schutzmanern. 

Schutzmauern ſind natürlich das Beſte. Fehlen 
ſie und iſt ihre Extraherſtellung zu teuer, ſo 
müſſen wir uns nach Erſatz umſehen. Hierfür 
ſei nach: Buche, Prakt. Zwergobſtbau, Straß⸗ 
burg, Straßburger Druckerei und Verlagsanſtalt 
1897 (der Verlag hat uns die Abbildung in 
dankenswerter Weiſe für den Obſtbau überlaſſen), 
folgendes angegeben. 

Die Einteilung des Landes iſt ſo zu treffen, 
daß wir zunächſt bei vollſtändig freier, weder 
durch Gebäude noch ſonſtige Deckungsmittel ge⸗ 
ſchützter Lage an der Nord⸗, Oft- und Weft- 
grenze ſo breite Rabatten herſtellen, daß wir auf 
denſelben möglichſt wirkſame Eng⸗ und Schutz⸗ 
pflanzungen ausführen können. Wir geben den⸗ 
ſelben je nach der Größe des Landes 3 bis 5 
Meter Breite. Zur Bepflanzung dieſer Rabatten 
verwenden wir die unempfindlichſten Obſtarten 
und möglichſt anſpruchsloſe Sorten. Gegen Norden 
z. B. werden an der äußerſten Grenze Haſel⸗ 
nußhochſtämme und vor dieſen Haſelnußbüſche 
gepflanzt; die erſteren bei 2 Meter, die letzteren 
bei etwa 11½ Meter gegenſeitiger Entfernung. 
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hohe und dichte Pflanzungen ꝛc., ſo können die 
Grenzrabatten mit Spindelpyramiden in unem⸗ 
pfindlichen Birnſorten, wozu ſich wieder Sommer⸗ 
birnen und von Winterbirnen die ſchon genannte 
Paſtorenbirn vorzugsweiſe eignen, bepflanzt wer⸗ 
den. Auch für Apfelpyramiden iſt die Lage ge⸗ 
nügend. Haben wir endlich Deckung durch Ge⸗ 
bäude, Mauern ꝛc., welche unmittelbar an den 
Garten grenzen, ſo iſt ſolches das allerbeſte. Die⸗ 
ſelben werden, falls ſie zum Eigentum des Garten⸗ 
beſitzers gehören, mit den feinſten Obſtſorten und 
Arten in der oft empfohlenen Weiſe bezogen. Um 
ſolche Wandflächen vollſtändig ausnutzen zu können, 
muß die nächſte davorſtehende Pflanzung ſo viel 
von der Mauer entfernt ſtehen, als die andert⸗ 
halbfache Höhe der Pflanzung beträgt. Dadurch 
werden allerdings die gegen die Mauer laufenden 
Pyramidenreihen 7—8 Meter vor der Mauer 
endigen müſſen; da wir jedoch längs der Mauer 
eine 1 Meter breite Rabatte für die Wandſpaliere 
notwendig haben und der Rabatte entlang ein 
1 Meter breiter Weg führt, ſo brauchen die 
Pyramiden nur 5— 6 Meter vom Weg zurück⸗ 
zuſtehen. Rechts und links vom Weg können noch 
Erdbeeren kultiviert und vor den Pyramiden noch 
Beerenſträucher angepflanzt werden. 

Das innerhalb der Grenzrabatten liegende 
Land wird, wenn thunlich, durch einen 1,50 Meter 
breiten Hauptweg von Süd nach Nord in zwei 
Hälften geteilt und dieſe beiden Hälften durch 
1 Meter breite Längs- und Querwege in Beete 
zerlegt, auf welchen drei, von Süd nach Nord 
laufende Reihen Pyramiden Platz finden. Auf 
die am Nordende gelegenen Beete werden, wenn 
die Grenzpflanzung aus Haſelnüſſen ꝛc. beſteht, 
Spindelpyramiden gepflanzt. Dieſelben werden 
bekanntlich höher als gewöhnliche Pyramiden 
gezogen. Ihr nach Norden geworfener Schatten 
wird den dort ſtehenden Haſelnüſſen nichts ſchaden. 


Auf die Oft- und Weſtrabatte können als Beſteht die nördliche Grenzpflanzung aus Wand- 


äußerſte Pflanzreihe Pyramiden von Süß- und ſpalieren, fo folgen auf den anſtoßenden Beeten 
Sauerkirſchen, Mirabellen ꝛc., und in zweiter nicht Spindel-, ſondern gewöhnliche Pyramiden. 
Reihe faſt alle Aepfel- und Sommerbirnſorten In erſterem Falle, alſo bei Grenzpflanzungen 
und ſogar einzelne Winterbirnen, wie z. B. Pa- von Haſelnüſſen, mit darauffolgenden Beeten mit 
ſtorenbirnen, in Pyramidenform angebracht wer— | Spindelpyramiden; folgen den letzteren Beete mit 
den. Hat der Garten gegen die genannten Him- gewöhnlichen Pyramiden. Man hat ſich über— 
melsrichtungen einigen Schutz durch Höhenzüge, haupt zur Regel zu machen, fo viel als thuulich 
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an der Nordgrenze die am höchſten werdenden iſt aus der Beſchreibung des nach dieſen Grund⸗ 
Formen zu pflanzen und je mehr man nach ber lügen angefertigten Planes zu erjehen. 
Südgrenze des Gartens kommt, um ſo mehr läßt Vor der Anpflanzung müſſen die Stellen, 
man die Pflanzung ſich abdachen. Hierdurch er⸗ wo die Bäume zu ſtehen kommen, genau be⸗ 
reichen wir die geringſte gegenſeitige Beſchattung zeichnet werden. Bei Wandſpalieren haben wir 
der Bäume und laſſen die Sonnenſtrahlen ſo | es durch den angebrachten Draht und die Latten 
ungehindert wie möglich in den Garten ge- an der Wand, ſowie durch die von der Mauer- 
langen. höhe bedingte Anzahl der jedem Baum zu geben⸗ 

Von den verſchiedenen Pflanzweiſen geben den Arme ſehr leicht, jedem Baum durch ein 
wir bei beier Pyramidenpflanzung derjenigen ins Zeichen an der Wand ſeineu Platz zu beſtimmen. 
gleichſeitige Dreieck den Vorzug, d. h. die Bäume Die Pflanzſtellen für die freiſtehenden Formen 
werden ſich nicht gegenüber geſetzt, ſondern wir müſſen zunächſt durch genaues Abmeſſen beſtimmt 
pflanzen ſo, daß dieſelben im Verband ſtehen, werden, welchem noch ein ſcharfes Einviſieren 
daß immer deren drei ein gleichſeitiges Dreieck | der an jedem Pflanzpunkt ſenkrecht geſteckten ge⸗ 
darſtellen. Die weitere Verteilung der Obſtſorten raden Pfähle zu folgen hat. 


2 
| 
d 


Abb. 1. 


Die Obſtminiermotte, Lyonetia Clerckella L., in dreiundeinhalbfacher Vergrößerung. 

Unten links das Räupchen, die Puppe und die Motte in 2 Stellungen mit zuſammengelegten Flügeln; 

rechts davon die Motte mit ausgebreiteten Flügeln, darüber die eigentümliche Puppenwiege. 
See | Obftminiermotte, Lyonetia Clerckella L. Dieſes 
Die Obſtminiermotte. Inſekt ift im Jahre 1897 in den Kirſchenpflan⸗ 
Es iſt leider traurige Thatſache, daß die zungen zu Kamp und Keſtert a. Rh. in ganz 
Kirſchbäume auch bei uns zu Land ſo manches | außerordentlichem Maße aufgetreten und hat be- 
Jahr gar bös ausgeſehen haben. Einen beſon⸗ wirkt, daß gegen Ende Auguft die Blätter in 
deren Feind des Kirſchenlaubes zeigen uns unſere bedenklicher Weiſe von den Bäumen abfielen. 
Abbildungen, die wir der Güte der Direktion Die lichtgrünen Räupchen (Abb. 1) verpuppen 
der Kgl. Lehranſtalt Geiſenheim a. Rh. zu ver- ſich wie bekannt teils auf muldenförmig zu- 
danken haben. Es handelt ſich hier um die ſammengezogenen Partien der Blätter, ſowohl auf 
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Abb. 2 u. 3. 


Die Obſtminiermotte, Lyonetia Clerckella L. 


Links ein von dieſem Inſekt befallenes Kirſchenblatt mit den charakteriſtiſchen Raupengängen; rechts ö 
` ein Kirſchenblatt mit zahlreichen Verpuppungen. 
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innen ſtehenden Staubblätter, find bereits auf- 
geſprungen. Die Staubblätter der Blüte ſind 
von verſchiedener Länge, die am weiteſten innen 
ſtehenden ſind nur 2—3 Millimeter lang, die 
weiter außen eingefügten ſind etwas länger, die 
äußerſten haben eine Länge von 9— 11 Milli⸗ 
meter. Die Narbe ſteht am Ende eines 11 bis 
14 Millimeter langen Griffels, der ſeinerſeits, 
da er mit ſeinem untern Ende noch 31/2 Millimeter 
weit in der Blütenaxe ſteckt, aus der Blüte un⸗ 
gefähr eben ſo weit hervorragt, wie die längſten 
Staubblätter. Dieſe aber find nach außen ge- 
ſpreizt und ihre Staubbeutel ſind in der erſten 
Zeit des Blühens noch geſchloſſen; ſie öffnen ſich 
erſt im Lauf des zweiten Tags, aber auch dann 
kann wegen der Abſpreizung der Staubblätter 
nicht leicht von ſelbſt Pollen auf die Narbe fallen. 
Unmöglich iſt dies zwar nicht, weil die Blüten 
nach abwärts gewendet ſind, aber im weſentlichen 
ſind die Kirſchblüten gerade ſo wie die der Birnen 
und Aepfel auf die Vermittlung von Inſekten bei 
der Beſtäubung angewieſen. 
wieder vornehmlich die Honigbienen, welche dieſen 
Dienſt leiſten; neben ihnen ſind noch mehrere 
andere Hautflügler, auch einige Schwebfliegen und 
Käfer als Beſucher der Süßkirſchenblüten beob— 
achtet worden. 

Die Blüten der Sauerkirſche, in ihrem 
Bau denen der Süßkirſche ſehr ähnlich, weichen 
doch in einigen Punkten der Beſtäubungseinrich— 
tung von ihnen ab. Der Mehrzahl nach ſtehen 
ſie auf horizontalen, nicht ſelten auch auf ſchräg 
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übergeht, von denen die äußerſten 9— 9 ½½ Milli⸗ 
meter lang ſind, ſpreizen ſich dieſe nach außen 
von der Narbe hinweg. Dieſe ſteht ungefähr in 
gleicher Höhe mit den Staubbeuteln der äußerſten 


Staubblätter, da der Griffel eine Länge von 


10—10! Millimeter hat, wovon das untere 
Ende noch 21% Millimeter weit in der Blütenaxe 
ſteckt; es kann aber bei der gegenſeitigen Stellung 
der Geſchlechtsorgane zu einander nur ausnahms⸗ 
weiſe von ſelbſt Blütenſtaub auf die Narbe der- 
ſelben Blüte fallen. Die Blüten werden von 
Honigbienen und andern Bienenarten, ſowie von 
Hummeln beſucht und beſtäubt. 

Die Blüten der Zwetſchge und der Pflaume 
ſtimmen in ihrer Einrichtung außerordentlich mit 
denen der Sauerkirſche überein, insbeſondere auch 
darin, daß im erſten Zuſtand ihrer Blüten nur 
die Narbe entwickelt, freier Pollen aber noch nicht 
vorhanden iſt; dieſer weibliche Zuſtand der Blüten 
dauert faſt 2 volle Tage, während die ganze 
Dauer einer Blüte 5 Tage beträgt. Die innerſten 


Auch hier find es Staubblätter find 5—7, die äußerſten 72-10 


Millimeter lang, der 11—12 Millimeter lange 
Griffel ragt um 8½—9 Millimeter aus der 
Blütenaxe hervor. Die Blüten der Iwetſchgen 
und Pflaumen ſind geruchlos und wegen ihrer 


Färbung, geringeren Größe und mehr zerſtreuten 


Stellung an den Zweigen weniger anſehnlich als 
die Kirſchblüten. Beſonders gilt dies für die 


Zwetſchge, deren weiße Kronblätter einen grün- 


lichen Schimmer zeigen und ſich derartig flach 
ausbreiten, daß der Durchmeſſer der geöffneten 


aufwärts oder abwärts gerichteten Stielen; fie | Blüten 22— 25 Millimeter berägt. Die Pflaumen- 


riechen nach Bittermandeln, und ihre Kronblätter 
breiten fih flach aus, weshalb der Blütendurch⸗ 
meſſer trotz der etwas geringeren Größe der ein- 
zelnen Organe größer iſt als bei der Süßkirſche, 


blüte iſt etwas größer, ſie hat einen Durchmeſſer 


von 28—30 Millimeter; auch iſt ſie von einer 
rein weißen Farbe. Beſuch wird den Zwetſchgeu— 


und Pflaumenblüten zu teil durch Bienen, be— 
ſonders Honigbienen, ferner Hummeln, Schweb⸗ 
fliegen und auch Schmetterlingen (Weißlingen). 
Sehr ähnlich wie bei den Kirſchen iſt der Bau 
und die Beſtäubungseinrichtung der Blüten auch 


nämlich 28—31 Millimeter. Die Zeit des Blühens 
einer einzelnen Blüte beträgt 7—8 Tage; beim 
Aufgehen iſt die Narbe bereits empfängnisfähig, 
aber alle Staubbeutel in der Blüte ſind noch ge⸗ 
ſchloſſen, wie in der Birn- und Apfelblüte; ſchon bei der türkiſchen Kirſche, der Aprikoſe, dem Pfir⸗ 
am erſten Tag der Blüte beginnen aber, während ſich und der Mandel, auf die ich aber, um nicht 
die Blüte ſich vollſtändig ausbreitet, die innerſten, | zu ausführlich zu werden, hier nicht weiter ein⸗ 
3— 5 Millimeter langen Staubblätter ihre Staub- gehen will. ) 

beutel zu öffnen, und indem dieſes Aufſpringen Wenden wir uns nun von der Betrachtung 
allmählich auch auf die übrigen Staubblätter der Blüten unſerer Obſtbäume und der Art, wie 
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die Beſtäubung in ihnen vor ſich geht, dazu, 15 Tage nach der Beſtäubung der Blüten er: 
die Folgen dieſer Beſtäubung zu unter: kennen, wie viel Früchte angeſetzt find; wenn das 
ſuchen, fo müßten wir theoretiſch zunächſt er- bei den Birnen 12— 15 Prozent der Blüten ſind, 
warten, daß jede ordnungsmäßig beſtäubte Blüte ſo darf man von einem reichen Anſatz ſprechen, 
ſich zu einer Frucht entwickelt, in welcher feim= und auch die Hälfte davon verſpricht immer noch 
fähige Samen enthalten ſind. Aber jedermann eine befriedigende Ernte. Nach dieſem allgemeinen 
weiß, daß dies nicht der Fall iſt, daß vielmehr Abſtoßen der jungen Früchte erfolgt bei günſtigen 
reichliches Blühen der Obſtbäume zwar „zu den | Umſtänden nur noch ein geringer weiterer Abfall; 
ſchönſten Hoffnungen berechtigt“, daß diefe Hoff- Krankheiten und ſchlechtes Wetter können natür— 
nungen aber häufig, und bisweilen grauſam ge- lich auch ſpäter noch Verluſte herbeiführen. Die 
täuſcht werden. Wir wollen hier die wichtigſten | Urſache für dieſes Abſtoßen der jungen Früchte 
Urſachen des Fehlſchlagens der Früchte unter- liegt offenbar darin, daß die im Obſtbaum vor- 
ſuchen, und dabei zunächſt annehmen, daß | handenen organiſchen Bauſtoffe nicht dazu aus: 
der Blütenanſatz reichlich geweſen ift und die reichen, um ein Wachstum aller angelegten Früchte 
Blüte normal und bei günſtiger Witterung zu ermöglichen, und daß die zur Verfügung 
verlief. ſtehenden Bauſtoffe nur von einigen begünſtigten 

Sind nun genug Bienen in der Gegend vor- Fruchtanlagen gewiſſermaßen an ſich geriſſen wer— 
handen, ſo werden die Blüten von ihnen ſo reich⸗ den, ſo daß die übrigen leer ausgehen und ver— 
lich beſucht, daß wohl in allen die Beſtäubung hungern. Die Menge der im Herbſt und Winter 
vollzogen wird, und ſie Anwartſchaft darauf hätten, in dem Obſtbaum vorhandenen organiſchen Bau- 
ſich zu einer Frucht auszubilden. Dies geſchieht ſtoffe, kurz geſagt, ſein allgemeiner Ernähr— 
aber in ganz normalen Fällen immer nur bei | ungszuſtand bedingt alfo nicht nur die Anzahl 
einem Bruchteil, und einem jeden, der einen in der angelegten und ausgebildeten Blüten, ſondern 
reichem Blütenſchmuck prangenden Obſtbaum be- er beeinflußt auch den Fruchtanſatz derſelben. 
trachtet, ift es klar, daß der Baum die Laſt der Selbſtverſtändlich ift auch für die weitere Aus- 
Früchte nicht würde tragen können, wenn jede bildung der Früchte die Menge der verfügbaren 
Blüte ſich zu einer ſolchen entwickelte. Bei den organiſchen Stoffe von der größten Wichtigkeit; 
Birnen, um wieder ein Beiſpiel genauer auszu- während dieſelben zur Zeit der Blüte und des 
führen, kann man kurz bevor von den Blüten Fruchtanſatzes von dem Vorjahr her im Baum 
die Kronblätter abfallen, die Beobachtung machen, vorhanden ſein müſſen, werden ſie ſpäter, wenn 
daß an einigen der abgeblühten Blüten die jungen die Blätter ſich ausgewachſen haben, durch deren 
Früchtchen anzuſchwellen beginnen, während viele Arbeit produziert und ſtrömen von ihnen aus 
andere eine Größenzunahme gar nicht zeigen, den jungen Früchten zu. Wenn deshalb durch 
ſondern welk werden und nach etwa 4—6 Tagen | Pilzkrankheiten oder Inſektenfraß die Blätter be- 
abfallen. Die zurückbleibenden jungen Birnchen ſchädigt werden oder erkranken, jo wird ihre Pro- 
haben zu dieſer Zeit ungefähr einen Durchmeſſer duktion und damit wiederum die Ausbildung der 


von 6 Millimeter erreicht. Wahrſcheinlich ſind 
dies diejenigen, deren Blüten zuerſt beſtäubt wur⸗ 
den, und die in der Weiterentwicklung ihren Nach: 
barn etwas vorauseilen. Nach Verlauf einer 
weiteren Woche fällt ein zweiter Satz junger 
Birnchen ab; ſie hören auf zu wachſen, nachdem 
ſie etwa Erbſengröße erreicht haben. Der Reſt 
der jungen Früchte iſt weiter gewachſen und hat 
jetzt einen Durchmeſſer von 12—20 Millimeter. 
Hiermit iſt der Vorgang des normalen Abſtoßens 
der Früchte beendet, und man kann alſo etwa 


Früchte beeinträchtigt. Andererſeits iſt man be⸗ 
kanntlich auch im ſtande, den Zufluß der erforder: 
lichen Bauſtoffe künſtlich gewiſſen Früchten zuzu- 
wenden, indem man benachbarte Fruchtanlagen 
entfernt, oder indem man Zweige ringelt und 
die von den Blättern oberhalb der Ringelung 
produzierten Bauſtoffe dadurch zwingt, in dem 
Zweig zu verbleiben und nicht in den Stamm oder 
in die Wurzeln auszuwandern. 

Ein zweiter wichtiger Faktor, welcher darüber 
entſcheidet, wie ſich die Fruchtentwicklung nach 
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der Blüte geftaltet, ift bekanntlich die Witterung. Staubbeutel einer Blüte gebräunt ausſahen und 
Ich will hier nicht auf die indirekte Wirkung der | verdorben waren. 

Witterung eingehen, welche darin liegt, daß ſie Sehr ungünſtig beeinflußt aber regneriſches, 
die geſamte Ernährung des Obſtbaums und da- und ebenſo auch kaltes oder windiges Wetter den 
durch mittelbar die Ausbildung der Früchte be- Verlauf der Obſtblüte dadurch, daß es die Bienen 
einflußt; ich brauche auch nicht von den allbekannten verhindert, auszufliegen und die Blüten zu be- 
Beſchädigungen der Blüten und jungen Früchte ſuchen, daß alſo der wichtige Vorgang der Be— 
durch die Wirkungen des Froſtes zu ſprechen; ſtäubung unterbleibt oder nur teilweiſe ſich voll⸗ 
ſondern ich will nur darauf hinweiſen, wie der zieht. Alle Blüten aber, welche nicht beſtäubt 
Vorgang des Blühens und der Beſtäubung vom worden ſind, fallen ausnahmslos am Ende der 
Wetter abhängig iſt. Kühles und feuchtes Wetter Blütezeit ab, ohne anzuſetzen. Weniger häufig 
wirkt in jeder Beziehung ungünſtig. Es verzögert als eine Schädigung der Blüten durch naſſe und 
den ganzen Vorgang des Blühens und giebt da⸗ kalte Witterung kommt in unſern Gegenden ein 
durch den Blütenſchädlingen Gelegenheit, ihre mangelhafter Fruchtanſatz infolge zu großer Hitze 
Verwüſtung der Blüten eine längere Zeit hindurch und Trockenheit während der Blütezeit vor; doch 
fortzuſetzen. Der auf die Blüten fallende Regen wurde etwas Derartiges an Birnen z. B. in dem 
verdirbt aber auch dieſe direkt. Denn unſere heißen Sommer 1893 beobachtet. Bei großer 
Obſtbäume beſitzen nicht die Fähigkeit, die wir Hitze und Trockenheit ſondern die Blüten wenig 
bei vielen andern Blüten wahrnehmen, fih wieder- Nektar ab, locken aljo auch die Inſekten wenig 
holt zu öffnen und zu ſchließen, und insbeſoudere zum Beſuch an, aber namentlich ſcheidet die Narbe 
bei Nacht und bei ſchlechtem Wetter ſich zu ſchließen, nicht genug Flüſſigkeit aus, um den Blütenſtaub 
wodurch die inneren Blütenorgane geſchützt werden. | auf ſich feſtzuhalten und die Pollenkörner zum 
Die Blüten der Obſtbäume bleiben vielmehr bei Austreiben der Pollenſchläuche zu veranlaſſen; es 
jeder Witterung offen, nachdem die Knoſpen ſich kann demnach keine Befruchtung erfolgen. 

einmal geöffnet haben. Deshalb kann der Regen Von einer außerordentlichen Bedeutung für 
in ſie eindringen, er verdünnt den Nektar der den Eintritt der Befruchtung, für die Menge und 
Blüten und wäſcht ihn heraus, er ſpült von den Beſchaffenheit der gebildeten Früchte und für die 
geöffneten Staubbeuteln den Pollen ab und ber- Beſchaffenheit der in den Früchten enthaltenen 
dirbt ihn, und er verwäſſert und verdünnt die Samen, iſt nun, wie wir erſt ſeit kurzem genauer 
von der Narbe ausgeſchiedene klebrige Flüſſigkeit. wiſſen, die Abſtammung des Blütenſtaubs, 
Am meiſten ſind noch die Blüten der Süßkirſche welcher zur Beſtäubung einer Narbe verwendet 
gegen die ſchädlichen Einwirkungen des Regens wird. Ich erlaube mir, an das früher bezüglich 
geſchützt, weil ſie mit ihrer Oeffnung meiſtens der Thätigkeit der Bienen bei der Beſtäubung 
nach unten geneigt find, alfo der Regen ihr Auseinandergeſetzte hier wieder zu erinnern. Wir 
Inneres nicht trifft, oder ſich doch nicht darin haben gefunden, daß der Blütenſtaub, welchen 
halten kann. Die Blüten der Birnen und Aepfel die Bienen bei ihren Beſuchen auf den Narben 
ſind bei ihrer aufrechten oder ſchräg nach oben abſetzen, ſehr verſchiedener Herkunft ſein kann 
gerichteten Stellung den Unbilden des Regenwetters | und muß, und daß demgemäß die Bienen folgende 
ſchutzlos preisgegeben, jedoch find die Birnblüten Arten von Beſtäubungen vollziehen: 1. Selbſt⸗ 
weniger empfindlich gegen dasſelbe: die geöffneten beſtäubung, 2. Nachbarbeſtäubung, 3. Kreuz⸗ 
Staubbeutel ſchließen ſich wieder, wenn ſie vom beſtäubung, und zwar dieſe entweder zwiſchen 
Regen benetzt werden, und wenn eine verregnete Bäumen derſelben Obſtſorte, oder zwiſchen ver⸗ 
Blüte ſpäter wieder abtrocknet, ſo kehrt ſie wieder ſchiedenen Sorten derſelben Obſtart. 

vollſtändig in den normalen Zuſtand zurück. Die Es war nun ein ſehr glücklicher und frucht⸗ 
Apfelblüten ſchienen mir gegen Regen viel em- barer Gedanke des oben genannten Waite, die 
pfindlicher zu ſein, wenigſtens bemerkte ich nach Wirkungsweiſe dieſer verſchiedenen Beſtäubungs⸗ 
Regenwetter oft, daß einzelne oder ſelbſt alle arten zunächſt für die Birne genau zu unterſuchen, 
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und über die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen Obſtzüchter noch nicht ſo bekannt geworden zu 
wollte ich Ihnen noch einige Mitteilungen machen, ſein ſcheint, wie ſie es auch ihrer praktiſchen Be⸗ 
weil die Waite'ſche Arbeit in den Kreiſen unſerer deutung wegen verdient. (Schluß folgt.) 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Areisobſtausſtellung in Ulm. Hohenheim mit großem Beifall aufgenommene 
Vorträge hielt. Der 11. September brachte dem 


Der Vereinsausſchuß hat beſchloſſen, Anfang Verein wieder einen erſten Vorſtand in der 
Oktober ds. Js. in Verbindung mit einer land⸗ Perſon des Herrn Kamerers Hauſchel, Pfarrer in 
wirtſchaftlichen Ausſtellung des 3. Gauverbands, Chriſtazhofen. Das Jahr 1898 brachte ſodann 
in Ulm eine Obſtausſtellung für den Donau- dem Oberamt, trotzdem es der günftigen Blütetage 
kreis zu veranſtalten. Wir machen davon heute nur wenige waren, eine ſehr reiche Obſternte, ſo 
ſchon Mitteilung und bitten, in dieſem Jahre daß die Ausfuhr ſich zu einer großartigen ge— 
auf Bezirksobſtausſtellungen im Oberland zu ſtaltete; es dürften nach einer Schätzung an Tafel— 
gunſten der Kreisobſtausſtellung verzichten zu und Moſtobſt wohl etwa 70—80 000 Zentner 
wollen. ausgeführt worden ſein, vorwiegend Moſtobſt. 

Z ARSi Der Durchſchnittspreis ftellte fih bei Moſtobſt 

` i auf 3,80 —4 Mark, bei Tafelobſt auf 5--6 Mark 
Jahresbericht des Obſtbauvereins per Zentner. Mitglieder des Vereins bildeten eine 
: Abteilung für Obſtverſand und es werden die bei 

Wangen i. A. 1898. dieſem Anfang gemachten Erfahrungen in den fom- 

Auf die Aufforderung des Vereins zur An- menden Jahren jedenfalls weiter vervollkommnet, bei 
ſchaffung von Meiſenniſtkäſten wurden 244 Stück Ein- und Verkauf. Der Ausſchuß hielt 4 Sitzungen. 
beſtellt und abgegeben. Im April wurden wieder Eingetreten ſind 133 Mitglieder. Geſamtzahl am 
verſuchsweiſe von unſern bewährten Baumzüchtern 31. Dezember 382. Edelreiſer wurden an die 
auf Koſten des Vereins in acht Gemeinden Be- Mitglieder geliefert 1250 Stück: Obſtbäume, 
lehrungen abgehalten über Baumſchnitt u. ſ. w. KE und Pyramiden verkauft etwa 1500 
Am 11. April verließ der um die Sache des Stück. Die Jahresrechnung ſtellt ſich wie folgt: 
Vereins verdiente erſte Vorſtand Herr Schul⸗ Uebertrag von 1897 192,44 Mark, Einnahmen 
inſpektor Pfarrer Berger von Ratzenried den Be- 1898 717,41 Mark, Ausgaben 539,57 Mark, 
zirk, um nach Waldſee überzuſiedeln; der Verein bleibt zum Vortrag auf das Rechnungsjahr 1899 
beſuchte denſelben am 3. Juli in Waldſee, wo 370,28 Mark. 
ihm der Dank des Bezirks und Vereins von dem: Januar 1899. : 
zweiten Vorſtand ausgeſprochen wurde. Nach Kaſſier und Schriftführer Ruchte. 
einer vom zweiten Vorſtand gemachten und vom 
Ausſchuß genehmigten Eingabe an die Amtsver⸗ 
ſammlung um Unterſtützung zur vermehrten Ab- A 
haltung der praktiſchen Belehrungen in den ein⸗ Obſtausſtellung in Mengen vom 
zelnen Gemeinden wurde auf beſondere Befür— 8.—16. Oktober 1898. 
wortung ſeitens des Herrn Oberamtmanns Meßmer 
in Wangen die Summe von jährlich 200 Mark Die Bodenſeegegend und Oberſchwaben hatten 
verwilligt, ſo daß das Unternehmen jetzt geſichert im Jahr 1898 eine gute, zum Teil ſehr gute 
iſt und mittelſt eines Zuſchuſſes vom Obſtbau⸗ Obſternte. Dies gab den landwirtſchaftlichen und 
verein wir jetzt in den Stand geſetzt ſind, in Obſtbauvereinen Veranlaſſung, Obſtausſtellungen 
jeder Gemeinde jährlich wenigſtens einmal ſolche zu veranſtalten, worüber auch ſchon in den 
Belehrungen abzuhalteu. Im Herbſt werden Be- letzten Nummern dieſes Blattes berichtet wurde. 
lehrungen gegeben über die geſamte Baumpflege Auch der Obſtbauverein Mengen veranſtaltete 
und teilweiſe auch über Baumſatz und im Früh- in der dortigen geräumigen Turnhalle vom 8. 
jahr über Baumſchnitt und Jop: in manchen bis 16. Oktober v. J. eine Obſtausſtellung, die 
Gemeinden mußten im Herbſt ſchon zwei Tage als eine durchweg gelungene bezeichnet werden 
verwendet werden, um wirkſam arbeiten zu können. konnte; ſie war über Erwarten beſchickt und 
Zur Feier des zehnjährigen Beſtehens hielt der das Ganze ſehr geſchmackvoll angeordnet. Es 
Verein in fünf Gemeinden ſehr gut beſuchte Voll- wurden circa 2000 Teller Obſt zur Aus⸗ 
verſammlungen, wobei Garteninſpektor Held aus ſtellung gebracht und zwar von 82 Baumguts— 
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beſitzern. Die einzelnen Abteilungen waren mit Johann Binder in Beizkofen, Kaufmann Müller 
Blumen und Pflanzen ſchön geſchmückt. Außer in Beizkofen, Schultheiß Rotmund in Oelkofen, 
Obſt war eine größere Sammlung von Gemüſen, Joſeph Lander in Mengen und Gemeindepfleger 
Kartoffeln, Runkeln, Kürbiſſen, ſowie von Obſt⸗ Igel in Herbertingen. Von dem Vorſtand des 
bäumen, hochſtämmig und in Zwergform (Spa- Obſtbauvereins Mengen war unter Mitwirkung 
liere, Pyramiden, Kordon), Johannis- und Stachel- einiger Ausſchußmitglieder ein Sortiment der 
beerbäumchen aus den Baumſchulen der Herren Obſtſorten aufgeſtellt, die ſich in der dortigen 
R. Gruber und A. Beller, Trauben von Herrn Gegend beſonders bewährt haben, nämlich: von 
Stadtſchultheiß Laub in Mengen und Herrn Aepfeln: (Goldparmäne, Großer Bohnapfel, 
Joſ. Fürſt ausgeſtellt. Zur Verſchönerung des Danziger Kantapfel, Große Kaſſeler Reinette, 
Ganzen hat auch die reichhaltige Sammlung von Champagner-Reinette, Oelkofer Pepping, Purpur- 
Schmetterlingen und Vögeln, welche die Herren roter Couſinot, Oberländer Taffetapfel, Roter 


Schultheiß und Landtagsabgeordneter Sommer 
in Beizkofen und Stadtſchultheiß Laub in Mengen 
ausgeſtellt hatten, weſentlich beigetragen. Hr. Apo⸗ 
theker Eggenfels hatte ein Herbarium, Hr. Kon⸗ 
ditor Reſter einen Pavillon mit Obſtſorten, einge⸗ 
machten Früchten ꝛc., Hr. Meſſerſchmied Lutz eine 
Auswahl von Gartenwerkzeugen, Hr. J. Gruber 
prächtige Schreiner- und Schnitzarbeiten, eine 
Sammlung von Wand- und Taſchenuhren und 
ein Symphonium, Hr. Randecker von Saulgau 
eine Obſtmahlmühle und Moſtpreſſe und Hr. Küfer⸗ 
meiſter Lander mehrere Fäſſer zur Ausſtellung 
gebracht. Die Eröffnung der Ausſtellung, welcher 
auch der Vorſtand des landwirtſchaftlichen Ver— 
eins, Hr. Oberamtmann Seifritz von Saulgau, 
die bürgerlichen Kollegien und mehrere Herren 
Geiſtliche und Lehrer anwohnten, fand am 
8. Oktober ſtatt. Hiebei hielt der Vorſtand des 
Obſtbauvereins Mengen, Hr. Schultheiß Sommer 
in Beizkofen, eine Anſprache, in welcher er die 
Bedeutung des Obſtbaus hervorhob und allen, 
die zum Gelingen der Obſtausſtellung beitrugen, 
insbeſondere auch der K. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft, Dank abſtattete. Hr. Stadtſchult— 
heiß Laub in Mengen zollte dem Obſtbauverein 
und ſeinem Vorſtand, ſowie dem Vereinsausſchuß 
für die Mühe, die ſie ſich um das Zuſtande— 
kommen der Ausſtellung gaben, alle Anerkennung 
und Hr. Baumſchulbeſitzer Eblen in Stuttgart, 
ſowie Unterzeichneter, welche i. A. des Württ. 


Obſtbauvereins reſp. der K. Zentralſtelle die 


Obſtansſtellung beſuchten und beim Beſtimmen 
der Obſorten mitzuwirken hatten, brachten dem 
Obſtbauverein Mengen zu der gelungenen Aus— 
ſtellung ihre Glückwünſche dar. Der Verein hatte 
für die beſten Leiſtungen Prämien ausgeſetzt, 
beſtehend in 23 Geldpreiſen, 4 Büchern je mit 
Diplom und 12 Diplomen. Außerdem ſtiftete 
der Württ. Obſtbauverein eine Preis medaille 
nebſt Diplom, die vom Preisgericht Herrn 
H. Müller, Gemeindepfleger in Friedberg, zuer- 
kannt wurde. Die nächſten Preiſe erhielten: die 
Herren Bäckermeiſter Kieferle in Scheer, Schult⸗ 
heiß Müller in Mieterkingen, Schultheiß Schlegel 
in Gunzkofen, Joſeph Fürſt in Reppenweiler, 


Trierer Weinapfel, Kaiſer Alexander, Baumanns 
Reinette, Königl. Kurzſtiel, Roter Eiſerapfel, Grüner 
Fürſtenapfel, Roter Herbſtkalvill; — von Birnen: 
Williams Chriſtbirn, Clairgeaus Butterbirn, Holz— 
farbige Butterbirn, Grumkower Butterbirn, Napo- 
leong Butterbirn, Geißhirtle, Kolomas Herbſt— 
Butterbirn, Schweizer Waſſerbirn, Welſche Brat— 
birn, Große Rommelter, Weilerſche Moſtbirn, 
Wildling von Einſiedel, Palmiſchbirn, Hunderſinger 
Langbein (Lokalſorte). Außerdem waren beſonders 
folgende Sorten vertreten: Aepfel: Weißer 
Taffetapfel, Transparent de Croncelles, Isnyer 
Jahrapfel, Charlamowsky, Hawthoruden, Rofen- 
ſtreifling, Grüner Zollger, Schöner von Boskoop, 
Roter und Grüner Stettiner, Pleißner Rambour, 
Grüne Lothringer Reinette, Edelborsdorfer, Gold⸗ 
gelbe Sommer-Reinette, Herzogin Olga, Morgen- 
buftapfel, Spätblühender Taffetapfel, Geftreifter 
Backapfel, Osnabrücker Reinette; von Birnen: 
Andenken an den Kongreß, Großer Katzenkopf, 
Ulmer Butterbirn, Capiaumont, Hardenponts 
Winter⸗Butterbirn, Diels Butterbirn, Eisgrubener 
Moſtbirn, Theilersbirn, Weinbirn vom Bodenſee u.a. 
Die Sorten, die ohne Bezeichnung zur Ausſtellung 
gebracht waren, wurden mit ihren richtigen Namen 
bezeichnet und mit gleichmäßigen Etiketten ver⸗ 
ſehen. Auf Sonntag, nachmittags 3 Uhr, war 
im Saal des Hotel Baier eine Verſammlung 
von Mitgliedern des Obſtbauvereins und Freunden 
des Obſtbaues feſtgeſetzt. Der Unterzeichnete hatte 
einen Vortrag über Obſtbau und Obſtbaumpflege, 
jowie Sortenwahl, mit Berückſichtigung der Ver- 
hältniſſe der dortigen Gegend und der in der 
Obſtausſtellung und bei Beſichtigung verſchiedener 
Obſtbau- Anlagen und an den Straßenbaum— 
pflanzungen gemachten Wahrnehmungen, zu halten. 
| Die Verſammlung hatte ſich eines recht zahlreichen 
5 beſonders auch von den benachbarten 
Ortſchaften zu erfreuen. Der Vorſtand des 
| Obſtbauvereins Mengen, Hr. Schultheiß Sommer, 
betonte in ſeiner Begrüßungsrede ganz beſonders, 
daß fih feit dem 17 jährigen Beſtehen des Vers 
eins die Obſtkultur in dortiger Gegend ſehr ge- 
hoben habe und gegen 20000 junge Bäume 


gepflanzt worden ſeien; er ermahnte, auch für 


Vereins-Angelegenheiten. 45 
die Zukunft den Obſtbau als einen wichtigen zeitig giebt fie aber auch Zeugnis für die geeig- 
Zweig der Landwirtſchaft zu fördern; nach Fehl- nete gute Pflege, welche die Beſitzer ihren Bäumen 
jahren, deren man leider im Obſtbau jetzt ver- angedeihen laſſen. Mit dieſer Ausſtellung wurde 
ſchiedene nacheinander hatte, kommen auch wieder zugleich abends die Jahresverſammlung des 
gute Ernten, wie das heurige Jahr in dortiger Vereins abgehalten. Der Vorſtand desſelben, 
Gegend beweiſe. An den Vortrag knüpften ſich Herr L. G. Abele, ſprach zunächſt dem Württ. 
weitere Beſprechungen und Fragen über Obſtbau Obſtbauverein wie auch deſſen Delegierten, Hrn. 
und es war erfreulich, zu bemerken, wie die Hofgärtner Hering von Stuttgart, ſeinen beſten 
Anweſenden reges Intereſſe für die Sache be- Dank aus; letzterer gab auf beſonderen Wunſch 


kundeten. Am Sonntag den 9. Oktober war der 
Beſuch der Obſtausſtellung ein recht zahlreicher; 
es waren an dieſem Tag außer den Vereins— 
mitgliedern und Ausſtellern noch 708 zahlende 
Beſucher in der Ausſtellung, die bis zum Schluß 
am 16. Oktober von ca. 1800 zahlenden Per- 
ſonen beſucht wurde. Es iſt zu erwarten, daß 
die Ausſtellung nicht ohne günſtige Einwirkung 
auf weitere Hebung des Obſtbaues in dortiger 
Gegend bleiben wird. 
Amlishagen, im Januar 1899. 
E. Roll. 


Obſtausſtellung in Kirchheim u. C. 
am 29. Jauuar 1899. 


Mitten im Winter eine Obſtausſtellung — 
immerhin etwas Seltenes! In dankenswerter 
Weiſe haben die Mitglieder des Obſtbauleſevereins 
zuſammengeholfen, um eine für dieſe Jahreszeit 
ſehr ſchöne Zuſammenſtellung der noch vorhan— 
denen Obſtſorten vorzuführen, was um ſo mehr 
anzuerkennen iſt, als dieſe Ausſtellung nicht von 
lange her vorbereitet, ſondern erſt wenige Tage 
vorher beſchloſſen wurde. Wie vorauszuſehen, 
waren Aepfel vorherrſchend und Birnen nur in 


wenigen Sorten vertreten; dafür ließen die 


erſteren auch nichts zu wünſchen übrig. An 
Sorten traf man außer mehreren ſchönen und 
haltbaren Lokalſorten, welche in der Hauptſache 
mehr wirtſchaftlichen Wert haben, aber dafür in 
dortiger Gegend durch ihre Fruchtbarkeit beſon— 
ders wertvoll find, hauptſächlich folgende ſehr 
gut erhaltene Früchte: Baumanns-, Blenheims-, 


ein eingehendes Referat über das Spritzen der 
Obſtbäume. W. Hering. 
Wir laſſen hier den Jahresbericht vom 
Vorſtand des Obſtbauleſekreis Kirchheim u. T. 
folgen. D. R. 
Derſelbe wurde im Auszug mitgeteilt: 
Verſammlungen hatten wir am 23. Januar, 
21. März, 4. und 7. April, 19. Juli, 26. Oktober 
1898 und 24. Januar 1899. Am 30. Oktober 
Beſuch der Obſtſammlung des Hrn. Direktor Lucas 
in Reutlingen. Ein Teil der Mitglieder trifft 
ſich gewöhnlich alle 14 Tuge, Freitag abends 
von 8 Uhr ab, im Lokal „Brauerei Ehninger 
zur Sonne“. Die Bücherſammlung beſteht aus 
ſämtlichen Jahrgängen des „Obſtbau“, „Gauchers 
Obſtzüchter“, „Gauchers Veredlungen“, „Gauchers 
Praktiſcher Obſtbau“, „Lucas' Pomol. Monats- 
hefte“ ſeit 1895, den Berichten von Breslau 
und von Kaſſel, dem Nachbarrecht von Haidlen. 
Einzelne Mitglieder benützen die Bücher recht 
fleißig. Vom „Obſtbau“ ſind 10 Exemplare, 
vom „Obſtbaumfreund“ 20 Exemplare im Um— 
lauf. Ein Exemplar wird eingebunden und die 
anderen unter den Mitgliedern verſteigert. Am 
1. Januar hatten wir 56 Mitglieder, neu ange- 
meldet ſind 9 Mitglieder. Der Jahresbeitrag 
iſt 1 Mark, Eintrittsgeld 1 Mark. Der Verein 
hat 2 Erdbohrer, die vielfach zum Untergrund— 
ae verwendet werden. 


L. G. Abele. 


An die verehrlichen Bezirks- und 


| Ortsvereine. 
| Verſchiedene Berichte müſſen aus Naum- 


Kanada-, Große Kaſſeler und Landsberger Stern- mangel zurückgeſtellt werden und kommen in einer 
reinette, Winter-Goldparmäne, Parkers Pepping, der nächſten Nummern des „Obſtbau“ zum Ab⸗ 
Graue franz. Reinette, Königl. Kurzſtiel, Boiken⸗ druck. Um nicht zu viel Streichungen — eben 
apfel, Lenninger Taffetapfel, Rhein. Bohnapfel, im Intereſſe der Raumerſparnis — vornehmen 
Roter Trierſcher Weinapfel und manche andere. zu müſſen, bitten wir die Herren Berichterſtatter 


Die ſchöne Ausbildung der Früchte zeigte, daß 
die dortige Gegend für die Zucht guter Tafel— 
äpfel ſich ſehr gut eignet und deshalb ſolche 
vorzugsweiſe angepflanzt werden ſollten; gleich— 


um möglichſte Kürze. — 

Der Bericht über die Hauptverſamm⸗ 
lung am 2. Februar wird ebenfalls ſpäter er⸗ 
ſcheineu. 
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III. Litteratur. 


Hoffmanns Haushaltungsbuch für das Jahr über die Gejamt -Ausgaben in jeder einzelnen 
1899. 17. Jahrg. Verlag von Julius Hoff: Gruppe. Dabei läßt fidh erkennen, wo zu viel 
mann, Stuttgart. Eleg. kart. mit prächtigem ausgegeben wurde und wo daher künftighin ge= 
Umſchlagbild 2 Mk. ſpart werden muß. Abgeſehen von dem offen⸗ 
Jede tüchtige Hausfrau, die ihren Mann durch baren Nutzen, den dieſe Einrichtung für Haus- 

Sparſamkeit unterſtützen will, findet eine große frauen mit knappem Wirtſchaftsgeld bietet, iſt es 

Erleichterung, wenn ſie ſich an pünktliche Buch- auch für beſſer geſtellte Hausfrauen intereſſant, 

führung gewöhnt. Für dieſen Zweck leiſtet Hoff⸗ zu ermitteln, welcher Prozentſatz des Geſamtver⸗ 

manns Haushaltungsbuch die beſten Dienſte, in⸗ brauchs auf einen beſtimmten Teil der täglichen 
dem dasſelbe durch Einteilung der regelmäßig Ausgaben fällt. Die Buchführung ſelbſt ſtärkt den 
wiederkehrenden Ausgaben in einzelne Gruppen Ordnungsſinn und wird ſelbſt Frauen, die bisher 
eine überſichtliche Buchführung ermöglicht. Die kein derartiges Haushaltungsbuch hielten, bald 
Führung dieſes Buchs wird ſpielend erlernt und Vergnügen machen. 
giebt am Jahresſchluß einen genauen Ueberblick 


Märzheft 1899. 


IV. Monats⸗Kalender. 


März. Obſtbäume, welche ſchlechte Früchte tragen, aber 

Herrliche Frühlingstage hat uns dieſes Jahr durchaus geſund ſind, können in dieſem und im 
ihon der Februar gebracht und der heuer fo nächſten Monat durch Umpflanzen veredelt mer: 
kurzlebige Schnee war bald verſchwunden. Es den, zuerſt die Kirſch- und Birnbäume und ſpäter 
iſt anzunehmen, daß er dem Boden doch eine die Apfelbäume. — Vergleiche darüber auch den 
tüchtige Portion der ſonſt nicht allzuheftigen Aufſatz im vorliegenden Heft (S. 33). — Obſt⸗ 
Winterfeuchtigkeit gebracht hat. Ueber feuchtig⸗ bäume, welche im Herbſt nicht gepflanzt werden 
keitsarme Winter in Rückſicht auf den Obſtgarten konnten oder ſollten, dürfen anfangs dieſes 
ſchreibt Eduard v. Lade („Obſt⸗ u. Gartenbau Monats — oder bei ſpäter Entwicklung der 
in Monrepos“ 1895): „War der Winter ein Vegetation, was aber heuer nicht der Fall ſein 
trockener und ſtellt ſich im März kein anhaltendes | wird, noch bis Ende dieſes Monats — gepflanzt 
Regenwetter ein, ſo laſſe ich in dieſem Monat werden. Die Baumſcheiben müſſen aber nach 
alle Bäume gründlich begießen, wenn dies nicht der Pflanzung tüchtig eingeſchlämmt und mit 
ihon im Februar geſchehen konnte. Alles Stein- ſtrohigem Mift belegt werden, um das Mns- 
obſt, alles Beerenobſt und diejenigen älteren trocknen derſelben zu verhindern. Das Wieder— 


Kernobſtbäume, an deren Wurzelſpitzen man im 
Herbſt mit dem Miſt nicht herankommen konnte, 
werden gejaucht. Um die Bäume werden zu 
dieſem Zweck 
Stamm 50 Zentimeter tiefe Löcher mit dem 
Pfahleiſen oder anderen Werkzeugen gemacht. 
Auch manche Kalvilläpfel- und Winterdechants— 
birnbäume laſſe ich jetzt jauchen, trotzdem ſie im 


Herbſt gedüngt wurden.“ — Nach jedem Sturm 


ſind jetzt und während des ganzen Jahrs ſämt— 
liche Baumpfähle und Bänder nachzuſehen. Solche 


anbinden der Pfirſichſpaliere geſchieht vor dem 
Anſchwellen der Blütenknoſpen. Die Hauptäſte 


(Leitäſte) werden gerichtet und die Fruchtzweige 
in gehöriger Entfernung vom 


mit einer leichten Biegung angeheftet, ſo daß 
jeder Aſt mit ſeinen Nebenzweigen nach oben 
und nach unten einem Fiſchgerippe ähnelt. Dazu 


bedient man ſich des Raphiabaſtes und nicht der 


einſchnürenden Weiden. — Im Gemüſegarten 
häufen ſich die Arbeiten. Zunächſt mache man 
die für den Februar angegebenen Saaten, ferner 
pflanze man Zwiebeln, Knoblauch, Schalotten 


Monatssstalender. — Inſekten⸗Kalender. 


und verpflanze, wenn nötig, Schnittlauch. Den 
angelegten Miſtbeeten, insbeſondere den zur An⸗ 
zucht von Setzlingen beſtimmten, gebe man reichlich 
Luft; wenn es das Wetter irgendwie erlaubt, 
nehme man zur warmen Tageszeit die Fenſter 
ab und begieße nötigenfalls mit überſchlagenem 
Waſſer. Die Beete mit überwinterten Gemüſen, 
wie Winterſalat, Spinat, Erbſen, werden gehackt 
und mit Jauche gedüngt. Spargelbeete werden 
gedüngt, umgegraben, und die einzelnen Stöcke 
oder ganze Reihen zugleich angehäufelt, um 
längere Sproſſen zu erhalten. Erdbeeren werden 
von altem dürrem Laub und den allenfalls noch 
vorhandenen Ranken gereinigt, gedüngt und der 
Boden gelockert. Bei günſtiger Witterung ſäet 
man zu Ende des Monats Radieschen und Halb— 
rettiche, ferner Salat, Gartenkreſſe, Spinat, 
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Karotten, Mangold, Schnittſalat, Lauch, Peter: 
ſilie und legt die erſten Frühkartoffeln, die erſten 
Saaten von Karviol und Oberkohlraben; Eſtragon, 
Thymian, Salbei, Pfeffermünz ꝛc. werden, wenn 
nötig, geteilt und friſch gepflanzt. Ferner ſäet 
man Rhabarber und alle Suppen-, Salat- und 
Gewürzkräuter. Man grabe, wenn es noch nicht 
geſchehen, die Beete um und richte ſie zu neuen 
Pflanzungen her. — Im Blumengarten lege 
Raſen an, womöglich vor Ende dieſes Monats. 
aber nur in froſtfreier Zeit (20 — 25 Gramm 
für den Quadratmeter bei großen Flächen, das 
Doppelte bei kleineren). Den Einfaſſungsbux 
ſchneiden und umpflanzen (alle 3—4 Jahre). 
Alle Thuja ſchneiden (mit der Garten-, nicht 
mit der Heckenſchere). Gartenwege und Garten: 
häuſer inſtandſetzen. $ 


V. Inſekten⸗Kalender. 


März. 

Gummifluß — zwar kein Inſektenſchaden, 
aber in jedem Fall ein empfindlicher Garten— 
ſchaden und darum hier an dieſem Platz auch 
unterſtandsberechtigt. Um dieſer Krankheit unſerer 
Steinobſtgehölze vorzubeugen, wird neuerdings 
immer mehr die Zufuhr von Kalk als das beſte 
Vorbeugungsmittel empfohlen. Wir entnehmen 
darüber der Zeitſchrift für Pflanzenkrankheiten 
VIII. 5, bezw. den Mitteil. d. D. L. G. 11. Jahrg. 
folgendes: Die Kalkzufuhr, wie ſie hier ins Auge 
gefaßt wird, iſt weniger als eigentlicher Dünger 
als vielmehr als allgemeines Meliorationsmittel 
anzuſehen, das die phyſikaliſche und chemiſche 
Bodenbeſchaffenheit verbeſſert. Es macht den 
Boden lockerer, offener, thätiger, wärmer, be— 
günſtigt die Zerſetzung der organiſchen Subſtanzen, 
befördert die Nitrifikation der Stickſtoffverbin— 
dungen, beſchleunigt die Verwitterung der un- 
zerſetzten Geſteinstrümmer und verhindert die 
Bildung von Eiſenoxydul im Boden. Schädlich 
kann Kalk eigentlich nur wirken, wenn er auf 
trockenen ſandigen Böden oder bei kieſigem Unter- 
grund die bereits vorhandene Neigung zur Er— 
hitzung und Austrocknung noch vermehrt. Wenn 
auch die Analyſe im Boden Kalk nachweiſt, ift 


deswegen doch nicht von vornherein zu ſagen, 
daß die Zufuhr von gebranntem Kalk nutzlos 
wäre; man kann denſelben trotzdem anwenden, 
ſobald ein Boden beim Austrocknen Riſſe erhält 
oder eine Kruſte bildet, wenn er ſich verſchließt 
oder die Klöße träge zerfallen und wenn man 
ſtellenweis vertorfte Teile von Stallmiſt oder 
ſonſtigen organiſchen Stoffen, ſowie etwa Eiſen⸗ 
oxydul findet. Am beſten wirkt der Kalk, wenn 
er ſchon während des Winters im Acker iſt; 
doch kann er auch im Frühjahr, ſowie im Sommer 
für die Beſtellung der Winterfrüchte angewendet 
werden. Durchſchnittlich kann man für mildere 
Böden 8—10 Zentner, für kräftigen Lehmboden 
10—14 Zentner und auf ſchwerem Thonboden 
15—18 Zentner pro Morgen rechnen. Am 
vorteilhafteſten iſt, wenn der Kalk möglichſt 
friſch und fein verteilt auf und in den Acker 
gelangt; das Löſchen hat alſo nur ſo lange und 
bis zu dem Grade zu geſchehen, daß die Maſſe 
gut verteilt werden kann. Jede Verzögerung hat 
eine Anziehung von Waſſer und Kohlenſäure zur 
Folge und vermindert die Wirkung. Derjenige 
Kalk wirkt am beſten, der den reinſten Aetzkalk 
darſtellt, was natürlich bei dem aus reinem 


| Ge 
Marmor hervorgegangenen am meiſten der Fall 
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iſt. Solcher Stückkalk oder Baukalk iſt allerdings 
teurer (meiſt doppelt fo teuer) als der ſogen. 
Düngekalk (Kalkaſche, Staubkalk), dürfte aber 
doch bei weitem Transport wegen ſeiner Reinheit 
der billigſte ſein. Der Düngekalk iſt der Abſall 
des Kalkes beim Brennen und Verladen und 
enthält meiſt etwas Kohlenaſche, beſitzt aber 
immerhin noch über 80 Prozent Aetzkalk. Seine 
friſche und gute Beſchaffenheit iſt daran zu er⸗ 
kennen, daß er ſehr viel unzerfallene Stücke ent⸗ 
hält, welche allerdings durchgebrannt ſein müſſen 


und nicht etwa ungar gebrannte Kalkſteine dar: 
ſtellen dürfen. — Im März denkt man auch 
wieder an das Erneuern der Fang: und Klebe⸗ 
gürtel gegen Froſtſpanner und Apfelblütenſtecher. 
Ueber den Froſtſpanner leſe man nach „Obſtbau“ 


1898, Nr. 3, S. 42; über den Apfelblütenſtecher eben- 


dort S. 44. Das Umgraben der Baumſcheiben und 
die Vermiſchung des Bodens mit ungelöſchtem Kalk 
jetzt vorzunehmen, gilt als ein gutes Mittel 
gegen verſchiedene Schädlinge, z. B. die Blutlaus 


Märzheft 1899. 


(ſ. 1898, 3, S. 38) und die ſchwarze Kirſch⸗ 
blattweſpe. Gegen den vorhin genannten Haupt⸗ 
ſchädling, den Apfelblütenſtecher, empfiehlt ein 
Fachblatt Beſpritzen mit Kalkmilch. „Da der 
Käfer mit Kalkmilch beſpritzte Bäume meidet, ſo 
haben wir ein leichtes, faſt koſtenloſes Mittel 
an der Hand, uns denſelben fernzuhalten und 
zu ſeiner Verringerung beizutragen. Und wie 
wirkt der Kalk, unſer beſtes Hilfsmittel im 


Obſtbau, weiter wohlthuend auf die Bäume! 


Die Rinde bleibt ſtets ſchön glatt, da ſich Moos 
nicht bilden kann. Wie oft ſieht man verwahr⸗ 
loſte und bemooſte Beerenſträucher, welche nur 
geringen Ertrag bieten! Dieſe richtig ausge⸗ 
lichtet und zweimal im Jahr mit Kalkmilch be⸗ 
ſpritzt, erweiſen ſich bei genügender Nahrung ſehr 
dankbar.“ Letzteres glauben wir ſchon; aber die 


Wirkung der Kalkmilchbeſpritzung gegen den Apfel⸗ 
blütenſtecher ſcheint uns noch nicht genügend be⸗ 


wieſen, aber der Beobachtung wert. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Knochen in Dünger zu verwandeln. Um 
Knochen für den landwirtſchaftlichen Betrieb beſſer 
als im Verkauf an den Händler zu verwerten, 
empfiehlt die Wiener landwirtſchaftliche chemiſche 
Verſuchsſtation folgendes: Die möglichſt zer- 
kleinerten Knochen werden in paſſendem Gefäß 
oder einer Grube mit dichten Wänden in dem 
Verhältnis gemiſcht, daß auf 100 Kilogramm 
Knochen 52 Kilogramm ſchwefelſaures Kali und 
68 Kilogramm Aetzkalk kommen. Die Miſchung 


Nach Verlauf von 14 Tagen bis 4 Wochen breitet 
man die Maſſe zum Trocknen aus, trocken läßt 
dieſe dann ſich in der Hand zerdrücken und iſt 
unter Vermiſchung mit Erde zum Düngen ver⸗ 
wendbar. Kalk und ſchwefelſaures Kali wirken 
in der Grube auf einander und es bilden ſich 
ſchwefelſaurer Kalk und Aetzkali, letzteres bewirkt 
die ſchnelle Zerſtörung der Knochen. Durch den 
Kaligehalt gewinnt der Dünger noch an Wert, 


zu dem noch beiträgt, daß der Stickſtoff nicht 


wird dann mit Erde bedeckt, tüchtig begoſſen und flüchtig, ſondern gebunden iſt. 


beim Abtrocknen ſpäter nochmals überſprengt. 


— — ——ñ— pp ̃— — —————̃ nn ee 
Einſendungen find zu richten 1) in Verein s angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 


meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 


2) In Sachen der Redaktion der 


beiden Vereinsblätter. an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 
Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 


Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 


Stuttgart, einzuſenden. 


Eigentum des Wärttenberziſtzen Obkban-Pereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Fuchdrncktrei in Stuttgart. 
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in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
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I. Praktiſcher Obſtban. 


Í P 2 | Die Zubereitung der Kupferkalkbrühe iſt ja 
t | 
Spritzet die Obſtbäume! genügend bekannt. Bei Verwendung von dem wegen 


Das Beſpritzen der gegen die Blattfallkrank⸗ ſeiner bequemen Anwendung und auch guter 
heit beſonders empfindlichen Obſtbäume, insbe: Wirkung zu empfehlenden Kupferzuckerkalkpulver 
ſondere verſchiedener Apfelſorten, ſollte, wie auch iſt zu beobachten, daß dasſelbe mit einem Teil 
in der letzten Vertrauensmänner-Verſammlung des Waſſers unter beſtändigem ſtarkem 
allſeitig hervorgehoben wurde, noch geſchehen, Umrühren langſam beigegeben wird, ebenſo ift 
ehe die Bäume austreiben, dann ein zweites beim Füllen der Spritze die Flüſſigkeit jedesmal 
Mal nach der Blüte bezw. dem Frucht- kräftig mit einem Beſen umzurühren, damit der 
anſatz; und wenn feuchtwarmes Wetter mit viel Bodenſatz möglichſt vermieden wird. Die Flüſſig⸗ 
Niederſchlägen eintritt iſt zum dritten Mal zu keit ſollte alsbald verwendet werden, bei längerem 
ſpritzen, weil ſchwere Regen die angewendeten Aufbewahren iſt dieſelbe möglichſt luftdicht ab— 


j 


Mittel von den Blättern wieder abwaſchen. Zum zuſchließen. 


erſten Spritzen, bei unbelaubtem Zuſtand der Der Ausſchuß hat nun, um für die Mitglieder 
Bäume, darf die Miſchung eine Z prozentige fein, des Vereins, beſonders auch die Bezirksvereine 
d. h. auf 100 Liter Waſſer 3 Kilo Kupfer- und Gemeinden, die Anſchaffungskoſten des bequem 
vitriol, 3 Kilo gebrannter ungelöſchter Kalk (von anzuwendenden „Kupferzuckerkalkpulvers“ mög— 
gelöſchtem das doppelte Quantum und 150 bis lichſt zu vermindern, ſich mit der Firma A. 
200 Gramm Zucker); bei Anwendung von Mayer, Marktplatz 6 in Stuttgart, 
Kupferzuckerkalkpulver werden 6 Kilo mit 100 welche die Niederlage dieſes Dr. Aſcherbrandt⸗ 
Liter Waſſer gemiſcht. Beim zweiten Spritzen ſchen Fabrikats übernommen hat, ins Benehmen 
genügt eine 1—1½ prozentige Löſung (aljo 1 geſetzt und für die Mitglieder des Württ. 


bis 1½ Kilo Kupfervitriol auf 100 Liter Obſtbauvereins nachſtehende Vorzugs⸗ 
Waſſer ꝛc.). Beim event. dritten Beſpritzen ſoll preiſe zugeſtanden erhalten: 


N . e eet Bei Abnahme von 1-50, 50-100, über 100 Kilo 
hat ſich ab und zu gezeigt, daß bei Anwendung per Kilo 45 /, 44 43 5 
von ſtärkeren Löſungen. reſp. Kupfervitriolzuſatz, seg Së Se A 
beſonders bei Aepfeln, fih Brandflecken zeigten. Die Preiſe vereben ſich oe netto, ab Lager. 
Wir betonen hier nochmals, obgleich es ſchon Die Beſtellungen ſind direkt bei der genannten 
des öfteren geſagt wurde, daß dieſes Beiprigen Firma zu machen. 
kein Heil-, ſondern nur ein Vorbeugungs— en 
mittel ift. 
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Das Blühen und die Befruchtung der 
Obſtbäume. 


ſtehung nicht vielleicht einem in den betreffenden 
Gazebeutel hineingeſchlüpften Inſekt verdankt. Die 
im Freien belaſſenen Einzelblüten dieſer ſelben 
Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Kirchner⸗Hohenheim Sorten ſetzten an: Bartlett 13,3 Prozent, Anjou 
in der Vereinsverſammlung vom 12. Januar. 15,7 Prozent, Clapps Favorit 19,2 Prozent und 
(Schluß.) Winternelis ſogar 35,3 Prozent junge Früchtchen. 
Waite wollte zuerſt die Wirkungen der un⸗ Dieſe Sorten konnten ſich alſo nicht ſelbſt be⸗ 
mittelbaren Selbſtbeſtäubung ſtudieren, d. h. wie fruchten, ſie waren ſelbſtſteril. Nun war es na⸗ 
ſich der Fruchtanſatz bei ſolchen Birnen geſtaltet, türlich vom größten Intereſſe, zu unterſuchen, ob 
die von Inſekten gar nicht beſucht werden, ſondern beſtimmte Birnſorten immer ſelbſtſteril find, und 
die man ganz ſich ſelbſt überläßt. Er wendete die nähern Umſtände und Urſachen dieſer Selbſt⸗ 
dabei die Methode an, die man bei derartigen ſterilität kennen zu lernen. 
Unterſuchungen immer wählt; er verhinderte näm⸗ In letzterer Hinſicht ergaben ſich wichtige 
lich bei einer Anzahl von Blüten dadurch den Fingerzeige aus einigen Beobachtungen in einem 
Inſektenbeſuch, daß er Zweigenden mit 2— 10 | großen, im Staat Virginia gelegenen Obſtgarten, 
oder mehr Blütenſtänden 1—2 Tage vor dem welcher im Jahr 1892 unterſucht wurde. Da- 
Beginn des Aufblühens in Beutel aus Gaze, mals war der Garten 18 Jahre alt; er war 
Käſetuch oder Papier einſchloß und fie darin ließ, urſprünglich mit 22 000 Hochſtämmen der Sorte 
bis das Abſtoßen der Birnchen erfolgte, man alſo Bartlett angelegt worden, die alle von einem 
beurteilen konnte, wie viele Blüten angeſetzt hatten. Mutterſtamm von Willard in Geneva im Staat 
Dies wurde dann durch Zählung feſtgeſtellt und New⸗York veredelt worden waren. Der Ertrag 


mit dem Anſatz derjenigen Blüten verglichen, dieſer Bäume hatte niemals befriedigt; nur im 
welche man am Baum unbedeckt gelaſſen und alſo Alter von 6— 12 Jahren hatten ſie mäßige Ernten 
dem Zutritt der Bienen freigegeben hatte. Bei gegeben, nachher ließen ſie ganz nach. Pilzkrank⸗ 
dieſen Verſuchen wurden 15 Bäume von 8 ver- heiten konnte man an dem ſchlechten Ertrag nicht 
ſchiedenen Sorten verwendet, nämlich je einer von Schuld geben, obwohl ſolche auftraten und manche 
Bartlett, Anjou, Winternelis, Clapps Favorit, Bäume ihnen zum Opfer fielen. Kranke und ab⸗ 
Ducheſſe d'Angoulsme und von 2 unbenannten geſtorbene Bäume, etwa 17 — !/s der urſprüng⸗ 
Sorten, ferner 2 Zwergbäume von Ducheſſe lichen Anzahl, waren entfernt und durch junge 
d'Angouléme und 6 Zwergbäume von Sedel. Der Bäume derſelben Sorte erſetzt worden. Dieſe 
Erfolg der Verſuche war inſofern überraschend, jungen Bartlett⸗Hochſtämme trugen grade ſo ſchlecht 
als die 8 Sorten in 2 Gruppen zerfielen, die wie die älteren! Und doch hatte man grade dieſe 
ſich ganz verſchieden verhielten. Die eine Gruppe Sorte zur Anpflanzung in dem ganzen Garten 
beſtand aus den Angoulême, Seckel und den zwei | ausgewählt, weil fie ſich in einem kleinen, viel 
unbenannten Sorten: bei ihnen war die Zahl früher an derſelben Stelle angelegten Sortengarten 
der unter den Beuteln angeſetzten Früchte an- als ſehr fruchtbar erwieſen hatte. In einem Teil 
nähernd ebenſo groß wie im Freien, ſie ſchienen dieſes Sortengartens, der noch übrig geblieben 
ſich alſo mit ganz gutem Erfolg von ſelbſt be- war, trug Bartlett auch jetzt noch gut, und das 
fruchten zu können, ſelbſtfertil zu ſein. Spätere Gleiche war in den kleinen Hausgärten der Nadz 
Verſuche zeigten übrigens, daß dies doch nicht barſchaft der Fall, wo man Bartlett neben andern 
ganz richtig war. Die zweite Gruppe der Ver- Sorten zog. In dem großen Obſtgarten blühten 
ſuchsbäume beſtand aus den Sorten Bartlett, die Bäume alljährlich jo reichlich, daß fie ſchnee⸗ 
Anjou, Clapps Favorit und Winternelis: die zu⸗ weiß von Blüten waren, aber immer fielen die 
jammen 142 Blütenſtände, alfo 1065 Einzelblüten, Blüten oder die jungen Birnchen, wenn fie Erbſen⸗ 
welche in Beutel eingeſchloſſen worden waren, größe erreicht hatten, ab. Nur an einigen Stellen 
lieferten alle mit einander eine einzige Birne, im Garten ſetzten die Bäume Früchte au. Unter 
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von der nicht einmal ſicher ift, ob ſie ihre Ent- den nachgeſetzten Bäumen hatten ſich nämlich auch 
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2 Stück Clapps Favorit befunden, die in be⸗ | Derartig kaſtrierte Blüten wurden nun mit Blüten- 
trächtlicher Entfernung von einander ſtanden, und ſtaub aus vier verſchiedenen Quellen belegt, näm- 
nun machte man die Beobachtung, daß diejenigen lich 1. aus derſelben Blüte, 2. aus einem andern 
Bartlett- Bäume, welche rings um die beiden Blütenſtand desſelben Zweigs, 3. von einem andern 
Clapps Favorit herum ſtanden, gut anſetzten. Baum derſelben Birnſorte, 4. von einer andern 


| 
Die Aeſte von etwa je einem Dutzend der Clapps Birnſorte. Durch Abſchluß der fo behandelten 


Favorit umgebenden Bartlett waren merklich ab⸗ 
wärts gebogen, ein Zeichen, daß ſie ſchon in 
früheren Jahren die Laſt der Früchte getragen 
hatten. Genau dieſelbe Erſcheinung zeigte ſich an 
einer dritten Stelle des Gartens, wo ein Baum 
der Sorte Buffum nachgeſetzt worden war. 
Dieſe Beobachtungen brachten Waite auf die 
Vermutung, daß zu einer erfolgreichen Beſtäubung 
der Bartlett⸗Blüten vielleicht Pollen von einer 
andern Birnſorte erforderlich ſei. Denn, ſo über⸗ 
legte er, die Bartlettʒ⸗Veredlungen in dem ganzen 
Obſtgarten ſtammen von einem und demſelben 
Mutterbaum ab; dieſe Bartlett⸗Bäume ſind eigent⸗ 
lich nur Fortſetzungen desſelben Mutterſtamms, 
keine echten Individuen, wie Bäume, die aus 


Blüten wurde dafür geſorgt, daß auf die Narben 

kein anderer Blütenſtaub gelangen konnte, als 
der abſichtlich übertragene. Nachdem das Abſtoßen 
der jungen Früchte im ganzen Garten erfolgt 
war, wurden die Ergebniſſe der Verſuche feftge- 
ſtellt. Die meiſten Bartlett- Bäume im Garten 
waren ganz unfruchtbar, nur in einigen Fällen 
waren zwei oder drei Birnchen am ganzen Baum 
zu finden. Die in Beutel eingeſchloſſenen Blüten 
ſetzten nicht an, und von den künſtlich beſtäubten 
Blüten blieben alle unfruchtbar, die mit Bartlett⸗ 
Pollen aus irgend einer Quelle beſtäubt worden 
waren, während von denen, welche mit den Pollen 
einer andern Sorte gekreuzt worden waren, ein 
großer Teil Früchte angeſetzt hatte. 


verſchiedenen Samen gewachſen ſind. Sie ſind Ganz ähnliche Verſuche wurden ferner von 
untereinander ſehr nahe verwandt, und wenn Waite noch mit einer großen Anzahl anderer 
frühere Verſuche gezeigt hatten, daß bei der Sorte | Birnſorten durchgeführt, und zwar in dem an 
Bartlett die Selbſtbeſtäubung innerhalb einer und Obſtſorten reichſten Garten Amerikas, von Ell⸗ 
derſelben Blüte unwirkſam ift, fo ift denkbar, daß manger und Barry zu Rocheſter im Staat New⸗ 
auch Nachbarbeſtäubung, und eine ſolche ift eigent⸗ York, und in zwei Obftgärten bei Geneva, eben- 
lich die Kreuzung verſchiedener Stämme derſelben | falls im Staat New-York. Auf die Einzelheiten 
Veredlung, noch erfolglos iſt. Wenigſtens ſprechen dieſer Verſuche, obwohl ſie viel Intereſſantes bieten, 
dafür zahlreiche Erfahrungen, die man auch bei kann hier nicht weiter eingegangen werden. Im 
andern Pflanzen mit der Kreuzung zu nahe ver- ganzen hat Waite 144 Verſuchsreihen an 38 ver⸗ 
wandter Blüten gemacht hatte. ſchiedenen Birnſorten angeſtellt, deren merkwürdige 

Um dieſe Frage zu beantworten, ſtellte Waite | Ergebniſſe hier überſichtlich mitgeteilt werden ſollen. 
eine große Anzahl von Verſuchen an, wobei die Wie ſich ſchon aus den erſten Verſuchen ergeben 
Narben immer nur mit Blütenſtaub von einer hatte, exiſtieren zwei Gruppen von Birnſorten, 
ganz beſtimmten Herkunft belegt wurden. Zu ſolche die ſelbſtſteril, und ſolche die ſelbſtfertil 
dieſem Zweck wurden jetzt nicht nur Blütenzweige ſind; beide Eigenſchaften könuen in verſchieden 
in Beutel eingeſchloſſen, ſondern es wurden zahl- hohem Grad ausgebildet ſein. Als ſelbſtſteril, 
reiche Blüten unter den peinlichſten Vorſichts⸗ alſo nicht oder nur mangelhaft im ſtande, ſich 
maßregeln künſtlich beſtäubt. Sie wurden dazu durch Blütenſtaub der gleichen Birnſorte zu be- 
hergerichtet, indem ihnen vor dem Aufblühen mit fruchten, erwieſen ſich folgende 22 Sorten: Anjou 
einer ſcharfen und ſpitzigen kleinen Schere vor: | (= kreiſelförmige Blankette), Bartlett ( Williams 
ſichtig die Kelch⸗ und Kronblätter, ſowie ſämt⸗ Chriſtbirn), Bouſſock, Clairgeau, Clapps Favorit, 
liche Staubblätter mit noch geſchloſſenen Staub- Columbia, De la Chene, Doyenne Sieulle, Eaſter, 
beuteln weggeſchnitten wurden, jo daß nur der Ganſels Bergamotte (= Rote Dechantsbirn), Gray 
Fruchtknoten mit der Nektarſcheibe und die fünf Doyenne (= Graue Dechantsbirn), Howell, Jones, 
Griffel mit ihren Narben unverſehrt ſtehen blieben. Lawrence, Bonne Louiſe de Jerſey (= Gute Luiſe 
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von Avranches), Mount Vernon, Pound, Sheldon, 
Souvenir du Congres, Superfin (= Graslie), 
Wilder und Winternelis. Der Grad der Selbſt⸗ 
ſterilität hängt bei ihnen von äußeren Umſtänden 
ab; ſind dieſe günſtig, ſo werden noch einige 
Früchte angeſetzt, andernfalls gar keine. Da⸗ 
gegen waren ſelbſtfertil, alſo mit eigenem Pollen 
fruchtbar: Ducheſſe'd'Angoulsme, Bosc (= Bosc's 
Flaſchenbirn), Brockworth (= Gute von Ezée), 
Buffum, Diel (= Diels Butterbirn), Doyenne 
d'Alençon (= Dechantsbirn von Alençon), Flemiſh 
Beauty (= Holzfarbige Butterbirn), Heathcote, 
Kieffer, Le Conte, Mannings Elizabeth (= Nina), 
Seckel (= Seckelsbirn), Tyſon, Weiße Doyenne 
(= Weiße Herbitbutterbirn) und zwei unbenannte 
Sorten. Doch zeigten die Verſuche, daß auch bei 
den ſelbſtfertilen Sorten Selbſtbeſtäubung weniger 
ſicher iſt und geringere Erfolge liefert, als Kreuz— 
beſtäubung mit andern Sorten. Zwei Beiſpiele 
mögen den Unterſchied der beiden Gruppen durch 
Zahlen illuſtrieren. 

Von der Sorte Clairgeau lieferten in 4 Ver⸗ 
ſuchsreihen 140 Blütenſtände mit 1050 Blüten, 
die in Beutel eingeſchloſſen waren, nicht eine einzige 
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(io daß er überhaupt unfähig zum Vollzug einer 
Befruchtung wäre. Dem iſt aber nicht ſo. Der 
Pollen der ſelbſtſterilen Bartlett⸗Birne zeigte ſich 
bei mikroſkopiſcher Prüfung als ganz normal aus⸗ 
gebildet, und in Waſſer oder Zuckerlöſung ge⸗ 
bracht, entwickelte er Keimſchläuche; ebenſo keimte 
er auch aus, wenn er auf die Narbe gebracht 
wurde. Obgleich beier Pollen die Bartlett-Blüten 
gar nicht oder ſehr mangelhaft befruchtete, zeigte 
er ſich ſehr wirkſam, wenn er z. B. zur Beſtäub⸗ 
ung von Anjou, Clapps Favorit oder Kieffer 
verwendet wurde; die Blüten dieſer ebenfalls 
ſelbſtſterilen Sorten zeigten mit Bartlett-Pollen 
beſtäubt einen Fruchtanſatz von 16 ¼ , 31, ja 
ſelbſt 100 Prozent. Wurden umgekehrt Bartlett- 
Blüten mit dem Pollen der ſelbſtſterilen Sorten 
Anjou, Clapps Favorit, Caſter oder Sheldon ge- 
kreuzt, ſo ergaben ſich Fruchtanſätze von beziehungs⸗ 
weiſe 74, 60, 46 und 70 Prozent. 

Die Urſache der Selbſtſterilität liegt alſo nicht 
an einer fehlerhaften Beſchaffenheit der Geſchlechts⸗ 
organe an ſich, ſondern in einer Art von Abneigung 
der beiderlei Geſchlechtsorgane gegeneinander. 

Wenn aus all dieſen Unterſuchungen die Ueber⸗ 


Frucht, während zugleich 153 offen gelaſſene legenheit fremdſortigen Pollens für die Menge 
Blütenſtände mit 1167 dem Bienenbeſuch frei- der produzierten Früchte hervorging, und zwar 
gegebenen Blüten 178 Früchte = 15½ Prozent auch bei den ſelbſtfertilen Sorten, fo lieg fid 
anſetzten. Die künſtliche Beſtäubung der Blüten ferner bei einer genauen Unterſuchung der reif 
mit eigenem Pollen, ſowie mit Pollen von andern gewordenen Früchte auch hinſichtlich der Qualität 
Blüten desſelben Baums war ohne jeden Erfolg; | zwiſchen den durch Kreuzung und den durch Selbſt— 
künſtliche Beſtäubung mit Pollen der Sorte An- beſtäubung erzeugten ein Unterſchied feſtſtellen, 
gouleme brachte 25 Prozent Früchte. Clairgeau | welcher durchaus zum Nachteil der letzteren aug- 
iſt alſo vollkommen ſelbſtſteril. Dagegen iſt die | fiel. Unter Selbſtbeſtäubung iſt hier auch die Be⸗ 
Sorte Ducheſſe d'Angoulême ſelbſtfertil: in 6 Ber- ſtäubung mit Pollen von demſelben Baum oder 
ſuchsreihen wurden 262 Blütenſtände mit 1965 | von einem andern Baum der gleichen Sorte mit 
Blüten in Beutel eingeſchloſſen; ſie produzierten | inbegriffen, da diefe Beſtäubungsarten ganz gleidh- 
197 = 10 Prozent Früchte, während 196 dem wertig find mit eigentlicher Selbſtbeſtäubung. 
Bienenbeſuch freigegebene Blütenſtände mit 1470 Typiſche und normal entwickelte Früchte einer 
Blüten 240 Früchte = 16½ Prozent lieferten. jeden Sorte werden nur infolge von Kreuzung 
Künſtliche Beſtäubung mit Pollen von demſelben mit dem Pollen einer andern Sorte hervorgebracht. 
Baum ergab gar keine Früchte, mit Pollen von Solche Früchte, welche durch Beſtäubung mit dem 
einem benachbarten Baum derſelben Sorte 10,2 Pollen der eigenen Sorte entſtehen, ſind ſchlanker, 
Prozent, und mit Pollen der Sorte Anjou 221½ namentlich gegen das Butzenende hin weniger 
Prozent Früchte. voll ausgebildet als die typiſchen, und durchſchnitt— 
Bei den ſelbſtſterilen Sorten könnte man leicht lich von einem geringern Gewicht und einer ge— 
auf die Vermutung kommen, daß der Blütenſtaub ringern Größe. Der letztere Unterſchied gilt aber, 
derſelben irgendwie verkümmert oder entartet wäre, wie geſagt, nur im allgemeinen und im Durchſchnitt, 
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weil Größe und Gewicht der Früchte auch noch | normaler Samen ift es erforderlich, daß die Polen- 
von mehreren andern Faktoren beeinflußt werden, ſchläuche bis zu den Samenanlagen hin wachſen 
wie namentlich vom Ernährungszuſtand des ganzen und dort eine echte Befruchtung vollziehen; zur 
Baums, von der Kräftigkeit eines beſtimmten Bildung des Fruchtfleiſches ift ein notwendiges 
Zweigs und von der Anzahl der Früchte, welche | Erfordernis nur, daß Pollenſchläuche in den Frucht⸗ 
ein Zweig trägt. Daher kann es ſehr wohl kommen, knoten hineinwachſen, gleichgiltig ob ſie eine Be— 
daß eine durch Selbſtbeſtäubung entſtandene Frucht, | fruchtung vollziehen oder nicht. 
deren Entwicklung durch äußere Umſtände beſon⸗ Mit Rückſicht auf unſere an den Birnblüten 
ders begünſtigt iſt, größer wird, als eine gekreuzte gemachten Erfahrungen können wir demnach ſagen: 
an demſelben Baum, die weniger begünſtigt war. die Samenanlagen im Fruchtknoten einer Blüte 
Aber die größten Früchte eines Baums ſind immer üben auf den Blütenſtaub der gleichen Birnſorte 
ſolche, welche durch Kreuzung entſtanden find. ſozuſagen keine Anziehung aus; im höchſten Grad 
Selbſtbefruchtete Birnen zeigten auch eine Neig- ; ift dies der Fall, wenn der auf die Narbe ge- 
ung, ſpäter zu reifen, als die gekreuzten, eine langte Pollen gar keine Keimſchläuche treibt: die 
Neigung, die weniger bei frühreifenden als bei Blüten entwickeln ſich gar nicht weiter, ſondern 
ſpäten Sorten zum Vorſchein kam, und bei letztern fallen ab; in einem verminderten Grad dann, 
die Qualität der geernteten Früchte oft erheblich wenn zwar Pollenſchläuche wachſen, aber keine 
zu Ungunſten der ſelbſtſtbeſtäubten beeinflußte. — Befruchtung eintritt: es wird wohl Fruchtfleiſch 
Der größte Unterſchied zwiſchen den beiden Klaſſen gebildet, aber der Samenanſatz unterbleibt. 
der Früchte tritt aber in der Beſchaffenheit der Geſtatten Sie mir nun zum Schluß noch 
Samen zu Tage. Durch Selbſtbeſtäubung ent- einige allgemeinere Bemerkungen zu dem bisher 
ſtandene Birnen entwickelten bei einem Teil der Dargelegten. Die Unterſuchungen von Waite be— 
unterſuchten Sorten gar keine, bei einem andern ſchäftigten fih nur mit der Birne, und zwar 
Teil faſt gar keine ausgebildeten Samen; die vorwiegend mit den in den Vereinigten Staaten 
gekreuzten oder dem Bienenbeſuch ausgeſetzten angebauten Sorten; wir würden natürlich gern 
Blüten derſelben Bäume brachten dagegen Früchte wiſſen, wie ſich die Dinge bei den von uns 
mit reichlichen und gefunden Samen hervor. Dem- kultivierten Birnſorten und bei unſern Obſt⸗ 
nach iſt man an der Geſtalt der ganzen Frucht, arten überhaupt verhalten. Hinſichtlich unſerer 
zuſammengehalten mit der Beſchaffenheit der Birnſorten, ſoweit ſie nicht von Waite bereits 
Samen, im ſtande zu beurteilen, ob eine vor- unterſucht worden ſind, wiſſen wir bis jetzt noch 
liegende Birne durch Selbſtbeſtäubung oder durch nicht, welche ſelbſtſteril und welche ſelbſtfertil ſind, 
Kreuzung mit einer andern Sorte entſtanden iſt. aber das iſt kein Zweifel, daß auch für unſere 
Waite verzichtet darauf, eine Erklärung für Birnen die Kreuzung der Sorten ein ſehr wid- 
die verſchiedenen Folgen der Selbſt- und der tiger Faktor zur Erzielung vollkommener Früchte 
Kreuzbeſtäubung zu geben. In einer ſoeben er: iſt; die Kreuzung der Sorten aber wird dadurch 
ſchienenen ſchönen Arbeit beſchäftigt ſich aber Prof. geſichert, daß man 1. einige verſchiedene Sorten 
Müller⸗Thurgau mit dieſer Frage, und liefert den im Gemiſch anbaut, was ja wohl bei uns meiſtens 
Nachweis, daß die Folge einer vollzogenen Be- geſchehen wird, 2. nach Kräften dafür ſorgt, daß 
ſtäubung eine doppelte iſt: die von der Narbe Honigbienen in genügender Menge vorhanden ſind, 
aus in den Fruchtknoten hineinwachſenden Pollen- um durch ausgiebigen Blütenbeſuch die Kreuzung 
ſchläuche bewirken einmal die Ausbildung von zu vollziehen. 
Samen aus den Samenanlagen, und ſie regen Ueber die Apfelſorten äußert ſich Waite ſelbſt 
zweitens, wahrſcheinlich durch die Ausſcheidung dahin, daß nach den von ihm angeſtellten Ver⸗ 
beſtimmter chemiſcher Stoffe, die Wand des Frucht- ſuchen, über welche aber eine Veröffentlichung noch 
knotens zu jenem Wachstum an, welches zur nicht erſchienen iſt, die Apfelblüten in noch höherem 
Bildung der Frucht, bei den Obſtbäumen zur Grad ſelbſtſteril ſind als die Birnblüten, ſo daß 
Bildung des Fruchtfleiſches führt. Zur Ausbildung in der großen Mehrzahl der Fälle nach Beſtäubung 
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mit eigenem Pollen keine Früchte erzielt wurden. Gartenbau von denkbar größtem Nutzen find. 
Für die Praxis des Obſtbaus wird man alſo | Gerade dieſe nützlichen Vogelarten niften entweder 
mit den Apfelſorten ganz ebenſo zu verfahren in Gebüſchen und Hecken oder am Boden und zwar 
haben, wie mit den Birnſorten. eben im Frühjahr, wo man jene Schadenfeuer 

Von den Steinobſtarten weiß man hinſichtlich am häufigſten auflodern ſieht. Das erſte Gelege 
der Wirkungen der Selbſt- und Kreuzbeſtäubung der Feldlerche z. B., 4—5 Eier (gelblich oder 
noch gar nichts, und wenn auch von vornherein rötlichweiß mit vielen grauen und braunen Punkten 
zu vermuten iſt, daß die allgemein beobachteten und Flecken), findet man ſchon Ende März in 
günſtigen Wirkungen der Kreuzung auch bei ihnen dem zwiſchen Gras und Stoppeln aus Wurzeln 
hervortreten werden, jo würde es doch ſehr ge- und Halmen erbauten Neſt. Bei vielen andern 
wagt ſein, ohne gebende Verſuche Behauptungen tommt dafür die Zeit im April und Mai — 
irgend welcher Art über dieſe Verhältniſſe auf— immer noch brandwütige Zeiten! Wo aber ſchon 


ſtellen zu wollen, da gar häufig nahe mit einander 
verwandte Pflanzen auf die Selbſtbefruchtung 


ganz verſchieden reagieren. | 


So iſt alſo auch nach dieſer Richtung der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung ein noch weites und 


vor der Niſtzeit alles in Rauch und Feuer auf- 
gegangen iſt, da können die Vögel überhaupt an 
eine Häuslichkeit gar nicht denken. 

Darum fort mit dieſer kindiſchen Freude am 
Feuerlesmachen, mit dieſer gedankenloſen Schädi⸗ 


lockendes Gebiet eröffnet, und ich würde mich gung unzähliger nützlicher Vögelein! Fort damit 


außerordentlich freuen, wenn meine Mitteilungen 
dazu beigetragen hätten, Ihnen zu zeigen, in welch 
wirkſamer Weiſe die Wiſſenſchaft auch die Be— 


ſtrebungen der Obſtzüchter unterſtützen kann und ſoll. 


Duldet nicht das Anzünden der Hecken 
und Raine! 


In jedem Frühjahr kann man ſehen, wie das 
dürre Gras an Nainen und unter Hecken an- 
gezündet wird und oft weite Strecken ſamt den 
Hecken und Geſträuchen abbrennen. Abgeſehen 
von der Gefahr der Weiterverbreitung des Feuers 
falls es ſich um die Nähe eines Waldes handelt 
— der Hauptſchaden iſt der, daß durch das Aus— 
brennen der Hecken und Raine eine Menge nig- 
licher Vögel ihrer Niſtplätze verluſtig gehen! 

Solche Niſt- und Brutplätze, wie Gebüſche ꝛc., 
brauchen z. B.: die Heckenbraunelle (großer Zaun— 
könig), der Gartenlaubſänger, die Heckengras— 
mücke, die Dorngrasmücke, die Mönchsgrasmücke, 
der Zaunkönig, die Nachtigall, das Rotbrüſtchen, 
das Braunkehlchen (braunkehliger Wieſenſchmätzer), 
das Schwarzkehlchen (ſchwarzkehliger Wieſen— 
ſchmätzer), die Lerche, die Haubenlerche, der Blut- 
hänfling, die Goldammer — das ſind lauter Vögel, 
die ſich hauptſächlich von ſchädlichen Inſekten aller 
Art nähren und damit dem Feld-, Obſt- und 
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„Land herum als ein totes Kapital! 


bei Alt und Jung, bei Erwachſenen und Kindern! 
W. 


Die Pfropfangſt. 


„Umpfropfen“ — hat 's Signal geblajen von 
Rommelsbach her, und er hat ganz recht, der 
rührige Obſtbaumfreund dort. Es wäre jetzt Zeit, 
daran zu denken. Aber eines hat er in ſeinem 
Artikel vom Märzheft vergeſſen, die Pfropfangſt, 
will ſagen: er hat vergeſſen, ſo vielen ängſtlichen 
Gemütern zum Umpfropfen Mut zu machen. 

Wieviel Tauſende von Bäumen ſtehen im 
Sie tragen 
nichts, auch nicht in guten Jahren. Die ge- 
hören umgepfropft. Ich denke da nicht an die 
erbarmungswürdigen Krüppel, welche ihr Lebtag 
noch keine ordentliche Baumſchule geſehen haben 
und zum Ueberfluß auch noch ſo geſetzt worden 


ſind, daß ihr Los ein trauriges Hinſiechen iſt. 
Nein, Bäume, welche ſchön gewachſen ſind, aber 
wenn's gut geht, 
tragen — weil die Sorte nichts taugt. 
trauriges Septennat das für den Baum, denn 
ein Baum, der ſeinen Beruf verfehlt hat, kommt 
gerade ſo herunter wie ein Menſch. Und für 
den Beſitzer; denn was hilft ein fettes Jahr 
neben ſieben mageren? 
davon her, daß die Leute nicht daran mögen, 


ſo alle ſieben Jahre einmal 
Ein 


Das kommt aber meiſt 
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ſolche Bäume abzuwerfen und umpfropfen zu einige Früchte an, und ſeither habe ich jedes Jahr 
laſſen — aus Angſt. Manchem iſt's um die ſteigende Erträge von dem Baum. 

Koſten. Der arme Baum ſoll ſelber ſehen, 9 Die Rechnung dürfte einleuchten und manchem 
er weiter kommt und etwas trägt. Einmal wird's die Angſt vertreiben, als ob man ſich mit Um⸗ 
doch einſchlagen. Trägt er nichts, ſo geſchieht's pfropfen die Erträge beſchneiden würde. Haſt 


ihm gerade recht. Warum ift er fo! O d 
heilige Einfalt, mit dir iſt nicht zu ſtreiten! 


Andere aber, und das werden nicht wenige 
ſein, fürchten den Ausfall, wenn ſie umpfropfen 
laſſen. Nun iſt man aber glücklicherweiſe in der 
Sortenkenntnis ſo weit gekommen, daß es wohl 
nirgends an Leuten fehlt, die einen beraten 
können, und wo man einmal die richtige Sorte 
erwiſcht hat, da trägt der umgepfropfte Baum 
noch früher und reichlicher, als der alte je ge⸗ 
tragen hätte. Warum auch nicht? Iſt doch 
eine Umpfropfung zugleich eine Verjüngung, und 
man kann wahrlich einem Banm keine größere 
Freude machen, als wenn man ihm eine recht 
lebenskräftige Sorte einpflanzt. 


| 


SE a gie 


Ich war im Anfang auch fo ein Angfthuber, 
mochte keinen abwerfen laſſen und wollte immer 
noch ein Jährlein zuwarten. Was hatte ich aber 
davon? Nichts als jahrelanges Zuſehen und 
zum Schluß jedes Herbſtes das Nachſehen. Da 


U du eine nichtsnutzige Sorte auf einem Baum, 
beſinn dich nicht lang, runter mit! 


Weißt du 
eine recht gute, nauf mit! 


Ueberhaupt aber ſollte, je mehr ſich heraus⸗ 
ſtellt, daß unſer Obſtbau an noch ſo viel minder⸗ 
wertigen Sorten krankt, je mehr ſich eine beſſere 
Sortenkenntnis verbreitet und eine engere Sorten⸗ 
wahl anbahnt, um fo mehr auch das Um: 
pfropfen im Sinn einer durchgreifenden 
Reviſion unſerer alten Obſtbaumbeſtände 
ſyſtematiſch betrieben werden ſo gut 
wie das Neupflanzen. 


G. G. R. 


Verſchiedene Pfropfarten. 


Das Pfropfen muß praktiſch erlernt fein. 
Leſen und Zeichnungen anſehen, genügt allein 
noch nicht. Aber Zeichnungen können auch prak⸗ 


wurde mir die Geſchichte zu dumm. Ich machte tiſch ſein und ſolche führen wir hier in verſchie⸗ 


mich dahinter und ließ alle Jahre einige um⸗ 
pfropfen. Das iſt jetzt fünf Jahre her, und 
jetzt habe ich faſt den ganzen Garten wieder voll 
mit neuen, ſchönen Kronen, wie wenn nichts 
paſſiert wäre, und von einer Reihe von gl 
ganz erfreuliche, zum Teil Schöne Erträge. Vor 
vier Jahren ließ ich eine römiſche Schmalzbirne 
abwerfen. Der Baum war ſtattlich. Aber die 
Früchte waren ſchon Huzeln, ehe ſie noch herunter⸗ 
kamen. Aufgeſetzt wurde die welſche Bratbirne. 
Im zweiten Jahre kamen ſchon die erten. 
Bratbirnen, im dritten gab es ein Simri, 
und fernd im vierten Jahr erntete ich einen 


Zentner. 

Ebenſo ging es mit einem Apfelbaum. Fünf 
Jahre wartete ich auf Frucht. Endlich im 
fünften Jahre gab's etwas. Aber es war ein 
Süßling. Runter mit, ſagte ich. Nehmen wir 
einen Boikenapfel. Die Reiſer wuchſen prächtig 
an, ſchon im erſten Jahr der Pfropfung ſetzten 


denen Figuren unſeren Leſern vor und zwar aus 
dem weitverbreiteten Buch: Böttner, Gartenbuch 


Abb. 1. 
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Zum Umpfropfen. 


In Nr. 3 des „Obſtbau“ iſt beim „Um⸗ 
pfropfen der Obſtbäume“ u. a. geſagt, daß die 


Zeit des Umpfropfens ſich nach der 
richten müſſe und daß es beſſer ſei, 


Vereins⸗Angelegenheiten. 
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für Anfänger, Frankfurt a. O., 
3. Auflage 1898. Es braucht 
nicht viel Worte dazu, die Bilder 
ſind ſo deutlich, daß ſie ſich ſelbſt 
erklären. Da iſt zuerſt das Spalt⸗ 
pfropfen (Abbildung 1); höchſt ein- 
fach und ſchnell gelernt. Wem 
dieſes Spalten mitten durch etwas 
zu gewaltthätig erſcheint, der kann 
die Spalte auch ſeitlich anbringen: 
das iſt das Pfropfen in den ſeit⸗ 
lichen Spalt (Abbildung 2), wobei 
man dann 4, 5, 6 Reiſer aufſetzen 
kann (Abbildung 3). Gar keine 
Stammverletzungen verurſacht das 
Kopulieren oder Pelzen (Abbildung 
4), das mit Gegenzungen noch 
ſicherer geſchieht (Abbildung 5 und 
6). Ein anderes Verfahren iſt das 
Anſchäften mit Gegenzungen (Ab⸗ 
bildung 7), wobei nur ſelten ein⸗ 
mal ein Reis ausbleibt. 


Steinobſt, das bekanntlich früher in Vegetation 
tritt als Kernobſt, ſollte überhaupt nicht ſpäter 


! 


Vegetation 


zu warten, | 


als Februar: März (günftige Witterung voraus⸗ 
geſetzt) gepfropft werden. 
dann der ganze Saft zu gut und es treibt 
infolgedeſſen auch viel kräftiger aus. 


Dem Edelreis kommt 


Die häu⸗ 


bis der Saft ſchon etwas nachgelaſſen habe. Ich figen Mißerfolge beim Pfropfen der Kirſchen find 
bin darüber anderer Anſicht. Seit Jahren pfropfe bei ſonſt pünktlicher Arbeit faſt durchweg der zu 
ich bei milder Witterung ſchon von Januar ab, ſpäten Ausführung zuzuſchreiben. 


alſo vor oder beim Beginn der 


Calw. 


Vegetation. 


J. Knecht. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Bericht über die im Auftrag des 


Württ. Obſtbau vereins 1898 
gehaltenen Vorträge. 


Der ergebenſt Unterzeichnete erlaubt ſich 
über die von ihm im Laufe des Jahres im 
engeren Ausſchuſſes des Württ. 
Obſtbauvereins gehaltenen Vorträge folgendes 


Auftrag des 


zu berichten: 
1. Am 20. März war ich in 


OA. Kirchheim, wo ich vor einer ſehr zahlreichen 
Berſammlung über allgemeine Obſtbaumpflege zu 


im Land 


u. Teck. 


ſprechen hatte. 
vormittags eine Exkurſion in einige Baumgüter, 
welche aber des ſtrömenden Regens wegen nicht 
lange dauern konnte. 
trag, an welchen fih eine lebhafte Diskuſſion ans 
ſchloß, waren etwa 80 Mitglieder der Gemeinde 
Oethlingen und des Obſtbauleſekreiſes Kirchheim 


Der Verſammlung voraus ging 


Anweſend bei dem Vor⸗ 


2. In den erſten Tagen des Oktober war 


Oethlingen 


ich in Mengen, um bei der dortigen Bezirks⸗ 
Obſtausſtellung in Gemeinſchaft mit Schultheiß 
Roll von Amlishagen, welcher von der Königl. 
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Zeutralſtelle f. d. Landwirtſchaft dorthin geſendet ratung über Feſtſetzung neuer Vereinsſtatuten, 
war, die ausgeſtellten Früchte mit den richtigen Bericht des Vorſtands über die Obſternte in 
Namen zu bezeichnen. Die Ausſtellung war ſehr Württemberg im Jahr 1898, und Vortrag über 
ſchön und umfaßte über 2000 Teller, wovon Winterarbeiten an den Obſtbäumen. Sämtliche 
allein von der Stadt Mengen über 600 Teller Verſammlungen hatten ſich eines recht zahlreichen 
aufgeſtellt waren. Die Arbeit des Beſtimmens Beſuchs zu erfreuen. Bei der Verſammlung in 
der Obſtſorten war eine bedeutende und nahm Raboldshauſen wurde auf Antrag des Ausſchuſſes 
mehrere Tage in Anſpruch. | beſchloſſen, daß jedes Vereinsmitglied ein Niſt⸗ 
3. Am 20. November hielt ich in Back- käſtchen für Meiſen auf Vereinskoſten erhalte. 
nang einen Vortrag über das von dieſem Verein Bisher betrug der Beitrag des Vereins zu dieſem 
empfohlene Sortiment von Obſtſorten, welche ſich Zweck ein Drittel der Anſchaffungskoſten. Niſt⸗ 
zum Anbau im Bezirk beſonders eignen. Meine käſtchen wurden angeſchafft für 46 Mk. 48 Pf. 
Aufgabe war, die überaus zahlreiche Verſammlung (1897 für 59 Mk. 68 Pf.) Brumataleim wird 
zu belehren über die Eigenſchaften der einzelnen den Vereinsmitgliedern auf Wunſch ebenfalls 
Sorten hinſichtlich ihres Nutzungswertes und ihrer beſchafft; der Verein trägt hieran ein Drittel; 
Anſprüche bezüglich des Bodens u. ſ. w. Die im Herbſt 1898 kamen weniger Beſtellungen 
Verſammlung folgte meinen Ausführungen mit als 1897, in welchem der Verein zu Anſchaffung 
großem Intereſſe. Dabei möchte ich mir die Be- von Brumataleim 50 Mk. Beitrag bezahlte. Die 
merkung geſtatten, daß ich noch in keinem Bezirk ſchon früher angeſchaffte Buttenſpritze zum Be- 
eine fold geregelte Obſtbaumpflege gefunden habe, ſpritzen der Obſtbäume fand mehrfache Benützung. 
wie hier; auf den Wieſen hatten die vorhandenen Leider war die Obſternte im Jahre 1898 eine 
jungen Bäume durchweg Baumſcheiben und weit- geringe, ſo daß die geplante Obſtausſtellung auf 
aus die meiſten Bäume waren mit einem Kalk- ein beſſeres Obſtjahr verſchoben werden mußte; 
anſtrich verſehen. hoffentlich wird das Jahr 1899 ein ſolches 
Da die Nachpflanzungen von jungen Bäumen werden; die Ausſichten ſind, nach dem Frucht⸗ 
auf noch jungfräulichem Boden ganz bedeutende holzanſatz zu beurteilen, günſtig. Das Vereins⸗ 
ſind und die Bäume ſehr gut gedeihen, darf der vermögen beträgt z. Z. in bar und Guthaben 
Württ. Obſtbauverein auf dieſen Bezirk große bei der Oberamtsſparkaſſe: 480 Mk. 61 Pf. 
Hoffnung ſetzen. Der Verein erhielt binnen Jahresfriſt einen Zu⸗ 
4. Am 29. Januar war ich in Unterjettingen wachs von 100 Mitgliederu. Jedes Mitglied 
Oberamt Herrenberg. Hier handelte es ſich erhält die Vierteljahrſchrift „Der Obſtbaumfreund“ 
um die Gründung eines Lokal-Obſtbauvereins, auf Vereinskoſten. 
den der rührige Gemeindebaumwärter Bröſamle A., Februar 1899. E. R. 
anſtrebte. Meine Aufgabe war, die Nützlichkeit 
eines ſolchen Vereins darzulegen und zu zeigen, 
über was alles man ſich in den Verſammlungen H 
unterhalten und belehren könne und daß ein Obſtbauverein Backnang. 
ſolcher Verein ein mächtiger Antrieb ſei, um die Dieſer, am 18. März 1898 gegründete 
Liebe zum Obſtbau zu wecken. Zahlreiche An⸗ Verein zählte am 1. Januar d. Js. bereits die 
weſende ſchrieben fih als Mitglieder ein. ſtattliche Anzahl von 280 Mitgliedern, ſo daß 
Auch dem Württ. Obſtbanverein wurden er ſchon nad) ? jährigem Beſtehen zu den größeren 
durch die Vorträge neue Mitglieder zugeführt. Bezirksvereinen des Landes gezählt werden kann. 
Stuttgart. C. Eblen. So verſchieden auch die klimatiſchen und Boden- 
Verhältniſſe in den einzelnen Teilen des Bezirks, 
von den Thälern der Murr und der Weißach 
bis hinauf auf die Höhen des Mainhardter und 
Welzheimer Waldes, ſein mögen, ſo finden wir 
doch überall, ſoweit der Boden nicht mit Wald 
bedeckt iſt, einen regen Obſtbau. Und da iſt es 
denn kein Wunder, daß die Anregung zur Grün- 
dung eines Bezirks-Obſtbauvereins auf frucht⸗ 
über Beerenobſtkultur und Düngung der Obſt- | baren Boden fiel und daß die Thätigkeit des 
bäume; 8. Februar in Bächlingen mit Vortrag Vereins aus allen Kreijen der Bevölkerung mit 
desſelben Redners über Behandlung der 1897 großem Intereſſe verfolgt wurde. Die wichtigſte 
vom Hagel beſchädigten Obſtbäume; 26. Februar Verauſtaltung des Vereins im abgelaufenen erſten 
zu Michelbach a. H. mit Vortrag über dasſelbe Geſchäftsjahr war die am 9. und 10. Oktober 
Thema; 11. Dezember in Raboldhauſen, Be- zu Backnang abgehaltene Bezirks⸗Obſtausſtellung, 
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Bezirks-Obſtbauverein Gerabronn. 


Im Jahre 1898 wurden außer den Ausſchuß— 
figungen folgende Verſammlungen gehalten: 
16. Januar in Gammesfeld mit Vortrag des 
Vereinsvorſtands Schultheiß Roll in Amlishagen 
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über welche bereits in No. 12 des „Obſtbau“ als der zahlreiche Beſuch der Vorträge ꝛc. iſt 
(1898) von ſachverſtändiger Seite referiert wurde. | der Umſtand, daß ſich ſchon jetzt die guten Folgen 
Die in unſerem Bezirk fo gut ausgefallene Obſt- der Vereinsthätigkeit zeigen. Namentlich in nächſter 
ernte ermöglichte eine ſo reiche Beſchickung der Nähe der Stadt Backnang ſind im Laufe des letzten 
Ausſtellung, daß dieſe ein ſehr überſichtliches Bild Spätjahres faſt ſämtliche Obſtbäume von ſach⸗ 
der im Bezirk gezogenen Sorten darbot. Unter verſtändiger Hand ausgeputzt worden und der 
dem friſchen Eindruck dieſes Bildes faßte der Kalkanſtrich der Stämme iſt eine ganz normale 
Vereins⸗Ausſchuß den Beſchluß, ein Normal- Erſcheinung geworden, was in früheren Jahren 
ſortiment, zunächſt einmal für Kernobſt, für den durchaus nicht der Fall war. Aber auch in 
hieſigen Bezirk aufzuſtellen. Bei dem Gewirr Bezug auf die Kenntnis der anbauwürdigſten 
von Sorten, welches der hieſige Bezirk leider Sorten hat der Verein ſchon manchen Nutzen 


noch zeigt, war es jedoch nicht möglich, ſich jetzt 
ſchon für ein definitives Sortiment zu entſcheiden; 
es wurde vielmehr zunächſt einmal eine größere 
Anzahl Apfel- und Birnſorten feſtgeſtellt, welche 
im Bezirk allgemein verbreitet und als op: 
bauwürdig anerkannt ſind; außerdem wurden 
noch mehrere Sorten aufgenommen, welche zwar 
bis jetzt hier noch nicht ſehr verbreitet ſind, von 


gebracht, was ſich hauptſächlich darin gezeigt hat, 
daß in den letzten Wochen bei der Vereinsleitung 
etwa 5000 Edelreiſer beſtellt worden ſind, und 
zwar faſt ausſchließlich nur von den beſten Sorten. 
Namentlich die Mahnung des Herrn Eblen, die 
Luikenbäume baldmöglichſt umzupfropfen, ſcheint 
auf fruchtbaren Boden gefallen zu ſein. 

So kann denn der Bezirks-Obſtbauverein 


denen aber nachgewieſen iſt, daß ſie in hieſiger Backnang bei Beginn feines zweiten Geſchäfts⸗ 
Gegend gut gedeihen und fruchtbar find. Ge- jahres mit Vertrauen in die Zukunft blicken. 
nauere Beobachtungen bei den Ernten der nächſten Die bisherigen Erfolge haben bewieſen, daß die 
Jahre werden es dem Vereins-Ausſchuß ermög⸗ Bevölkerung des Bezirks dem Obſtbau reges 
lichen, aus der Liſte der guten Sorten die Intereſſe und Verſtändnis entgegenbringt, ſo daß 
beiten und für den hieſigen Bezirk empfehlen: | darauf gerechnet werden kann, daß auch alle 


werteſten Sorten auszuſuchen. 


Seinen raſchen Aufſchwung verdankt der 
Bezirks-Obſtbauverein Backnang nicht zum min- 
deſten dem liebenswürdigen Entgegenkommen der 
Behörden. Dem hieſigen landwirtſchaftlichen 
Bezirksverein hat ſich unſer Verein als Sektion 
angeſchloſſen und erhält von jenem eine jährliche 
Subvention, wie ihm auch ſonſt von dieſem Verein 
in jeder Weiſe entgegenkommen wird. Beſonderer 
Dank gebührt aber auch dem Ausſchuß des Württ. 
Obſtbauvereins, welcher unſere Beſtrebungen in 
bereitwilligſter Weile unterſtützt hat. Im Auf- 
trage dieſes Vereins hielt Herr Hofgärtner Hering 
am 3. Juli vor. Js. in Backnang eine praktiſche 
Demonſtration ab, bei welcher an einer Reihe 
älterer und jüngerer Obſtbäumen die wichtigſten 
Fragen der Baumpflege eingehend erörtert wur— 
den. Zur Beſichtigung der Ausſtellung entſandte 
der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins Herrn 
A. Herz, welcher dieſelbe eingehend in Augenſchein 
nahm und den Mitgliedern des Ausſtellungs— 
Komités aus ſeinen diesbezüglichen Erfahrungen 
viele nützliche Winke gab. Endlich hielt am 


ferneren Veranſtaltungen des Vereins von eben⸗ 
ſolchem Erfolge begleitet ſein werden. 


Obſtausſtellung Cübingen. 
(Verſpätet.) 


Die Obſtbauſektion Tübingen hielt am 1., 
2. und 3. Oktober 1898 im unteren Rathaus⸗ 
ſaal zu Tübingen eine Obſtausſtellung ab, welche, 
da dieſelbe in etwas abweichender Art als ſonſt 
üblich zuſammengeſtellt wurde, vielleicht auch 
anderweitig Intereſſe erregen könnte, weshalb ich 
mir erlaube, hierüber einige Mitteilungen zu 
bringen. Grundidee der Ausſtellung war: durch 
Hinweiſung auf rationelle Sorten und Aug- 
ſtellung derſelben in größeren Quantitäten, 
womöglich verbunden mit Verkauf nach dem aus- 
geſtellten Obſte, einen geregelten Obſtmarkt, be⸗ 
ſonders mit Tafelobſt, anzubahnen. 

Aus dieſen Gründen wurden für die Aug- 
ſteller folgende Hauptpunkte beſtimmt: 


a) Ausgeſtellt können nur werden: 1. Die 


20. November Herr Baumſchulbeſitzer Eblen im von der Obſtbauſektion Tübingen aufgeſtellten 
Auftrag des Württ. Obſtbauvereins einen meiſter- 54 Apfel- und Birnſorten des Bezirks⸗Normal⸗ 
haften Vortrag über die vom Vereins⸗Ausſchuß ſortiments (wobei 26 Sorten für Formbäume 
zum allgemeinen Anbau empfohlenen Kernobſt⸗ mit eingerechnet find). 2. Lokalſorten, ſofern 
ſorten. ſolche nachweisbar mindeſtens 6 Jahre in Kultur 
Der Beſuch aller dieſer Veranſtaltungen war ſind und ſich als ganz vorzüglich und reichtragend 
ein außerordentlich zahlreicher, namentlich derjenige erwieſen haben. 
der Obſtausſtellung, bei welcher allerdings kein b) Abgeliefert ſollen werden: von groß⸗ 
Entrée erhoben wurde. Noch erfreulicher aber früchtigen Sorten je 15 Stück (Formbaumobſt 
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auch etwas weniger), von kleinfrüchtigen mindeſtens 
30 Stück. 

c) Alle gelieferten Sorten müſſen 1. den 
Namen der Sorte, 2. den Namen des Ausſtellers 
tragen und 3. mit der Angabe verſehen ſein, ob 
und wie viel, ſowie zu welchem Preiſe von aus⸗ 
geſtelltem Obſte käuflich zu erhalten wäre. 

d) Alles überbrachte Obſt wird, ſofern es 
der Ausſteller wünſcht und ſofern es gut braud)- 
bar ift, von der Obſtbauſektion ſofort zum laufen- 
den Marktpreis angekauft.“) 

e) Baumwärter u. dergl. erhalten für Unter⸗ 
bringung des Obſtes, Zeitverſäumnis u. ſ. w. 
eine entſprechende Entſchädigung. 

t) Für reiche Ausſtellung, Mehrzahl der Sorten 
des Normalſortimentes und für ſchöne Früchte 
kommen, beſtimmt durch ein Preisrichteramt, 
Diplome zur Verteilung. 

Die weiteren Punkte behandelten rein ted- 


niſche Angelegenheiten der Ausſtellung. Die 
Einladung zur Ausſtellung erfolgte durch 
die Tagesblätter des Bezirkes, teils auch 


durch eigene Flugblätter, welche an die Schult⸗ 
heißenämter der Ortſchaften, ſowie an ſonſtige 
Obſtbautreibende verſandt wurden. Die Pe- 
teiligung ware eine ziemlich rege. Von 30 Ort- 
ſchaften ſtellten, neben einer Reihe von Privaten, 
17 Gemeinden aus. 

Das an einem Markttag⸗Vormittag abgelieferte 
Obſt mußte, nach Abwägung und Ankauf deg- 
ſelben, von den Lieferanten zumeiſt ſelbſt regel⸗ 
recht in vorhandenen, großen, dauerhaften Pappe- 
tellern aufgeſtellt werden, wodurch ein Geſamt⸗— 
bild des gebrachten Materials gewonnen wurde, 
das dem Preisrichteramt die erſten Notizen er⸗ 
möglichte. Nun erſt wurden von allen Ausſtellern 
die Sorten des Normalſortimentes 
entnommen und nach der Liſte des letzteren auf- 
geſtellt. Dadurch, daß wir das Obſt aufgekauft 
hatten, hatten wir auch die Berechtigung zu 
obigem Vorgehen erlangt. Durch dieſe Art der 
Aufſtellung wurde folgendes bezweckt: erſtens 
wirkte ſchon die Anzahl (15 bezw. 30 Stück) der 
einzelnen Sorten für fih; zweitens trat die in: 
zelne Sorte von (in dieſem Falle) 17 Ausſtellern 
auf einem Tiſch vereinigt dem Beſchauer ſtark 
vor Augen, ſo daß dieſelbe ſelbſt dem vollſtändi⸗ 
Laien ſich unbedingt einprägen mußte; drittens 
war bei etwaigen zweifelhaften Sorten eine Be- 
ſtimmung ſofort möglich und viertens war hier, wie 
nicht leicht wieder, der Unterſchied des Obſtes aus 
dem Thal, von den Höhenlagen und den Zwiſchen⸗ 
ſtufen zu erkennen, wie auch anderweitig ſonſtige 
Einflüſſe, Boden und Witterungsverhältniſſe u. ſ. w., 


n e) Derſelbe ſtand am 30. September auf 4 Pf. 
per Pfund das Moſtobſt und 10 Pf. das Tafelobſt, 
bezw. gepflücktes Obſt. 


Aprilheft 1899. 

dann aber auch Baumpflege oder Unterlaſſung 
derſelben, ſofort bemerkbar waren. Jeder Teller 
trug natürlich den Namen der ausſtellenden Ge⸗ 
meinde, ebenſo führte jede Sorte auf ca. 40 em 
großen Tafeln die eigene Namensbezeichnung. 
Die Arbeit der Aufſtellung war gewiſſermaßen 
eine doppelte, allein dieſelbe ſpielte fih ſehr raſch 
ab, doch erfordert ſie einen Hauptleitenden, einen 
Ordner und ein paar Beiträger. Die Lokal- 
i forten, dann die ſonſtigen nicht gewünſchten, aber 
doch gelieferten Sorten, worunter ſich natürlich 
auch ganz vorzügliche, aber im Bezirk bis jetzt 
nur vereinzelt angebaute Sorten befanden, 
wurden auf eigenen Tiſchen aufgeſtellt und mit 
dem Vermerk verſehen: „Ins Normalſortiment 
nicht aufgenommen.“ 


Das die Ausſtellung beſuchende allgemeine 
Publikum erkannte ſofort die Art der Aufſtellung 
an, fand ſich nach kurzer Orientierung zurecht 
und bewies ſolches auch durch raſches Auffinden 
der ſie beſonders intereſſierenden Sorten. Dieſe 
Orientierung war dadurch möglich, daß das 
ganze Normalſortiment auf zwei langen Tiſchen 
(Hoch⸗ und Formbaumobſt getrennt) je ein Teller, 
Sorte an Sorte, genau bezeichnet und mit ſonſtigen 
Notizen über Güte, Gebrauch u. ſ. w. verſehen, 
noch extra aufgeſtellt war, während über den 
Tiſchen dann nochmals auf großen Tafeln mit 
mehreren Meter weit ſichtbaren, großen Budh- 
ſtaben die Namen der Sorten aufgeführt waren. 
Die in großer Anzahl herbeigekommene Land: 
bevölkerung nahm fleißigſt die Gelegenheit wahr, 
ihre ihnen noch unbekannten Sorten zu beſtimmen 
und manch älterer „Obſtkenner“ fand hier ſeine 
Sorte wieder, die ſich unter verſchiedenen Ein⸗ 
wirkungen in Sorte, Größe und auch Form ver- 
ändert hatte, unter den hunderten von Früchten 
einer Sorte ganz beſtimmt heraus. 

Die Idee des „Obſtmarktes“ konnte leider 
nur in geringer Weiſe (verhältnismäßig) ver⸗ 
wirklicht werden, indem nur ein paar hundert 
Zentner Obſt zum Verkauf angeboten wurden. 
Beſtellungen auf Tafelobſt wurden zwar ſo ſtark 
gemacht, daß eine Deckung nicht leicht möglich 
geworden ſein wird; ebenſo wurde bereits auf 
die kommenden Jahre vorgemerkt. Wir hoffen 
beſtimmt, daß bei einer weiteren Ausſtellung der 
„Obſtmarkt“ ein ungleich günſtigerer ſein wird, 
als diesmal. An Diplomen konnten 5 Stück 
erſter Klaſſe, 6 Stück zweiter Klaſſe und 8 Be⸗ 
lobungen verteilt werden, worunter die Preiſe 
der Privatausſteller mit eingerechnet ſind. Hiebei 
jei nicht verſäumt, auf die im Verlag von 
Moritz Schauenburg, lithographiſche Kunſtanſtalt 
und Verlagsbuchhandlung in Lahr, Baden, er⸗ 
ſchienen Diplom-Formulare hinzuweiſen, welche 
in ihrer hübſchen Aud führung, worunter befonders 
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der ruhige Ton angenehm berührt, ſehr gefallen. bezeichnet werden kann; denn den Wert des 
Der Preis derſelben kann als ein ganz mäßiger Obſtes im Bezirk zu heben, iſt ja auch einer 
bezeichnet werden. Das ausgeſtellte Obſt wurde der Hauptzwecke der hieſigen Obſtbauſektion. 
nach der Ausſtellung zu ſehr guten Preiſen wieder Tübingen, im Oktober 1898. 

verſteigert, wodurch auch ſofort die Marktpreiſe > ; gebeten 

in die Höhe gingen, was ja nur als erfreulich ele eee 


III. Litteratur. 


Gartenbuch für Anfänger. Unterweiſung im | jedoch die kluge Hausfrau will walten im Garten, 
Anlegen, Bepflanzen und Pflegen des Haus- Rettiche ziehen für den Gemahl, Karviol, eigenen, 
gartens, im Obſtbau, Gemüſebau und in der feinſten, Träubleswein machen, mit ſüßem Kom⸗ 
Blumenzucht von Johannes Böttner, Chef- potte die Geſchirre füllen, der Blumen köſtlichen 
redakteur des praktiſchen Ratgebers im Obſt⸗ Flor pflanzen und pflegen — wie macht man's? 
und Gartenbau. Dritte Auflage. 551 Seiten wann macht man's? u. f. f. u. f. f. 
mit 468 Abbildungen und 8 Plänen. Preis Der Anfänger und die Anfängerin dürfen 
cleg. gebunden 6 Mk. Trowitzſch & Sohn, unbedingt dem Freund Glauben ſchenken, der 
Frankfurt a. O. ihnen ſagt: „Akkurat fo ging mir's. Das obige 

Aus dem Leben: Herr N. N. iſt in der be⸗ Buch hat mir Antwort gegeben und heute noch 
neidenswerten Lage, ſich ein hübſches Landhaus iſt's mein getreuer Ratgeber, wiewohl ich kein 
mit Garten zuzulegen. Nun aber auch mitten ſo ganzer Anfänger mehr zu ſein glaube.“ 
hinein in die Gärtnerei — ſoll ja das Geſün⸗ Prof. Dr. F. Müller, Einträglicher QBA- 
beite und nach manchen das faft allein Menſchen- hau in Verbindung mit rationellem Grasbau. 
würdige ſein! Aber: „iſt das ein Apfelbaum Mit 132 Abb. und 4 Farbentafeln. Heraus⸗ 
oder ein Birnbaum? und ſchneiden ſoll ich erſt gegeben vom ſteierm. Volksbildungsverein. Graz, 
auch? was? wie? wann? und düngen? und 1897, Verlag des ſteierm. Volksbildungsvereins. 
ernten? und verwerten?“ u. ſ. f. Volkstümliche Darſtellung, meiſt vortreffliche 

Oder der Herr des idylliſchen Häuschens ſitzt Abbildungen, Berückſichtigung des neueſten Stands 
auf ſeiner Kanzlei in der ſtaubigen Stadt drin; | von Wiſſenſchaft und Praxis. 


IV. Monats ⸗Kalender. 

April. ſpritzung mit einer Flüſſigkeit, durch welche die 

Das Beſpritzen der Obſtbäume bürgert ſich kleinen unſichtbaren Pilze getötet werden, die jene 
immer mehr ein und man kann nicht ſelten Krankheiten verurſachen. Wir haben im „Obſtbau“ 
Stimmen hören wie die: wenn die Weinreben ſchon früher mancherlei Anleitung zum Beſpritzen ge⸗ 
allgemein beſpritzt werden bezw. beſpritzt werden bracht und verweiſen auf die erſte Seite dieſes Hefts. 
müſſen, ſo müſſen auch die Obſtbäume beſpritzt Es würde ſich ſehr empfehlen, wenn in Gegenden, 
werden. Man ſieht's ja, wie immer häufiger wo die Bäume augenſcheinlich an Krankheit des 
das Laub krank, fleckig wird und nicht minder Laubes leiden, von Gemeindewegen das Spritzen 
die Früchte. Vielleicht neue Krankheiten, von ſämtlicher Obſtbäume der Markung in die Hand 
denen man früher nichts wußte. Aber da ſind genommen würde. — Im April geben wir allen 
jetzt dieſe Krankheiten und geben die Urſache, friſchgepflanzten Bäumen (auch denen vom Herbſt) 
warum die guten Obſtjahre gegen früher immer ſo oft wie möglich einen tüchtigen Guß, der zu 
rarer werden. Darum muß man ſich dagegen den Wurzeln dringt; vielleicht beſorgt das aber 


wehren und das erprobte Mittel gegen die Er- auch das „Aprilwetter“. Wo die Rinde eines 
krankung von Laub und Früchten ift die Be- Obſtbaums ſich verhärtet, verengt hat oder un— 


| 
| 
| 
| 
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natürlich geſpannt erfcheint, wenden wir jetzt das jetzt. — Wer mit feinen Rofen bis jetzt zu ängſtlich 
Schröpfen an (Längsſchnitte in die Rinde der war und ſie noch hat niederliegen laſſen, ſoll ſie 
Stämme und Aeſte — aber nicht ins Holz! — jetzt hochnehmen und ſchneiden. Koniferen pflanzt 
von oben nach unten, auf der Nordſeite des man jetzt mit Erfolg. Kübelpflanzen, die nicht 
Stamms). — Im Gemüfegarten ſäen wir Monat⸗ allzu heikel find (Lorbeer, Oleander, Evonymus), 
rettige, Erbſen, Spinat, Gelbe Rüben, Rote bringen wir ins Freie. 

Rüben. Wer ein Spargelbeet anlegen will, thut's 


April. 

Das vorzeitige Abfallen und die Wurmſtichig— 
keit junger Pflaumen wird durch die Pflaumen⸗ 
blattweſpe oder Sägeweſpe (Selandrea fulvi- 
cornis) hervorgerufen. Dieſe ſchwarzen Weſpen 
fliegen zur Zeit der Blüte; bei warmem Wetter 
ſetzen ſich wohl auch manche auf die Blüte, um 
Honig aufzuſaugen. Aber darin beſteht nicht 
ihre Schädlichkeit. Nach vollzogener Paarung 
bohrt das Weibchen ein Kelchblatt mit ſeiner 
Legröhre an, aber ohne das Blatt zu durch— 


ſtoßen. In dieſe Vertiefung legt ſie nun ein 
Ei. Manche glauben noch, daß die Eiablage 


während der Blüte und in die Blüte erfolge. Das 
iſt aber nicht den Thatſachen entſprechend. Die 
junge Made entwickelt ſich erſt nach erfolgter 
Blüte und wenn die Frucht die Größe eines 


Hanfkornes beſitzt; jetzt erſt bohrt ſie ſich in die 


junge Frucht ein und ſucht den Kern zu erreichen. 


Nun erſtarkt das Tier beim Verzehren des um 
Alsbald 


den Kern liegenden Fruchtfleiſches. 
dringt aus dem Bohrgang mit Kot untermiſchter 
Gummifluß aus. Da aber die Anſatzſtelle des 
Stieles an den Kern durch das Inſekt gelockert 
iſt, ſo fällt die Frucht ab. Mittlerweile hat die 


Made ihre normale Größe erreicht und entſchlüpft 
nun durch den Bohrgang in den Boden, wo ſie 


ſich verpuppt. Es iſt alſo ganz falſch gehandelt, 
wenn man die abgefallenen Pflaumen auf dem 
Boden liegen läßt, anſtatt ſie ſofort zu ſammeln 


und zu vernichten. Dieſe Gleichgültigkeit ſeitens 


der Züchter iſt der Grund, warum das Uebel 
ſo große Ausdehnung angenommen hat. Auf 
Grund dieſer Lebensweiſe der Pflaumenblattweſpe 
können weder die Madenfalle noch die Klebringe 
etwas nützen, weil das beflügelte Inſekt durch 


Anfliegen die Krone erreicht und nach vollendeter 
Ausbildung der Larve nun wieder den Boden, 
in dem ſie überwintert, aufſucht. Dagegen können 
wir jetzt im April und im Mai durch Abklopfen 
ganz in der Frühe morgens die Weſpen erwiſchen 
und vernichten (und damit zugleich noch ver- 
ſchiedene andere Schädlinge). — Auch den Apfel- 
blütenſtecher (Käfer des „Kaiwurms“) klopfen 
wir jetzt auf dieſe Weiſe ab, namentlich bei 
Spalierobſt. Es ſchadet auch gar nichts, die 
Klebgürtel noch einmal zu beſtreichen; gerade 
von dieſen Käfern ſpazieren manche auch zu Fuß 
auf den Baum und fangen ſich dann an den 
Leimringen. Vielfach wird gegen den Apfel⸗ 
blütenſtecher das Beſtäuben der Bäume mit gc- 
mahlenem Schwefel angewendet, was vor dem 
Entfalten der Blütenknoſpen geſchehen muß. — 
Wenn auch kein ſchädliches Inſekt, ſo doch ein 
ſchlimmer Geſelle iſt die Wühlmaus oder Scher— 
maus. Sie ähnelt eigentlich einer Ratte mehr 
als einer Maus und ſieht ungefähr ſo aus, wie 
eine Waſſerratte mit kurzem Schwanz. Sie frißt 
die Baumwurzeln, beſonders von jungen Bäumen, 
bis auf den Wurzelhals radikal, oder, wie man 
hier mit Fug und Recht ſagen kann, „rattenkahl“, 


ab. Natürlich muß ſo ein armes Bäumchen 
ſterben. Daher iſt ſie der gefährlichſte Feind 


der Baumſchulen. Auch ihre Bekämpfung iſt 
nicht leicht. Wenn man ſie nicht auf abendlichem 
Anſtand mit dem Flobert wegſchießen kann, ſo 
muß man in ihre Gänge mit ſtinkendem Tieröl 
oder mit Erdöl getränkte Watte, Holzwolle, Vor- 
hangſtoffe oder Lappen hineinſtecken, um ihr den 
Aufenthalt ungemütlich zu machen. Beim Fallen— 
ſtellen bedient man ſich des Moſchusöls oder 
des Peterſilienöls, womit man Möhren (Wur— 
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zeln) beſtreicht, als Witterung. Dieſer Köder nicht aufkommen. — Unſerer Gartenfreunde, der 
wirkt ſehr anziehend auf ſie. Ihre Feinde ſind | Vögel, gedenken wir jetzt durch Aufſtellung von 
der Igel, der als weſentliches Glied der Garten- Niſtkäſtchen, wozu der „Obſtbau“ ſchon öfters 
polizei ſorgfältiger Schonung bedarf, der Iltis Anleitung gegeben hat. Schon der Vögel wegen 
und das Wieſel. Dieſe laſſen die Wühlmaus duldet man keine Katze im Garten — wegſchießen! 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Perſonal⸗Nachricht. Ausſtellung der Société Horticole l' Union im 
Unſer Mitglied, Herr Hofgärtner Stiegler, Mai. Anmeldungen an C. Petrick in Gent⸗ 
Herzgl. Villa bei Berg⸗Stuttgort, iſt von Ihrer Mont⸗St. Amand. — Genf. Internationale 
K. K. Hoheit der Herzogin Wera zum Hof- Gartenbau-Ausſtellung der Société helvétique 
Garten⸗Inſpektor ernannt worden. vom 14.— 20. Juni. Anmeldungen an G. Nitſch⸗ 
— — - ner fils, Rue du Mont Blanc 17 in Genf. 
Ausſtellungen. SE - 
Der Berein deutſcher Roſenfreunde Bier und QHA in Württemberg. Die 
hält ſeinen diesjährigen Kongreß, verbunden Erzeugung von Bier im deutſchen Zollgebiet hat 
mit einer Roſen⸗Ausſtellung im Königsbau im Jahr 1878 38,8 Mill. hl betragen und ift 
in Stuttgart vorausſichtlich in den Tagen vom bis zum Jahre 1897 auf 66,6 Mill. hl, alſo 
20 — 24. Juni. zum 72 Prozent geſtiegen, während gleichzeitig 
St. Petersburg. Unter dem Protektorat die Bevölkerung nur um 20 Prozent zugenommen 
Sr. Majeſtät des Kaiſers III. Internationale hat. Die erhobenen Vierabgaben betrugen im 
Gartenban⸗Ausſtellung vom 5.— 17. Mai bis Jahre 1879 12,2 Mill. & und erreichten im 
15.— 27. Mai 1899. Anmeldungen bis ſpäteſtens Jahre 1897 die Höhe von 37,4 Mill. , das 
zum 1.—13. März an Geheimrat Excellenz iſt eine Zunahme von 106 Prozent. Dement⸗ 
Fiſcher von Waldheim, Kaiſerl. Bot. Garten. ſprechend haben auch der Bierverbrauch und die 
Die Vorbereitungen ſind im beſten Gange; es erhobenen Abgaben, auf den Kopf der Bevölkerung 


wird aber ausdrücklich darauf aufmerkſam ge⸗ berechnet, wie folgt zugenommen: 


macht, daß nur die Frühjahrsausſtellung inter⸗ Bierverbrauch Bierabgabe 
national ift, die Obſtausſtellung im Herbſt da= ' 1878 1897 1878 1897 
gegen national. — Frankfurt a. M. Dauer⸗ 1 l M A 
waren⸗Ausſtellung. Die Deutſche Landwirt:  Vraufteuergebiet . . 61,6 103,5 0,55 0,89 
ſchafts⸗Geſellſchaft erläßt für ihre vom 8. bis Bayern 228,6 243,5 4,06 6,01 
13. Juni 1899 in Frankfurt a. M. ſtattfindende Württemberg (1879) 159,2 194,8 3,31 4,42 
XIII. Wanderausſtellung u. a. in Gruppe 6, Baden. . 74,6 154,8 1,60 3,71 


Obſt⸗ und Weinbau, ein Preisausſchreiben für Elſaß⸗Lothringen . 39,4 76,0 0,86 1,89 
Obſtwaren für Schiffsbedarf und Ausfuhr, und Im deutſchen Zollge⸗ 

zwar für friſches Obſt 1898er Ernte, für ein⸗ biet überhaupt (ein= 

gemachtes Obſt, getrocknetes Obſt, Obſtwein und ſchließl. Luxemburg) 87,4 123,1 1,09 1,71 
Beerenobſt, alles deutſchen Urſprungs. Es ſind In Württemberg iſt der Bierverbrauch weſent— 
21 Preismünzen ausgeſetzt. Die Anmeldungen lich vom Ausfall der Obſternte, vom Preiſe des 
müſſen bis zum 1. Dezember 1898 bei der Moſtobſtes abhängig und deshalb ein ſchwanken— 
Hauptſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell⸗ | der, im Gegenſatz zu den übrigen Staaten, die 
ſchaft, Berlin SW., Kochſtraße 73 J, eingereicht von 1878 an eine ſtetige Zunahme im Bierver⸗ 
werden, die auch nähere Mitteilungen über die brauch aufweiſen. Die nachfolgende Gegenüber⸗ 
Bedingungen macht. Die zur Prüfung ange- ſtellung zeigt dieſes abwechſelnde Verhältnis für 
meldeten Gegenſtände müſſen in ſeefeſter Ver- Württemberg am beſten. Auf den Kopf der Be- 
packung bis zum 10. Dezember 1898 an die völkerung entfallen: 


Firma J. H. Bachmann⸗Bremen frachtfrei ein⸗ Kernobſt Bier 

geliefert fein zu einer Prüfungsreiſe nach Anftra= | 1880. . 10,8 kg 170,11 
lien und zurück, um dann im Juni 1899 der, 1883... 50,8 „ 154,5 „ 
Beurteilung der Preisrichter in Berlin unter: | 1885. . 45,8 „ 143,8 „ 
worfen und endlich zur Ausſtellung in Frankfurt, 1887. 3,5 „ 177,0 , 
a. M. gebracht zu werden. — Gent-Mont⸗ 1888 . . 156,1 „ 156,3 „ 


St. Amand. Große allgemeine Gartenbau— 1889. . EK Ae 169,0 „ 
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Kernobſt Bier Anfruchtbare Erdbeeren. Obgleich die 
1891. . 26,9 kg 169,9 1 Erdbeere zweigeſchlechtlich iſt, bei ihr männliche 
18982. . 41,1 „ 184,2 „ und weibliche Geſchlechtsteile in einer Blüte ver⸗ 
1893. . 113,2 „ 1711, eint find, kommen bei der Erdbeere doch auch 
1894. 224 „ 171,0 „ Pflanzen vor, wo die Geſchlechter getrennt ſind, 
1895. 5,3 „ 188,9 „ wo alſo die Blüten entweder nur männliche oder 
1896. 7,0 „ 183,1 „ nur weibliche Geſchlechtsteile haben. Pflanzen 
1897. 5,8 194,8 „ nun mit nur männlichen Blüten können keine 


Die größte Zunahme im Bierverbrauch in Früchte bringen, doch zeichnen ſich gerade ſolche 
den letzten 20 Jahren (auf den Kopf) mit 108 unfruchtbare Pflanzen durch üppigeres Wachstum 
Prozent hat Baden zu verzeichnen, wo gleich wie und Treiben vieler Ranken aus und vermehren 
in Bayern nur Hopfen und Malz zur Bier- fih weit mehr als Pflanzen, die Früchte brachten. 
bereitung verwendet werden dürfen. Den kleinſten Gar mancher Gartenfreund klagt über ſeine 
Zuwachs mit nicht ganz 7 Prozent auf den ſſchlechttragenden Erdbeerpflanzen und hat ſolches 
Kopf zeigen die Bayern, deren Durft eben ſchon dem Umſtand, daß zu viel Pflanzen mit männ— 
vor 20 Jahren ein recht entwickelter geweſen iſt! lichen Blüten auf ſeinen Erdbeerbeeten ſtehen, zu 

Zur Hebung des Obſt- und Gemüſebaues in verdanken. Man achte daher während der Erd— 
Bayern hat die Regierung die Anſtellung eines beerblüte auf feine Erdbeerpflanzen und entferne 
Obſtbauinſpektors beſchloſſen. In Ausſicht genom- | die nur männlich blühenden ſofort. Wer diefe 
men ift der K. Obergärtner Mertens in Geiſenheim. nicht herauszufinden vermag, ſuche nach den un- 
Seinen Wohnſitz wird er in Nürnberg nehmen und fruchtbaren Pflanzen, ſobald bei den übrigen frucht⸗ 
feine Thätigkeit vorausſichtlich am 15. Mai beginnen. baren Pflanzen der Fruchtanſatz begonnen hat. 


— — — — — . — — ————————— a 


Pomologiſches Inſtitut Reutlingen. 


Gärtner⸗Lehranſta lte AJIchhlenn 
Beginn der verſchiedenen Lehrkurſe: Jahres⸗Kurſus: Anfang Oktober. [3 
Frühjahrs-Baumwärter⸗ und Sommer-Kurfus: Anfang März. 
Statuten der Lehranſtalt, ſowie Preisverzeichniſſe über die in den ausgedehnten Baum⸗ 
ſchulen erzogenen Pflanzen, ferner über Gemüſe⸗ und Blumen ⸗Sämereien, Gartengeräte u. f. w. 


gratis und franko. Der Direktor und Beſitzer: Fr. Lucas. 
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Einſendungen find zu richten 1) in Verein s angelegenheiten an den Vorſtand, Ge 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Neklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz. Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


Regelmäßige Infammenkunft der Stuttgarter Dereinsmitglieder 
jeden Mittwoch abends von '/28 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 
ſtraße 54 (im Hof, links). 9 

Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 
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Dieſer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt von Guſtav Schmidt (vorm. Robert 

Oppenheim, Berlin SW, 46) über das neue Buch „Loebner, Der Zwergobſtbau“ und einige 
andere empfehlenswerte Gartenbücher von M. Heßdörfer 2c. bei. 


Eigentum des eee, Obfbın-Nereins. — Für die Redaktion: Pfarrer 6 Gutgeng, Gutenberg, 
Druck der Perrins Beéitroéerg in Stuttgart. 


Der obt Dout. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


1899. 


MN 5. Skukkgark, Mai. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


y Baum in der Hauptſache auf die nach den Seiten 
Beob achtungen über Wurzelwachstum. hin wachſenden Wurzeln angewieſen, die ſich bei 
In der K. Lehranſtalt Geiſenheim a. Rh. der großen Armut des Bodens in einem das 
fanden im Anſchluſſe an frühere derartige Ar-TKronenwachstum weit übertreffenden Maße ent- 
beiten anch im Jahre 1898 Wurzelausgrabungen, wickelt hatten, wie aus der Abb. 1 ohne weiteres 
oder richtiger geſagt: Bloßlegungen von Wurzel- erſichtlich iſt. Der Wurzelhals befand ſich etwa 
ſyſtemen ſtatt, um in die Verhältniſſe derſelben 20 em zu tief im Boden, ein Umſtand, der 
genaueren Einblick zu gewinnen. Die Direktion gewiß auch die Kronenbildung benachteiligt hat, 
der genannten Anſtalt hat uns bereitwilligſt die obwohl der zu tiefe Stand in dem leichten ſehr 
betreffenden Abbildungen zur Verfügung geſtellt, durchläſſigen Boden nicht ſo nachteilig wirkt, als 
wofür wir auch an dieſer Stelle unſern beſondern in ſchwerem Boden. Aber ſelbſt wenn man 
Dank ausſprechen möchten. dieſen Einfluß voll und ganz in Rechnung zieht, 
Abb. 1 ſtellt einen auf Süßkirſche veredelten das ohnehin ſchwache Wachstum dieſer Kirſchen— 
Sauerkirſchenbaum dar, der inmitten einer ſorte berückſichtigt und dazu die Wachstumsver— 
größeren Pflanzung 25 Jahre ſtand und ein minderung zählt, die aus dem Gegenſatze von 
nur mäßiges Wachstum bejak. Er gehörte der Sauerkirſche und Süßkirſche entſpringt, fo bedarf 
Sorte Von der Natte an und hatte bei einer doch der ungewöhnlich große Unterſchied zwiſchen 
Stammhöhe von 1,75 m eine Kronenhöhe von Wurzeln und Krone einer weiteren Erklärung. 
2,50 m und eine Kronenbreite von 4,75 m; der Man hat bei der Betrachtung der Abbildung 
Stammumfang betrug 0,72 m. Der Baum war den Eindruck, daß über dem eifrigen Suchen 
offenbar ſchon im Rückgange begriffen und bildete | der Wurzeln nach Nahrung die Krone zu kurz 
keine Triebe mehr. Der Boden iſt an dieſer kam und daß die von den Blättern aſſimilierten 
Stelle ein armer ſehr durchläſſiger Löß, . in der Hauptſache zur Bildung neuer 
welchem fid bei 1 m Tiefe eine mit kohlen- Wurzeln verwendet wurden. Derſelbe Fall tritt 
ſaurem Kalke überſättigte, etwa 25 em ſtarke gewiß an Stellen mit magerem flachgründigem 
Schicht ebenfalls von Löß befindet, die infolge Boden ſehr häufig ein und läßt das vorzeitige 
ihres Kalkgehaltes ſo feſt iſt, daß Wurzeln nur Zurückgehen und Abſterben ſolcher Bäume wohl 
da durchdringen können, wo ſie Regenwürmer begreiflich erſcheinen. 
durchbohrt haben. Die Kronenteile (Aeſte und Zweige) wogen 
Aber dieſe Wurzeln erwieſen ſich teils als krank, in friſchem Zuſtande vom Baume weg 87,5 kg, 
teils als bereits abgeſtorben, was bei dem Uebermaße der Stamm ebenſoviel und die Wurzeln mit 
von Kalk begreiflich erſcheint. So war denn der Einſchluß derjenigen, die auf der Abbildung nicht 
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Abb. 1. 


Teilweiſe bloßgelegtes Wurzelſyſtem eines 25 jährigen Sauerkirſchenbaumes. 
K miteinander verwachſene ſich kreuzende Wurzeln. 
A von unten nach obenhin und wieder zurück nach dem Baume gewachſene Wurzeln. 
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dargeſtellt ſind und ſich nach den übrigen Seiten oder minder von ſeinen Nachbarn abhängt, wie 
hin vorfanden, 135 kg. Die Länge einer viel⸗ er auch dieſe wieder in ihrer Ernährung beein⸗ 
fach gewundenen, auf⸗ und niedergehenden und trächtigt — im vollſten Sinne des Wortes das 
rechts und links ausweichenden Wurzel betrug Bild eines unterirdiſchen Kampfes um die Exiſtenz! 
6,5 m, diejenige einer anderen 8,40 m, die Für die Praxis des Obſtbaues in ähnlichen 
einer dritten 9,20 m und diejenige der unterſten Verhältniſſen lernt man daraus, daß bei Bäumen, 
im Bilde dargeſtellten ſogar 11,5 m. Mehrfach die ſchon über die erſte Jugend hinaus ſind, die 
waren Wurzeln wie bei K, indem ſie ſich kreuzten, Unterhaltung von Baumſcheiben keinen ſonder⸗ 
feſt miteinander verwachſen; die Wurzel A war lichen Zweck mehr hat und auch die Düngung 
in die Höhe geſtiegen 
und in der Ackerkrume 
wieder rückwärts nach 
dem Stamme hin ge 2 
gangen. Wurzeln der be⸗ | 
nachbarten Bäume, die 
auf der Abbildung der 
Deutlichkeit wegen weg⸗ 
gelaſſen find, durch⸗ 
querten den Bereich dieſes 
Baumes in großer Zahl. 
Viele Wurzeln waren 
bereits abgeſtorben; Neu⸗ 
bildungen wurden nicht 
beobachtet, was aber in 
der großen Schwierig⸗ 
keit, auch die feinſten 
Wurzelenden bloßzulegen, 
ſeine Urſache haben kann. 
Wo indeſſen eine Ader 
beſſeren Bodens ſich hin⸗ 
zog, da fand man ebenſo 
ſicher Wurzeln als da, 


N 


wo lockere Stellen dem Abb. 2. 
Wurzelwachstume gerin⸗ Dreijähriger Stamm der italieniſchen Zwetſchge mit teilweiſe 
gern Widerſtand entgegen⸗ bloßgelegtem Wurzelſyſtem. 


ſtellten als anderswo. 

Verſucht man ſich nun auf Grund dieſer des einzelnen Baumes wenig Erfolg verſpricht, 
Ausgrabung ein Bild von der geſamten Wurzel⸗ ſondern es vielmehr ratſamer ſein dürfte, die 
entwickelung der Kirſchenpflanzung zu machen, geſamte Fläche ganz gleichmäßig zu lockern und 
deren Bäume bei der Anlage auf 9 m Ent⸗ zu düngen. So erklärt es ſich auch, warum 
fernung nach beiden Seiten hin geſetzt wurden, Bäume auf Aeckern im allgemeinen den Eindruck 
ſo kommt man zu der Vorſtellung, daß die machen, als ob ſie ausreichend ernährt ſeien, 
Wurzeln ſämtlicher Bäume nach allen Richtungen während bei Bäumen, die man nur unter der 
hin durcheinander und übereinander hinaus ge⸗ Kronentraufe düngte, die Wirkung wenig oder 
wachſen ſein müſſen und ein vielſeitig verflochtenes | doch uicht in dem Maße hervortritt, als man 
Gewirr bilden, in welchem der einzelne Baum der Düngung entſprechend erwarten dürfte. Er⸗ 
keinerlei Selbſtändigkeit mehr beſitzt, ſondern mehr | heblich größere Entfernung der Bäume von 
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einander wird ſicherlich nutzbringend fein und 
die hiedurch bedingte ausgiebigere Ernährung 
den Ausfall im Ertrage der Zahl der Bäume 
nach nicht nur ausgleichen, ſondern auch einen 
größeren Ertrag auf die Dauer ſichern. Indeſſen 
hat dieſes Weiterauseinanderpflanzen auch ſeine 
Grenze, und da die Saftleitung zum Stamme 
immer ſchwieriger werden dürfte, je weiter ſich 
die Wurzeln von ihm entfernen, ſo hat es 
andererſeits keinen Zweck, über eine gewiſſe 
Pflanzweite hinauszugehen. Das beſte Mittel 
zur Verhütung einer ſo überwiegenden, der 
Lebensdauer des Baumes nachteiligen Wurzel- 
entwicklung, wie ſie auf der Abbildung zu ſehen 
ift, beſteht in guter ſtetiger Lockerung der gez 
ſamten Bodenfläche und in regelmäßig wieder⸗ 
kehrender gleichmäßig verteilter Düngung. Dabei 
kommt es viel weniger auf reichliche einmalige 
Düngergaben, als auf in kurzen Zwiſchenräumen 
ſtattfindende öftere Wiederholung derſelben an, 
wenn Düngerverluſte vermieden und Einſchrän— 
kungen des Wurzelſyſtemes erzielt werden follen. 
Wie ſehr das Wachstum der Wurzeln auch unter 
anderen günſtigen Verhältniſſen demjenigen der 
Krone voraneilt, verdeutlicht die Abb. 2, die 
einen vor 3 Jahren gepflanzten jungen Stamm 
der Italieniſchen Zwetſchge darſtellt. Der Durch— 
meſſer der Krone beträgt reichlich gemeſſen 1,50 m 
und die Höhe derſelben 90 em. Es wurden 
Wurzeln von 2,25 m und 2,30 m Länge ge: 
meſſen. Obwohl die Wurzeln von Zwetſchgen— 
bäumen unter gewöhnlichen Verhältniſſen vor- 
zugsweiſe nach der Seite und ziemlich flach unter 
der Ackerkrume hinwachſen, ſo nehmen ſie in 
dieſem Falle, nachdem ſie anfänglich ziemlich 
ſchräg gewachſen waren, eine entſchiedene Richtung 
nach unten an. Dieſe Erſcheinung iſt darauf 
zurückzuführen, daß für dieſen Baum aus be— 
ſtimmten Gründen gegen die Regel eine Grube 
von 2 m Weite und Tiefe ausgehoben worden 
war und daß nun die jungen Wurzeln in der 
Richtung des geringſten Widerſtandes in das 
gelockerte Erdreich hinunterwuchſen. 


Die Luikenbäume. 
Beſichtigt man da und dort im Land die 
Obſtbaumfelder, ſo findet man bis zu 20 Prozent 
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Luikenbäume, welche ſchon Jahre her keinen Ertrag 
lieferten. Derjenige Obſtbaumbeſitzer, welcher ziemlich 
viel Luikenbäume beſitzt, hat in den letzten Jahren 
keine rechte Obſternte gehabt! Deshalb darfs 
einen nicht wundern, wenn man hört: Ich pflauze 
keinen Baum mehr; die, welche ich habe, geben 
nichts! Statt daß man einen ſolchen Luiken⸗ 
baum umpfropfen läßt, gräbt man ihn dann 
heraus. Und doch: auf den Luikenbaum paſſen 
nach langjähriger Erfahrung: Winter- Gold- 
parmäne, Baumanns-Reinette, Kaſſeler-Reinette, 
Boikenapfel, ſpätblühender Taffet-Apfel, Rheini- 
ſcher Bohnapfel, roter Trieriſcher Wein⸗Apfel, 
Ribſton Pepping, Danziger Kant-Apfel. Es ſind 
dies lauter Sorten, von denen man weiß, daß 
man in 4 Jahren wieder einen Ertrag hat. 
Einſender könnte ziemlich viele Beiſpiele an- 
führen von dem Erfolg des Umpfropfens der 
Luikenbäume. Dies iſt aber natürlich nicht ſo 
gemeint, man ſolle alle Luiken abwerfen; ein 
jeder nach ſeinem eigenem Bedarf und Ermeſſen! 
Es gielt auch andere Sorten, welche nicht mehr 
gerne tragen, z. B. der rotgeſtreifte Kardinal, 
in manchen Gegenden „Schmiedbaſtle“ genannt. 
Rommelsbach. 
Baumwart Armbruſter. 


Zur Vertilgung von Blut-, Schild- 
und Kommaläuſen. 

Von vielen Seiten wurde die Bekämpfung 
der Blut- und Schildläuſe mit Petroleum mit Recht 
empfohlen. Doch kann eben reines Petroleum 
nur vom November bis März auf Obſtbäume 


und Sträucher, ſei es nun durch Pinſel, 
oder beſſer noch durch eine Spritze, ge— 
bracht werden, da ſonſt bei fortgeſchrittener 


Vegetation Knoſpen, Blätter und Blüten Not 
leiden verbrennen würden. Man verſuchte Petro⸗ 
leum mit Waſſer zu verdünnen, doch (da dasſelbe 
leichter iſt) war es nicht möglich, eine innige 
Verbindung herzuſtellen. Es wurden Verſuche 
gemacht, durch Zuſatz von Seife, Milch u. ſ. w. 
Petroleum und Waſſer in Verbindung zu halten; 
doch war auch dieſer Petroleumrahm ſtets vor 
dem Gebrauch wieder friſch aufzurühren und iſt 
verhältnismäßig zu teuer. 
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Die Spritzenfabrikanten Gebrüder Holder in der Ventile laſſen ſich dadurch vermeiden, daß 
Urach, Verfertiger einer neuen, ſelbſtthätigen man bei Beſtellungen genau das gewünſchte 
Reben⸗, Baum- und Pflanzenſpritze, in welche Miſchungs verhältnis meiſtens 1:4 angiebt, damit 
Luft durch eine in der Spritze befindliche Luft⸗ darnach die Bohrungen (Durchgänge für Petroleum 
pumpe eingepumpt wird, konſtruierten eine und Waſſer) bemeſſen werden. 
„Petrol⸗Waſſerſpritze“, in welcher ein zer Hohenheim. 
ſtäubtes Gemiſch von Petroleum und Waſſer her⸗ 
geſtellt wird. Es iſt an dieſer Spritze die Lage 
der Ventile ſehr geſchützt und die Handhabung 


Garteninſpektor Held. 


ſehr einfach. Bevor die Spritze gefüllt wird, 
dreht man das am Spritzenboden befindliche ſeit⸗ 


liche Ventil (P) Uu, das mitten unter dem 


Boden befindliche (W) eine ganze Umdrehung 


Rationelle Bekämpfung der Obſt- und 


Weinbauſchädlinge. 
Von Dr. K. G. Lutz, Stuttgart. 
Wenn wir das Heer der Obſt- und Weinbau⸗ 


auf, es läuft dann aus dem Waſſerbehälter ſchädlinge überblicken, können wir dasſelbe leicht 
4 mal ſoviel aus als aus dem Petroleumbehälter. in zwei ungleiche Gruppen teilen. Zur erſten 
Es werden nun Waſſer (4 Teile 8 Liter) gehören die vielen Arten, welche nur da und 
und Petroleum (1 Teil = 2 Liter) eingegoſſen. dort und nur ſelten in wirklich verheerender 
Es iſt hierbei das Waſſer zuerſt einzugießen, Anzahl auftreten und deren Bekämpfung daher 
wobei der Schlauch auf den Boden zu legen iſt, | auch dem Einzelnen überlaffen werden kann; zur 
ſo daß ſich dieſer und das Strahlrohr mit Waſſer letzten die verhältnismäßig wenigen Arten, die 
füllen, wobei natürlich der Hahnen geſchloſſen ift. faſt allgemein und oft in fo großer Zahl auf: 
Es füllt ſich alſo zuerſt der Schlauch mit Waſſer, treten, daß ein allgemeines Vorgehen gegen ſie 
wodurch bei dem Beginn des Spritzens zuerſt angezeigt erſcheint. Zu dieſer zweiten Gruppe 
Waſſer kommt und kein Petroleum unnütz vers | find folgende Inſektenarten, auf welche ich mich 
geudet wird. hier beſchränken will, zu rechnen: Maikäfer, Froſt⸗ 

Ift das Waſſer eingegoſſen, fo ſchüttet man nachtſpanner, Goldafter, Blutlaus, Apfelblüten- 
in die dem Rücken abgekehrte Seite der Spritze ſtecher, Apfelwickler, Apfelgeſpinſtmotte und andere 
das Petroleum ein, pumpt mit der Luftpumpe Schmetterlinge, deren Raupen geſellig leben, Heu⸗ 
1—2 Minuten, bis das Manometer 3 Atmo- und Sauerwurm, Reblaus, Weſpen und Horniſſe, 
ſphären Druck zeigt. Füllt man kein Petroleum Borkenkäfer. 
ein, ſo kann dieſe Spritze auch als gewöhnliche Die Bekämpfung der Schädlinge iſt aber eine 
andere Spritze benutzt werden; es bleibt der zweifache: eine unmittelbare und eine mittel⸗ 
Petroleumbehälter leer. bare. 

Eine gute Kontrolle, wenn eine der beiden Als in den ſiebziger Jahren der Maikäfer, 
Flüſſigkeiten ausgehen ſollte, hat man dadurch, der bekanntlich in Süddeutſchland alle drei Jahre 
daß Luft aus dem betreffenden Behälter durch häufig auftritt, ſehr überhand genommen hatte, 
das Spritzrohr austritt, was der Arbeiter ſofort wurde ein allgemeines Einſammeln dieſes Inſektes 
wahrnimmt. Man füllt daher die Spritze zweck- durch das Kgl. Miniſterium des Innern ange- 
mäßig ſo, daß ein kleiner Reſt Waſſer, nicht ordnet. Es wurden geſammelt: 

Petroleum, zurückbleibt. 1872 in 400 Gemeinden 769 440 Liter mit einem 


| 
| 


i 
| 
| 


Die durch Muſterſchutz geſchützte Spritze koſtet 
40 Mk. 

Ich habe dieſelbe ſowohl zur Vertilgung der 
Schild⸗ wie auch der Blutläuſe mit durchſchlagen⸗ 
dem Erfolge ohne Beſchädigung der austreibenden 
Knoſpen und zarten, grünen Blättchen benutzt. 


Alle die Vorſchriften über Einfüllen und Stellung | 


Aufwand von 26 758,83 Mark, 

1875 in 408 Gemeinden 627 425 Liter mit einem 
Aufwand von 23 317,64 Mark, 

1878 in 554 Gemeinden 1 220 802 Liter mit einem 
Aufwand von 52 458,47 Mark, 

1881 in 259 Gemeinden 583 682 Liter mit einem 
Aufwand von 20 996,82 Mark, 
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1884 in 182 Gemeinden 178 745 Liter mit einem und in der Nähe derſelben ablegt. Die Flügel 
Aufwand von 6490,91 Mark. des weiblichen Schmetterlings ſind aber in dem 
Durch dieſes allgemeine Vorgehen wurde dieſes Grade verkümmert, daß er nicht im ſtande iſt 
Juſekt, das ſchon ſo viel geſchadet hat, derart zu fliegen. Sobald er aus dem Boden kommt, 
vermindert, daß im Jahr 1887 von einem weiteren | wandert er zum nächſten Baumſtamm oder zur 
Einſammeln abgeſehen werden konnte und daß nächſten ſtehengebliebenen Stütze, ſteigt an ihnen 
es ſeither nicht mehr fo häufig aufgetreten ift, empor und legt dann feine 2 — 300 Eier. Wird 
daß der von ihm angerichtete Schaden ein nam= ihm der Weg mit einem Klebgürtel verlegt und 
hafter geweſen wäre. Angeſichts der günſtigen thut dieſer Klebgürtel während der oben an: 
Reſultate, die man mit dieſem allgemeinen Vor- gegebenen Zeit ſeine Schuldigkeit, ſo iſt man 
gehen erzielte, muß man ſich nur darüber wundern, mit dem Inſekt auf viele Jahre hinaus fertig — 
daß man ſich auf dieſes eine Inſekt beſchränkte, wenn nur alle Beſitzer der Obſtbäume einer größeren 
und daß man ſich noch nicht entſchließen konnte, Obſtbaumpflanzung, noch beſſer, alle Beſitzer von 


gegen die übrigen Schädlinge ebenſo rückſichtslos 
vorzugehen. 

Schon im Jahr 1853 belief ſich der vom 
kleinen Froſtnachtſpanner und dem Obſt— 
ſpanner in 27 Gemeinden der Kirchheimer Gegend 


Obſtbäumen einer ganzen Gemeinde, am beſten, 
alle Obſtbaumbeſitzer eines ganzen Landes gleich— 
zeitig und rechtzeitig Klebgürtel anbringen. 
Iſt das einmal in der rechten Weiſe geſchehen, 
dann hat man auf viele Jahre hinaus Ruhe, 


an den Kirſchbäumen angerichtete Schaden auf braucht alſo im nächſten Jahre nicht abermals 


etwa 300 000 Mark. Obwohl mit dem Froſt⸗ 
nachtſpanner, der mit Recht zu den allerſchädlich— 
ſten Inſekten gerechnet wird, innerhalb weniger 
Monate auf wohl ein halbes Jahrhundert hinaus 
gründlich aufgeräumt werden könnte, wenn nur 
einmal allgemein und energiſch eingeſchritten würde, 


kann man ſich doch, wie es ſcheint, zu einer ſolchen | 


Maßregel nicht entſchließen. Und fo legt der 
eine Obſtbaumbeſitzer Klebgürtel in dieſen, der 


Klebgürtel anzulegen. Höchſtens würde es ſich 
für die Beſitzer von Obſtbäumen, welche in der 
Nähe von Laubwaldungen ſtehen, empfehlen, je 
nach 4—5 Jahren wieder einen Verſuch zu machen, 
um zu erfahren, ob nicht Froſtnachtſpanner vom 
Walde her einwandern, denn bekanntlich lebt die 
Raupe desſelben auch auf verſchiedenen Laub— 
bäumen. 

Da nun an ein folh ganz allgemeines Vor: 


andere im nächſten Jahre an, der dritte thut gehen ohne obrigkeitliche Anordnung nicht zu denken 


natürlich gar nichts und verſorgt ſo die Bäume 
der beiden erſten immer wieder mit Nachzucht 
von dieſem Inſekt. Andere aber find lobenswert 


eifrig und pünktlich, bringen an ein und demſelben 
Baum 10—12 Jahre nacheinander Klebgürtel | 


an und ärgern ſich, wenn der Erfolg nur ein 
geringer iſt. Alle dieſe verkehrten Maßregeln 
ſind aber darauf zurückzuführen, daß man im 


großen und ganzen mit der Naturgeſchichte des 


Froſtnachtſpanners nicht vertraut iſt, obwohl die— 
ſelbe immer und immer wiederholt wird. 
Der männliche Schmetterling fliegt bekanntlich 


iſt, ſollte der Württemb. Obſtbau- Verein nicht 
ruhen, bis die betr. Behörden ſich zu einer ſolchen 
entſchließen. 

Noch einfacher als beim Froſtnachtſpanner 
liegen die Verhältniſſe beim Goldafter und 
dem Baumweißling. Die Räupchen dieſer 
beiden Schmetterlinge überwintern bekanntlich 
zwiſchen einigen miteinander verſponnenen, an 
den jüngſten Zweigen befeſtigten Blättern. Da 
man dieſe ſog. Raupenneſter (diejenigen des 


Goldafters ſind bekannt als die „großen,“ die 


des Baumweißlings als die „kleinen Raupen: 


im Oktober und November und, wenn der Winter neſter!“) während des Winters auf weithin ſieht 
frühe eintritt, zum Teil auch im Frühjahr, ſobald und deshalb mit Leichtigkeit abnehmen und dem 
der Boden einigermaßen aufgetaut iſt. Dieſer | Feuer überantworten kann, fo hat eine nachhaltige 
fliegende Schmetterling kommt bei der Vertilgung Bekämpfung gar keine Schwierigkeiten: man be- 
nicht in Betracht; denn auf das Weibchen iſt es ſichtige nur einmal während eines Winters alle 
abgeſehen, weil dieſes feine Eier an die Knoſpen Obſtbäume einer ganzen Markung, beſſer des 
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ganzen Landes, und zwinge jeden Obſtbaumbeſitzer Rinde am Stamm und den dickeren Aeſten und 
auf Grund der beſtehenden amtlichen Vorſchriften das Uebertünchen mit Kalk, Lehm und Kuhdung 
zur Entfernung aller Raupenneſter, ſo hat man gegen den Apfelblütenſtecher empfohlen 
auf viele Jahre auch vor dem Goldafter und worden? Dergleichen das Abſchütteln des Käfers 
wie dies jetzt Schon in vielen Gegenden der Fall im April von Zwerg- oder Spalierbäumen? Aber 
iſt, auch vor dem Baumweißling Ruhe. Ein wo geſchieht es allgemein? Wo gleichzeitig im 
Zufliegen der Weibchen des Goldafters vom Walde, Herbſt und Winter, bezw. im Frühling? Nirgends! 
wo die Raupen auch auf verſchiedenen Laubbäumen Solange nicht ein ſyſtematiſch eingeleiteter Ver- 
vorkommen, geht langſam vor fih, denn dieſe nichtungskampf gegen dieſen Schädling unter- 
trägen Schmetterlinge fliegen ohne Not niemals nommen wird, iſt an einen Erfolg gar nicht zu 
weit. denken. Was der Einzelne thut und thun kann, 
Es muß anerkannt werden, daß gegen die iſt zwar aller Anerkennung wert, allein zu einer 
Blutlaus mit Entſchiedenheit vorgegangen wird weſentlichen Verminderung des Inſekts iſt ein 
und daß die amtlichen Vorſchriften vielfach allgemeines Vorgehen unerläßlich. 
energiſch gehandhabt werden. Woher kommt es Treten die Raupen der Apfel geſpinſtmotte, 
aber, daß man mit dieſem Inſekt trotz 30 jähriger des Ringelſpinners, des Schwammſpinners 
Bekämpfung noch nicht Herr geworden iſt? Ein⸗ u. ſ. w. irgendwo in großer Zahl auf, ſo daß 
fach daher, weil zur Vertilgung erft dann auf- der Raupenfraß auf weithin ſichtbar wird, fo 
gefordert wird, wenn es zu ſpät ift, d. h. erſt fehe man doch nicht unthätig zu, bis die Raupen 
dann, wenn die am Stamm und der Unterſeite ſich verpuppt und zum Schmetterling verwandelt 
der ſtärkeren Aeſte überwinterten Blutläuſe ſich haben, ſondern bekämpfe ſie energiſch durch all⸗ 
über den ganzen Baum verbreitet haben, alfo gemein durchgeführtes Abnehmen der Raupen- 
| 


zu einer Zeit, in der man mit dem Infekt einfach neſter, bezw. durch Töten der Raupen, die ſich 
nicht mehr fertig werden kann. Würde man auch namentlich bei kaltem, regneriſchem Wetter in den 
nur einmal ganz allgemein vor Mitte April alle Gabeln der ſtärkeren Aeſte zuſammenfinden. 
Bäume, welche im Jahr zuvor von der Blutlaus Der Heu: und Sauerwurm (die erſte und 
heimgeſucht worden waren, am Stamm und Wurzel- zweite Generation des Traubenwicklers) hat 
hals und an den ſtärkeren Aeſten mit einem der im vergangenen Jahre vielfach Schaden angerichtet. 
empfohlenen Blutlaus-Vertilgungsmittel gründ- Auch bei dieſem Inſekt, das namentlich häufig 
lich behandeln, jo wäre eine erfolgreiche Bekämpf- in feuchten Lagen und in naſſen Jahrgängen 
ung in den meiſten Fällen möglich. Solange auftritt, iſt man nur durch ein allgemein durch⸗ 
dies nicht der Fall iſt, iſt an eine Beſeitigung geführtes Abſuchen der Blüten und im Herbſt 
der Blutlaus gar nicht zu denken. der befallenen Trauben im ſtande, eine weſentliche 
Auch beim Apfelwickler, deſſen Raupe Verminderung herbeizuführen; der einzelne kann 
als „Wurm“ im Obſt ſo großen Schaden an- in dieſer Richtung wenig ausrichten, womit natür⸗ 
richtet, iſt nur von einem einmal gründlich lich ſeine Arbeit nicht für wertlos erklärt werden ſoll. 
durchgeführten, allgemeinen Einſammeln alles Daß man Weſpen und Horniſſe mit 
„wurmigen“ Obſtes ein wirklicher Erfolg zu er- gutem Erfolg nur im Frühjahr, ſolange es nur 
warten. Weil dieſes Einſammeln ſelbſt von kleinen wenige weibliche Individuen giebt, bekämpfen 
Kindern beſorgt werden kann, ſollte endlich einmal kann, wird leider immer noch vergeblich bekannt 
mit dieſer Maßregel entſchieden Ernſt EECH daß man aber im Herbſt, namentlich 
werden. Vollſtändige Fehljahre leiſten in dieſer in heißen Jahrgängen, nicht mehr mit ihnen 
Beziehung allerdings auch ſehr viel. Denn wenn | fertig wird, das lehrte die Erfahrung wiederholt. 
der Schmetterling keine Früchte findet, an denen Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß 
er feine Eier abſetzen kann, ift es um feine Nach- man Borten- und Splintkäfer geradezu 
kommenſchaft übel beſtellt. — züchtet, wenn man das dürre Holz der Obſtbäume 
Wie oft iſt nicht ſchon das Abſcharren der nicht rechtzeitig, d. h. im Winter entfernt und 
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verbrennt. Betrachtet man die Obſtanlagen in die Baumpflege vielfach noch darnieder liegt und 
verſchiedenen Gegenden unſeres Landes genauer, wie wenig der einzelne Baumbeſitzer freiwillig 
dann kann man ſich davon überzeugen, wie ſehr zu thun bereit iſt. (Schluß folgt.) 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Prämiierungen. Fiſcher, welcher ſeiner Freude über die zahlreiche 


Auf unſer Preisausſchreiben in Nr. 2 „% ra. Ausdruck gab und beſonders die 
uf unſer Preisausſchreiben in Ar. es anweſenden Herren Vertreter der Regierung, den 
„Obſtbau * SC pr Bewerbungen | Präfidenten der Kgl. Zentralſtelle für die Land⸗ 
eingegangen. Es konnten vergeben werden: wirtſchaft Freiherrn v. Ow, Direktor v. Strebel 
1. Die ſilberne Vereins medaille ſamt in Hohenheim und Regierungsaſſeſſor Sting wil- 
Diplom l l l kommen hieß, wurde zur Feſtſtellung der an⸗ 
a) für Gemeinden: der Gemeinde Steinen⸗ weſenden Herren Vertrauensmänner geſchritten. 
de DA. Schorndorf (Schömig, Schult⸗ | Anweſend waren vom 
ei > 1. Gauverband: J. Roll, Amlishagen, wegen 
b) D V weg e Abhaltung verhindert, dafür 
eim, . Müntingen; beten Sohn anweſend. 
c) für Private: dem Herrn Otto Schnurrer 2. Gauverband: Widmann fen., Ellwangen. 
5 15 A T Gel = Se SEN | 3. u: an en 
Ein Diplom: der Frau Albert Rahmer, tellvertr.: Scherer, Hotelbeſitzer, Ulm. 
Mühlebeſitzers Witwe in Sontheim, OA. 4. Gauverband: Grotz, Landſchaftsgärtner, Heil⸗ 


Heilbronn. | bronn. Stellvertr.: Koppenhöfer, Neuenſtein. 
Aus der Kohlhammer-Stiftung wurde 5. Gauverband: Koch, Oberamts⸗-Baumwart, 

prämiiert: Herr Andreas Diemer, Baumwart Marbach. 

in Ellenberg, OA. Ellwangen. 6. Gauverband: Aldinger, Baumſchulbeſiser, 
Leider konnte der Preis für Lehrer, welche Feuerbach. . 

ſich um die Zwergobſtbaumzucht auf dem Lande 7. Gauverband: Otto, Baumſchulbeſitzer, Nür⸗ 

beſonders verdient gemacht haben, auch dieſes tingen. Stellvertr.: Kaiſer, Schultheiß, 

Jahr nicht vergeben werden. Salach. 


Es hatten ſich beworben a) um die Vereins⸗ 8. Gauverband: Lucas, Direktor, Reutlingen. 
medaille 3 Gemeinden, 4 Vereine und 13 Pri-| 9. Gauverband: Kehrer, Lehrer, Tuttlingen. 
vate, b) um den Kohlhammer⸗Preis 4 Lehrer 10. Gauverband: Weiß, Baumſchulbeſitzer, Otten⸗ 
und 6 Baumwöärter. haufen, OA. Neuenbürg. Stellvertr.: Bihler, 

Oberamtsbaumwart, Walddorf. 
11. Gauverband: Sommer, Schultheiß u. Land- 


General-Verſammlung des Württemb. SE . augen, 
i 12. Gauverband: Adorno, Gebhard, Tettnang. 
Obſtbauvereins am 2. Februar 1899 Stellvertr.: W. Ruchte, Rohrdorf. 
in Stuttgart. Unſer Redakteur, Herr Pfarrer Gußmann, 
Die übliche Zuſammenkunft des konnte krankheitshalber nicht erſcheinen. 
Ausſchuſſes mit den Vertrauensmän⸗ Zum 1. Gegenſtand der Tagesordnung nahm 


nern und ſonſtigen Freunden und Förderern der Vorſitzende das Wort zu einem eingehenden 
des Obſtbaues fand am 2. Februar von vor⸗ Referat und führte zunächſt auf, was ſeitens 
mittags 912 Uhr ab im Stadtgartenſaal ftatt. Ke SC 195 jetzt 15 Hi N 
= ür die Mitglieder geſchehen fei, jo im Jahre 

Als Gegenſtände der Beratung ſtanden auf 1894 zwei Obſtmärkte nach Proben in der hie⸗ 


der e e l l figen ſtädtiſchen Reithalle (die betr. Marktord⸗ 
1. Schaffung einer Vermittlungs- nung ſiehe „Obſtbau“ Nr. 9, 1894, Seite 130 
ſtelle für Obſtverwertung. u. 131). Auch in einem gemieteten Laden wurde 


2. Welches find die Urſachen des ſchon durch eine beſonders dazu aufgeſtellte Perz 
Zurückgehens mehrerer ſpättreibenden ſönlichkeit das beigebrachte Obſt verkauft. Im 
Apfelſorten, insbeſondere der Luiken? Herbſt 1897 hatten wir an den Markttagen 

Nach freundlicher Begrüßung der Anweſenden einen Obſtverkaufsſtand, welcher ſeitens der Mit⸗ 
durch den Vereinsvorſtand, Herrn Gemeinderat glieder ſehr in Anſpruch genommen wurde. Letzten 
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Vereina- Angelegenheiten. 13 
Herbſt wurden zwei Obftangebotliften, eine im eine frühzeitige Berichterſtattung über die Ernte: 
Oktober und eine Anfang November heraus- ausſichten im Lande. 

gegeben, im „Obſtbau“ veröffentlicht und in den Der Vorſitzende empfiehlt den Verkauf 
geleſenſten Tagesblättern durch Anzeigen darauf nach Muſtern. 

hingewieſen. Leider iſt dem Ausſchuß ſeitens Koppenhöfer⸗-Neuenſtein und Direktor 
der Produzenten nicht der gewünſchte Aufſchluß Lucas-Reutlingen ſprechen fih für den Ber- 
über den Verkauf zugegangen, ſo daß wir über kauf nach Muſtern, wie in Frankfurt üblich, 
das Reſultat im Unklaren ſind. Die jetzige An⸗ aus. Letzterer bemerkt, auch der deutſche Pomo⸗ 


regung wurde von der Kgl. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft gegeben, der Ausſchuß hat bo: 
rüber beraten und iſt bereit, dieſe Vermittlungs⸗ 
ſtelle für Obſt einzurichten, falls uns ſeitens 
genannter Behörde die nötige pekuniäre Unter⸗ 
ſtützung zu teil wird, was als ziemlich ſicher 
angenommen werden darf. Aehnliche Einrich⸗ 


. leider ohne Erfolg. 


logenverein habe ſchon Schritte gethan, daß 


der Tarif für Friſchobſt in Deutſchland ermäßigt 


Hering: Stuttgart ift gegen einen Zentral: 
markt in Stuttgart im Sinne Hallmayers. Bei 


Ka Verſteigerung größerer Maſſen Obſt würden 


die Preiſe derartig gedrückt, daß von einem loh⸗ 


tungen ſind bereits getroffen in: Frankfurt a. M., nenden Abſatz keine Rede mehr ſein könne. 


Kaſſel, Stettin, Wädenswyl (Schweiz), Graz 
(Steiermark). Vor allem iſt die Vermittlungs⸗ 


Adorno“ Tettnang iſt auch nicht für einen 
Zentralmarkt in Stuttgart, wegen der Ueber- 


ſtelle in Frankfurt, welche vor einigen Jahren vom füllung und des ſich hieraus ergebenden Preis— 


Vorſtand und vom Rechnungsführer beſichtigt 
wurde, nachahmenswert. 
nach Proben; es wurden auch im vorigen Jahre 
zwei Obſtmärkte (je 1 Tag) abgehalten. 
Koſten derſelben betrugen im letzten Jahre 3098 
Mark, welche ſeitens der Stadt ꝛc. gedeckt werden. 
Weſentliches Erfordernis für einen gedeihlichen 
Obſthandel ſei, ſchließt der Redner, daß der Pro- 
duzent nur ſorgfältig gebrochenes und 
pünktlich ſortiertes Obſt abgebe, die 
Beſtellungen genau muſtergetren und in 
beſtmöglicher Packung zur Ausführung 
bringe. 

Auch die Eiſenbahnverwaltung müſſe noch 


mehr als bisher den Wert des Obſtbaues für 
das Land anerkennen. Erforderlich ſeien billigere 


Tarife und zweckmäßigere Einrichtungen für den 
eigens für Zwecke der 


Obſtverſandt, ſo z. B. 
Obſtverſendung gebaute Eiſenbahnwagen, denn 


es ſei ſchon vorgekommen, daß Obſt am Be— 
vollſtändig unbrauchbar ankam, 


ſtimmungsort 
weil es in durch Karbol friſch gereinigten Vieh⸗ 
wagen verladen war und den Karbolgeſchmack 
angenommen hatte. 


Bei der ſich anſchließenden Debatte ſprechen 
ih Eblen-Stuttgart und Adorno-Tettnang 


ſehr für die Vermittlungsſtelle aus, letzterer ſtellt 


Wädenswyl, welches mit der dortigen Stelle 
ſehr ſchöne Reſultate aufzuweiſen habe, als Bei— 
ſpiel hin. 

Hallmayer-Stuttgart führt Beiſpiele 
großer Städte als London, Paris, Hamburg, 
Berlin ꝛc. an, in welchen das Obſt direkt an 
große Zentralen mit geeigneten Räumlichkeiten 


rückgangs und teilt mit, daß er im letzten Herbſt 


Der Verkauf geſchieht 1790 Waggon Obſt verladen habe, dabei 690 
Waggon Tafelobſt. 

Die 
Tafeläpfeln das Wort und wünſcht, daß denſelben 
aueh: Aufmerkſamkeit geſchenkt werde. 


Koch⸗Marbach ſpricht einigen guten Winter: 


Baron v. Adelung-Backnang wünſcht eine 
frühzeitigere Verſchickung der Fragebogen für die 
Obſternteberichte, worauf der Vorſitzende er⸗ 
widert, daß dieſelben früher im Juni ausge— 
geben und für Juli eingefordert worden ſeien; 
jedoch ſei von verſchiedenen Seiten betont wor⸗ 
den, daß es nicht möglich ſei, vor Mitte Juli 
mit Sicherheit den vorausſichtlichen Ertrag in 
Kernobſt zu ſchätzen; deshalb werde ſeit Jahren 
der Obſterntebericht erſt im Auguſtheft bekannt 

egeben. 

Adorno“-Tettnang giebt noch Aufſchluß über 
den Obſtbau und Obſthandel in Holland, wo 
in der Hauptſache nur drei Apfelſorten kultiviert 
werden, dieſe aber in großen Maſſen. In Utrecht 
ſei jeden Samstag Obſtbörſe, wo ſich die Händler 
von den Nachbarländern treffen und die Käufe 
nach den Angeboten abſchließen. 

Schultheiß Kaiſer⸗Salach befürwortet, den 

Ausſchuß mit der Einrichtung einer Vermitt⸗ 
lungsſtelle zu beauftragen. 
Nachdem noch Oberlehrer Salzmann-Ulm 
vorgeſchlagen, daß auch Beerenobſt mit einge- 
ſchloſſen werde, ſtellt der Vorſitzende feſt, daß 
die Einrichtung einer Vermittlungsſtelle für den 
Obſtverkauf allſeitig gutgeheißen wurde und der 
Ausſchuß ſich die Schaffung derſelben angelegen 
ſein laſſen werde. — 

Punkt 2 der Tagesordnung: Welches ſind 


geſchickt und da durch einen beeidigten Beamten die Urſachen des Zurückgehens mancher 
ſofort verſteigert wird: hierzu fei aber eine ges ſpättreibender Apfelſorten, insbe⸗ 


eignete Markthalle nötig. Sehr nötig ſei auch 


ſondere der Luiken? 


74 Der Obſtbau. Maiheft 1899. 

Das Referat hatte Herr Eblen-Stuttgart eine ſehr große. Immerhin kann man durch 
in dankenswerter Weile übernommen. Er führte rechtzeitiges Beſprizen feine Bäume geſund er- 
aus, daß wir uns bereits vor acht Jahren mit halten, genau wie es das Beiſpiel richtig ge⸗ 
dieſer Frage beſchäftigt haben (ſiehe Heft 3 u. 5 ſpritzter oder nicht, reſp. zu ſpät geſpritzter Wein⸗ 
1891). Damals gab man der herrſchenden berge zeigt. 

Trockenheit im Untergrund ſchuld. Thatſächlich 3. Halten Sie das Spritzen für notwendig: 
haben ſich die Bäume auch wieder erholt und a) vor dem Blühen, d) nach dem Blühen und 
man konnte wieder Hoffnung haben, daß der c) im Sommer noch einmal? 

Luiken ſeine frühere Stelle behaupte. Das Früh⸗ Antwort. Es iſt von großem Vorteil, kurz 
jahr 1898 machte dieſe Hoffnung gründlich zu vor Beginn der Vegetation und zwar mit einer 
ſchanden; unter allen Obſtbäumen waren die ſtärkeren bis 3 prozentigen Löſung zu ſpritzen, 
Luiken im letzten Sommer und Herbſt am übelſten ſodann nach dem Blühen, wenn die Früchte ſicher 
daran, wenig oder kein Laub, und das wenige angeſetzt haben, mit einer 1=, höchſtens 112 
krank, und im Auguſt und September neue prozentigen Löſung, und im Juli-Auguſt je nach 
ſchwache Triebe und vorzeitige Blüten; gute und der Witterung noch einmal mit einer 112 pro⸗ 
vollkommene Früchte waren ſehr ſelten. zentigen Löſung. Etwaige Mißerfolge ſind in den 


Den Grund ſucht Redner in dem wechſel- allermeiſten Fällen entweder dem zu ſpäten 


haften Wetter im Frühjahr; vom 23. April bis 
2. Mai warmes feuchtes Wetter, lauter Sommer: 
tage, da trieben die ſpättreibenden Luiken mit 
Gewalt aus, auf einmal am 3. Mai der Rüd- 
ſchlag, die Temperatur kam tage- und wochenlang 
nicht über 2—30 R, wodurch jegliche Vegetation 
unterbrochen wurde und eine allgemeine Saft: 
ſtockung eintrat. Mit dem Wiedereintritt wärmerer 
Witterung trat auch der gefährliche Blattpilz, 
das Fusicladium, auf und fand an den jungen 
behaarten Blättern der Luiken den beiten Nähr- 
boden. Die Blätter der frühertreibenden Apfel- 
ſorten waren ſchon mehr ausgewachſen und konſi⸗ 
ſtenter und deshalb den Angriffen des Pilzes 
gegenüber etwas beſſer daran. Die geeignete 
Bekämpfung dieſer Blattkrankheit mittels Spritzen 
mit Kupferkalkbrühe iſt notwendig. Auch das 
Umpfropfen nicht zu alter Bäume wird onge: 
raten; man ſoll jedoch da vorſichtig ſein und 
auf Luiken nur ſpättreibende Sorten veredeln, 
als: ſpätblühender Taffetapfel, Baumanns-Rei⸗ 
nette, Heslacher Kräuterapfel und ähnliche. 

In einem Schreiben unſeres Vertrauens- 
mannes W. Ruchte in Rohrdorf, O A. Wangen, 
ſtellt dieſer 6 Fragen zur Beantwortung, welche 
ſich vollſtändig an den zu behandelnden Gegenſtand 
anſchließen. Es wurden dieſelben vom Referenten 
verleſen und eingehend beantwortet: 

1. Halten Sie das Beſpritzen mit der 
bekannten Bordelaiſer Brühe für ein ganz ſicheres 
Mittel zur Bekämpfung der Blattfallkrankheit? 

Antwort. Ja, rechtzeitig und in richtiger 
Miſchung angewendet iſt es das ſicherſte Mittel 
zur Verhütung und Bekämpfung derſelben. 

2. Glauben Sie, daß man dadurch nach und 
nach die Krankheit vollſtändig beſeitigen kann? 

Antwort. 
wo es ſich gehört, gegen dieſen Pilz eingeſchritten 
wird und werden kann. 


Spritzen oder, weil zu ſtarke Löſung angewendet 
wurde, zuzuſchreiben. Es iſt Erfahrungsſache, 
daß Aepfel bei Anwendung einer 2—83 prozen- 
tigen Löſung, welche die Reben ganz gut ver: 
tragen, Schaden leiden, beſonders die jüngeren 
nicht ausgewachſenen Blätter. 

4. Sit es beſſer, die Brühe ſelbſt zu be: 
reiten durch Auflöſung von Kupfervitriol, Kalk 
und Zucker, nach ſchon öfter angegebenen Re⸗ 
zepten, oder liegen ſchon genügende Erfahrungen 
vor über die Wirkung des Kupferzuckerkalk⸗ 
pulvers? 

Antwort. Die Bereitung der Kupferkalkbrühe 
mit etwas Zucker iſt einfach und ſchon des öftern 
auch im „Obſtbau“ bekaunt gegeben und jeden— 
falls zu empfehlen. Was die Brauchbarkeit des 
Aſchenbrandtſchen „Kupferzuckerkalkpulvers“ be- 
trifft, ſo ſind die damit gemachten Erfahrungen 
nicht alle gleich gut. Es mag da entweder zu 
altes Pulver oder nicht genügende Miſchung der 
Flüſſigkeit ſchuld ſein. Vielfach wird der ſtarke 
Bodenſatz getadelt; demſelben ift aber durch jedes- 
maliges energiſches Umrühren vor dem Füllen 
der Spritze vorzubeugen; die Spritzen werden 
dann nicht verſtopft, die Miſchung ift eine gleiche 
mäßige und die Wirkung eine ſichere. 

5. Iſt die beſte bis jetzt bekannte Spritze zum 
Verteilen der Brühe die von Blerſch in Ueber— 
lingen, welche fahrbar iſt? 

Antwort. Betreffs der beſten bis jetzt be— 
kannten Spritze iſt Redner nicht in der Lage, ein 
abſchließendes Urteil zu geben: es giebt verſchiedene 
Spritzen und Syſteme, welche ihre Schuldigkeit 
erfüllen, bezw. ihrem Zweck entſprechen. Haupt: 


ſache iſt: praktiſches Mundſtück (Verſtäuber), be⸗ 


quemes, leicht handliches Pumpwerk, gutes Ma- 


Wohl nicht, weil nicht überall, terial, hauptſächlich Kupfer. 


6. Liegen keine Erfahrungen vor, daß man 


Die Vermehrung des- die gewöhnlichen, im Beſitz der Gemeinden ſich 


ſelben ift, ähnlich wie bei der Peronospora, befindlichen tragbaren Buttenſpritzen auch ſchon 
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benützt hat? Jedenfalls müßte man ein geeignetes und Erfolg des Spritzens an. Hochſtämme ſollten 
Mundſtück dazu haben. der Einfachheit wegen vom Boden aus geſpritzt 

Antwort. Es iſt wohl kein Zweifel, daß die werden. Das Hantieren mit der Leiter iſt zu 
gewöhnlichen Buttenſpritzen zu Baumſpritzen ge- zeitraubend und deshalb zu teuer. Die fahrbare 
richtet werden können, es wird ſich da nur um Spritze von Blerſch-Ueberlingen ſei ſehr gut, der 
ein geeignetes Mundſtück und die Erſetzung des Preis 85 Mk. Redner führt Beiſpiele an, daß 
Hanfſchlauches durch einen Gummiſchlauch handeln, alte Feuerſpritzen mit Erfolg zu Baumſpritzen 


weil erſterer zu ſchnell zerfreſſen würde. gerichtet wurden. Man ſoll ſich hüten, in heißer 
Zu dieſen febr ſachlich gehaltenen Aus- Sonne zu ſpritzen. Vor Beginn der Vegetation 
führungen nimmt zunächſt zu ſpritzen, ſei von größtem Wert. Während der⸗ 


Lucas-Reutlingen das Wort und betont, ſelben ſoll keine ſtärkere Löſung als 11 2 Prozent 


daß er mit den Ausführungen des Vorredners verwendet werden. , 
großenteils einverſtanden fei. Betreffs des Zurück— Garteninſpektor Held⸗Hohenheim, welcher, 
gehens der Luiken ift nur das Fusicladium ſchuld, um die Vorteile des Beſpritzens zu konſtatieren, 
und wenn man denſelben wieder aufhelfen will, 3 Apfelſorten je von geſpritzten und ungefprigten 
ſo iſt ein mehrmaliges Beſpritzen der Bäume Bäumen ausgeſtellt hatte, erklärte das erwähnte 
notwendig. Vom Umpfropfen der Luiken ſei er Spritzen als einziges ſicheres Mittel gegen die 
kein Freund, da häufig bei Vornahme dieſer Blattfallkrankheit. Bei Selbſtbereitung der Kupfer- 
Arbeit von dem Unterſchied in der Vegetation kalkbrühe ſei ein Zuſatz von nicht über 250 bis 
des Luikens und der aufzupfropfenden Sorte keine 300 Gramm Zucker, um die Klebefähigkeit zu 
Notiz genommen werde und infolge dieſer Ver- erhöhen, ſehr zu empfehlen. Redner ift für die 
ſchiedenheit die Reſultate recht mangelhaft ſeien; Verwendung des Kupferzuckerkalkpulvers. Es iſt 
ein Beiſpiel an eigenen Bäumen, wo frühtreibende Däer und kann jederzeit und überall, wo Waſſer 
Aepfel auf ſpättreibende und umgekehrt gepfropft vorhanden ift, bequem angewendet werden. Oft 
wurden, berechtige ihn, vor dem Umpfropfen der kommt es vor, daß man bei der Selbſtbereitung 
Luiken zu warnen, jedenfalls aber bezüglich des abends das Kupfervitriol zum Auflöſen ins Waſſer 
Zuſammenpaſſens von Edelreis und Unterlage hänge und den Kalk parat richte; am andern 
ſehr vorſichtig zu fein. Bezüglich der beſten Morgen regnet? und hält einige Tage an, woz 
Spritzen empfiehlt er als Druckſpritze die yu- durch die Wirkung der Flüſſigkeit vermindert, 
weiler, die Spphonia und die neue Spritze von wenn nicht aufgehoben wird. — Zu empfehlen. 
Gebr. Holder⸗Urach, als ſelbſtthätige Luftdruck⸗ ſei das Sammeln und Verbrennen des abgefallenen 
ſpritze. Dieſelben verſtäuben die Flüſſigkeit ſehr Laubs. Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll man auf 
fein und find gut zum Beſpritzen der Hochſtämme den weißen Aſtrachan richten, derſelbe wird am 
zu verwenden, da fie bequem 8 — 10 Meter hoch früheſten von dem Pilz befallen und ſoll deshalb 
gehen. Die ſelbſtgemachte Bordelaiſer Brühe iſt febr früh geſpritzt werden. 
billig und wenn die Probe mit Curcumapapier Ruch te⸗ Rohrdorf konſtatiert, daß er das 
richtig gemacht wird, auch ſicher; das Aihen- Aſchenbrandtſche Mittel ſchon angewendet habe, 
brandtſche Kupferzuckerkalkpulver ift gut und be- dasſelbe ſei aber wirkungslos geweſen. Es wäre 
auem anzuwenden, aber teurer als die ſelbſtbe- zu empfehlen, wenn dieſes Pulver in Büchſen 
reitete Flüſſigkeit. und nicht in Säcken verſendet würde. Er dankt 
Schmidt, in Firma Rall⸗Eningen, führt als zum Schluß für die eingehende Beantwortung 
Hauptfehler an, daß die Luiken in den Baum- ſeiner Fragen. | 
ſchulen auf ſtarkwachſende Hochſtämme in Kronen-. Held⸗Hohenheim macht noch auf ein neues 
höhe veredelt werden, wo auf ein Zuſammenpaſſen inſektentötendes Mittel, „Halali“ genannt, out 
in der Vegetationszeit nicht geſehen wird; die merkſam, dasſelbe ſoll in 6 facher Verdünnung 
Luiken ſollte man auf ſpättreibende Wildlinge gegen Schildläuſe und in 20 facher Verdünnung 
(Sämlinge) in die Krone pfropfen. gegen Blattläuſe 2c. ſich bewähren; dieſes Prä- 
Koch⸗Marbach empfiehlt zum Umpfropfen parat ſoll im Frühjahr in den Handel gebracht 
der Luiken den ſpätblühenden Taffetapfel; ben, werden. 
falls ſoll man nur ſpättreibende Sorten dazu Der Vorſitzende dankte den HH. Rednern 
verwenden. für ihre Ausführungen und ſchloß die Vertrauens- 
Hallmayer-Stuttgart würde bedauern, männerverſammlung. SS: 
wenn der Luiken als allbekannter und geſuchter Hieran ſchloß ſich wie üblich ein gemeinſchaft⸗ 
ſchwäbiſcher Apfel in Abgang käme und empfiehlt liches Mittageſſen, welches durch einen Trink⸗ 
event. als Erſatz einige amerikaniſche Sorten. ſpruch des Vorſtands auf das Gedeihen des Vereins, 
Adorno -Tettnang empfiehlt das Spritzen ſowie durch einen weiteren von Hartmann-Lud⸗ 


aus Erfahrung und führt Beiſpiele über Vorteile wigsburg auf den rührigen und unermüdlichen 


76 Der Obſtbau. 


Vereinsvorftand, welcher Toaſt allſeitige freudige 
Zuſtimmung fand, angenehm unterbrochen wurde. 


Um 2½ Uhr begann ſodann mit überaus 
zahlreicher Beteiligung die | 
Generalverſammlung, 
für welche folgende Tagesordnung aufgeſtellt war: 

„Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
Ablegung der Jahresrechnung. | 
Bericht über die Vertrauensmännerverſamm⸗ 
lung. , 
Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 


GG bi ka 
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Wahl der 12 Vertrauensmänner und deren 
Stellvertreter. 

Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

Vortrag des Herrn Gebh. Adorno-Tettnang, 
über: Die befte Obſtverwertung in Würt⸗ 
temberg; entſpricht derſelben und den be- 
rechtigten Anſprüchen des Handels über- 
haupt der heutige Obſtbau unſeres Landes? 


1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 


Denſelben gab der Vereinsvorſtand in nad- 
folgender eingehender Weiſe: 

„In dem letzt abgelaufenen Jahre war in 
unſerem Lande die Obſternte eine mittelmäßige; 
während die untere Neckar- und Jagſtgegend 
eine Mißernte der Aepfel verzeichnet, wurden 
von der Bodenſeegegend und dem Allgäu Tafel- 
und Moſtobſt ausgeführt. Auch die Kirſchenernte 
fiel nicht nach Wunſch aus, wogegen man mit 
der Zwetſchgenernte im größten Teile des Landes 
zufrieden war. Die Blütezeit der Birnbäume 
verlief im Ganzen zufriedenſtellend, ſie war kühl, 
es ſtellte ſich nur wenig Nebel und regneriſche 
Witterung ein, ſo daß man ſowohl bei den 
Kirſch⸗ wie bei den Birnblüten einen reichlichen 
Anſatz erwarten konnte. Es entwickelten ſich aber 


GI e) 


dung der Früchte zurück, ein Teil der Früchte 


fiel vorzeitig ab und ein Teil ſowohl von Birn⸗ 


als Apfelfrüchten ging durch die Einwirkung des 
Pilzes Monilia fructigena auf dem Baum zu 
Grunde. Die Apfelbäume, die etwas ſpäter zur 
Blüte kamen, litten während der Blütezeit in 
vielen Gegenden unter nebeliger und regneriſcher 
Witterung, wodurch das Wachstum verlangſamt 


wurde und den Apfelblütenſtechern Zeit gegeben 
war, Millionen von Blütenknoſpen zu vernichten. 


Spätblühende Sorten brachten, da die Haupt- 
legezeit der Eier in die Blütenknoſpen vor dem 
Aufblühen beendet war, verhältnismäßig beſſere 
Erträge. In dem Jahre 1898 hat ſich in ekla— 
tanteſter Weiſe gezeigt, daß durch eine aufmerk— 


ſame und gute Baumpflege mehr und beſſeres 


Obſt erzielt wird. 


| a) bei Aepfeln 


die Tafelbirnen in dem naßkalten September p) 
nicht nach Erwarten, ſie blieben in der Ausbil⸗ 


e) „ Kirſchen 


| bei Aepfeln 


Maiheft 1899. 


So war man denn leider wieder genötigt, 
ſehr viel Obſt einzuführen. Es ſind in den 
Monaten September, Oktober und November 
1898 auf den württembergiſchen Staatseiſen⸗ 
bahnen von fremden Bahnen 6710 Wagen⸗ 
ladungen Obſt zu 10 000 Kilogr. angekommen 
(1897: 6271, 1896: 3112) und zwar aus der 
Schweiz 4507, Oeſterreich-Ungarn 1242, Bayern 
598, Baden 233, Sachſen 46, der Pfalz 35, 
Weſt⸗ und Mitteldeutſchland 30, Heſſen und 
Naſſau 17, Belgien 2 Wagen und ſonach min- 
deſtens 7 Millionen Mark für Obſt aus: dem 


Aenderung in der Einteilung der Gauverbände. Lande gegaugen. Erfreulich an dem Bericht der 


Generaldirektion unſerer Eiſenbahnen ift höch— 
ſtens das, daß 638 Wagenladungen A 10000 
Kilogramm weniger Zibeben und Roſinen zur 
Moſtbereitung eingeführt wurden als 1897 (455 
Wagenladungen gegen 1093 im Vorjahr). 


Dem Kgl. Stat. Landesamt verdanke ich die 
Mitteilung der neueſten Zuſammenſtellung 
über den Obſtertrag Württembergs, die ich 
hier anfügen will. Sie umfaßt die Jahre 1893 
bis 1897. 

In dieſem 5jähr. Durchſchnitt betrugen: 
die Zahl der ertragsfähigen Obſtbäume 
a) Aepfel 3 632 069 Stück 
b) Birnen 1761954 „ 

zuſ. Kernobſt 5 394 023 Stück, 
c) Pflaumen und Zwetſchgen 1 552 210 Stück 
d) Aprikoſen und Pfirſiche 19 718 
e) Kirſchen 336 502 

auf. Steinobſt 1 908 430 Stück. 

Der Obſtertrag iſt berechnet im 5 jähr. 
Durchſchnitt pro Jahr 
1. im Ganzen: 

387 987 Ditr. 
244471 „ 
bei Kernobſt 632 458 Dztr. 
c) bei Pflaumen und Zwetſchgen 57 868 Gar. 
d) „ Aprikoſen und Pfirſichen . 811 
8 36 501 „ 
bei Steinobſt 95 180 Dztr. 
2. 5jähr. Durchſchnitt von 1 Baum: 
10,68 kg od. Geldw. 66 Pf. 


„ Birnen. 


er 


„ Birnen 13,87, „ „ 74, 
„ Pflaum. u. Zwetſch. 3,73 „ „ 23 „ 
„ Aprikoſen u. Pfirſich 4,11, „ „ 97 „ 
„ iriden . 10,85 „ „ „ 129, 
Der Geldwert des Obſtertrags im Ganzen 


betrug im 5 jähr. Durchſchnitt: 
bei Aepfeln 
Birnen 


2 388 829 
2 3 1 309 237 
auf. Kernobſt 3, 698 066 


Mk. 


P 


ME, 
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bei Pflaumen und Zwetſchgen 353 419 Mk. 
„ Aprikoſen und Pfirſichen. 19 184 
„ Kirſchen . e. Se 434 575 


” 


zuſ. Steinobſt 807178 Mk. 


Im Jahre 1897 betrugen: 
die Zahl der ertragsfähigen Obſtbäume 
a) Aepfel ER? 


b) Birnen 1772 594 


zuſ. Kernobſt 5 394 023 Stück, 
c) Pflaumen und Zwetſchgen 1 531 114 Stück 
d) Aprikoſen und Pfirſiche 19 778 
e) Kirſchen SE 341850 „ 
zuſ. Steinobſt 1 892 742 Stück, 


der Obſtertrag im Ganzen: per Baum: 
a) Aepfel. 43 890 Dztr., 1,19 kg. 
b) Birnen 77968 „ 4,40 „ 
c) Pflaum. u. Zwetſchgen 14578 „ 0,95 „ 
d) Aprikoſen u. Pfirſiche 489 „ 2,47 „ 
e) Kirſchen 8328 „ 244 „ 


der Geldwert des Obſtertrages 
im Ganzen: pr. Ditr.: pr. Baum: 


bei Aepfeln 545 361 Mk., 12.43 Mk., 15 Pf. 


„ Birnen 868 749 „ 1114 „ 49 „ 
„ Pfl. u. Zw. 164228 „ 11.27 11 5 
„ Apr. u. Pf. 13 633 „ 27.88 „ 69 „ 
„ Kirſchen 176996 „ 21.25 „ 52 


Li 


3 700 655 Stück 
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in Calw am 25. März und 26. Juni von Hering, 
| „Oethlingen am 21. März von Eblen, 

| „Sindelfingen am 2. Juni von Hering, 

| „ Backnang am 3. Juli von Hering, 
„Tübingen am 24. Juli von Hering, 

„ Backnang am 20. November von Eblen. 


Delegierte wurden zu Obſtausſtel⸗ 
lungen geſchickt nach Backnang, Freudenſtadt, 
Mengen, Tettnang, Tübingen, Nagold und Kirch— 
heim u. T. 

| Obſtſorten wurden beſtimmt ca. 156. 
Niſtkäſten für Meijen 2c. find ca. 1500 Stück 
durch den Ausſchuß vermittelt worden. 

| Die Zahl der Mitglieder ift geitiegen auf 
1360; ſie betrug am 2. Februar v. J. 1232. 
Dieſer ſtetige Zuwachs zeigt uns, daß wir 
‚auf dem rechten Wege für die Hebung unſeres 
Obſtbaues arbeiten, aber immer mehr noch muß 
jeder Einzelne neue Mitglieder unſerem Landes- 
verein zuzuführen ſuchen. Noch lange find wir 
nicht kräftig genug, um notwendige größere 
Aufgaben durchführen zu können. Ich bitte Sie 
daher dringend, auf Werbung weiterer Mitglieder 
bedacht zu ſein. 

| Neue Bezirksobſtbauvereine find im vorigen 
Jahre gegründet worden in Backnang, Bietig⸗ 
heim, Eningen u. A., Gaildorf, Grömbach-Wörners⸗ 


Das find feine erfreuliche Zahlen. In Meier berg, Igelsberg und neueftens in Weikersheim. 
Berichtsperiode hatten wir nur ein gutes Obſt- Viele derſelben beziehen zum Jahrespreis 
jahr: 1893; in demſelben berechnete ſich der von 20 Pf. unſeren „Obſtbaumfreund“ für ihre 
Ertrag allein in Kernobſt auf 2 323 777 Datt. ſämtlichen Mitglieder. Auch ſonſt ſtehen wir mit 
mit einem Geldwert von 10 930 335 Mk. den Bezirksvereinen in guter Verbindung durch 

In dem außergewöhnlich ftrengen Winter Beſchickung ihrer Ausſtellungen, Abordnung von 
1879 80 zählte man . 7899 641 Obſtbäume, Rednern ꝛc. 
nach d. Statiſtik v. 1897 7355 367 N Unſere Monatsſchrift „Der Obſtbau“ erſcheint 
ſomit haben wir noch en en | jetzt in 2230 und die Quartalsſchrift „Der Obſt⸗ 

einen Abgang von 544 274 Stück, baumfreund“ in 9000 Exemplaren. 
welcher auch (neben 1879 80) von dem kalten Der Ausſchuß hat auf Anregung des Herrn 
Winter 1894 95, den Ueberſchwemmungen von Garteninſpektor Held in Hohenheim beſchloſſen, 
1895 und dem Hagelwetter von 1897 herrührt. daß SN Ge ECH ha en ein⸗ 
H t berufen find, während ihrer Dienſtzeit die Bereing- 
. 1839 wurden abgehalten zeiſchrift "Der Obſtbau⸗ auf ihr Anſuchen koſten⸗ 
Go V ` frei zugeſtellt erhalten. 

14 Ausſchußſisungen, 1 Vertraueusmänner⸗ In Nr. 3 des „Obſtbau“ haben wir eine 
verſammlung, 1 Generalverſammlung, 1 Weih⸗ Beſchreibung der wichtigſten Feinde des Obft: 


nachtsfeier ſowie 8 Monatsverſammlungen und Weinbaus unter den Inſekten, mit farbigen 


(2 Vorträge, 2 Erörterungsabende und 4 prak⸗ Illuſtrationen, gegeben und es iſt bereits be- 
tiſche Demouſtrationen, davon 3 mit je zwei ſchloſſen, im nächſten Jahre in gleicher Weiſe die 
Sachverſtändigen) und 2 Familienausflüge für den Obſtbau nützlichen Vögel als Vereins⸗ 
(nach Oppenweiler und Reutlingen, letzterer gabe zu geben, während wir für heuer zwei Obſt⸗ 
zum Beſuch der ſehr intereſſanten Obſtaus⸗ farbtafeln und Einbanddecken für die Monats⸗ 
ſtellung des pomol. Inſtituts des Herrn Fr. ſchrift den Mitgliedern als beſondere Gabe zu⸗ 
EE kommen ließen. 
auswärts: | Unſere Vereinsbibliothek, bei Herrn 
7 Vorträge reſp. praktiſche Demonſtrationen Pfarrer Gußmann untergebracht, ift auch im 
und zwar letzten Jahre durch wertvolle Werke bereichert 


a) 


b 


Nat 
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Sodann veröffentlichten wir im Oktober und 
November Obſtangebotliſten unſerer Mit- 
glieder, wodurch Abſatz erzielt wurde. Viel⸗ 
fach hat ſich aber gezeigt, daß das Obſt von 
den Produzenten nicht richtig gelagert und ſehr 
mangelhaft verpackt wird. Nur dann iſt eine 
gute Kundſchaft zu erhalten, wenn die Bedienung 
tadellos iſt. Ueber die Lagerbehandlung und 
richtige Verpackung hat der „Obſtbau“ ſchon viel 
geſchrieben, auf Verſammlungen ſind die Fragen 
ſchon erſchöpfend behandelt worden; ich bitte auch 
hier, die Lehren endlich genau zu befolgen. 


Wie bekannt, geben wir an die Mitglieder 
Edelreiſer bis zum Betrag von 2 Mk. un⸗ 
entgeltlich ab. Im Intereſſe einer durchaus not⸗ 
wendigen Verminderung der Sortenzahl bitte ich 
dringend, nur ſolche Sorten von uns zu ber: 
langen, die ſich in dem betreffenden Bezirk vor— 
zugsweiſe bewährt haben; dabei bemerke ich, daß 
Lokalſorten nicht von uns, ſondern an Ort und 
Stelle beſchafft werden ſollen. 


Der Ausſchuß hat im Laufe des Jahres 
Gutachten abgegeben für die General: 
direktion der Staatseiſenbahnen betreffs einer 
Eingabe des Vereins zur Förderung des Garten— 
baus in den preußiſchen Staaten um eilgutmäßige 
Beförderung lebender Pflanzen zu den Frachtgut⸗ 
ſätzen, und für die Zentralſtelle für die Land⸗ 
wirtſchaft darüber, ob Grund vorliege zu der 
Annahme, daß die San-Joſé-Schildlaus auch 
nach Württemberg eingeſchleppt worden ſei und 
ſich hier etwa ſchon eingeniſtet habe, ſowie dar— 
über, ob in den letzten Jahren aus Amerika 
Obſtpflanzen unmittelbar oder mittelbar nach 
Württemberg eingeführt worden ſein. 

Unſere Petition an das Kgl. Kultminiſterium 
für die Errichtung einer ſtaatlichen Anſtalt für 
Pflanzenſchutz iſt ſeitens zahlreicher Obſtbau- und 
landwirtſchaftlicher Bezirksvereine unterſtützt wor- 
den und wir dürfen uns wohl der Erwartung hin: 
geben, daß dem durchaus gerechtfertigten Wunſche 
entſprochen werden wird. 

Sowohl die Kgl. Zentralſtelle für die Land— 
wirtſchaft, als auch das Kgl. landwirtſchaftliche 
Inſtitut Hohenheim ſollen ſich für die Gründung 
einer ſolchen Anſtalt ausgeſprochen haben. 

An der ſchließlichen Zuſtimmung des Land: 


worden und wird den Mitgliedern zur Benützung 
aufs neue empfohlen. 


Auf unſer vorjähriges Preis ausſchreiben 
ſind wieder zahlreiche Bewerbungen eingegangen. 
Es konnten vergeben werden: 


die ſilberne Vereinsmedaille ſamt 
Diplom: an die Stadtgemeinde Ulm, die Ar- 
beiterkolonie Dornahof bei Altshauſen (Inſpektor 
Faber), und an Herrn G. A. Schumacher, Geo— 
meter und Kulturtechniker in Ravensburg; 


die bronzene Medaille ſamt Diplom 
an Herrn Anton Weller, Schultheiß in Herrlingen, 
O A. Blaubeuren. 

Die Preiſe aus der Kohlhammer-Stiftung 
für Baumwärter erhielten die Herren J. G. Sailer, 
Baumwart in Binzwangen, OA. Riedlingen, und 
Phil. Wöhrle, Baumwart in Sontheim a. d. Brenz 
(je 10 Mk. ſamt Diplom). 


Der Preis für Lehrer konnte nicht vergeben 
werden. Es hatten ſich beworben a) um die 
Vereins medaille: 3 Gemeinden, 2 Vereine, 10 Pri- 
vate; b) um den Kohlhammerpreis: 3 Lehrer 
und 9 Baumwärter; außerdem 3 Baumjzüchter 
und Gärtner, welche dem Ausſchreiben gemäß 
nicht berückſichtigt werden konnten. 


Ferner wurde den Herren Garteninſpektor Held 
in Hohenheim und Gebhard Adorno in Tettnang 
für ihre Verdienſte um den Verein und den Obſt- 
bau im allgemeinen die ſilberne Vereins- 
medaille ſamt Diplom zuerkannt. Den Preis⸗ 
richtern bei der Ausſtellung in Tettnang haben 
wir 1 ſilberne und 2 bronzene, denen bei der 
Ausſtellung in Mengen 1 bronzene Vereins— 
medaille zur Verfügung geſtellt; fie konnten ver- 
geben werden. 

Die Kohlhammer- Stiftung beläuft fidh jetzt 
auf Mk. 1400. — (nominell), angelegt in Staats- 
papieren, und Mk. 73. 50 in bar und am 1. April 
verfallenden Zinscoupons. Dieſe Rechnung, die 
ich führe, iſt von dem ſtellvertretenden Vorſtand, 
Herrn Warth, geprüft und in Ordnung gefunden 
worden. 


Für die Prämierungen haben wir Anmeld e- 
formulare entworfen, damit wir in der 
Lage ſind, ſchon hier uns ein Bild von den 
Leiſtungen der Bewerber zu machen; dadurch 
erſparen wir manche Beſichtigungsreiſe. tags iſt jedenfalls nicht zu zweifeln. 

Auch im letzten Jahre haben wir die Obſt— Die Frage der Einführung von Wieder— 
verwertung zu unterſtützen geſucht, indem wir holungskurſen für frühere Teilnehmer an 
mit den Obſtkonſervefabriken in Verbindung traten, Obſtbaukurſen, welche ſchon in mehreren General— 
denſelben für ihre Einkäufe die Berückſichtigung verſammlungen unſeres Vereins als ſehr not: 
unſerer Mitglieder empfahlen und dieſen im „Obſt- wendig bezeichnet worden ſind, iſt nun, wie Sie 
bau“ Aufklärungen über diejenigen Kern- und aus der Jannar-Nummer des „Obſtbau“ erſehen 
Steinobſtſorten gaben, welche ſich zu Konſerven haben, befriedigend erledigt, und es wird in dieſem 
beſonders eignen. Sommer mit der Einrichtung einwöchentlicher 
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Wiederholungskurſe in Hohenheim und im Bes volle Unterſtützung zugeſagt hat. Die Angelegen⸗ 
darfs fall auch noch an anderen Orten begonnen heit ift dieſen Vormittag in der Vertrauens- 
werden. Ihr Ausſchuß hat beſchloſſen, alljähr- männerverſammlung eingehend erörtert worden 
lich an 10 bedürftige Beſucher ſolcher Kurſe und es wird darüber nachher berichtet. 

ne i ~ , Pei „ 

GE a oe nn zT Die Frage der Anlage eines Chitmuiter-: 
gen von je Mk. 10. pro Sommer- und i S i ; 
Winterkurs zu verwilligen. gartens haben wir des öftern früher im Aus⸗ 

ſchuß behandelt, ſind aber ſchließlich zu dem Be— 

Unſer weiterer Wunſch, für Volksſchul⸗ ſchluß gekommen, daß dafür ein Bedürfnis nicht 
lehrer kürzere Obſtbaukurſe einzurichten, iſt vorliegt, weil wir ja im Kgl. Küchengarten (um 
von dem Geſamtkollegium der Zentralſtelle für die Orangerie), bei N. Gauder, Binter u. Eblen u. a. 
die Landwirtſchaft leider nicht befürwortet Muſtergärten haben, deren Beſichtigung unſeren 
worden. Mitgliedern in freundlichſter Weiſe noch immer 
Es war von uns geplant, in den Tagen geſtattet worden iſt. Dagegen war es bei der 
vom 1. bis 5. Oktober 1898 in Ulm eine wachſenden Mitgliederzahl für uns in letzter Zeit 
Kreis-Obſtausſtellung abzuhalten. Das ſchwieriger, für die Demonſtrationen geeignete 
Programm hatten wir entworfen und die Stadt- Gärten zu finden. Die Privatgärten find für 
gemeinde Ulm ſowie die landwirtſchaftlichen Be- großen Beſuch nicht geeignet, weil die Bäume 
zirksvereine von Blaubeuren, Biberach, Geislingen meiſtens nahe bei einander ſtehen und deshalb 
und Ulm ſich bereit erklärt, einen Garantiefond die Demonſtrationen nicht immer geſehen werden 
in der Höhe von Mk. 1000. — zu zeichnen. können; auch wird bei aller Vorſicht viel zu— 


Nachdem daun aber Im Anga einige ber ſammengetreten und ſo der Beſitzer geſchädigt. 


ämter des Kreiſes durch Hagelſchlag gelitten hatten Wenn auch meiner Anregung entſprechend ſeit 
und überhaupt die Ausſichten auf eine Obſternte einem Jahr die Vorträge gleicherzeit in zwei 
immer mehr reduziert wurden, mußte die Aus- Stadtteilen ſtattfinden, um an einem Platz allzu— 
führung auf ein ſpäteres Jahr verſchoben großen Andrang zu vermeiden, ſo iſt damit doch 
werden. j ben Mißſtänden nicht abgeholfen worden. Das 
Es iit beabſichtigt, die Angelegenheit heuer hat fih aber gezeigt, daß eine Zweiteilung von 
wieder * Anregung SE en | den Mitgliedern jehr gewürdigt wurde, weil die⸗ 
auch bereits ſeitens des III. landwirtſchaftlichen ſelben keine jo großen Entfernungen, von einem 
Gauverbands dem Ausſchuß vor. — Stadtteil in einen entgegengeſetzten, zurückzu⸗ 
, Se legen haben. Auch im Intereſſe der auswärtigen 

Bei meinem Rückblick auf das abgelaufene Beſucher lag die Teilung. 


Jahr drängt es mich, noch der Preſſe und ihren 
Herren Vertretern für die Unterſtützung, die ſie Ein eigener Garten für Demonftra: 
unſerem Vereine zu teil werden ließen, vor allemtionen hat auch den großen Wert, daß die 
aber unſerem Redakteur, Herrn Pfarrer Gußmann, Behandlung der Bäume in ſpäterer Zeit beob— 
den wärmſten Dank audszuſprechen. achtet, und daß Verſuche angeſtellt werden 
ür das Jahr 1899 iſt vom Ausſchuß u. a. können, zu welchen wir in Privatgärten nicht 
in CC SE die 1 d berechtigt find. Die Reſultate unſerer Verſuche 
zweitägigen Kurſus für Obſtverwer⸗ aber kommen ‚unjern Mitgliedern im ganzen Land 
tung im Haushalt unter Leitung des Herrn durch diesbezügliche Berichte im „Obſtbau“ zu 
Prof. Bach, Vorſtand der badiſchen Obſtbauſchule gute. Und ſo habe ich, unterſtützt von den Herren 
Auguſtenburg. Derſelbe ſoll umfaſſen: Trocknen Warth und Hartmann, im Ausſchuß beantragt, 
von Kern⸗ und Steinobſt, Eindünſten von Obſt in zwei, einander entgegengeſetzten Stadtteilen 
und Gemüſe, Herſtellung von Gelee, Mus und Grundſtücke zu ſuchen und es iſt uns auch ge⸗ 
Marmelade. Ein geeigneter Raum für die Ab- lungen, hervorragend geeignete Plätze am Both: 
haltung wird wohl zu finden ſein; ich denke nanger Weg und im Faulleder um billige 
u. a. an die Kochſchule des Schwäbiſchen Frauen- Preiſe zu finden. 
vereins hier. Von dieſen Erwerbungen hätten auch unſere 
Von hervorragendſter Bedeutung für unſeren auswärtigen Mitglieder großen Vorteil. Die 
Verein und für das ganze Land wird aber ſein Käufe wären eine vorzügliche Kapitalan— 
die Schaffung einer Württembergiſchen lage, bei anhaltendem Wachstum der Stadt 
Zentralſtelle für Obſtverwertung mit dürften wir ſchon in wenigen Jahren in der 
O bſtmärkten in Stuttgart, welche wir Lage fein, Bauplätze wegzuverkaufen. Die Ge- 
in dieſem Jahre errichten wollen und wofür uns winne kämen mehr dem Lande zu gut, weil 
die Kgl. Zentarlſtelle für die Landwirtſchaft ihre ſie uns in die Lage verſetzen würden, noch 
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mehr als bisher Einrichtungen zu ſchaffen 
(ich könnte heute ſchon Vorſchläge machen), die 
gerade für das Land von erheblichſtem Wert ſind. 
Bei der Anlage der Gärten, die keine koſtſpie⸗ 
lige ſein, ſondern ſich nur auf einige Dutzend 
Kern- und Steinobſtbäume in den verſchiedenen 
Formen beſchränken ſollte, würden wir daher 
den erweiterten Stadtbauplan ins Auge faſſen. 
Die Mittel für die Anzahlungen und die Anlagen 
ſind vorhanden, die Zinſen könnten alljährlich ge— 
zahlt werden, ohne daß die ſonſtige Vereins⸗ 
thätigkeit irgendwie notleidet; die ſeither für 
die Agitation auf dem Lande vorausgabten Be: 
träge ſtünden auch künftig uneingeſchränkt zur Ber- 
fügung. 


Es hat nun geſtern Abend Ihr Ausſchuß 
e inſtimmig beſchloſſen, ein Grundſtück und zwar 
dasjenige des Herrn Hofrat Pfeiffer am Both- 
nangerweg im Meßgehalt von 23 a 55 qm für 
10 000 Mk. mit 3500 Mk. Angeld und 500 Mk. 
40 oige Jahreszieler zu kaufen. Der weitere AMn- 
trag auf Erwerbung eines zweiten Grundſtücks 
im Faulleder im Meßgehalt von 28 a 38 qm 
für 11000 Mk. vereinigte auf ſich nur die Stimmen 
der vorgenannten Antragſteller. (Redner legt 
nun die Situationspläne vor.) Ich hoffe, daß 
die Generalverſammlung beide Käufe en 
wird. 


Damit ſchließe 1% den Jahresbericht und Welle 


ihn zur Debatte.” 


Nach dieſem mit großem Beifall aufgenommenen | 


Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes wurde auf 
Vorſchlag des Vorſitzenden ſofort in die Beratung 
des letzten Gegenſtands im Bericht: die Erwerb- 
ung von zwei Grnndſtücken in Stuttgart zur 
Einrichtung von Verſuchs- oder Muſtergärten, 
eingetreten. Wir können uns nach den eingehen— 
den Ausführungen in dem Bericht des Vorſtandes, 
welche von Herrn Stadtpfleger Warth, Ge— 
meinderat Hartmann, Salzmann-Illm u. a. nad): 
drücklich unterſtützt wurden, darauf beſchränken, 
hier feſtzuſtellen, daß die Generalverſamm— 
lung nach Schluß der Debatte einftimmig 
ihr Einverſtändnis zum Ankauf der vor— 
geſchlagenen beiden Grundſtücke gegeben 
hat. Es ift ſomit unfer Verein jetzt Grund⸗ 
beſitzer in Stuttgart geworden, was bei den ſich 
immer noch ſteigernden Güterpreiſen außer 
andern Vorteilen, eine gute Kapitalanlage be- 
deutet. 


2. Ablegung der Jahresrechnung. 


Dieſelbe wurde vom Rechnungsführer, Fabri- 
kant Albert Herz, vorgetragen und ergab Fol- 
gendes: 


Jahresrechnung für 1898. 
Einnahmen. 
Beiträge von 1899898. % 


Für „Obſtbau“ und „Obſtbaum⸗ 


freund“, von Vereinen ꝛc. . H. 2359. 28. 
Für Anzeigen v. J. 1897 u. 1898 2c. % 559. 67. 
Verſchiedene ſonſtige Einnahmen. 325. 98. 

, 9574. 93. 
Kaſſavortrag vom letzten Jahre . 4931. 91. 


14506. 84. 


Hievon ab die Ausgaben. 
Für Obſtbau, Obſt⸗ 


baumfreund, Qo- 

norare, Vereins- 

gabe c. 5203. 69. 
Für Vorträge, Reiſe⸗ 

ſpeſen 2c. H 506. 13. 
Für Anzeigen hier u. 

auswärts. , 250. 20. 
Für Portoauslagen / 149.13. 
Für Edelreijer . , 297. 70. 
Sonſtige Ausgaben , 606. 80. 
Jubiläumsfonds, 

2. Rate , 200. —. 
Bei der Bankanſtalt 

(im Oktober neu) 

angelegt L. 5000. —. 12213. 65. 


demnach verbleiben . K. 


und zwar J 113. 29. in der Kaſſe 
und , 2179. 90. b. d. Bankanſt. 

Hievon ſind für Einbanddecken und 
noch zu zahlende kleinere Beträge 
. 300. in Abzug zu bringen 
und beträgt deshalb der richtige 
Kaſſenüberſchuß 

zum Vermögensſtand ſind die gegen 
Depotſchein bei der Bankanſtalt 
am 14. Oktober neu angelegten 


2293. 19. 


. 1993.19. 


16. 5062. 50. 


zu rechnen, wonach ſich i. Ganzen 7055. 69. 


ergeben. 
Stand der Mitgliederzahl 1365 gegen 1225 
im vorigen Jahr. 
Nach Verleſung des Kaſſenberichts verlieſt der 
Vorſitzende den Bericht der Herren Rechnungs⸗ 
reviſoren Steuerverwalter Hofer und Qof- 


lieferant Adolf Leyrer, welche die Rechnungen 


geprüft und richtig befunden haben, und bei 
dieſem Anlaß den Antrag ſtellten, dem Rech⸗ 
nungsführer, Herrn A. Herz, für die mit ſo 
großer Mühe und Aufopferung verbundene muſter⸗ 


gültige Führung des Kaſſen- und Rechnungs⸗ 


weſens des Vereins beſonderen Dank und An⸗ 
erkennung ausſprechen zu wollen, umſomehr als 


dieſe Arbeit von Jahr zu Jahr Dank dem br 


6257. —. 
Beiträge von älteren Jahrgängen `. 73. —. 
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deutenden Wachstum des Vereins zugenommen 
habe. Herrn Herz wurde unter lebhaftem Danke 
ſeitens der Generalverſammlung Entlaſtung erteilt. 


3. Bericht über die Vertrauensmänner⸗ 
verſammlung. 
Denſelben gab in gedrängter Form Herr 
Eblen⸗Stuttgart. Wir verweiſen auf das hierüber 
veröffentlichte Protokoll dieſer Sitzung. 


4. Ergänzungswahl des engeren Aus- 
ch uſſe 8. 
Im Ausſchuß verbleiben: 
Fiſcher, J., Gemeinderat, Vorſtand. 
Hartmann, C., Gemeinderat. 
Hering, W., K. Hofgärtner, Schriftführer. 
Löſer, Th., ſtädt. Bauverwalter a. D. 
Warth, C., Stadtpfleger, ſtellvertr. Vorſtand. 
Auszutreten haben: 
Eblen, C., Baumſchulenbeſitzer. 
. Herz, Albert, Fabrikant, Kaſſier. 
. Mezger, H., Fabrikant, Berg. 
. Schäfer, R. Hofkameralverwalter. 


We UO O me 


Die austretenden Herren wurden auf Antrag 


aus der Mitte der Verſammlung durch Zuruf 
wiedergewählt, fo daß von den ausgelegten Wahl- 
zetteln kein Gebrauch gemacht werden mußte. 


5. Veränderung in der Einteilung der 
Gauverbände. 


Hiezu führt der Vorſitzende folgendes Be 


Die Kgl. Zentralſtelle gab unterm 8. Nov. 1898 
bekannt, daß folgende Aenderungen in der Ein⸗ 
teilung der Gauverbände getroffen worden ſeien, 
wonach der land wirtſchaftliche Bezirksverein 
Heidenheim vom 2. in den 3. Gauverband 
12. 


Laupheim „ 3. „ „ SE 
Ehingen Ce E EEN # 
Biberach „I n 
Ravensburg „ 12. „ „ 11. P 
Tettnang er Ge ll: 2 


verſetzt worden ſind. 

Da erſcheint es nun angezeigt, daß auch wir 
betreffs unſerer Vertrauensmänner dieſe verän⸗ 
derte Einteilung übernehmen; wir hätten dann 
für den 2. Gauverband einen ſtellvertretenden 
Vertrauensmann neu zu wählen, weil der ſeit⸗ 
herige, Herr Oberamtsbaumwart Nißler, infolge 
des Wechſels in den 3. Gauverband kommt, wo 


dieſes Amt bereits beſetzt iſt; ferner für den 


12. Gauverband einen Vertrauensmann an Stelle 
des Herrn Adorno, welcher in den 11. Gau: 
verband kommt. Der Vorſitzende konſtatiert, daß 
ſich gegen die veränderte Einteilung kein Wider⸗ 
ſpruch erhebt. 


6. Wahl der 12 Vertrauensmänner und 
deren Stellvertreter. 


Der Vorſitzende teilt den Vorſchlag des Aus⸗ 


ſchuſſes, veranlaßt durch die veränderte Einteilung, 
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wie folgt mit: an Stelle des Oberamtsbaum⸗ 
wart Nißler als Stellvertreter für den 2. Gau⸗ 
verband Herrn Lehrer Elſäßer in Adelmannsfelden; 
für Gebhard Adorno den ſeitherigen Stellver⸗ 
treter des 12. Gauverbandes W. Ruchte, Rohr⸗ 
dorf; als Vertrauensmann an deſſen Stelle Herrn 
Oberlehrer Ils in Ochſenhauſen. Adorno wird 
als Vertrauensmann für den 11. Gauverband 
vorgeſchlagen an Stelle des ſeitherigen, Pfarrer 
und Kammerer Ziegler in Riedhauſen, welchem 
‚fein Beruf doch nie geſtattet, an unſern Ver- 
ſammlungen teilzunehmen. 
, Die Wiederwahl der feitherigen Herren fand 
durch Zuruf Datt, ebenſo die Wahl der vom Aus⸗ 
ſchuß vorgeſchlagenen Erſatzmänner. Den aus: 
tretenden Herren wird der Dank der Gencral: 
verſammlung ausgeſprochen. 
| Es ſtellt ſich nun die jetzige Lifte der nen- 
gewählten zwölf Vertrauens männer und deren 
Stellvertreter wie folgt: 
1. Gauverband: Roll, Schultheiß, Amlishagen. 
Stelivertr.: J. Roll, Baumſchulebeſitzer, 
| Amlishagen. 
| 2. Gauverband: Widmann, Fr., ſen., Ellwangen. 
| Stellvertr.: Elſäßer, Lehrer, Adelmanns⸗ 
felden. 
. Gauverband: Salzmann, Oberlehrer Ulm. 
Stellvertr.: Scherer, Hotelbeſitzer, Ulm. 
Gauverband: Grog, W., Landſchaftsgärtuer, 
Heilbronn. Stellvertreter: Koppenhöfer, 
Baunſſchulebeſitzer, Neuenſtein. 
5. Gauverband: Aldinger, Rentamtmaun, Heu⸗ 
tingsheim. Stellvertr.: Koch, Baumſchule⸗ 
| befiger, Marbach a. N. 
6. Gauverband: Aldinger, Baumſchulebeſitzer, 
| Feuerbach. Stellvertr.: Aldinger, Oekono⸗ 
| 
| 
| 
| 


mierat, Burgholzhof. 

. Gauverband: Otto, E., Baumſchulebeſitzer, 
Nürtingen. Stellvertr.: Kaifer, Schult⸗ 
heiß in Salach, OA. Göppingen. 

| 8. Gauverband: Lucas, Fr., Direktor des pomol. 

| Inſtituts Reutlingen. Stellvertreter: H. 

| Walker, Privatier, Tübingen. 

9. Gauverband: Kehrer, A., Lehrer, Tuttlingen. 
Stellvertr.: L. Duffner, Lehrer, Dunningen. 

10. Gauverband: Weiß, Baumſchulebeſitzer, Otten⸗ 

| haufen. Stellvertr.: Bihler, Oberamts⸗ 

baumwart, Walddorf, OA. Nagold. 

11. Gauverband: Adorno, Gebhard, Kaufmann, 

Tettnang. Stellvertr.: Sommer, Schult⸗ 

| heiß und Landtagsabgeordneter, Beizkofen, 

| OA. Saulgau. 

12. Gauverband: Ruchte, Wunibald, Baum⸗ 
züchter, Rohrdorf bei Isny. Stellvertr.: 
Ils, Oberlehrer, Ochſenhauſen. 

Den austretenden Herren wird der Dank 

der Generalverſammlung ausgeſprochen. 


11 
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7. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. und dafür das billigere Moſtobſt einzuführen. 
Unter dem Ausdruck der Dankbarkeit wurden Im allgemeinen ſollte die große Sortenzahl, ins- 
auch die beiden Herren Rechnungsreviſoren, Steuer- beſondere auch auf Ausſtellungen, eingeſchränkt 
verwalter Hofer und K. Hoflieferant Ad. Leyrer, werden. Scharf geht Redner mit den Neuheiten 
einſtimmig wiedergewählt. und den unverhältnismäßig hohen Preiſen, welche 
S. Vortrag des Herrn Gebhard Adorno: für dieſelben oft gefordert werden, ins Zeug. 
Tettnaug ge de beite Obſtverwertung Nebner empfiehlt, in der Nähe größerer Städte 
in Württemberg; entſpricht derſelben und den beſonders den frühen Sorten den Vorzug zu 
berechtigten Anſprüchen des Landes überhaupt geben, da dieſelben ſtets lohnenden Abſatz finden. 
der heutige Obſtbau unſeres Landes?“ Zum Schluß führt er einige der empfehlens⸗ 
Redner behandelte dieſes Thema vom Stand⸗ werteſten Sorten Ka, welche für alle Fälle ge: 
punkte des erfahrenen Obſtzüchters und Obſt⸗ | nügen würden; es find: Charlamowsky, Durch⸗ 
händlers in meiſterhafter Weiſe und erntete ſichtiger von Croncels, Deans Codlin, Goldpar⸗ 
wohlverdienten und reichen Beifall (wir werden mäne, Landsberger Reinette, Baumanns Reinette, 
dieſen Vortrag an anderer Stelle zum Abdruck 1 von Boskoop und Große Kaſſeler Rei⸗ 
bringen). — | : , a 
995 in die Debatte zum Vortrag eingetreten Hallmayer⸗ Stuttgart ſchließt fih den 
wurde, gab der Vorſitzende bekannt, daß er eine Ausführungen Adornos an und betont, daß nur 
Photographie von praktiſchen Vogelfutter- mit wenigen guten Sorten, welche in großer 
vorrichtungen von Hillenbrand in Faurndau Maſſe zu haben ſind, ein für Produzent und 
zirkulieren laſſe, ebenſo einen Aufruf des Schwäb. T befriedigender Handel erzielt werden 
Vereins für Vogelſchutz, welchem unter kann. , 
Verein als Mitglied CEET jei; in die auf⸗ In einem Schlußwort giebt Adorno noch 
gelegte Liſte zum Eintritt in denſelben zeichnete ſich betount, daß er im letzten Herbſt außer den 
ſofort eine größere Anzahl der Anweſenden ein. ſchon angegebenen Waggons noch 3700 Poſtkolli 
Sodann wurden noch vor Einbruch der Dunkel- Tafelobſt mit etwa 4000 Zentner verſandt habe 
heit die von Gebr. Holder in Urach zur Stelle und empfiehlt nochmals die maſſenhafte Anpflan⸗ 
gebrachten Reben- und Baumſpritzen pro- zung weniger Sorten, vor allem der Goldpar⸗ 
biert. Dieſelben ſind ſelbſtthätig, arbeiten alſo mane und der Baumanns⸗Reinette. 
mit Luftdruck, gehen leicht 8 —10 Meter hoch Wir bemerken noch, daß Herr Rentamtmann 
und haben einen febr praktiſchen Zerſtäuber. Die Aldinger-Heutingsheim eine Anzahl ſehr ſchöner 
kleine Spritze zum Tragen auf dem Rücken hält Apfelſorten eingeſchickt hatte, u. a. prachtvolle 
10 Liter Flüſſigkeit und koſtet 31 Mk., die große Sämlinge von Baumanns Reinette. Die Çin- 
fahrbare hält 300 Liter und koſtet 200 Mk. ſendung wurde mit Dank beim Mittageſſen auf 
Nach dem Urteil Sachverſtändiger erfüllen die⸗ ihre Güte probiert und fand viel Beifall. Ferner 
ſelben ihren Zweck vollkommen und ſind zu em- ſchickte unſer Mitglied, Herr Privatier Tann⸗ 
pfehlen. — bauf er, ein Körbchen mit einer Anzahl von 
Zu dem Vortrag, welcher u. a. in der Haupt- vier der edelſten Winterbirnen in ſehr ſchönen 
ſache der maſſenhaften Anpflanzung nur weniger Exemplaren, als Bergamotte Eſperen, Edelcraſſane, 
beſtimmter Sorten für den Handel das Wort Olivier de Serres und Winter-Dechantsbirne, 
redete, bemerkt welche ebenfalls dankbare Liebhaber fanden. In 
Lucas-⸗Reutlingen, daß unſere neuen Sorten einem Begleitſchreiben wurde bemerkt (eigentlich 
alle von der Natur geſchaffen werden und worden kein gutes Zeugnis für den Geſchmack des Birnen 
ſind, ſie entſtehen in den allermeiſten Fällen konſumierenden Publikums in Stuttgart!), daß 
durch Zufall, aber immer aus Samen, und be- die Händlerin z. B. die Paſtorenbirnen ſehr gern 
deuten doch nicht ſelten eine Verbeſſerung der gekauft habe, dieſe Sorten aber zurückweiſe, die 
beſtehenden Sorten. Es wird uns keine Sorten- Leute hätten lieber die langen Birnen als die 
wahl über ſchlechte Ernten wegbringen und dieſe runden! — 
werden bei unſerem großen Bedarf eine geſtei— Zum Schluß dankte der Vorſtand den 
gerte Einfuhr bedingen. Rednern für ihre lehrreichen und intereſſanten 
Gaucher-Stuttgart iſt mit den Ausfüh- Ausführungen, empfahl, die gehörten Ratſchläge 
rungen Adornos einverſtanden und wünſcht, daß, zu beherzigen und ſchloß hierauf die General— 
wo größere Baumgüter angelegt werden, dies verſammlung mit der dringenden Mahnung zu 
nur in wenigen der beſten Tafelſorten geſchieht. kräftiger Agitation durch Werbung neuer Mit- 
Man ſollte nirgends, wo gutes Tafelobſt gedeiht, glieder und zum feſten Anſchluß an den Verein, 
Moſtobſt pflanzen. Das Ideal für Württemberg um denſelben zur Erfüllung der übernommenen 
wäre, Tafelobſt zu pflanzen und auszuführen großen Aufgaben fähig zu erhalten. — 


Bereind-Angelegenheiten. 


Eine größere Anzahl der Teilnehmer traf 
fih hierauf noch in unſerem Vereinslokal, Hotel 
Poſt, zu einem gemütlichen Abſchiedstrunk, worauf 
man ſich in der Gewißheit, einen genuß- und 
lehrreichen Tag in angenehmer Weiſe erlebt zu 
haben, und in der Hoffnung „auf Wiederſehen 
übers Jahr“ trennte. W. Hering. 


März. Monatsverſammlung. 


Am Sonntag vormittag, den 19. März, ver⸗ 
ſammelte ſich trotz des etwas froſtigen Wetters 
eine ſtattliche Anzahl Mitglieder des Vereins 
und anderer Obſtbaufreunde in dem neuerwor⸗ 
benen Grundſtück Vereinsgarten Nr. 1, im Faul⸗ 
leder, an der Straße nach Gablenberg, bezw. 
Gaisburg, um einer praktiſchen Demonſtration 
über das Pflanzen der Bäume und den Winter: 
ſchnitt anzuwohnen. Die Lage dieſes Grundſtücks 
iſt eine ſehr günſtige, es fällt nach Nordoſten 
und liegt zwiſchen den Straßen nach Gablenberg 
und nach Gaisburg und ift von beiden zugäng— 
lich. Von dem oberen Teil hat man eine herr⸗ 
liche Ausſicht auf das Neckarthal. Der Vereins— 
vorſtand, Gemeinderat Fiſcher, gab in ſeiner 
Begrüßungsanſprache ſeiner Freude über den 
zahlreichen Beſuch, namentlich auch ſeitens des 
Oſtheimer Bürgervereins, Ausdruck, er betonte, 
daß mit der Erwerbung dieſes Grundſtücks einem 
längſt gehegten Plan und einem dringenden Be— 
dürfnis Rechnung getragen wurde. Die Zahl 
der Beſucher unſerer derartigen Veranſtaltungen 
ſei von Jahr zu Jahr eine größere geworden, 
ſo daß man das ſeitherige ſehr dankenswerte 
Entgegenkommen, mit welchem uns verſchiedene 
Mitglieder ihre Gärten zur Verfügung ſtellten, 
nicht mehr länger habe beanſpruchen können, da 


in einem Privatgarten bei reichem Beſuch Be⸗ 


ſchädigungen ſich nicht verhüten laſſen. Durch die 
Erwerbung der Grundſtücke folen die ſeitherigen 
Ausgaben für den Obſtbau nicht geſchmälert 


werden, es erwachſe aber für die Mitglieder aufs 


neue die Pflicht, weitere Freunde unſerem Verein 


zuzuführen, damit er feine Verbindlichkeiten jeder⸗ 


zeit erfüllen könne. 

Auf Erſuchen des Vorſtands zeigte nun Herr 
Baumſchulbeſitzer Eblen-Stuttgart an einigen 
Spalierbäumchen (Kordons- und Palmetten-Birnen 
auf Quitten) den Schnitt der Wurzeln und das 
Pflanzen. Hauptſache dabei ſei: nur die beſchä— 
digten Wurzeln mit ſcharfem Schnitt entfernen, 
die Wurzeln möglichſt flach ausbreiten und gut 
mit Erde einfüttern und ja aufpaſſen, daß der 
Baum, wenn er ſich ſpäter geſetzt hat, nicht zu 
tief in die Erde kommt. Alle Bäume auf Zwerg— 
unterlage ſollen bis an die Veredlungsſtelle und 
alle auf Wildling veredelte, ſo tief wie ſie in 
der Baumſchule geſtanden haben, in der Erde 
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zu ſtehen kommen. Beim Frühjahrsſatz iſt ein 
durchdringendes Angießen und Bedecken des 
Bodens mit Miſt ꝛc. für das Anwachſen ſehr 
förderlich. 

Nach dieſem wurde der Winterſchnitt an 
einigen Hochſtämmen und Pyramiden gezeigt. 
Dabei iſt es Hauptſache, daß man von Anfang 
an auf möglichſte Gleichmäßigkeit ſieht und der 
Krone nicht mehr Aeſte beläßt, als man zu ihrem 
Aufbau und in ſpäteren Jahren nötig hat; je 
bälder überflüſſige Aeſte entfernt werden, deſto 
beſſer. Bei Schnittwunden mit der Säge ſollte 
ſtets mit ſcharfem Meſſer glatt nachgeſchnitten 
werden. Beim Schneiden der Pyramiden iſt zu⸗ 
nächſt auch wieder auf eine möglichſt gleichmäßige 
Verteilung der Aeſte unter ſich zu ſorgen. An 
ſtarkwachſenden Bäumen werden die Verlänge— 
rungen lang geſchnitten, denn kurzer Schnitt regt 
den Holztrieb noch mehr an. Hat ein Baum 
ungleiche, alfo ſtark- und ſchwachwachſende Aeſte, 
ſo ſchneidet man die ſtarkwachſenden zu gunſten 
der ſchwachen kurz, die letzteren werden entweder 
gar nicht oder nur wenig zurückgeſchnitten und 
noch durch flache Längsſchnitte geſtärkt. Daß 
das Schneiden mit ſcharfem Inſtrumente ge⸗ 
ſchieht, iſt Bedingung, ebenſo daß das Stehen: 
laſſen von kurzen Holzteilen über den Augen, 
über welchen geſchnitten wird, vermieden wird, 
mit Ausnahme der Zapfen, welche zum Anbinden 
der Verlängerungen benützt und erſt im Herbſt 
entfernt werden. Beſondere Sorgfalt hat man 
der Stammverlängerung zu widmen, damit dieſe 
immer möglichſt gerade bleibt. An den im untern 
Teile des Grundſtücks ſtehenden älteren Bäumen 
erklärte Redner die Vorteile guter Rindenpflege 
und die der Baumſcheiben, ebenſo in einer vor⸗ 
handenen Anlage noch den Schnitt der Him— 
beeren, wobei zu beobachten iſt, daß nur die im 
Vorjahre gewachſenen kräftigſten Triebe (Ruten) 
zum Fruchttragen ſtehen bleiben und man dieſe 
je nach ihrer Stärke in ihrem obern Teil da A: 
rückſchneidet, wo eine kleine Krümmung mit auf: 
fallender Verdünnung des Triebes wahrzunehmen 
iſt: gerade unter dieſen befinden ſich die beſtent⸗ 
wickelten Fruchtaugen; auch ſoll man an einem 
Stock nicht zu viel Fruchtruten ſtehen laſſen, Da- 
mit derſelbe im Sommer wieder neue Frucht- 
triebe für das nächſte Jahr treiben kann und 
dieſe Raum genug zum Wachſen und Ausreifen 
haben. Die zahlreichen aus der Mitte der An⸗ 
weſenden geſtellten Fragen beantwortete Redner 
in eingehendſter und zuvorkommendſter Weiſe. 
Demſelben wurde bei einem kleinen Frühſchoppen 
in der „Linde“ in Gablenberg der wärmſte Dauk 
im Namen der Teilnehmer ſeitens des Vor— 


| ſtandes ausgeſprochen. 


| 
| 
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Wekanntmachung. des Württemb. Obſtbau⸗Vereins in Anrechnung 
Die Dr. Aſchenbrandtſche Fabrik hat infolge bringen müſſe: 
Steigens der Kupferpreiſe eine Preiserhöhung bei Abnahme von 1 — 50 Kilo 50 Pf. per Kilo 
für ihr Kupferzuckerkalkpulver eintreten „ j „ 50—100 „ 45 „ „ „ 
laffen und teilt demgemäß die Firma A. Mayer, e » „ 100 Kilo u. mehr 44 „ 
Marktplatz 6 in Stuttgart, mit, daß ſie von Den 17. April 1899. 
heute ab als Vorzugs⸗Preiſe für die Mitglieder Der Vorſtand des W. Obſtbau-Vereins. 


III. Litteratur. 


Erziehung, Schnitt und Pflege des Wein- dingung iſt freilich vorhanden, ohne die keine 
ſtocks im kälteren Klima an Wänden, Traube reift: man muß lernen, den Weinſtock zu 
Spalieren und in Weinhäuſern von Robert pflegen! Sortenwahl, Vorbereitung des Bodens, 
Betten, Redakteur am Prakt. Ratgeber im Düngung, Bewäſſerung, vor allem aber der Schnitt 
Obſt⸗ und Gartenbau. Mit 152 Abb. Preis der Reben, das alles will gelernt ſein! Um dem 
eleg. geb. 3 Mk. Trowitzſch & S., Frankfurt a. O. Weinbau im kälteren Klima die Wege zu ebnen, 

Es giebt im Obſtbau eine Menge von An- hat Robert Betten, dem praktiſche Erfahrung zur 
ſichten, die, obwohl falſch und unberechtigt, mit Seite ſteht, obiges Buch geſchrieben. 152 Ab- 

Sorgfalt von Geſchlecht zu Geſchlecht gehütet wer- bildungen erklären die Worte und find in der 

den, und von allen ſolchen falſchen Meinungen bekannten anſchaulichen Weiſe gehalten, wie wir 

die verbreitetſte und falſcheſte iſt die, daß man ſie vom Verlag des „Praktiſchen Ratgebers“ ge⸗ 
nur an von der Natur dazu gleichſam ausgeſuchten wohnt ſind. 

Plätzen reife, ſchöne Weintrauben erzielen kann, 

z. B. in „Weingegenden“, am Rhein, an der 

Moſel, am Main, in der Pfalz, Baden und 

Württemberg, in Grünberg und Bomſt! Dieſe An⸗ 

ſicht iſt, wie geſagt, ganz falſch: man kann köſtliche, 

reife Trauben faſt überall erzielen, wo es ge: 
ſchützte Mauern und Wände giebt. Eine Be⸗ 


IV. Monats⸗Kalender. 


Mai. ıift dahin zugleich mit den Birnen und zeitig 
Der März mit ſeinem Kälterückſchlag hat blühenden Aepfeln. Es war wohl hauptſächlich 
mehr Unheil angerichtet, als man zuerſt vermutete. der ſchneidende Nordoſtwind, der auch den nicht 
Es giebt Leute, laſen wir in einem Blatt offenen Blüten ſo gefährlich wurde. Die Bäume 
Süddeutſchlands, welche, in eine rauhere Gegend ſtehen zwar ſeit Ende März in Blüte (das Stein⸗ 
verſchlagen, nicht ganz neidlos auf die Vorzüge obſt mit Ausſchluß der Zwetſchgen, welche wie 
und Vorteile blicken, die ein milderes Klima den die Birnen anfangen zu blühen), aber es iſt nur 
Bebauern des Landes darzubieten pflegt. Sie täuſchender Schein. Bezüglich der Reben kann 
können ſich aber heuer dieſes etwas unchriſtlichen jetzt von hier aus feſtgeſtellt werden, daß die 
Gefühls entſchlagen. Die Winterwoche vom Fruchtzweige an Stöcken, welche um die Mitte 
20.— 26. März mit Kältegraden bis zu 6 Grad R. des März thränten, ſchwer gelitten haben, daß 
und mehr, je nach der Lokalität, unter Null hat dagegen da, wo das Thränen erſt mit dem April 
auch in milderen Lagen ganz ungewöhnlichen begonnen hat, die Augen ſchön austreiben. 
Schaden angerichtet, denn ſämmtliches Steinobſt So ſchlimm wie in der Gegend dieſes Bericht⸗ 
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Der Sandmann, Illuſtr. Kalender auf 1899, 
von Ph. Held. Buchh. für innere Miſſion, 
Schw. Hall. Preis 30 Pf. 

Ein guter Bekannter, gleich volkstümlich, be⸗ 
lehrend und unterhaltend, wie die früheren Jahr⸗ 
gänge auch. 
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rſtatters ſieht es glücklicherweiſe nicht in ganze und niedrigen Krauskohl, um im Juni Pflanzen 
Süddeutſchland aus und auch in Württemberg davon zu haben. Bis Mitte Mai müſſen die 
nicht, wenn gleich wir unlängſt hier bei einem Gang großen Pflanzungen von Sellerie, Porree, Pflanz— 
durch eine ſonſt prächtig daſtehende Zwergobſt-T zwiebeln und Majoran vollendet fein. Sind die 
anlage, in geſchützter Thallage befindlich, uns Kerbelrüben abgeſtorben, fo werden fie heraus: 
überzeugen mußten, daß die äußerlich ganz geſund genommen, nach der Größe ſortiert; gegen 
ausſehenden Blütenknoſpen innen zum größten Mäuſe geſichert in nicht ganz trockenem Sande 
Teil kaput waren. Im allgemeinen dürfte das aufbewahrt, die großen zum Eſſen, die kleinen 
Land froh ſein, wenn das erhalten bleibt, was | zur Fortpflanzung. Ende Mai kaun der erſte 
geſund auf den Bäumen droben fteht. — Am Winterendivien- und Rapontikaſalat geſät werden, 
Zwergobſt iſt jetzt die Hauptarbeit: pinzieren jedoch nur wenig, weil die Pflanzen bei Hitze 
(die krautigen Spitzen der jungen Triebe mit den oft Samenſtengel bilden. Gepflanzt werden: 
Fingernägeln abkneipen). Wo Bäume friſch ge: Gurken, Kürbiſſe, Melonen, Bohnen (in Töpfen 
ſetzt wurden, möge man bei anhaltend trockener oder Miſtbeeten angezogen), frühe Kohlarten, 
Witterung kräftig durchgießen; auch ein täglich Salat, Bindeſalat, Salatrüben. Treten noch 
zweimaliges Beſpritzen des Holzes mit reinem Nachtfröſte ein, fo find abends die anfgegangenen 
Waſſer, vormittags und abends, wirkt auf die Bohnen, Gurken, Melonen und Kürbiſſe zu be⸗ 
Entfaltung des Triebes hin. Zum Gießen darf decken. — Im Blumengarten müſſen die 
mau ſelbſtverſtändlich auch „flüſſigen Dünger“ Wege gereinigt und der Raſen geſchuitten werden. 
d. h. Gülle nehmen. Gießen und Beſpritzen ift! Die Blumenbeete werden angelegt, Canna, 
auch ein Hauptförderungsmittel beim Beerenobſt, Dahlien, Blattpflanzen ausgepflanzt. Natürlich 
wenn dieſes ſeine angeſetzten Früchte behalten iſt dabei auf die Witterung Rückſicht zu nehmen 
und recht ausbilden ſoll. An den angewachſenen bezw. immer noch auf die drei geſtrengen Wetter— 
Frühjahrsveredlungen werden die Verbände ge- herren. Sommerflor wird ausgeſät. 

löſt und die ſeitlichen Schoſſe der Unterlage weg— Unſere Zimmerpflanzen können nun auch 
geſchnitten. Den Erdbeeren kann man nach der ſämtlich ins Freie gebracht werden. Cyklamen 
Blüte alle 14 Tage Wagnerſches Nährſalz, laſſe man nach und nach einziehen d. h. man begieße 
1 Gramm in 1 Liter Waſſer gelöft, geben; die | fie allmählich immer weniger, bis fie ihr Laub 
Früchte werden dann um ſo größer . haben. Nach einer etwa vier- big ſechs— 
die Ausläufer ſchneiden wir ab; andere machen's wöchentlichen Ruhe verpflanze man fie wieder in 
anders und laſſen ſie ſtehen. — Der Gemüſe- lockere Laub- und Heideerde in nicht zu große 
garten muß im Mai bis auf wenige Beete bes Töpfe, auf alle Fälle aber derart, daß der obere 
ſetzt ſein, und es beginnt die Arbeit des Reinigens, Teil der Knolle bis zum Wurzelhals ſich über 


Behackens und Gießens. Geſäet werden vor dem 
15., aber auch noch ſpäter, die ſpäten Winter— 
blätterkohle (Krauskohl), Kohlrabi (um diefe 
immer jung zu haben alle vier Wochen zu wieder— 
holen), Salatrüben, Spinat und Erbſen (beide 
als Folge), vom 10. an, jedoch nur bei warmer 
Witterung, alle Bohnen, Gurken und gewöhn— 
liche Kürbiſſe, Winterrettige, wiederholt Radies— 
chen und Kerbel, Kopfſalat (Lattich) bei jeder 
Saat, um ſtets Pflanzen zu haben. Wer nicht 


die Erde erhebt, halte ſie im Zimmer halbhell 
und gieße aufänglich wenig; erſt mit der zu— 
nehmenden Blattentwicklung vermehre man die 
Waſſergaben. Bei derartig verſtändiger Behand— 
lung kann man Cyklamen Jahre lang geſund 
und blühfähig erhalten und die häuſigen Klagen 
über zu ſchnelles Ableben gekaufter Cyklamen 
werden verſtummen. Palmen, Aspidiſtra und 
ähnliche Gewächſe können nun mit fortſchreiten— 
dem Wachstum auch ab und zu mehr oder weniger 


über die im Juni leer werdenden Erbſen-, Spinat⸗, | kräftige Dunggüſſe von aufgelöſtem Guano, 


Frühkartoffelbeete und andere Plätze anders ver— 
fügt, ſähe noch frühen Wirſing, frühes Rotkraut 


Gülle u. ſ. w. erhalten. 


| 
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V. Inſekten⸗Kalender. 


Mai. den Sorten, wie Goldparmänen, Roſenäpfel, 

Nach oberamtlichen Bekanntmachungen in den Ribſton⸗Pepping, Kaſſeler Reinette, Parkers⸗Pep⸗ 
Bezirksblättern ſteht heuer wieder ein Mai⸗- ping, Aſtrachan, Champagner-Reinette u. f. w. 
käferjahr zu erwarten, weshalb die entſprechen⸗ abklopft bezw. abſchüttelt und auf den unter die 
den Maßregeln amtlich in Erinnerung gebracht Bäume gelegten Tüchern die Käfer auflieſt und 
werden. Früh morgens auf Tücher abklopfen vernichtet, dann einen Tag ſpäter die ſpätblühen⸗ 
oder abſchütteln und vernichten (bezw. kompoſtieren), den Sorten abklopft, in der folgenden Woche 
das ift von jeher das befte Mittel gegen Mai⸗ das Abklopfen noch einmal vornimmt, der wird 
käfer geweſen. Hunderte und aber Hunderte der ſchädlichen Rüſſel⸗ 
Die Eier des Ringelſpinners find bekanntlich käfer vertilgen. Am 6. April d. J. wurden in 
im Winter dicht aneinander geklebt in Form Hohenheim bei probeweiſem Abklopfen von mor- 
eines Ringes an den Zweigen zu finden, mit gens 6—9 Uhr geſammelt: 2040 Apfelblüten⸗ 
denen ſie die gleiche Farbe haben; entdeckt man ſtecher, 10 Birnknoſpenſtecher, 1 Zweigabſtecher, 
ſolche Zweige, fo ſchneidet man fie ab und ver⸗1 Rebenſtecher und am 7. April 2721 Apfel- 
brennt ſie ſamt den Eierringen. Erſt im Früh⸗ blütenſtecher, 5 Zweigabſtecher. Man las auf von 
jahr, wenn die Bäume treiben, ſchlüpfen die Baum Nr. 63 im Mühlwege (Parkers⸗Pepping) 
Räupchen aus und entwickeln ſich nun ſehr raſch. 180 Käfer, von Nr. 71 (Winterquittenapfel) 135, 
Was die Mittel anbelangt, welche gegen den von Nr. 18 (Spätblühender Taffetapfel) 18. 
Ringelſpinner angewendet werden können, ſo ſei Rechnet man von dieſen 4761 Apfelblütenſtechern 
vor allem bemerkt, daß dieſe in der Hauptſache bloß 2000 Weibchen à 20 Eier, ſo wurden in 
gegen die Raupe anzuwenden find; denn die Eier: dieſen ſechs Morgenſtunden zukünftige 40 000 
ringe im Winter von den Bäumen zu holen, iſt Kaiwürmer vernichtet und damit mindeſtens 
nicht überall durchführbar, da dieſelben zu klein 20 000 Blüten gerettet. Das Abklopfen iſt ſehr 
ſind, um leicht und ſicher aufgefunden zu werden. einfach, man begiebt ſich des Morgens in der 
Unſere ganze Aufmerkſamkeit haben wir jetzt auf Frühe an die Kernobſtbäume mit dünnen Stangen, 
die Raupen zu richten und dieſe, die jetzt noch an deren Ende ſich ein Stück eiſerner Röhre 
geſellig leben d. h. in größeren Klumpen bei- oder Bleiröhre, die mit Gummi oder Lappen 
ſammen ſitzen, zu töten. Es geſchieht dies durch überzogen iſt, befindet, und klopft damit die 
Verbrennen mittelſt einer Raupen- oder Pechfackel, Zweige über untergelegte Tücher ab oder man 
oder durch Beſpritzen mit dem Neßlerſchen In- ſchüttelt mittelſt Obſthaken die Zweige. Das Ab: 
ſektengift. In Ermangelung dieſer Mittel ſteckt klopfen iſt vorteilhafter, da durch den plötzlichen 
man einen alten kurzen Reiſigbeſen auf eine lange Schlag die Käfer leichter fallen, während ſie ſich 
Stange und zerdrückt oder zerreibt damit die bei langſamem Schütteln an der Zweigrinde beſſer 
Raupen. Eines dieſer Mittel muß unbedingt an⸗ | feſthalten können. Bei ruckweiſem Schütteln fallen 
gewendet werden, ſobald dieſe ſchädliche Raupe zwar auch die meiſten Käfer ab, doch leidet öfters 
in größeren Maſſen auftritt, was aber viel ſeltener | die Rinde not. Die Tücher ſollen leicht und doch 
der Fall ift, als bei dem einen der zwei Haupt⸗ ſolid fein. Im Notfall verwendet man auch 
und Erzfeinde unſeres Obſtbaus, beim Apfel- Wagentücher. Kinder können das Aufleſen be- 
blütenſtecher (der andere iſt, wie männiglich ſorgen, doch müſſen ſie genau eingelernt werden; 
weiß, der Froſtſpanner). Hierüber ſchrieb Herr | denn die vom Tau und kühlen Wetter unbehol⸗ 
Garteninſpektor Held im vorigen Monat im fenen Käferchen ziehen Rüſſel und Beine ein, 
„Staatsanzeiger“: Dem Obſtbaumbeſitzer ift jezt man glaubt anfangs gar nicht, daß das Abge⸗ 
die Gelegenheit geboten, einen Teil der zukünf- klopfte ein Käfer ift. Wer die Käfer nicht von 
tigen Obſternte durch Abſchütteln der Apfelblüten⸗ den Tüchern aufleſen will, ſchüttle einfach alles 
ſtecher zu erhalten. Wer jetzt die früherblühen- auf die Tücher Gefallene in ein Gefäß, das 
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Kalkmilch und ½ Liter Petroleum enthält, in nicht zu reif werden und pflücke fie frühzeitig 
dieſer Flüſſigkeit gehen die Käfer zu Grunde. ab. 2. Die abgefallenen Kirſchen ſammle man 
Wenn alle Obſtbaumbeſitzer mit Einigkeit dieſen und gebe ſie den Schweinen oder vertilge ſie auf 
Schädling bekämpfen, ſo werden ſie bedeutend eine andere Weiſe. 3. man grabe im Frühjahr 
größere Obſterträge erhalten, wodurch der durch den Boden unter den Kirſchbäumen um, damit 
den Froſt an Frühbirnen, Aprikoſen, Pfirſichen die Puppen vernichtet werden. — Man verſäume 
und Kirſchen heuer angerichtete Schaden zum Teil nicht die Vernichtung aller Weſpen und Hor⸗ 
wieder ausgeglichen werden könnte. — Die in niſſe, deren man jetzt habhaft werden kann. 
manchen Jahren ſo häufig in den Kirſchen vor⸗ An großfrüchtigen Erdbeeren zeigt ſich 
kommenden Maden rühren von der Kirſchenfliege neuerdings oft recht ſtark eine Blattkrankheit, 
her. Dieſe legt im Mai ihre Eier an die Ober- die nicht von einem Inſekt, ſondern von einem 
fläche der Kirſchen, aus welchen nach einigen Pilz (Sphärella fragariae) herrührt und ſich in 
Tagen die Maden auskriechen. Dieſe freſſen ſich braunen, in der Mitte blaſſeren Stellen im Laub 
alsdann in die Kirſchen ein und verlaſſen die⸗ zeigt. Man wendet dagegen Beſpritzung mit 
ſelben erft wieder, wenn fie fi völlig entwickelt neutraler 1 prozentiger Kupferſodabrühe an (nach 
haben. Sie kriechen dann am Stamme herunter Dr. Weiß, in „Prakt. Blätter für Pflanzenſchutz 
und verpuppen ſich in der Erde, wo ſie dann Nr. 4) und zwar vor der Blütezeit und nach 
bis zum nächſten Frühjahr liegen bleiben. Die | der Ernte der Früchte, während dazwiſchen drin 
Vertilgung dieſer ſchädlichen Fliegen kann auf nicht geſpritzt werden darf. Das kranke und ab— 
folgende Weiſe geſchehen: 1. Man laſſe die Kirſchen | geſtorbene Laub muß entfernt werden. 


VI. Fragekaſten. 


Frage. Mengen dieſer für ſie doch ſchädlichen Flüſſigkeit 
Ich wäre Ihnen ſehr dankbar, wenn Sie freſſen. Ich habe ſehr viele Vögel in meinem 
mir genaue Auskunft darüber geben könnten, ob Garten und möchte abſolut nicht, daß dieſe da⸗ 
das Spritzen der Obſtbäume mit Kupferzucker- durch geſchaͤdigt oder gar vertrieben würden. 
kalkpulver irgend welche ſchädliche Einflüſſe für Antwort 
unſere Singvögel hat, wenn größere Anlagen Neben den Singvögeln kämen wohl auch die 
regelmäßig, d. h. 2—3 mal im Jahr, geſpritzt Bienen in Betracht, doch haben wir bis jetzt 
werden. Wenn die Vögel größere Mengen In- von keinerlei Schaden weder für Bienen noch für 
fetten freſſen von friſch geſpritzten Bäumen, jo Vögel gehört. Wir bitten unſere Lefer um Mit- 
liegt es doch ſehr nahe, daß ſie auch größere teilung ihrer Beobachtungen. 
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Einſendungen ſind zu richten 1) in Vereinsangelegenheiten an den Vorſtand, Ge⸗ 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Neklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreßveräuderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


Regelmäßige Iufammenkunft der Stuttgarter Pertinsmitglieder 
jeden Mittwoch abends von !/28 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs 
ſtraße 54 (im Pal, links). — — 

Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 
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Vulkan, grosser Zerstäuber à Mk. 22.—. 


Raupenfackel à Mk. 3.—. 
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Grosse Spritze mit Kupfer- 
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1899. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Aprikofenfpaliere an Hänſern. 


Vielen Beſuchern von Ortſchaften im Ober⸗ 
amt Tettnang am Bodenſee fallen die ſchönen 
Aprikoſenſpaliere an den Häuſern wegen der 
reichen Erträge, wie auch wegen der hübſchen 
grünen Wandbekleidung auf. Da ja ein großer 
Teil unſeres deutſchen Vaterlandes ſich zur Apri⸗ 
koſenzucht, in warmen Gegenden als Hod- und 
Halbſtämme, in rauheren aber immer noch am 
Spalier, eignet und noch viele, viele Häuſer, an 
denen Aprikoſen gezogen werden könnten, voll⸗ 
ſtändig nackt, ohne mit irgend einer Obſt⸗ oder 
Rebenart bepflanzt zu ſein, daſtehen, ſo möchte 
ich die geehrten Leſer auf den Nutzen der Apri⸗ 
koſenſpaliere aufmerkſam machen. Wenn auch das 
Sprichwort: „Auf jeden Raum pflanz' einen 
Baum“, nicht immer in Anwendung gebracht 
werden darf, ſo können wir doch verſuchen, die 
Aprikoſen als Spaliere zur Bekleidung von 
Wänden in ſüdlicher, weſtlicher und öſtlicher 
Lage zu pflanzen. 

Daß der Aprikoſenbaum in einzelnen Gegen⸗ 
den weniger trägt, als in anderen, auch keinen 
zu ſchweren Boden liebt, iſt nicht abzuſtreiten. 
Doch braucht er eigentlich ſo wenig Pflege und 
verurſacht ſo wenig Koſten, daß zu einem An⸗ 
pflanzungsverſuch jedermann geraten werden kann. 

Unſer Aprikoſenbaum, Prunus Armeniaca, 


gegend, in letzterer aber nur als Spalier, kul⸗ 
tiviert. 

Zur Anzucht als Spalier wird meiſtens die 
gewöhnliche Palmette verwendet. Die gemeinen 
Aprikoſen werden einfach durch Ausſäen der 
Steine gezogen; doch wer gute feine Sorten er⸗ 
zielen will, muß ſich auf Pflaumenunterlage ver⸗ 
edelte Spaliere anſchaffen, denn letztere paſſen 
ſich beinahe jedem Erdreiche, das nicht zu feucht 
iſt, leicht an. Das beſte Gedeihen zeigen jeden⸗ 
falls die Aprikoſen am Kontreſpalier. Doch iſt es 
für unſere Landwirte gerade ſo ratſam, die Apri⸗ 
koſen am Hauſe zu ziehen; denn ſobald ein ſtarker 
Froſt während der Blütezeit zu befürchten iſt, 
kann jeder umſichtige Züchter mit Packtuch, Matten 
u. ſ. w. ſeine Spaliere am Hauſe decken. Da 
die Veredlungen auf Pflaumenunterlagen im 
Freien oft ſchlecht ausfallen, empfiehlt ſich für 
den Laien der Bezug von ſchon veredelten Stäm⸗ 
men. Doch ſind dieſelben nur aus renommierten 
Baumſchulen zu beziehen und ausdrücklich nur 
auf Pflaumenunterlage veredelte zu verlangen, 
denn die von einzelnen Baumſchulen und Gärtne⸗ 
reien aus Südfrankreich bezogenen Aprikoſen ſind 
meiſtens auf Mandeln veredelt, kränkeln in 
rauheren Lagen und ſterben nach 4—6 Jahren 
ab. Beim Pflanzen der Aprikoſen ſind auch ver⸗ 
ſchiedene Punkte für ſpätere Jahre von großer 
Wichtigkeit. Iſt der zu bepflanzende Boden von 


ſtammt aus Vorderaſien und wird in großer Natur aus nahrhaft und locker, ſo kann man, 
Anzahl in Nordamerika, Südfrankreich, im Rhein⸗ ohne rigolen zu müſſen, ſofort pflanzen. Iſt der 


gau, in der Gegend von Metz und in der Bodenſee⸗ | 


Boden aber ſteinig, fo tft tiefes Rigolen, Aus: 


90 Der Obſtbau. Juniheft 1899. 


heben der ſchlechten Erde, jowie Auffüllen von Aprikoſe an den Spalieren an; dieſelbe ift von 
nahrhafter, guter Kompoſterde, ferner Zugabe von den Händlern und Konſervenfabriken ſehr geſucht 
1 kg Thomasmehl pro Baum ſehr von Vorteil. und ut zum Einmachen, zur Bereitung von Kom- 
Die Pflanzung geſchieht am beſten im Herbſt. pots, Marmelade, ſowie zum Dörren die geeig- 
Wo aber klimatiſche und Bodenverhältniſſe eine netſte. Ein Aufſpringen der Frucht iſt bei dieſer 
Herbſtpflanzung nicht zulaſſen, pflanzt man vor⸗ Sorte meiſtens ausgeſchloſſen, auch trägt ſie 
teilhafter im Frühjahr, bereitet aber ſchon im ſehr reichlich. Viele feinere Sorten ſpringen in 
Herbſt die Pflanzlöcher vor; denn das Erdreich Gegenden, wo viel Ueberſchuß an Luftfeuchtig⸗ 
wird durch wiederholtes Gefrieren und Auftauen keit (an Seen, Flüſſen u. ſ. w.) vorhanden iſt, 
viel mürber. Die im Spätherbſt gepflanzten gerne auf. Nachfolgende Sorten find dem Auf- 
Spaliere leiden im nächſten Sommer nicht ſo von ſpringen nicht ſo ausgeſetzt: die Aprikoſe von 
Trockenheit und bilden ſchon bis Frühjahr kleine | Breda, die auch ſehr reich trägt, die große Früh 
Würzelchen. Gut geſetzten Bäumen ſchadet die Aprikoſe, ſowie die große Pfirſich⸗Aprikoſe, auch 
Kälte ſehr wenig. Daß das Einſchlämmen bei Zucker⸗Aprikoſe genannt. Wie ich ſchon weiter 
Frühjahrspflanzungen die beſten Dienſte leiſtet, oben angedeutet habe, werden beiſpielsweiſe in 
ift wohl allgemein bekannt. Wenn auch im al- Langenargen ziemlich Aprikoſen gezogen und gut 
gemeinen die Grundſätze: „Je kürzer geſchnitten bezahlt. An diverſen Spalieren wurden bis zu 
wird, deſto energiſcher entwickelt ſich der Trieb“, einem Zentner Früchte gebrochen. Die Preiſe 
gelten, ſo haben wir doch beſonders bei den variierten zwiſchen 25—30 JT pro Pfund; große 
älteren ſperrigen Aprikoſenſpalieren zu beachten, Früh-Aprikoſen koſteten 50 7, die kleineren 25 -f 
daß nicht zu viel geſchnitten wird, da ſonſt leicht das Pfund. Von einzelnen Beſitzern wurden an 
Harzfluß entſtehen würde. Wie wir alle wiſſen, | großen Häuſerſpalieren bis 40 & gelöſt. Was 
iſt die Saftbewegung in aufrechtſtehenden Zweigen haben dieſelben dafür gethan? Sie ließen ihre 
lebhafter, dieſelben wachſen kräftiger als ſolche, Spaliere durch einen Sachverſtändigen Ende 
die eine mehr wagrechte Stellung haben und Auguſt oder anfangs September beſchneiden und 
damit der Saftzufluß ſich gleichmäßig auf alle mittels des Erdbohrers mit Gülle und Thomas: 
Aeſte verteilt, wird man die ſich im Verhältnis mehl düngen, weiter hatten ſie keine Unkoſten. 
zu lang entwickelten Zweige nur lange zu ſchneiden Wie viele Aprikoſen werden noch aus Frank⸗ 
oder, wo es beſonders bei jüngeren Spalieren reich, Italien, Ungarn ꝛc. für unſere Kondito⸗ 
noch angeht, durch Niederbeugen und Anheften reien und Konſervenfabriken bei uns eingeführt! 
zu regulieren haben. Meiſtens wird bei Apri- Leider ſind heuer viele Blüten erfroren, ſo taxiert 
tojen ein Sommer: und Frühjahrsſchnitt ange- | der Flecken Weiſenheim am Sand, der die frühe, 
wandt. Nach dem Abernten der Früchte werden kleine Dingers Aprikoſe zieht, den dortigen Aus⸗ 
in der Bodenſeegegend die Triebe auf 20—25 em fall auf 60000 A Wäre es nicht beffer, wir 
zurückgeſchnitten, damit ſich die Frühjahrsknoſpen würden, trotz des diesjährigen Ausfalls, an unſere 
beſſer entwickeln können. Im Rheingau dagegen Häuſer, welche ſo viel günſtig gelegene, nackte 
ſchneidet man oft die Aprikoſenſpaliere kurz vor Flächen aufweiſen, Aprikofen anpflanzen? Selbſt 
dem Aufbrechen der Blüte und entſpitzt die ſich wenn Tauſende von Bäumen und Spaliere mehr 
im laufenden Sommer krautigweich entwickelnden angepflanzt werden würden, wären die Früchte 
Seitentriebe, um die Ausbildung der Früchte zu immer noch im Inlande zu verwerten und die 
beſchleunigen. Der Schnitt ins grüne Holz ver⸗ Flächen würden wenigſtens ausgenützt. 
narbt ſehr ſchnell und hat keinen Harzfluß im Ph. Held. 
Gefolge. Gut gepflegte Aprikoſenſpaliere können — 
eigentlich ohne Sommerſchnitt nicht in Ordnung 
55 Etwas vom Baumſatz. 

In der Umgebung von Langenargen am Allenthalben rührt ſich's. Infolge von Vereins⸗ 
Bodenſee trifft man meiſtens die kleine, gemeine und Privatthätigkeit werden maſſenhaft Obſt⸗ 
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bäume in Gärten und Baumgärten, an Straßen wurzeln konnten in die die Grube umgebenden 
und Wegen gepflanzt und auch die K. Straßen- | Steinſchichten nicht eindringen, die Bäume ſaßen 
bauinſpektionen gehen vielfach mit lobenswertem wie in einem Topf, hungerten, machten maſſen⸗ 
Eifer und Geſchick daran, neue Straßen mit haft Ausläufer und ſtehen nun da als abſchrecken⸗ 
Obſtbäumen zu bepflanzen und ältere Baum⸗ des Beiſpiel. Solche ſteinige und felſige Böden 
pflanzungen auszubeſſern. Daß bei dieſem „Scharf-ſind auch bei Anwendung eines großen Baum- 
ins⸗Zeug-gehen“ manchmal des Guten zu viel lochs nicht zum Baumſatz zu empfehlen. Da 
gethan wird, iſt erklärlich. Wir haben hier neben ſollten an Straßen, wo Bäume gepflanzt werden 
einer guten Sortenwahl beſonders die Auswahl müſſen, die Vogelbeeren und andere genügſame 
des Bodens im Auge. Bezüglich der erſteren iſt Baumarten Verwendung finden. Wohl nirgends 
ja vielfache Erfahrung geſammelt, aber immer kommt eine größere Verſchiedenheit der Boden- 
zu beachten, daß die Anzahl der Sorten möglichſt | verhältniſſe zu Tage, wie bei großen Straen- 
beſchränkt und die Auswahl derſelben der Lage zügen. Es iſt deshalb bei Straßenanpflanzungen 
und den Bodenverhältniſſen entſprechend getroffen hinſichtlich der Obſtbäume doppelte Vorſicht ge: 
wird. Leider iſt auch nicht jeder Boden geeignet boten, damit ſie ihrem ſpäteren Zweck entſprechen 
für Baumpflanzungen. Wenn derſelbe einiger- können. 
maßen den ſpäteren Lebensbedingungen des Daun Stuttgart. W. Hering. 
entſpricht, iſt es ja gut; wenn dieſes aber nicht 
zutrifft, fo ut es beffer, die Pflanzung zu unter: 
laſſen. Das Wort: „der beſte Boden iſt für den Rationelle Bekämpfung der Obh- und 
Obſtbau gerade gut genug“, ift namentlich be Weinbauſchädlinge. 
züglich der Zucht feineren Tafelobſtes unbedingt Von Dr. K. G. Lutz, Stuttgart. 
zutreffend. Unſere gewöhnlichen Wirtſchaftsſorten (Schluß.) 
find darin viel genügſamer, aber auch dieje Ge- Se Se e ` 

y ; i | Soviel über die unmittelbare Bekämpfung 
nügſamkeit hat ihre Grenzen und wer das N ; ; 
außer acht läßt, ſchadet ſich ſelbſt und dem Obſt⸗ der Obſt⸗ und Weinbauſchädlinge. Nicht weniger 

wichtig, ja in gewiſſem Sinne noch wichtiger als 


Ei iſpiel: wi t i legen⸗ 
bau. en Bale un DAMEN wen ge? diese i die mittelbare Bekämpfung Nur 
heit, irgendwo auf der Alb, wo ja in den letzten e ba j , 

S S a A g kurz ſei darauf hingewieſen, daß ſchon viel erreicht 
15 Jahren überaus viel in Baumſatz und Pflege! „ 
leiſtet wurde, an einer Staatsſtraße vereinzelte 651!!! EE 
Gage 3 könnte, daß ſie auf jedem größeren Obſtbaum 


Obſtpflanzungen zu ſehen, welche, wie die Bäume | wenigſtens ein Niſtkäſtchen und zwar namentlich 


1 0 ` o 9 
5 !! E | auch ſolche für die kleinen inſektenfreſſenden Vögel“) 
„ 8 “| anbringen würden. Aber wer thut's? Und wo 


ſchichte, die einem dürftigen Graswuchs Nahrung geſchieht's allgemein? Männer, die nicht nur 


5 8 ſich denken, könnten ſich in dieſer Richtung 
g f 2 große Verdienſte um ihre Gemeinden erwerben. 


. e Sogi: ae e Fog Auch die nützlichen Inſekten (Laufkäfer, Marien⸗ 
beerbäume ſehen ſehr dürftig aus. Es läßt ſich , 

en käfer, Schlupfweſpen, Schweb⸗ und Raupenfliegen) 
eee DaB; Beim: PRangeNL DICT DONUM E EIN und insbeſondere die Spinnen ſchonen heißt nichts 
ordentliches Baumloch gemacht und guter Boden Gs 
beigeſchafft wurde (denn ſonſt hätte man gar en Niſtkäſten für Meiſen: 27 em hoch, 12 em 
nicht pflanzen können), und der Baum mag in breit und tief; Flugloch 3 em weit. Für Stare, 


- ; 15 Wendehälſe und Bachſtelzen: 36 em hoch, 
den erſten Jahren, falls die Sorte einigermaßen 16 em breit und tief; Flugloch 6 em weit. Für 
paßte, auch ordentlich gewachſen fein; aber nach⸗Rotſchwänzchen: Größe wie für Meiſen; obere 
dem der Vorrat an Nahrung in dieſem Baum⸗ | Hälfte der Vorderſeite offen; Deckelſtück vorn und 

; b t tt ſeitwärts vorſtehend. Für Fliegenſchnäpper: 
loch in wenigen Jahren aufgebraucht war, hatte | benjo, aber nur 12 em hoch. — So aufzuhängen, 


es mit dem Wachſen ein Ende. Die Baum: daß der Eingang gegen Often oder nach Süden liegt. 
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anderes, als ſchädliche Inſekten mittelbar be⸗ 
kämpfen. 

Den außerordentlichen Wert mittelbarer Be⸗ 
kämpfung der ſchmarotzenden Tiere erſehen wir 
aber am klarſten an dem Verhalten der Rebe 
gegenüber der Reblaus. Dieſes mit dem bloßen 
Auge kaum ſichtbare Inſekt trat bekanntlich zu An⸗ 
fang der 60 er Jahre in Südfrankreich auf. Die 
Weinſtöcke begannen zu kränkeln, das Laub ver⸗ 
dorrte frühzeitig, rollte ſich am Rande ein, und 
die Trauben gelangten nicht zur völligen Reife. 
Nach 4—5 Jahren gingen die Stöcke ein. 

Die aus dem ſogenannten Winterei kommende 
Reblaus wandert abwärts und ſaugt an den Wurzel⸗ 
enden; erzeugt hier kleine Anſchwellungen („Nodo⸗ 
ſitäten“), die im Herbſt und Winter in Fäulnis 
übergehen. Die Wurzelläuſe legen in kurzer Zeit 
ohne geſchlechtliche Vereinigung eine größere An⸗ 
zahl Eier, aus denen ebenfalls Weibchen hervor⸗ 
gehen, die ſich auf dieſelbe Weiſe fortpflanzen. 
Gegen den Herbſt hin treten Läuſe mit Flügel⸗ 
anſätzen auf; ſie entwickeln ſich zu geflügelten 
Inſekten, fliegen oder werden vom Winde davon⸗ 
geführt; fie legen 3—4 ungleichgroße Eier, aus 
denen nun Männchen und Weibchen hervorgehen. 
Nach erfolgter Paarung erfolgt die Ablage des 
ſogenannten Wintereies unter den Rindenſchuppen 
der Rebſchenkel; im folgenden Frühjahr beginnt 
die Vermehrung aufs neue. Daß dieſe eine un⸗ 
geheure iſt, geht aus der Verbreitung, welche die 
Reblaus innerhalb 30 Jahren gefunden hat, 
hervor. b 

Nach der „19. Denkſchrift, betr. die Bekämpf⸗ 
ung der Reblaus“, wurden im Jahr 1896 in 
Württemberg (auf den Markungen Neckarſulm, 
Kochendorf, Oedheim, Niedernhall und Criesbach) 
17 Reblausherde mit 8987 kranken Stöcken auf- 


gefunden; vernichtet wurden neben dieſen kranken 


noch 136 909 geſunde, im ganzen 145 896 Stöcke. 
Die Entſchädigungskoſten betrugen 59 643,33 Mk.; 
zur Boden⸗Desinfektion und zum Verbrennen der 


Reben waren erforderlich 6973 Kilogramm Erdöl, 


und 960 Kilogramm Schwefelkohlenſtoff; zur Des- 
infektion von Schuhwerk, Geſchirren ꝛc. 270 Kilo⸗ 
gramm Erdöl. Die Koſten der Beaufſichtigung 
beliefen ſich auf 4054,31 Mk. 

Im Deutſchen Reiche wurden 1896 ver- 
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nichtet 21,8 Hektar. Elſaß-Lothringen hatte 
bis Ende 1896 im ganzen 321 Reblausherde; 
vernichtet wurden im ganzen 1088434 Rebſtöcke. 
Im Departement Gironde (Frankreich) waren 
bis 1895 völlig zerſtört 70 160 Hektar; der 
Schaden belief ſich auf etwa 790 Millionen Francs. 
Im Departement Hérault befanden ſich 1895 
nur noch 7867 Hektar mit alten franzöſiſchen 
Reben; 175815 Hektar waren Neuanlagen. Die 
| durch die Reblaus verurſachten Verluſte und Aus⸗ 
gaben beliefen ſich während der letzten 20 Jahre 
auf 1400 — 1600 Millionen Francs. Für ganz 
Frankreich ergiebt ſich trotz großartiger Neu⸗ 
anlagen eine Abnahme der Weinbergfläche um 
18 569 Hektar; der Schaden beziffert ſich auf 
etwa 14 Milliarden Francs. 

In Spanien und Portugal greift die 
Reblaus immer mehr um ſich. Die Schweiz hatte 
1896 für Beaufſichtigung der Weinberge und Ver⸗ 
nichtung von 270 Reblausherden 111979 Francs 
aufzuwenden. In Italien waren bis 1895 
verſeucht 237 140 Hektar. In Nieder⸗Oeſter⸗ 
reich, Mähren, Steiermark, Krain und 
im Küſtenland ſind die Verheerungen derart, 
daß Maßregeln zur Unterdrückung des Uebels 
ausſichtslos erſcheinen. Das Reblausgebiet Oeſter⸗ 
reichs umfaßt mit 70 098 Hektar 30% des ge 
ſamten Weinbaugebiets. In Ungarn ſind bis 1895 
zu Grunde gegangen 16 222 Joch (& 0,58 Hektar), 
beſchädigt 9635 Joch, zuſammen 25 857 Joch, 
d. h. mehr als zwei Drittel der geſamten Wein⸗ 
baufläche. Auch in Rußland greift die Reb⸗ 
laus immer mehr um ſich. In Rumänien 
breitet ſich die Reblaus trotz der ergriffenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln im ganzen Lande raſch aus; 
44 310 Hektar von 189 105 Hektar find ergriffen. 
17 Weinbau⸗Inſpektoren beaufſichtigen das ganze 
Gebiet und in 13 Weinbauſtationen werden 
amerikaniſche Reben gezogen. In Bulgarien 
verbreitet ſich die Reblaus mit jedem Jahr mehr. 
In der Türkei verurſacht ſie große Verwüſtungen. 
Auch aus Auſtralien und Südamerika 
kommen Klagen über die Reblaus. 

Bekanntlich wurde die Reblaus mit Wurzel⸗ 
reben aus Nordamerika eingeſchleppt, wo ſie ſeit 
langer Zeit am Weinſtock lebt, ohne dieſen merk⸗ 
lich zu ſchädigen. Wie iſt das erklärlich? Wenn 
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ein auf eine Pflanze angewieſenes Inſekt dieſe geſchlechtlichen Fortpflanzung vor. Was mit ihr 
Pflanze in dem Grad ſchädigt, daß ſie allgemein erreicht wird, hat man an der Kartoffel, der 
zu Grund geht, ſo vernichtet das Inſekt damit italieniſchen Pappel und andern Gewächſen er⸗ 
ſich ſelbſt. Wir ſehen deshalb überall in der fahren, die lange Zeit nur auf dieſem Wege ver⸗ 
Natur eine Menge Ungeziefer an Pflanzen der mehrt wurden. 
verſchiedenſten Art, ohne daß das Leben der Infolge dieſer unnatürlichen Vermehrung iſt 
letztern irgendwie gefährdet wäre. Nur wenn der Weinftock heruntergekommen und erliegt nun 
die Pflanzen infolge ungünſtiger Witterungsver⸗ den Angriffen der Reblaus, während die ameri- 
hältniſſe, infolge von Beſchädigungen u. dergl. kaniſche Rebe, welche erſt ſeit einigen Jahrhunderten 
geſchwächt werden, ſehen wir eine ungewöhnliche kultiviert und durch Stecklinge vermehrt wird, 
Vermehrung der Schmarotzer und außerordent⸗ eine ſolche Degeneration noch nicht erfahren hat. 
liche Beeinträchtigung der Pflanzen. Hören die Bemerkenswert iſt auch noch, daß die Reblaus 
ungünſtigen Einflüſſe auf zu wirken, und erholen | in Amerika vielfach auf den Blättern des Wein⸗ 
ſich die Pflanzen wieder, ſo geht auch das . lebt und hier die Bildung von Gallen ver⸗ 
geziefer wieder zurück.“) urſacht, welche die Pflanze in keiner Weiſe be⸗ 
Dieſem Verhalten der Pflanzen und der nachteiligen. 
Pflanzenfeinde entſprechend finden wir das Zu⸗ Ob ſich die veredelten amerikaniſchen Reben 
ſammenleben der amerikaniſchen Rebe und der in Europa auf die Dauer bewähren und ob durch 
Reblaus normal. Alle Verſuche, die edlen euro⸗ geſchlechtliche Vermehrung ein neues, widerſtands⸗ 
päiſchen Rebſorten nach Amerika einzuführen, fähiges Geſchlecht herangezogen werden kann, 
ſchlugen fehl — die letztern erlagen der Reblaus. dieſe Fragen laſſen ſich nicht ſo ohne weiteres 
Woher kommt es nun, daß die europäiſchen Reben beantworten. In dieſer Richtung find umfaſſende, 
ſo widerſtandslos ſind? auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhende Verſuche 
Da viele Weinberge ſeit Jahrhunderten mit anzuſtellen. Dies kann jedoch nur geſchehen in 
der Rebe bepflanzt waren, dieſe aber, wie alle einem mit allen Erforderniſſen ausgeſtatteten 
andern Gewächſe, dem Boden ganz ſpezifiſche pflanzenphyſiologiſchen Inſtitut, das unter der 
Nährſtoffe entnimmt, ſo liegt es nahe, anzunehmen, Leitung es tüchtigen Pflanzen⸗Phyſiologen ſteht. 
daß ſie, die Rebe, nachdem der Boden längſt an Für die Obſtbaumzucht giebt das biologiſche 
ſolchen Nährſtoffen verarmt iſt, infolge mangel⸗ Verhalten der Rebe wichtige Fingerzeige. Ich 
hafter Ernährung in ihrem Wurzelvermögen eine will dieſelben dere kurz mit folgenden Fragen 
bedeutende Schwächung erfahren mußte und ſo andeuten: 1. Weiſt die große Zahl der Obſtbaum⸗ 
der Reblaus zum Opfer fällt. Die Klagen über ſchädlinge und die Art ihrer Wirkſamkeit nicht 
ſchlechte Erfahrungen, die man in einzelnen Ländern darauf hin, daß auch der Obſtbaum herunter⸗ 
Europas mit den veredelten amerikaniſchen Reben gekommen ift? 2. Iſt dies nicht u. a. auch darauf 
macht, laffen auch darauf ſchließen, daß der zurückzuführen, daß in vielen Gegenden Obſt⸗ 
enropäiſche Boden die Widerſtandskraft der ameri- bäume feit Jahrhunderten auf derſelben Stelle 
taniſchen Reben vermindert. ſtehen? 3. Iſt es naturgemäß, wenn die jungen 
Obſtbäume innerhalb weniger Jahre zur Ver⸗ 
ſetzung ins freie Land herangezogen werden? 
4. Iſt es naturgemäß, wenn die Zwerg- und 
Spalierbäume ꝛc. auf raffinierte Weiſe frühe zur 
Tragfähigkeit gezwungen werden? 5. Bedingt 
die Art und Weiſe, wie die Veredlungen vielfach 
vorgenommen werden, nicht eine Degeneration 
der Obſtbäume, und wirkt die Veredlung nicht 
auch in gewiſſem Sinne als Inzucht? 
) Vergl. Geiſe, Reblausgefahr. Auch dieſe und andere Fragen dürften Stoff 


Die eigentliche Urſache der Degeneration der 
curopäiſchen Reben dürfte jedoch in der feit Jahr- 
hunderten bezw. Jahrtauſenden durchgeführten 
ungeſchlechtlichen Vermehrung des Weinſtocks zu 
ſuchen ſein. Denn die vegetative Vermehrung 
(durch Stecklinge, Ableger, Abſenker ꝛc.) iſt an⸗ 
zuſehen als der höchſte Grad von Inzucht; ſie 
kommt in der Natur nur aushilfsweiſe neben der 
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zu eingehenden Unterſuchungen geben. Dem Naturgemäß wäre es, wenn der Obſtbaumbeſitzer 
Württemb. Obſtbau⸗Verein aber ift ein weites mit einem Gefühl der Dankbarkeit auf den Schäd- 
Feld für eine umfaſſende Thätigkeit geöffnet: ling blicken würde, weil dieſer ihm kund thut, 
dahin zu wirken, daß durch naturgemäße Heran- daß etwas faul iſt im Staat Dänemark, d. h. daß 
zucht der jungen Bäume, durch Auswahl von an ſeinen Obſtbäumen nicht alles in Ordnung 
den verſchiedenen Teilen unſeres Landes ange- iſt. Er würde dann ſelbſtverſtändlich trosdem 
meſſenen Obſtſorten, naturgemäße Baumpflege und zunächſt dem Schädling auf den Leib rücken, 
Anpflanzung neuer Obſtfelder mit der Zeit ein aber für ungleich wichtiger würde er es anſehen, 
durch und durch geſundes Geſchlecht von Obſt- ſeine Bäume jo zu kräftigen, daß fie den Schäd⸗ 
bäumen heranwachſe, dem weder tieriſche noch lingen ohne ſeine Beihilfe widerſtehen könnten. 
pflanzliche Schmarotzer viel anhaben können. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Am Sonntag den 4. Inni, vormit bezw. Blättern keinen Schaden bringen. Sodann 
tags, findet in unſerem Vereinsgarten wurde der Waſſerbehälter der gleichen Spritze 
Nr. 1 ein Vortrag über das Pinzieren mit 8 Liter an Ort und Stelle in Waſſer auf⸗ 


e , gelöſtem Kupferzuckerkalkpulver gefüllt und damit 
fatt. Zuſammenkunft präzis 28 Ahr ein Luikenapfelbaum, welcher an ſeinen Zweigen 


am Eugensplatz. die Schorfkrankheit, deren Urſache das Fuſicla⸗ 
ee dium ift, zeigte, geiprigt. Ueber die Miſchung 

des Kupferzuckerkalkpulvers mit Waſſer iſt in 

April-Monatsverſammlung. Nr. 4 S. 49 das nötige gejagt und möge hier 

noch hinzugefügt werden, daß es vorteilhaft iſt, 

Am Sonntag früh, den 30. April, wurde wenn man das Pulver beim Zugeben in das 
im Vereinsgarten Nr. 1 durch Herrn Garten-DWaſſer durch ein Haarſieb reibt, damit jede Vil- 
Inſpektor Held-Hohenheim eine praktiſche dung von Knöllchen vermieden wird. Auch eine 
Demonſtration über die Bekämpfung von der Firma Eugen Reißer-Stuttgart beige⸗ 
der pflanzlichen und tieriſchen Schäd⸗ brachte Vermorellſpritze wurde probiert und be⸗ 
linge unferer Obſtbäume mittels hierzu friedigte beſonders deshalb, weil fie die Flüſſig⸗ 
geeigneter Apparate abgehalten und hatten ſich keit ſehr fein verſpritzt; die dabei benützten 
hierzu die Mitglieder und ſonſtige Obſtbaufreunde Verlängerungsſtangen aus Bambus, zum Be 
in großer Anzahl eingefunden. Nach einer kurzen ſpritzen der Hochſtämme ſind leicht und handlich, aber 
Begrüßung der Anweſenden durch den Vorſtand teuer, welch letzteren Uebelſtand Herr Reißer durch 
des Vereins gab Herr Held zunächſt eine Shil- | Verwendung anderen Materials beſeitigen will. 
derung der hauptſächlich in Betracht kommenden Die Anwendung des Schwefels und Kupfer- 
ſchädlichen Inſekten und Pilze. Zur Vertilgung ſchwefelkalkpulvers gegen den echten Mehltau 
der erſteren, insbeſondere der verſchiedenen Schild-, bei Aepfeln und Reben, ſowie die Kräuſelkrank⸗ 
Blut⸗ und Blattläuſe, empfahl Redner eine Miſch- heit bei Pfirſichen wurde ebenfalls an verſchie⸗ 
ung von Petroleum und Waſſer, zu welchem denen Verſtäubungsapparaten vorgeführt, ebenſo 
Zwecke er eine von Gebr. Holder-Urach neukon⸗ die Vertilgung der Raupenneſter mittels verſchie⸗ 


ſtruierte Petrol-Waſſerſpritze vorführte. Dieſelbe dener Raupenfackeln, welche mit Petroleum, Wein⸗ 
wird mittels Luftpumpe auf 3 Atmoſphären ge- geiſt oder Benzin gefüllt ſind. Als beſonders 
füllt und eine Verbindung des Waſſers mit dem praktiſch wurde eine von Freiherrn v. Schilling 
Petroleum erzielt, fo daß die Miſchung als mild- verbeſſerte Wachsfackel bezeichnet; dieſelbe har 
weiße Flüſſigkeit ausgetrieben wird. Beim Füllen eine große Flamme, 112 Stunden Brenndauer 
iſt jedoch zu beachten, daß immer zuerſt das und iſt ſehr bequem anzuwenden. Der Preis einer 
Waſſer und dann erft das Petroleum in den Fackel ift zirka 35 J, fie ift bei J. Böhringer: 
Behälter eingefüllt wird. Mit dieſem Petroleum: Stuttgart zu bekommen. Nach beendigter Vor⸗ 
waſſer, 8 Liter Waſſer und 2 Liter Petroleum, führung, bei welcher Herr Held die verſchiedenſten 
wurde ein von Blutläuſen behafteter Apfelbaum Zwiſchenfragen eingehend beantwortete, dankte 
gründlich beſpritzt, die Miſchung fol den Pflanzen der Vorſtand dem geſchätzten Redner aufs wärmite 
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für feine lehrreichen und inſtruktiven Ausführungen. | können, daß dieſe Stelle mit dem Sitz in Stutt- 


Bei einem ſich anſchließenden „Frühſchoppen“ in 
der „Linde“ in Gablenberg wurden noch ver— 


gart demnächſt am 1. Juli 1899 ins Leben 
treten und verſuchsweiſe jedenfalls 


ſchiedene, den Obſtbau betreffende Fragen be- bis Juli 1900 fortgeſetzt werden wird. 


ſprochen. Einige derſelben wollen wir hier kurz 
behandeln: „Kann man jetzt (Anfang Mai) 
noch Bäume beſchneiden?“ Antwort: Beſſer 
iſt es, wenn dieſe Arbeit ſchon erledigt iſt, aber 
man kann jetzt noch ruhig nachholen, ohne be— 


Ein eigener Geſchäftsführer, der ſchon im 
In- und Ausland mit Erfolg thätig war, wurde 
für die Verwaltung gewonnen und wird ſämt⸗ 
liche Geſchäfte beſorgen. 

Die erforderlichen Mittel ſind ſtaatlicherſeits 


merkenswerten Schaden. Schwachwachſende Bäume in ſichere Ausſicht geſtellt und wir beeilen uns, 
ſollten zeitig, möglichſt ſchon im Herbſt geſchnitten auch an dieſem Ort unſerem lebhaften Danke 
werden; bei recht üppig wachſenden Bäumen iſt für dieſe erneute Förderung des vaterländiſchen 


ein ſpäter Schnitt von Vorteil, weil durch den⸗ Obſtbaus Ausdruck zu verleihen. 


ſelben die Bäume geſchwächt werden. — „Schaden 
Ameiſen, welche ihr Neſt am Fuße des 
Baumes haben, und wenn ja, wie ſind 
dieſelben zu vertreiben?“ Antwort: Ein 
Ameiſenneſt in der Wurzelkrone eines Baumes iſt 


für dieſen durch die ſich in dieſem Neſte entwickelnde 


In der vollſten Ueberzeugung, daß der Württ. 
Obſtbauverein mit der Vermittlungsſtelle eine 
Käufern und Verkäufern gleich willkommene und 
wertvolle Einrichtung zu ſchaffen im Begriff ſteht, 
erſuchen wir Produzenten und Konſumenten von 
folgenden Beſtimmungen der Obſtvermittlungs⸗ 


Wärme von Nachteil und kann das Abſterben des ſtelle, die im allgemeinen nach dem ſchon ver- 


Baumes zur Folge haben. Vertreiben kann man die 
Ameiſen u. a., indem man das Neft möglichſt 


ſchiedene Jahre her bewährten Muſter des 
Mittelſteiermärkiſchen Obſtbauvereins 


aufdeckt und einige Hände voll Salz dazwiſchen ausgearbeitet ſind, Kenntnis nehmen zu wollen. 


ſtreut. Dieſes Kapitel iſt übrigens ſchon öfters 


im „Obſtbau“ erörtert worden, ſo daß wir hier 
nicht näher auf die weitere Debatte eingehen 
wollen. — „Was ift gegen den Gum mi⸗ 
fluß der Pfirſichbäume zu thun?“ Ant⸗ 
wort: Das einfachſte Mittel iſt, Abwaſchen des 
ausgetretenen verdickten Saftes (Gummi) und 


die Anbringung einiger Längseinſchnitte neben 
und durch die ſchadhafte Stelle. Infolge der 
außerordentlichen Temperaturſchwankungen in den 


letzten Wochen und der dadurch verurſachten 


Vorſchriften 

der Zentralvermittlungsſtelle. 

1. Die Aufſicht über die Geſchäftsführung 
liegt in der Hand des Ausſchuſſes des Württ. 
Obſtbauvereins. 

2. Die Stelle hat den Kauf und Verkauf 
von in Württemberg und Hohenzollern gezogenem 
Obſt unentgeltlich zu vermitteln. 

3. Die Stelle beabſichtigt nicht, wegen Feſt⸗ 
ſetzung der Preiſe und Lieferungsbedingungen zu 


Saftſtockungen werden heuer Harz⸗ reſp. Gummi⸗ verhandeln, ſondern ſie will lediglich Käufer und 


fluß beſonders häufig auftreten, überhaupt unſere 
Pfirſichbäume notleiden, wie das ſchon vielfach 
beobachtet werden kann. — Einige andere Erörte⸗ 
rungen waren weniger von allgemeinem Intereſſe 
und können wir dieſen Bericht mit dem Bemerken 
ſchließen, daß die Teilnehmer von dem Geſehenen 
und Gehörten voll befriedigt waren und der 
praktiſche Nutzen ſolcher Vorführungen wohl nicht 
ausbleiben wird. H. 


Die Zentralvermittlungsſtelle 
des Württ. Obſtbauvereins für Oh. 
verwertung. 


Indem wir auf die Beratung des Vereins⸗ 
ausſchuſſes und der Vertrauens männer über 
Schaffung einer Vermittlungsſtelle für Obſtver⸗ 
wertung — „Obſtbau“, Maiheft Nr. 5, 1899, 


S. 72 f. — hinweiſen, ſind wir heute in der 


Verkäufer in Verbindung bringen. Den Käufern 
werden die für ſie paſſenden Liſten der Angebote 
unentgeltlich zugeſchickt. Ebenſo erhalten die Ver⸗ 
käufer von Obſt die Nachfrageliſten, enthaltend 
die Adreſſen der Kaufsliebhaber, von der Ver⸗ 
mittlungsſtelle unentgeltlich zugeſtellt. 

4. Die Kaufs⸗ und Verkaufsvermittlung von 

Obſt kann 

a) ohne Muſter, 

b) nach Muſter 

erfolgen. 

5. Die Verkaufsanmeldung ſoll folgende An⸗ 

gaben enthalten: 

a) Namen und Wohnort des Verkäufers, 

b) den Ablieferungsort (Bahnſtation), 

c) den pomologiſchen oder den Lokalnamen 
der Sorte, 

d) die verkäufliche Menge überhaupt, ſowie 
die geringſten Mengen, zu welchen der Ver⸗ 
käufer abzugeben gedenkt, 

e) Preis für 100 kg, Verpackungsart ꝛc. 


erfreulichen Lage, die Mitteilung machen zu | Die Formulare hierzu werden koſtenfrei geliefert. 
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9. Für die Richtigkeit der Angaben in den 
ausgegebenen Liſten der Angebote und Nachfragen 
übernimmt die Vermittlungsſtelle keine Verbind⸗ 
lichkeit. 

10. Alle durch unſere Vermittlung zuſtande⸗ 
kommenden Verkäufe ſind der Stelle bekannt zu 
geben, damit dieſe die eingetragenen Angebote 
aus den Büchern ſtreicht und in ſpäteren Ange⸗ 
botliſten nicht mehr führt. Die Nichtbeachtung 
dieſer Beſtimmung würde die Thätigkeit der An⸗ 
gebotſtelle ſehr erſchweren und die Käufer durch 
überflüſſige Anfrage ermüden. 

11. Die Käufer erhalten auf Verlangen die 
Angebotliſten koſtenfrei zugeſchickt. 

12. Eine gedruckte Anleitung zum Pflücken, 
Sortieren und Packen des Obſtes wird auf 
Wunſch unentgeltlich verſendet. 

13. Mißbräuchliche und unſolide Benützung der 
Stelle hat auf begründete Beſchwerde hin den 
Ausſchluß von künftiger Benützung, ev. öffent⸗ 
liche Bekanntmachung zur Folge. 

Die Adreſſe iſt: An die Zentral: 
Vermittlungsſtelle für Obſtverwer⸗ 
tung in Stuttgart. 


Württ. Obſtbauverein. 
Programm für die Obſtausſtellung des 
Donankreifes in Ulm, Herb 1899. 


In der Zeit entweder vom 28. September 
bis 1. Oktober (eingeſchloſſen) oder vom 30. Sep⸗ 
tember bis 3. Oktober (eingeſchloſſen) 1899, je 
nach der Abhaltung eines land wirtſchaftlichen 
Feſtes und deſſen Termin, findet in Ulm in der 
Knabenturnhalle und auf dem Charlottenplatz 
eine Obſtausſtellung ſtatt (der genaue Zeitpunkt 
wird ſpäter durch die Tagesblätter bekannt ge⸗ 
geben werden). 

Zur Beteiligung an derſelben ſind ſämtliche 
Obſtproduzenten, ſowie die Obſtbau⸗ und Land⸗ 
wirtſch. Bezirksvereine des Kreiſes, außerdem 
diejenigen des Oberamts Heidenheim, eingeladen. 

Die Ausſtellung wird nach Oberamtsbezirken 
geordnet. Sie umfaßt Kern⸗ und Steinobſt und, 
ſoweit es der Raum geſtattet, auch Obſterzeug⸗ 
niſſe und Gartenbaugeräte. 


In Kernobſt kommen zur Ausſtellung: 


t 


Juniheft 1899. 


| jede Sorte im Quantum von 5 Kilogramm, 


in Körben, die im Ausſtellungslokal zum 
Selbſtkoſtenpreis geliefert werden, unter 
Angabe des verkaufsfähigen Vorrats aus⸗ 
zuſtellen iſt. 
Steinobſt kann in beliebiger Anzahl ausge⸗ 
ſtellt werden. 


Die Anmeldungen (ſoweit es noch nicht ge⸗ 
ſchehen) ſind auf beifolgender Karte umgehend 


erbeten. Der weiter mitfolgende „Anmeldebogen“ 


wolle richtig ausgefüllt und mit Unterſchriften 
verſehen bis ſpäteſtens 15. September zurück⸗ 
geſendet werden. 

Die Ausſtellungsgegenſtände find frachtfrei 
an die „Obſtausſtellungskommiſſion in der ſtäd⸗ 
tiſchen Knabenturnhalle, Ulm“ einzuſenden und 
müſſen ſpäteſtens am 25. September dort ein⸗ 
treffen. 


Alle Körbe und Kiſten müſſen außen ſowohl 
‚am Deckel als an der Seite mit der genauen 
Adreſſe des Abſenders verſehen ſein, damit Ver⸗ 
wechslungen nicht vorkommen können. 

Auf ſorgfältige Verpackung iſt beſonders zu 
achten. Jeder Sendung iſt ein Geſamtverzeichnis 
der Sorten beizufügen. 


Bei dem unter 1. genannten Ausſtellungs⸗ 
obſt — 20 Aepfel⸗ und 15 Birnenſorten — 
ſind die einzelnen Sorten (mindeſtens 5 Stück) 
in eine Papierdüte einzuſchlagen, auf welcher die 
Nummer des Obſtes angebracht iſt, die mit den 
auf den beigelegten Etiketten zu verzeichnenden 
übereinſtimmt. Dieſe Etiketten ſind der Sendung 
geſondert verpackt beizulegen. Eine aus 2—3 
Mitgliedern des Württ. Obſtbauvereins zuſammen⸗ 
geſetzte Extrakommiſſion wird die Prüfung bezw. 
Verbeſſerung der Etikettierung beſorgen. 

Platzmiete wird nicht erhoben. 


Ein Preisrichteramt von Fachmännern, deſſen 
Zuſammenſetzung noch vor Beginn der Ausſtel⸗ 
lung bekannt gegeben wird, übernimmt die Be⸗ 
urteilung der ausgeſtellten Gegenſtände und er⸗ 
kennt die Preiſe, welche in Diplomen I. und IL 
Klaſſe beſtehen, zu. Für beſonders hervorragende 
Leiſtungen können 2 ſilberne und 2 bronzene 
Vereinsmedaillen zuerkannt werden. 


Von den ausgeſtellten Gegenſtänden darf vor 
Schluß der Ausſtellung nichts entfernt werden. 
Wird die Rückſendung des ausgeſtellten Obſtes 
gewünſcht, ſo geſchieht es auf Koſten des Aus⸗ 


1. vom einzelnen Ausſteller höchſtens 20 ſtellers; wird davon abgeſehen, fo erfolgt deſſen 
Aepfel⸗ und 15 Birnenſorten, die ſich für Verwendung zu Gunften bie ele 
Wirtſchafts⸗ oder Tafelgebrauch eignen; | anftalten. Beides ift auf dem Anmeldebogen zu 

2. ſolches Tafelobſt, das fih als hervor- bemerken. Sollte derſelbe hierüber keine Beſtim⸗ 
ragende Handelsware zum Maſſenanbau mung enthalten, ſo wird angenommen, daß auf 
am beſten eignet („Maſſentafelobſt“) und, Zurückſendung verzichtet wird. 
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rige Obſternte eine ſolche werden, daß das im 
Obſtbau in aufſteigender Linie begriffene Ober⸗ 


Die Tagesdauer der Ausſtellung wird ſich ſchwaben den Stand ſeiner Obſtkultur in glänzen⸗ 
von vormittags 9 Uhr bis abends 6 Uhr er- der Weiſe vorführen kann, zu Nutz und Frommen 


ſtrecken. 

Das Eintrittsgeld wird ſpäter feſtgeſetzt werden. 
Mit der Obſtausſtellung wird ſich verbinden 

1. eine Ausſtellung von Fachſchriften und 
zwar wird die Bibliothek des Württ. Obſt⸗ 
bauvereins ausgeſtellt werden, deren Bücher⸗ 
verzeichnis zur Verteilung aufgelegt ſein 
wird; 

2. eine Ausſtellung von präparierten Tieren 
(Vögeln, Inſekten 2c.), die für den Obſt⸗ 
bau nützlich oder ſchädlich ſind; hierzu iſt 
uns die Mitwirkung des K. Naturalien⸗ 
kabinetts in Stuttgart ſeitens des 
Herrn Prof. Dr. Lampert in freundlichſter 
Weiſe zugeſagt worden. 

Die Intereſſenten des Donaukreiſes (und des 
Oberamts Heidenheim) werden zu ſachgemäßer 
Beſchickung und zahlreichem Beſuch der Aus- 
ſtellung freundlich eingeladen. 

Gilt es doch, vor dem ganzen Land 
zu zeigen, was der Donaukreis im 
Obſtbau vermag und werden doch auch 
gewiß die Ulmer Tage zur Kenntnis 
der verſchiedenen und zur Verbreitung 
der guten Obſtſorten das Ihrige Dei: 
tragen und damit unſerem ganzen 
Heimatland zum Segen gereichen! 


Der Ausſchuß 
des Württ. Obſtbauvereins. 


Am 1. Mai fand in Ulm eine Beratung 
von Vorſtand und Ausſchußmitgliedern des Württ. 
Obſtbauvereins mit den örtlichen Inſtanzen und 
hervorragenden Obſtbauzüchtern aus dem Ober⸗ 
land über eine dieſen Herbſt in Ulm abzuhal⸗ 
tende Obſtausſtellung des Donaukreiſes 
ſtatt. Ueber das Ergebnis verweiſen wir auf das 
in dieſer Nummer veröffentlichte Programm. An 
dieſer Stelle fügen wir noch bei, daß für ein 
etwaiges Defizit die Stadt Ulm 600 &, der 
Landwirtſch. Bezirksverein Ulm 200 & gezeichnet 
haben und daß vom landwirtſchaftlichen Gau- 
verband ebenfalls ein Beitrag von 200 , in 
Ausſicht ſteht. 

Es erübrigt uns noch, auch hier unſern Dank 
auszuſprechen für die außerordentlich liebens⸗ 
würdige Aufnahme, deren ſich die Vertreter des 
Württ. Obſtbauvereins ſeitens der Ulmer Herren, 
namentlich des Herrn Oberregierungsrats Schmid- 
lin, zu erfreuen hatten. Wir dürfen das als 
günſtiges Vorzeichen für das Gelingen der Ulmer 
Ausſtellung betrachten. Möge nun auch die heu- 


des Oberlands ſelber und zu fruchtbaren An- 
regungen und Belehrungen für das ganze Land 
und unſere bayeriſchen Nachbarn! 


Obſtbauverein Ochſenhanſen. 


Der Verein beſteht ſeit November 1888 und 
dehnt ſeine Thätigkeit aus auf 13 Gemeinden 
des Dürnach-, Rottum⸗, Roth- und Illerthales. 
Bei Beginn ſeiner Thätigkeit lag die Obſtbaum⸗ 
zucht an den Straßen und in den Gärten ſehr 
im argen. Der Straßenbaumſatz fehlte faſt ganz, 
Obſtanlagen waren ſehr ſelten. Die Pflege der 
Bäume war ſchlecht. Der Verein ſuchte das 
Intereſſe für Obſtbau zu heben durch Verſamm⸗ 
lungen, Schriften und Ausſtellungen. Bei den 
Verſammlungen (jährlich anfangs 4, jetzt 3) 
wurden geeignete Vorträge gehalten (vom Vor⸗ 
ſteher ca. 20), damit wurden praktiſche Demon⸗ 
ſtrationen verbunden. Am Schluſſe der Verſamm⸗ 
lungen kamen Bäume, Geräte und Schriften zur 
Verloſung. Im ganzen wurden bis jetzt 500 bis 
600 Bäume und gegen 100 Geräte verloſt. 
Jedes Mitglied erhält unentgeltlich ein Exemplar 
des „Obſtbaumfreundes“. Der Jahresbeitrag 
beträgt 50 , die Zahl der Mitglieder derzeit 
370. Zahl der Verſammlungen ca. 35. Der 
Baumſatz iſt jetzt an ſämtlichen Vizinal⸗ und 
Hauptſtraßen durchgeführt. Die Zahl der durch 
Private während der Vereinsthätigkeit ausge⸗ 
führten Anlagen (Gärten, Baumgüter) beträgt 
40 — 50 (fie genau anzugeben ift nicht möglich; 
in Ochſenhauſen ſind es allein ca. 20). 

Der Verein hielt hier eine große Aus⸗ 
ſtellung (Sachverſtändiger Herr Direktor Lucas) 
und beteiligte ſich mit Erfolg an 2 Ausſtellungen 
in Stuttgart⸗Cannſtatt und in Biberach. 

Für drei Gemeinden des Illerthales beſteht 
eine eigene Sektion, die dem Hauptverein ange⸗ 
gliedert iſt. Vom Landwirtſch. Verein Biberach 
erhält der Verein einen Jahresbeitrag von 25 A. 
Das Vereinsvermögen beträgt 200 e 

Der Vorſtand 
des Obſtbauvereins Ochſenhauſen. 
Ils. 


Der Bezirks-Obſtbauverein Heilbronn, 


die Oberämter Beſigheim, Brackenheim, Heil⸗ 
bronn, Neckarſulm und Weinsberg umfaſſend, 
hielt am 19. März eine Wanderverſammlung in 
Bietigheim ab, wo der Vereinsvorſtand, Ge- 
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meinderat Grog aus Heilbronn, das Thema: 
„Ueber den jetzigen Stand der württ⸗ 
tembergiſchen Obſtkultur, und was iſt 
zu thun, um den inländiſchen O bſt⸗ 
bedarf zu decken?“ vor zahlreicher Verfamm: 
lung im Gaſthof zur Krone beleuchtete. 


Wir in dem ſonſt ſo geſegneten württ. Unter⸗ 
land, wo doch die Obſtkultur ſchon ſeit Jahr— 
hunderten mit Erfolg betrieben wird, müſſen, 


wenn wir ehrlich ſein wollen, bekennen, daß wir 
dem Fortſchritt nicht in der Weiſe huldigten, 
wie dieſer Kulturzweig es verdient; ja wir ſehen 
zu, wie beinahe alljährlich viele Millionen Mark 
für Obſt nach dem Auslande wandern, welche 
bei richtiger Erfaſſung der Sache im Lande 
bleiben könnten. Uns voraus ſind zur Zeit ver— 
ſchiedene Bezirke des Oberlandes, in der Gegend 
von Tettnang, Ulm und der Bodenſeegegend, 
insbeſondere auch verſchiedene Bezirke der rauhen 
Alb, Gegenden, von denen man früher annahm, 
daß Obſtkultur überhaupt nicht mit Erfolg be⸗ 
trieben werden könne. Insbeſondere zeichnet ſich 
die Tettnanger Gegend, dank des um die Obſt⸗ 
kultur ganz hervorragend verdienten dortigen 
Bezirksvereinsvorſtands, Herrn Gebhard Adorno, 
aus, wo dieſer Kulturzweig zur Zeit in früher 
ungeahnter Weiſe muſterhaft rationell betrieben 
wird, was nicht zum geringen Teil dazu beitrug, 
dieſe Gegend in Wohlſtand zu verſetzen. Fragen 
wir, wie haben es die Leute angegriffen? jo er- 
halten wir die Antwort, daß insbeſondere Herr 
Adorno es verſtand, durch ſein Beiſpiel weitere 
Kreiſe für die Sache zu intereſſieren, den immer 
weniger lohnenden Hopfenbau nach und nach zu 
verdrängen und anſtatt deſſen die Obſtkultur zu 
heben, ſo daß es jetzt dort niemanden mehr 
geben dürfte, der die gewonnenen Vorteile nicht 
einſieht. Hierzu aber iſt unbedingt notwendig, 
daß Sachverſtändige die Sache leiten und in erſter 
Linie dafür ſorgen, daß alles beobachtet wird, 
was einen günſtigen Erfolg garantiert: Ver⸗ 
wendung nur vorzüglichen Pflanzmaterials, ing- 
beſondere auch richtige Sortenwahl, die Boden- 
bearbeitung, Düngung, Schnitt und allgemeine 
Pflege, was nur gut geſchulten Baumwärtern 
anvertraut werden ſoll. Weiter gehört dazu: 
Sorge für richtige Abſatzquellen und vorſichtige 
Ernte, beſonders des Tafelobſtes, deſſen gute 
Verpackung, und die Kellerbehandlung. Um all 
dies zu erreichen, bilden ſich Bezirksvereine, deren 
Ausſchüſſe ſtets beſorgt fein müſſen, daß Ber- 
ſäumniſſe immer mehr unterbleiben. So hat ſich 
auch in unſerem ſchönen Unterlande der Heil: 
bronner Verein große Mühe gegeben, um in Wort 
und Schrift insbeſondere der Landwirtſchaft trei- 


benden Bevölkerung die große Wichtigkeit der 
Sache bei jeder Gelegenheit vor Augen zu führen. 
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Bei Neupflanzungen von Obſtbäumen darf das 
Warten, bis endlich ein reichlicher Ertrag kommt, 
nicht verdrießen. Fehljahre dürfen ſo wenig als 
beim Weinbau abſchrecken; auch nicht die Arbeit, 
welche die Obſtbaumpflege erfordert — umſonſt kann 
kein Vorteil verlangt werden. Elementare ſchä⸗ 
digende Ereigniſſe könnten deprimieren, ſo das 
furchtbare Sturm- und Hagelwetter vom 1. Juli 
1897, welches Hunderttauſende von Obſtbäumen 


ruinierte, wogegen fidh einfach nichts machen läßt, 


obwohl nicht überſehen werden darf, daß an 
Stelle der verlorenen Bäume nun ebenſo viel, 
ja noch mehr Obſtbäume, und zwar in richtigen 
und guten Sorten angepflanzt werden, was 
hauptſächlich durch Staatsunterſtützung in ſehr 
umfangreicher Weiſe ermöglicht wurde. Weiter 
haben wir verſchiedene ſehr ſtrenge Winter zu 
verzeichnen, welche unſere Obſtbaumbeſtände dezi- 


mierten, weshalb auch die Baumſchulgärtner mehr 


auf nur widerſtandsfähige Sorten ihr Augen- 
merk lenken ſollten. Laſſen wir uns durch alle 
dieſe Umſtände nicht irre machen! Beobachten wir 
alles, was von Nutzen iſt, insbeſondere ſeien wir 
vorſichtig bei der Sortenwahl, worüber uns die 
von den Bezirks-Obſtbauvereinen aufgeſtellten 
Normal⸗-Obſtſortimente Aufklärung geben! Be: 
pflanzen wir neue und die für den Feldbau weniger 
geeigneten Gelände mit Obſtbäumen, doch nur 
unter der Vorausſetzung, daß die Bodenbeſchaffen⸗ 
heit nicht ungünſtig iſt! So werden wir, wenn 
es auch nur die jüngere Generation erlebt, mit 
der Zeit in die glückliche Lage kommen, nicht 
nur unſern eigenen Bedarf an Obſt zu decken, 
ſondern noch Ueberſchuß zu haben. Zum Schluß 
wurde noch bemerkt, daß der Verein an ſeine 
Mitglieder Obſtedelreiſer zum Umpfropfen gering⸗ 
wertiger Sorten, ſo weit ihm das möglich iſt, 
unentgeltlich abtritt. — In darauffolgender all- 
gemeiner Diskuſſion wurden aus der Verſamm⸗ 
lung verſchiedene Fragen an den Redner geſtellt 
und bereitwilligſt beantwortet. 

Herr Oberamtmann Scheffold von Beſigheim 
dankte dem Redner namens der Verſammlung 
für ſeine von großer Sachkenntnis zeugenden 
Belehrungen mit dem Wunſche, daß dieſelben 
allgemein beherzigt und befolgt werden möchten! 


Nachtrag zum Mitglieder -Verzeichnis. 
Eingetreten ab 1. Februar 1899. 


Ambühler, O., Baumſchulbeſitzer, Berkheim. 
Arnold, Fritz, Schriftſteller, Degerloch. 
Aſchenbrandt, Dr. H., Straßburg. 

Beißer, C., Drahtwarengeſchäft, Stuttgart. 
Belſen, Obſtbauverein, Poſt Möſſingen. 
Bertſch, Gottlieb, Kaufmann, Gablenberg. 


Vereins-Angelegenheiten. 99 


Binder, Gottlob, Stuttgart. Meidelſtetten, Obſtbauverein. 

Bothnang, Schulfond, Lehrer Heydt. Metzingen a. Erms, Schulfond. 

Britſch, O., Schultheiß, Grundsheim. v. Molsberg, Freiherr, Exc., Generalleutnant, 
Bürkle, Jul., Fabrikant, Stuttgart. Stuttgart. 

Clausnitzer, K., Regierungsrat, Stuttgart. Möhringen a. Buſſen, Gemeinde. 

Decker, Adolf, Wangen OA. Cannſtatt. Munz, Georg, Kaufmann, Stuttgart. 

Demmel, Baumwart, Roth OA. Laupheim. Müller, J., Baumwart, Schafhof b. Welzheim. 
Dietelhofen, Gemeinde. Nebringen, Schulfond. 

Domberger, J., Weinhandlung, Stuttgart. Nill, Ad., Tiergartenbeſitzer, Stuttgart. 
Dorner, M., Baumwart, Möhringen a. Buſſen. Nirk, Heinr., Gablenberg. 

Eberle, C., Privatier, Stuttgart. v. Peyer, Max, Stuttgart. 


Eiſenlohr, Wilh., Baumwart, Marbach a. N. Pfaff, Joſ., Baumwart, Unlingen O A. Riedlingen. 
Emhardt, Gabr., Domänenpächter auf Thalhof, Raaf, Baumwart, Nagold. 
Poſt Hunderſingen. Rapp, Heinrich, Heilbronn. 
Eutingen b. Pforzheim, Obſt- u. Gartenbauverein. Rapp, Dr. H., Stuttgart. 
Fick, Jakob, Baumwart, Scharenſtetten OA. Blau- Reinwald, W., Dekorationsmaler, Stuttgart. 


beuren. Reißer, Guſtav, Kaufmann, Stuttgart. 
Frei, Jakob, Baumwart, Ettenſchieß OA. Ulm. E Oberamtsbaumwart, Altheim OA. Ried- 
Fritz, Ludwig, Baumwart, Welzheim. ingen. 
Bom, Dav., Baumwart, Oppelsbohm OA. Waib⸗ 5 V½ EG 

ingen. Rohrau, Po ufringen, Schulfond. 
Grau, Wilh., Stuttgart. Rottenacker OA. Ehingen, Schulfond. 
Harrer, L., Baumwart, Kümmertsweiler OA. Röſch, l z un, Era 

Tettnang. Rühle, Carl, zur Linde, Gablenberg. 
Haufler, G., Kataſtergeometer, Stuttgart. Schädler, Rud., Dr. med., Vaduz (Liechtenſtein). 
Häberle, R. Werkmeiſter, Stuttgart. 5 Wilh. Wwe., Stuttgart, Hotel Bilfinger. 
Heckmann, Aug., Zimmermaler, Stuttgart. Schmid, Se „ 7 9 
Heermann, Wilh., Baumwart, Cannſtatt. Schnell, Ad., jun., Stuttgart, Karlsvorſtadt. 
Heide, Carl, Baumwart, Münſingen. Schuurrer, O., Gutspächter, Aſchhauſen OA. 
V STE TA. Nagold. E nen 

errenberg, Stadtgemeinde. erhe „‚Del.: eftor, z. Z. Plie 
Heſcheler, Baurat, Ravensburg. Sieglin, Gruft, Fabrikant, Stuttgart. 
Holoch, W., Sekretär, Stuttgart. Sproll, Taver, Baumwart, Schweinhauſen OA. 
Honold, Heinr., Kaufmann, Stuttgart. „Waldfee. N Se 
Ee, a a 
umpp, Wilh., Gablenberg. . orf, \ 

Kneißle J., Zell OA. Riedlingen. Gesi Kgl. Straßenbau⸗Inſpektion. 
Knöbel, Schloßgärtner, Erbach bei Ulm. ode SE SE a 
Kocher, Gebrüder, Stuttgart. nlingen OA Riedlingen, ulfond. 
E W., Pfarrer, Stuttgart Unterjettingen OA. Herrenberg, Obſtbauverein. 
König, Joſ., jun., Domänenpächter auf Landau- Vogelmann, Reinh., Fabrikant, Stuttgart. 

hof OA. Riedlingen. Walzer, Joſeph, Eriskirch bei Friedrichshafen. 
Kößler, Oberamtstierarzt, Freudenſtadt. Weſtermeyer, Erw., Gartenbaulehrer und Ober- 
Leibfried, Stadtpfleger, Sindelfingen. gärtner, Friedrichshafen. 
Lindemann, R., Hoflieferant, Stuttgart. Fr 
Lindenberger, A., zur Linde, Oßweil. Zur gefl. Kenntnisnahme bei Wer⸗ 
Lock, Franz, Baumwart, Kirchhauſen OA. Heil- bung neuer Mitglieder, daß denſelben 

bronn. ſämtliche in dieſem Jahre erſchienenen Obſtbau⸗ 


Mahler, Jak., Baumwart, Weiler b. Blaubeuren. hefte ſamt Einbanddecke, wie auch als Vereins⸗ 
Maier, Lehrer, Bietenhauſen (Hohenzollern). gabe Nr. 3 vom Jahrgang 1898: „Die wichtigſten 
Majer, Oberamtmann, Gaildorf. Schädlinge des Obſt- und Weinbaues und deren 
Mauch, W., Oekonom, Weilimdorf. Bekämpfung“, mit 5 kolorierten Tafeln und 20 
Mayer, Adolf, Kaufmann, Stuttgart. Abbildungen, unentgeltlich nachgeliefert werden. 


100 Der Obſtbau. Juniheft 1899. 


III. Litteratur. 


Des Caudmanns Ratgeber im Obſtbau. Deutſcher Gartenkalender 1899. 26. Jahrg. 
Anleitung in der Pflanzung und Pflege der Herausgegeben von Max Hesdörffer. Berlin, 
Obſtbäume, in der Behandlung der Krankheiten Parey. Preis 1,20 Mk. 
2c., in der Ernte und Aufbewahrung des Obſtes Wie immer zußerſt reichhaltig und als prat- 
und der Sortenwahl. Unter beſonderer Berück- tiſches Taſchenbuch ausgeſtattet. 
fihtigung der landwirtſchaftlichen Verhältniſſe 
herausgegeben auf Grund praktiſcher Erfahrungen 
von Franz Grobben, Kreisobſtbaulehrer in f ; 
Wiesbaden. Mit 47 vom Verfaſſer gezeichneten des friſchen Obſts, dum Dörren, Einkochen und 
Abbildungen. Druck und Verlag von P. Plaum, Einmachen, ſowie zur Wein-, Likör⸗, Brannt⸗ 
Wiesbaden. 1899. Groß⸗Oktav, 112 Druck- wein⸗ und Eſſigbereitung aus den verſchiedenſten 
ſeiten. Das vorliegende, geſchmackvoll ausge⸗ Obſt⸗ und Beerenarten. Mit 45 Abb. Leipzig, 
ſtattete Werkchen mit zahlreichen, den Text er⸗ J. J. Weber. Preis 2,50 Mk. 
läuternden Abbildungen, beſonders in Bezug auf Der bekannten Sammlung von Katechismen 
die Kronenbildung, verdient unſtreitig weiteſte (= Unterweiſung) aller Art ift nun auch ein 
Verbreitung. Namentlich der Landwirt und Obſt⸗ folder über Obſtverwertung eingereiht und aus 
züchter wird kaum einen zuverläſſigeren Ratgeber 
in allen Obſtbaufragen finden. Der Verfaſſer Beratung in dem hübſchen Büchlein zu finden iſt. 


ſpricht knapp und leichtverſtändlich; ſorgſam war Ikruſtrierter Faſchen kalender für Bienen- 


er bemüht, alles Überflüſſige zu vermeiden. Wir ` 
tönen das wirklich prattiſche Buch jedem em- duch, OPR- und Gartenbau. 1899, heraus: 


pfehlen. Dasſelbe ift zum Preiſe von Mt. 1.50 gegeben von J. Elſäßer, Lehrer in Abel- 


mannsfelden (Württemberg). Verlag von Unge- 
durch alle Buchhandlungen oder gegen Einſendung & i 
Ul : 5 
don We. 160 in Briefmarzen dire vom Ber ere ee Ee, Preis 60 Pf 


lage zu beziehen. Der zweite Teil des Kalenders wurde gegen⸗ 

über den in früheren Jahren erſchienenen durch 

Die Päonien und ihre Kultur. Von praktiſche Tabellen zc. vermehrt und fo hat ſich 

E. Pfyffer von Altishofen. München, L. E. auch der Preis pro Kalender um 10 Pf. erhöht. 

Pfyffer, 1899. 50 Pf. Dem Päonienliebhaber | Sonft ift Deler niedliche, billige und dabei reid- 
gewiß willkommen. haltige Fachkalender der alte geblieben. 


Weſſelhöft, Katechismus der Obftverwertung. 
Anleitung zur Behandlung und Aufbewahrung 


IV. Monats⸗Kalender. 


Juni. Obſtbaus, der ſonſt völlig unbenützte und un⸗ 

Auch der diesjährige Mai hat ſich zum Teil benützbare Plätze auszunützen verſteht, immer 
als ein ſchlechter „Wonnemonat“ erwieſen. We mehr ausbreitet. Zur Zeit ſind die Leitzweige 
die naßkalte nebelige Witterung die Blüte traf, anzuheften; auch fährt man mit dem Entſpitzen 
da hat ſie ſicherlich Schaden angerichtet. Doch fort. Das Entſpitzen wird mit dem Meſſer oder 
lauten glücklicherweiſe die Nachrichten aus dem mit Hilfe der Fingernägel an den noch weichen, 
Land, ſoviel wir davon hören konnten, verſchieden immerhin ſchon etwas faſerig gewordenen Zweig⸗ 
d. h. keineswegs alle ſchlecht, ſondern auch viele ſpitzen, die nicht als Leitzweige dienen ſollen, 
gut. Sehr ſchön ſah man vielfach das Spalier⸗ ausgeführt, ſobald dieſelben eine Länge von 15 
obſt in Blüte ſtehen und es iſt eine erfreuliche bis 20 Centimeter erreicht haben. Bei Birnen, 
Thatſache, daß ſich dieſer hochwichtige Zweig des Aepfeln, Zwetſchgen, Pflaumen und Kirſchen kürzt 
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man auf 4—5 gute Blätter ein, aber nie zu oder mit Torfmullkompoſt bedeckt. — Ueber das 
viel auf einmal. An Aprikoſen läßt man 6—8 Beſpritzen der Obſtbäume hat der Leſer in den 
gute Blätter ſtehen. An Pfirſichbäumen unb früheren Heften alles Nötige erfahren. Es ſollte 
Weichſeln läßt man die Triebe etwa 40—50 allgemein geſchehen und man folte überall zu= 
Centimeter lang werden, kürzt fie dann auf 30 ſammenſtehen zu gemeinſchaftlicher Beſchaffung 
bis 35 Centimeter Länge ein und heftet ſie an; der nötigen Einrichtung und des Materials und 
dies wird aber nur beim langen Pinzement an- zu gemeinſamer Beſorgung durch einen dazu auf- 
gewendet, beim kurzen iſt die Behandlung gleich geſtellten Mann. — Zur gehörigen Reinigung 
der des Aprikoſenbaums. Entwickeln die ent⸗ des Obſtkellers iſt dieſer Monat wohl geeignet. 
ſpitzten Triebe neue Schoſſe, fo werden dieſelben, — Im Gemüſegarten giebt es nun nur nachzu— 
wenn ſie ungefähr 20 Centimeter lang ſind, zwei holen und zu ergänzen. Man pflanzt ein wenig 
Augen höher als das erſtemal, entſpitzt. Sehr Kopfſalat und Bindeſalat, ſät noch Spinat und 
häufig aber werden zwei Triebe ſich bilden; in Kerbel, Radieschen und allenfalls noch Herbſt⸗ 
ſolchen Fällen wird der obere, um EE kann auch noch ſpäte Erbſen ſäen, ſowie 
zu verhüten, ganz entfernt. Einen Teil der Ver⸗ arabiſche und türkiſche Bohnen. Zu Ende des 
längerungstriebe an Spalieren und Kordons heftet Monats werden die erſten Winterendivien ge⸗ 
man an, um ſie gegen das Abbrechen zu ſchützen, pflanzt. Sobald ein Beet leer geworden, wird 
um Krümmungen zu vermeiden und damit die es friſch gegraben, wo nötig gedüngt und ſofort 
Triebe die für die Form nötige Richtung an- mit Kohlraben, Winterkohl oder frühem Wirſing 
nehmen. — bepflanzt, ſpäter mit Winterendivien. Einige leere 

Von Anfang des Monats an führen wir Beete, am beſten ſolche, wo Frühkohl, Kohlraben, 
das Ausbrechen oder Ausdünnen der Aepfel und Steckzwiebeln ꝛc. ſtanden, werden nicht bepflanzt, 
Birnen aus, wo die zu Haſelnußgröße herangereiften um im Auguſt Spinat, Winterzwiebeln (Johannis⸗ 
Früchte zu dicht ſtehen — in obſtreichen Jahren lauch) und Perlzwiebeln oder Erdbeeren darauf 
und obſtreichen Gärten ein ſehr nötiges und zu bringen, doch hat es damit keine Eile. Bis 
nützliches Geſchäft. Der Baum „putzt“ fih ja Mitte Juni muß die große Pflanzung aller Kohl⸗ 
von ſelber; aber dem veredelten Kulturgewächs arten, welche Wintergemüſe liefern, beendet ſein. 
muß noch die menſchliche Hand zu Hilfe kommen. | Wenn nicht Regenwetter eintritt, ſo nimmt das 
Bei großfrüchtigen erſtklaſſigen Herbſt⸗ oder Gießen viele Zeit in Anſpruch; auch giebt es 
Winterbirnen z. B. nehmen wir vom Fruchtbüſchel, immer zu jäten und zu hacken. Das meiſte Waſſer 
der mit 5 Birnen beſetzt iſt, jetzt 3 Stück weg verlangt der nun ſich ausbildende erſte Blumen⸗ 
und in 14 Tagen noch eins, ſo daß dann nur kohl, auch müſſen die reifenden Erdbeeren bei 
noch eine Birne, die geſündeſte und die größte, Trockenheit einigemal ſtark bewäſſert werden. An 
übrig bleibt. Bei kleineren Sorten läßt man Stangenbohnen werden die loſen Ranken befeſtigt, 
natürlich mehr als 1 Stück ſtehen. Am meiſten an Gurken, Melonen und Kürbiſſen die Ranken 
muß ausgedünnt werden gegen die Spitzen der gleichmäßig ausgebreitet. Melonen ſind über dem 
Aeſte zu, wo die ſchwer beladenen Aeſte am meiſten ſiebenten Blatt jeder Ranke zu ſchneiden, dann 
dem Wind ausgeſetzt ſind. Wir benützen zum wieder über jeder Frucht. — Mit der Bepflanzung 
Ausdünnen eine ſpitzige Schere; auch die bes der Rabatten und Blumenbeete wird fortgefahren. 
kannten Roſen⸗Präſentierſcheren ſind wohl geeignet. Beete, die mit Vergißmeinnicht, Silenen und 
Während dieſer ziemlich müheloſen Arbeit kann Penſees angepflanzt ſind, werden, wenn die Haupt⸗ 
man auch ſonſt den Stand der Spaliere und blüte vorüber iſt, abgeräumt und von neuem mit 
des Zwergobſtes überhaupt viſitieren und es wird | Sommerflor, Topf⸗ oder Blattpflanzen beſetzt; 
ſtets noch dies und das zu ſchneiden, zu pinzieren, | ebenſo diejenigen Beete, auf welchen Tulpen 
zu entfernen, zu ſäubern ſein. — Neugepflanzte und Hyazinthen ſtehen, deren Knollen jetzt aus 
Obſtbäume laſſen wir nicht austrocknen; 1 85 Erde genommen werden dürfen. Es können 
gießen fie und die Baumſcheibe wird mit Miſt noch Sommerlevkoyen für den Herbſtflor geſät 
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werden, ebenſo ſäe man Goldlack, Cinerarien und 
Calceolarien in Kiſtchen oder Töpfe. An Rojen: 
bäumchen werden Wurzel- und Stammausſchläge 


entfernt; ferner vertilge man die oft maſſenhaft 


Juniheft 1899. 


vorkommenden Räupchen und Blattläuſe. Die 
Hauptarbeit beſteht im Reinhalten des Gartens, 
im fleißigen Abſchneiden des Raſens und in der 
Pflege der Gewächſe. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Juni. 

Der Feldzug gegen das Ungeziefer wird in 
dieſem Monat kräftig fortgeſetzt; es gilt Raupen⸗ 
neſter zu entfernen, verſchiedene Rüſſelkäfer ab⸗ 
zuleſen oder vielmehr abzuklopfen, Blut- und 
Blattläuſe zu vertilgen, die da und dort in un⸗ 
geheuren Maſſen ſich vorfinden und durch Ent- 
ziehung der Säfte die Bäume in ihrem Wachstum 
weſentlich beeinträchtigen. Um letztere Tiere zu zer⸗ 
ſtören, tauche man die Blätter und Triebe in eine 
Löſung von Inſecticid von Dr. Dufour oder Tabakſud, 
Lyſol oder Schmierſeifenlöſung; auch das Ueber: 
pudern mit Inſektenpulver iſt gut oder das Beſpritzen 
mit oder Eintauchen in Teerwaſſer (½ kg gewöhn⸗ 
licher Holzteer wird mit Zuſatz von etwas Lehm 
in einer gewöhnlichen Gartengießkanne in heißem 
Waſſer 2—3 Tage ſtehen gelaſſen). — Das eben 
erwähnte Abklopfen der Bäume erweiſt ſich immer 
mehr als das natürlichſte, einfachſte und erfolg- 
reichſte Abwehrmittel gegen eine ganze Menge 
von Schädlingen (Junikäfer, Pflaumenrüſſelkäfer, 
Apfelſtecher ꝛc.). Die beſte Zeit dazu iſt früh 
morgens. Man nimmt eine dünne Stange dazu, 
die man oben etwa in ein Stück Bleirohr ſteckt, 
über das dann ein Stück Gummiſchlauch þer- 
gezogen wird. Zum Aufſammeln des herab— 
geſchüttelten Ungeziefers werden z. B. Wagen⸗ 
plantücher ausgebreitet. Die Ergänzung zu dieſem 
Abklopfen im Frühjahr bilden dann die Heuſeile 


t 


im Winter, unter denen das Ungeziefer Winter- 
quartier ſucht und die man dann mit allen 
Quartierleuten im Februar oder März verbrennt. 
— Nicht zu den Inſekten, aber zu den Kirichen= 
feinden oder -freunden, wie man ſagen will, 
gehört Meiſter Star, der genau weiß, wann die 
Kirſchen reif werden. Der Star iſt ungeheuer 
nützlich, wenn man nur an ſeine Liebhaberei für 
die Engerlinge denkt, überhaupt für das Unge⸗ 
ziefer, das im Boden ſteckt; dazu hat er ja auch 
ſeinen langen Kopf und ſeinen ſpitzigen Schnabel 
und naß wird ſein glänzendes Gefieder nie, auch 
wenn er im näſſeſten Gras und Feld umber- 
ſteigt. Aber Kirſchen und Trauben — das geht 
ihm noch über den fetteſten Engerling! Anſtatt 
aber den Star deswegen in Grund und Boden 


zu verdammen, macht man ſich die kleine Mühe, 


ihn von den Kirſchen zu verſcheuchen durch Klap⸗ 
pern, Vogelſcheuchen, Schüſſe. Dann bleibt er 
nach wie vor unſer getreuer Hausfreund, dem 
man gern eine Stätte am eigenen Dache gönnt. 
Als ein beſonders gut wirkendes Abſchreckungs⸗ 
mittel gegen die nach Kirſchen lüſternen Staren 
wird empfohlen, an Stangen einen oder etliche 
mit ſtinkendem Tieröl beſtrichene Salzheringe in 
die Bäume zu hängen. Bei kleineren Bäumen 
genügt das Ueberziehen mit Fäden, Schnüren 
oder Netzen. 


VI. Fragekaſten. 


Frage 
Vor einiger Zeit wurde das Abſcharren und 
Ankalken der Obſtbäume „ein rechtes Januars 
geſchäft“ genannt; hier gilt dieſes Geſchäft oe 
Dezember ab für gefährlich wegen der möglichen 
Fröſte; ein ehemaliger Weinbauſchüler ſagte mir, 


man habe fie fogar ſchon gewarnt, es 


im 
November noch zu thun! Ich wäre dankbar für 
eine Antwort, was richtig iſt. 
Frage. 
Auf welche Weiſe können unſere heimiſchen 
Miſpelfrüchte (Heſpelen) außer dem Rohgenuß 


Kleine Mitteilungen. 


im teigen Zuſtand in der Haushaltung noch ver- 


wertet werden? 


Frage. | 
In Nr. 2 des „Obſtbau“ 1899 iſt Seite 30 


ein Rezept für Zinktinte. Da ich gerade meinen 
Vorrat aufgebraucht, ließ ich mir die angegebenen 


| | 
Ingredienzien in der Apotheke füllen. Schon der 
gel E oon op bie Schriftleitung erbeten. 


Apotheker ſagte, das chlorſaure Kali werde ſich 
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im Waſſer kaum löſen, dies war nun auch wirt- 
lich der Fall; es entſpricht ſomit das Mittel 
ſeinem Zwecke nicht. Sie ſind vielleicht in der 
Lage, ein brauchbares Rezept gelegentlich mit- 
zuteilen? 


Antworten aus dem Kreis unſerer Leſer 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Ausſtellungen. 


Krefeld. Große allgemeine Gartenbau-Aus⸗ 
ſtellung für die Rheinprovinz im September. 
Anmeldungen an Walter Habermann in Krefeld. 
— Wetteren bei Gent. Gartenbau-Ausſtellung 
vom 4.—8. September der Société Cerele 
d' Arboriculture de Wetteren. Anmeldungen 
an Aug. Van Heden in Wetteren. — Dort: 
mund. Gartenbau-Ausſtellung für Weſtfalen 
und Lippe vom 14.— 21. September. — Hameln. 
Provinzial-Gartenbau- und Obit-Ausftellung des 
Gartenbau-Vereins und des Hannoverſchen Obſt— 
bau⸗Vereins im September. — Dresden. All: 
gemeine deutſche Obſt-Ausſtellung gelegentlich der 
Verſammlung des Deutſchen Pomologen-Vereins 
vom 14.— 19. Oktober, veranſtaltet vom Landes⸗ 
Obſtbauverein für das Königreich Sachſen. 


Die Obſtänltur ijt in Bezug auf Produktion 
und Verwertung für manche Länder von hoher 
wirtſchaftlicher Bedeutung. In Frankreich z. B. 
beträgt nach einer amtlichen Angabe die mittlere 
Jahresproduktion an Steinobſt 171% Millionen 
Mark, an Kernobſt 52 Millionen Mark, an andern 
Früchten 6 Millionen Mark, insgeſamt alfo 751/g 


deutender. Nach Schätzung des Ackerbau-Depar⸗ 
tements in Waſhington haben die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika 2 Millionen Hektar 
Obſtgärten, die durchſchnittlich 1500 Millionen 
Dollars Erträge jährlich bringen. Angenommen, 
Deutſchland hätte von dieſen Beſtänden und Er- 
trägen, wie es ſich nach ſeiner geographiſchen 
Lage, feinen Bodenverhältniſſen und alten Er- 
fahrungen im Obſtbau wohl nur geziemt — den 
vierten Teil, alfo gleich: „500 000 Hektar Obſt⸗ 
baumbeſtände, etwa 200 Millionen Bäume, ohne 
Sträucher, und 1500 Millionen Mark Erträge 
jährlich, gleich 3000 Mark pro Hektar,“ ſo wäre 
wohl die Not unſerer Landwirtſchaft bedeutend 
gehoben. Obwohl die Obſtkultur Amerikas verz 
hältnismäßig jung iſt, ſo beherrſcht es mit ſeinem 
Obſt dennoch den Weltmarkt. Verdanken muß 
es das ausſchließlich ſeiner geſchäftlichen Rührigkeit 
und noch anderen Urſachen. — Die Obſtproduktion 
Deutſchlands iſt gegen die der ſchon genannten 
Länder eigentlich geringfügig zu nennen. Deutſch⸗ 
land könnte wegen ſeines Klimas, ſeiner Lage, 
ſeiner Bodenbeſchaffenheit und ſeiner weit älteren 
Erfahrung das Obſtland der Erde ſein; es müßte 
nicht nur ſeinen eigenen Bedarf decken, ſondern 
noch andere Länder mit ſeinen Produkten ver⸗ 


Millionen Mark. Von Angers gehen täglich während ſorgen. Anſtatt deſſen ift fein Obſtexport ein ver- 


der Obſternte 15000 Kilogramm Birnen und 
40 000 Kilogramm Aepfel nach Paris. Das im 
Verhältnis zu Deutſchland klein zu nennende 
Ländchen Schweiz beſitzt trotz ſeines für die Aus⸗ 
dehnung der Obſtkultur doch nicht gerade günſtigen 
Terrains nach der ſtatiſtiſchen Zählung 8739 661 
Stück Obſtbäume; es kommen auf den Kopf der 
Bevölkerung etwa 6 Stück. Die Statiſtik läßt er- 
kennen, daß in keinem andern Lande ſo viel Bäume 
auf den Kopf der Bevölkerung kommen als in 
der Schweiz. Die Ausfuhr aus dieſem Land iſt 
demnach auch jährlich eine ziemlich bedeutende. 
In unſerem Vaterland hat Württemberg verhält⸗ 
nismäßig die größte Anzahl von Obſtbäumen, 
und dennoch iſt ſein Import an Obſt ein be⸗ 


hältnismäßig unbeträchtlicher, fein Import ein 
nicht unbedeutender. Man ſieht, daß nicht genug 
Obſtbäume gepflanzt werden können. 


Probieren von Samen. Es iſt eine kleine 
Mühe, wenn man ſeine älteren oder auch friſch⸗ 
gekauften Samen ſchon vor dem eigentlichen Säen 
auf ihre Keimkraft probiert, und vor viel Ver⸗ 
druß und Nachteilen kann man ſich dadurch ſchützen. 
Die einfachſte Keimprobe iſt nun die Lappenprobe, 
welche darin beſteht, daß man den Samen in 
feuchte wollene Lappen thut und letztere an einen 
warmen Ort legt. Dieſe Lappen dürfen bis zum 
Keinem der Samen nicht wieder ganz trocken 
werden, ſondern ſind öfters anzufeuchten. Man 
thut, wenn man mehrere Samenſorten prüfen 
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will, jede einzelne in ein Läppchen, bindet ausgelegte Obſt mit Torfmull zu bedecken und 
dieſes zuſammen, ſteckt an jedes zuſammenge- für eine gute Lüftung zu ſorgen. Nach einigen 
bundene Läppchen ein kleines Nummerholz, auf Tagen ift die Torfſchicht aufzurütteln, bezieh— 
das man den Namen des in dieſem befindlichen | ungsweiſe das Obſt umzulegen. Das Obſt wird 
Samens ſchreibt, und nun alle Läppchen mit den wohl in beiden Fällen, insbeſondere dann, wenn 
enthaltenen Samen in einen Topf, den man in der Geruch fih nicht bald verliert, durch Aus⸗ 
der Nähe des warmen Ofens aufſtellt. Nach trocknen an Anſehen verlieren, doch wird man 
einigen Tagen ſieht man nach, ob die nötige dies als kleineres Uebel dem Teergeruch vor: 
Feuchtigkeit noch vorherrſcht, und wenn ſolches ziehen. 
nicht der Fall iſt, ſo legt man die zugebundenen Die Bewegung zu gunſten der Wepſtanzung 
Läppchen einige Minuten in Waſſer, läßt ſie der Candſtraßen mit Oöſtbäumen macht in 
etwas abtriefen und bringt fie dann wieder in Frankreich immer mehr Fortſchritte. Die Baus: 
den Topf. Nach acht Tagen beginnen die meiſten verwaltung, welche in manchen Departements 
Gemüſe⸗ und Blumenſamen zu keimen. dieſen Pflanzungen feindlich gegenüberſtand, fängt 
QOR von fremdem Herude zu befreien. an ſich eines Beſſern belehren zu laſſen und kann 
Obſt, welches in einem Keller aufbewahrt war, der allgemeinen Stimmung auf die Dauer nicht 
in dem Teer oder ein anderer unangenehm Widerſtand leiſten. Das Syndikat und der land- 
riechender Stoff ſtand und das den Geruch dieſes | wirtſchaftliche Verein von Epinal drückten vor 
Stoffes dermaßen annahm, daß es beinahe un- Kurzem in einer Eingabe an die Zentralbehörde 
genießbar iſt, wird wohl durch keine Behandlung den Wunſch aus, es möchten die Kanada-Pappeln 
ſo von dem Geruche befreit werden können, daß und die Eſchen an den Landſtraßen entweder 
auch ein Feinſchmecker dieſen nicht mehr heraus- durch Obſtbäume oder durch Bäume von lang: 
findet. Um das Obſt im rohen, eventuell im ſamerem Wuchs und tiefgehenden Wurzeln erſetzt 
gekochten Zuſtande überhaupt ohne Widerwillen werden. In derſelben Eingabe wurde auch die 
genießbar zu machen, empfiehlt es ſich, dasſelbe Forderung laut, daß die Eiſenbahnverwaltungen 
an einen recht luftigen, froſtfreien Ort (Dach- geſetzlich zur Zerſtörung der Kleeſeide an den 
boden, Scheune 2c.) zu ſchaffen und auf eine dünne Bahndämmen und Böſchungen angehalten werden 
Strohlage ſorgfältig fo zu legen, daß kein Stück | folen. — Wir machen unſere Baumzüchter neuc: 
das andere berührt. Ift Nachtfroſt zu befürchten, diugs auf die in Rede ſtehende Bewegung in 
ſo decke man das Obſt mit Wirrſtroh zu. Steht Frankreich aufmerkſam. Der Rote Trierſche Wein⸗ 
Torfmull zur Verfügung, ſo wäre ein Verſuch apfel iſt der Baum der Zukunft für Straßen⸗ 
zu empfehlen, das ſorgfältig auf eine zwei bis | pflanzungen im ganzen Oſten und Nordoſten von 
drei Centimeter dicke Torfſchichte auf Hürden Frankreich. 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden: 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


Regelmäßige Infammenkunft der Stuttgarter Pereinsmitglieder 
jeden Mittwoch abends von 8 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 
ſtraße 54 (im Hof, links). — 

Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 


1 Diejer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt von A. Mayer, Marktplatz 6, Stutt⸗ 
gart, bei, betr. Dr. Aſchenbraudts Kupferzuckerkalkpulver (Marke Cu Z Ca). 


el, p ĩͤĩò᷑ñjĩ̊-V p 
Eigentum des Wärttenberziſchen Obkban-Bereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Inthnnterei in Stuttgart. 


Der Oöbſtbau. 


Monatsichrift für Pomologie und Obſtkultur. 
| organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
‚in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


M7. Skukkgart, ut, - -:- 1899. 


W A Me Bliſthauverein. 


Zentralvermittlungsftlle für Obſtverwertung 
tritt am 1. Juli d. J. ins Leben. 
Das Bureau befindet ſich 
Eplingerftraße 15 II., Stuttgart, 
und iſt geöffnet vom 1. Juli bis 30. Nov. von 8—1% Uhr vorm. und 3—7 Uhr nachm. 
„ 1. Dezbr. bis 30. Juni „ 8—10 „ „ „ 5—7 S 
Wir vermitteln unentgeltlich den Kauf und Verkauf von in Württemberg und 
Hohenzollern gezogenem Kern-, Stein- und Weerenobſt ohne oder nach Muſter. 
Feſtſetzung der Preiſe und Lieferungsbedingungen ift nicht Sache der Vermittlungs- 
ſtelle, fie will nur Käufer und Verkäufer miteinander in Verbindung bringen durch Gratis⸗ 
Zuſendung der Angebots- und Nachfrageliſten an die Intereſſenten. 
Die näheren Vorſchriften liefern wir auf Anſuchen koſtenfrei. Die Adreſſe iſt: 


An die 
Bentralvermittinngsftelle für Obſtverwertung 
in Stuttgart, Eßlingerſtraße 15 I. 

Es werden die Konſumenten und Produzenten von Obſt gebeten, in ihrem eigenen 
Intereſſe von unſerer Einrichtung Gebrauch zu machen und uns von dem diesjährigen Bedarf 
und von den verkäuflichen Quantitäten thunlichſt bald Mitteilungen zugehen zu laſſen. 

Stuttgart, 15. Juni 1899. 


Det Ausſchuß des Württ. Vbſtbauvereins. i 
I. Praktiſcher Obſtbau. 


Zur Statiſtik des Obſtbans in gingen und zwar 256718 Stück. 189495 


Sé S 14810 Stück, wogegen 1897/98, trotzdem in 
Württemberg von 1879-1898. verſchiedenen Oberämtern der größte Teil der 


Der Güte des Herrn Dr. Trüdinger am | Baumpflanzungen durch Wetterſchlag und Stürme 
Statiſtiſchen Landesamt verdanke ich nachſtehende zu Grunde ging, doch eine Zunahme zu ver— 
Tabelle, für die ich den 20 jährigen Durchſchnitt zeichnen iſt. 1898 war der bisher höchſte Stand 
berechnete. von ertragsfähigen Apfelbäumen mit 3747 532 

Aus der Tabelle erſehen wir, daß ertrags- 7180 Stück zu Grunde; auch hier iſt 1898 die 
fähige Apfelbäume am meiſten 1879/80 zu Grunde höchſte Ziffer und zwar mit 344 350 erreicht. Dies 
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erreicht. Auch die Birnbäume litten 1879/80 | zahl der Birnbäume weſentlich. 1898 war die 
ſtark, es gingen 50 296 durch den Froſt zu höchſte Zahl von Birnbäumen 1792756 vor: 
Grunde; doch wirkte der ſchroffe Witterungs⸗ handen. 

wechſel im Frühjahr 1895 in den Thälern des Von Zwetſchgen und Pflaumen gingen 1879/80 
Unterlands noch ſchädlicher, es gingen (die Birn⸗ 464 827 und 1894/95 71227 Stück zu Grunde. 
bäume waren, da ſie 1894 eine reichliche Ernte Vorhandene Pflaumen⸗ und Zwetſchgenbäume zeigen 
lieferten, geſchwächt) 54695 Bäume zu Grunde. mit 1 528 098 anno 1898 eine ſehr hohe Zahl. 
Auch 1897/98 vermehrte fih im Lande die Nn- Kirſchbäume gingen 1879/80 37 523 und 1894/95 


Statiſtiſche Zuſammenſtellung der Oöſternten Württembergs 
in den Jahren 1879—1898. 


Zahl der er-. Obſtertrag Geldwert des Obſtertrags 


Obſtgattungen im Jahre ftragsfähigen]; Beran, | pro | pro 
Odſtbäume im ganzen von einem | im ganzen we: ⸗Ztr. Baum 

Stuck D.⸗Ztr. ke Mt. MN. Mt. 

1,78 


1879 d 8342852 | 718 318 21,49 | 5953512 
1880 


... 3086 134 154 828 5,02 2 222 887 1425 14, 85 | 0,72 
1881 . . || 2967907 | 676 263 22,79 6 267 868 || 9, 27 2,11 
1882. 2921 180] 283 907 9,72 8 550 547 12,51 1,22 
1888. 2 920 364] 811119 | 27,77 6 568 842 8,10 2, 25 
1884. 2964 853 699 684 23,60 6 683 773 
1885.3 018 698] 395519 13,10 2 977 714 
1888. 3 3056893 141 661 4.63 1 628 048 
1887 . . 3093 283 29 245 0,95 395 682 |! 
1888 | 3 167 611 12065 266 65,20 9 117771 
| 
i 


9,55 | 2,25 
7,53 | 0,99 
11,49 | 0,53 
13,53 | 0,18 
4.41 | 2,88 
3227694 | 14128 0,44 231 603 16,39 0,07 


1889 
3 305 860 | 579 155 17,52 | 5 726 981 9,89 1.73 
3381 568 | 281 162 8,31 | 2659 820 9,46 | 0,79 
3458170 | 777 583 22,52 | 8149163 10,48 | 2,36 


Aepfel 8 8 ; 1890 
1891 . . 
1892 
Ge . . 3 567 505 1 549 664 43,44 8.128 50 5,25 | 2,28 
1894 


, . 3664 101 | 188976 5,16 | 1552886 8,21 0,42 
1895 | 3 589 291 52 510 1,46 608 974 11,50 | 0,17 
1898 

1897. 3 700 655 43 890 1,19 545 361 
1898 63 747 532 | 595 941 15,90 | 5430 802 


20j. Durchſch 3290 797] 508 185 15,65 


12,43 
9,11 


10,11 


© 
— 
N 


8 638 794 104 894 2,88 1 114 234 10,62 | 0,31 


B 


3 975 413 


= 
18 


F 1 626 785 197 342 12,13 
10 — 1 576 489 57 192 8,63 
LSSI o % 1 502 994 179 818 11,96 
1888: 2; 1 488 569 233 537 15,69 
1888. ı , 1 490 513 196 318 13,17 
1884 1 495 944 126 917 8,48 
ISSI. 2) % 1 523 005 517 747 34,00 
1886 . . 1 536 147 31 591 2,06 
1887. 1 538 817 40 850 | 2,62 
1888 1599 006 094 131 68,43 
1889 . . 1 619 403 7 545 0,47 
1890 . . 1 654 005 243 250 14,71 
(RH: ` 2 1 689 479 268 948 15.92 
1892 1 715 165 63 206 3,69 
DISK, 2. 5; 1 757 99] 774103 44,03 
1894 . . 1 795 690 272 558 15,18 
1899 . 1 740 995 57 054 3,28 
1896 . . 1 742 501 40 670 2,33 
1897 1772 594 77 968 4,40 
1898 š 1 792 756 217 999 | 12,15 


1617015 8,19 | 0,99 
848 839 14,84 | 0,54 
1817 250 10,11 | 121 
2 802 325 || 12.00 | 1,88 
1 567 673 | 7,99 
1 246 423 | 9,82 
3130 804 | 6,05 | 2,06 
349 718 || 11,07 | 0,23 
534 771 | 13,09 | 0,34 
38515110 3,52 241 
106 744 14,14 0,07 
2272024 9,34 1,37 
2387 399 8,88 LA 
673 194 10,65 | 0,39 
2802193 | 8,62 
1861 303 | 6,88 | 1,04 
607 483 10,65 
406 459 9,94 0,23 
868 749 || 11,14 0,49 
1791715 | 8 22 | 1,00 


201. Durchſch. 1632 942 | 234 937 1441 1577 179 | 9,50 0,97 


ben? 
2 CH 
A3 O! 


— 


Birnen 


— 
> 

gi 
ka 


© 
© 
SL 


—— — ee] 


Praktiſcher Obſtbau. 


| Zahl der er⸗ 


Obſtertrag 


durchſchnittl. 
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Geldwert des O Obſtertrags 


Api : x tragsfähi r 

Obſtgattungen im Jahre Sonbäume e. im e | von Bes im ganzen „Sn. | eg 
| Stück „Bir. | ga Mk. 5 Mk. 
1879 2 491 227 29 061 1,17 218 366 7,51 0,09 
1880 2 026 400 19 054 0,94 205 955 10,81 0,10 
1881 1753 957 10 289 0,59 140 238 13,63 0,08 
1882 1652 884 11 628 0,70 129013 10,90 0,08 
1883 1 576 957 48 943 3,10 418 764 8,56 | 0,27 
1884 1 551 024 19 571 1,26 210 166 10,74 0,14 
1885 1 535 223 21735 1,42 155 815 7,17 | 0,10 
1886 1 537 306 23 434 1,5% 236 044 | 10,07 | 0,15 
3 1887 1 531 806 8173 0,53 120 050 || 14,69 0,08 
Pflaumen und 1888 1550540 | 123891 7,99 521753 421 | 0,34 
Zwetjchgen . 1889 1557 285 11038 0,71 136 136 12.33 0,09 
1890 1 571 836 41 500 2,64 447 459 10,78 0,28 
1891 1577 798 34 345 2,18 336 705 9,80 0,21 
1892 1 566 983 16 821 1,07 147 9:8 | 11,77 | 0,13 
1893 1579 162 | 109 368 6,9 535 218 4,89 | 0,34 
1894 1 596 817 58 661 3,67 313 334 5,34 | 0,20 
1895 1 525 696 65 888 4,32 432 913 657 | 028 
1896 1 528 260 40 844 2.67 321403 7,87 021 
1897 1551114 14 578 0,95 164 228 11,27 0,11 
1898 1898 . . | 1528098 pos 3.05 [ 421 344 ml 0,88 
20j. Durchsch. dj. Durchſch. 1638522 | 37773 237 [283 141 9.30 0,17 
1879 e 852 512 20 618 5,85 430 011 20,86 1,22 
1880. 314989 14066 4,47 299 727 | 21,81 | 0,95 
1881 . 294230 | 26 599 9,04 637 077 23,95 2,17 
1882. 2065 965 4737 1.66 136 736 | 28,57 | 0,48 
1888. 284 255 29 637 10,43 568 188 19,17 | 2,00 
1884 | 289 957 16670| 5,75 371936 22,31 | 1,28 
1885 2083 917 21 395 7,28 351991 16,45 | 1,20 
1886 . 291628 83149 2,77 | 138 114 16,5 0,47 
1887. 297 692 11 249 3,78 236 283 21,00 | 0,79 
1888 | 804080 | 32 285 10,62 490 533 15,19 1,61 
Kirſchen . 1889 . 307 615 6278 2,04 137 062 21,83 0,45 
1890 . .ı 814277 | 29 305 9,32 580412 19,81 1,85 
1891 320 154 47 001 14,68 837 543 17.82 | 2,62 
1892. 329 143] A1 685 12,66 786 485 18,87 | 2,39 
18998. 2380 34564 666 19,58 959 841 1484 | 2,91 
1894 . . 841008 73 814 21,68 666 588 9,03 1,95 
1895. 333 828] 28 919 8,66 2233 451 8.07 0,70 
1896 . . 335481 6780 2002 135 994 20,06 | 0,41 
1897 . . 341 850 8328| 2,44 176 996 21,25 0,52 
1898. 344350 | 12 468 8,69 246 415 19,76 0,72 
315513 | 25232 421 069 18,87 | 
1889 16 808 1344 0,80 3 356 || 25,04 | 0,20 
1890 17 586 408 2,82 10459 | 25,63 | 0,59 
1891 18 383 774 421 16 379 | 21,16 | 0,89 
1892 19 253 1003 5,21 24 747 | 24,67 | 1,29 
` 1893 19 637 915 4,66 19 440 21,25 0,99 
Aprikoſen u. Pfirſiche 1894 . 22 145 1 487 6,71 29 34 | 19.73 | 1,82 
1895 17 911 543 8,03 16 346 30,10 | 0,91 
18989 | 19 119 622 3.25 17 161 27,59 | 0,90 
1897 19 778 489 2.47 13 633 27,88 0,69 
9j. Durchsch. 18 957 3.62 16 762 24.78 
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haben wir zum größten Teil den Beſtrebungen berückſichtigen, doch ſehr klein. und warum? — 

des Württ. Obſtbauvereins mit zu verdanken. Weil man | 
Betrachten wir uns aber die große Anzahl 1. in früheren Jahren Obſtbäume an uns 

der Obſtbäume und den verhältnismäßig geringen paſſenden Standort geſetzt hat; 


Geldwert, ſo iſt ſolcher, wenn wir auch Froſt⸗ 2. viel zu viel Sorten pflanzle und die 
und Hagelſchäden, Verringerungen des Ertrages Bäume zum Teil nicht ordentlich pflegte, insbe⸗ 


durch tieriſche Schädlinge, wie auch Blattpilze ſondere nicht genügend düngte. 
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Spalieran lagen.. 
(Mit vier Abbildungen.) 9 A 
Immer mehr greift S i 
auch bei uns die Ueber— 
zeugung um ſich, daß an 
leerſtehenden Wänden, 
Mauern, Wegen, Hängen 
noch unentdeckte Schätze 
zu heben ſind, ſofern 
ſich eine Bepflanzung mit 
Obſtſpalieren bei guter 
Pflege und richtigem 
Schnitt ſehr gut verzinſt. 
Das iſt z. B. in der 
Bodenſeegegend längſt er— 
kannt und entſprechend 
befolgt worden. Frei- 
lich Pflege und Schnitt 
machen noch manchem 
Kopfzerbrechen, obwohl 
gar keine Hexerei da— 
hinter ſteckt. Uebung macht 
den Meiſter! heißt es 
auch hier. Für ſonſtige 
Belehrung aber ſei an 
dieſer Stelle ein kürzlich 
erſchienenes Buch empfoh— 
len, das wir zum Beſten 
und Verſtändlichſten reh- 
nen, was in Wort und 
Bild über den Zwerg— 
obſtbau je veröffentlicht 
worden iſt: Löbner, 
Der Zwergobſtbaum und 
ſeine Pflege, Berlin 1899, 
Guſtavr Schmidt. Von 
den 43 Abbildungen, 
mit denen das Werk ge- 
ſchmückt iſt, geben wir 
hier einige Proben. Ab⸗ 
bildung 1 zeigt uns als ſehr hübſche e Wädensweil (Schweiz). Er beſteht aus ſenk— 
anlage — zum Schmuck und Nutzen zugleich — rechten Kordons, die in einer gewiſſen Höhe um— 
einen halbſeitigen Laubengang, in blühendem Zu- | gebogen ſind. — In vollſter Fruchtbarkeit ſtellt 
ſtand (um die Form beſſer zum Ausdruck zu ſich uns in Abbildung 2 die „belgiſche Hecke“ 
bringen). Dieſer außerordentlich hübſche Obſt- dar, zweiarmige ſchräge Kordons, in eine Form 
laubengang befindet fih an einem Bauernhaus gebracht, die man in Süddeutſchland und in der 
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Abbildung 2. 
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Schweiz nicht jelten ſieht. Wir halten dieſe Form (Apfel, Krebs), und wo man gar eine größere 
aber fur weniger praktiſch als den einarmigen Anzahl von Sorten neben einander anpflanzt, 
ſchrägen Kordon. Ueberall ſich kreuzende Leit⸗ ein das Studium erſchwerendes Durcheinander 
welge, die die Ausbildung des Fruchtholzes er- berſelben! Wo biefe Form, in erster Linie für 
ſchweren und zu Wunden Veranlaſſung geben die Birne, ihrer Schönheit wegen gewählt wird, 
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Abbildung 4. 


pflanze man — ratet Löbner — möglichſt nur iſt der Schnitt von Anfang an ein möglichſt 
eine Sorte auf eine längere Strecke und kaufe | langer, bei der „belgiſchen Hecke“ als einer mittel⸗ 
junge Palmetten, denen man den Mitteltrieb großen Form ein halblanger. — Die doppelte 
heraus ſchneidet, oder einjährige Veredlungen, die U⸗Form (mit Gellerts Butterbirne) ſehen wir in 
bei 30 em Höhe über dem Boden auf die beiden Abbildung 3 (aus dem Muſtergarten der Garten⸗ 
Arme anzuſchneiden ſind. Beim ſchrägen Kordon baugeſellſchaft „Flora“ in Zürich). Es ſind da 
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zwei U⸗Formen mit einander verbunden. Man 
pflanzt auf 2 m Entfernung wagrechte Kordons, 
deren beide Arme 40 em vom Stamm entfernt 
nach oben gebogen werden; nun findet an jedem 
Arm die Formierung einer U-Form ſtatt. Für 
Apfel, Birne, Kirſche und Pfirſich, ſofern man 
letzteren in regelrechtem Spalier erziehen will, 
geeignet. Dreiz und vierfache U -ormen hält 
Löbner für höchſt unzweckmäßig, da die Erhal⸗ 
tung des Gleichgewichts zu mühſam iſt. — 
Abb. 4 zeigt ältere blühende ſchräge Kordons 
von Clairgeaus Butterbirn, die an das Gitter⸗ 
werk eines Hühnerhofs gepflanzt ſind. 


Praktiſche Demonſtrationen 
in Obſtgütern 


— Grau, treuer Freund, iſt alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum. — 


kommen glücklicherweiſe mehr und mehr in Uebung. 
Man kann auch nichts Beſſeres thun als ſolche 
veranſtalten, um etwas Kenntnis und Verſtändnis 
des Obſtbaus in weiteren Kreiſen anzubahnen. 
Denn man glaubt nicht, wie jämmerlich es oft 
damit beſtellt iſt. Wenn ſie gerade unter lauter 
Obſtbäumen leben, vom Leben und den Lebeng- 
bedingungen des Baumes haben viele keine Ahnung. 

Gerade aber die Kenntnis hievon wird durch 
Demonſtrationen am leichteſten vermittelt und in 
viel höherem Grad erreicht als durch vieles Leſen 
in Büchern und noch ſo fleißiges Hören von 
Vorträgen. 

Mit dem Leſen hapert's ohnehin. Der Land⸗ 
wirt lieſt in der Regel nicht viel, und wenn 
ſchon, dann lieber kleinere Sachen über den Obſt⸗ 
bau, als dickleibige Bände, auch wenn ſie noch 
ſo gut geſchrieben ſind. Und mit den Vorträgen 
iſt's auch ſo eine Sache. Sie wirken wohl mannig⸗ 
fach anregend, aber ſie ſind nicht leicht behältlich. 
Wenn der Obſtbaumbefitzer von ſo einem Vor⸗ 
trag nach Hauſe kommt, hat erſt ordentlich dar— 
über geſchlafen und will dann gleich den nächſten 
Morgen ſeine Kenntniſſe an den — Baum bringen, 
dann kann er allenfalls ein Baumloch vorſchrifts⸗ 
mäßig machen, aber ob er ſofort auch einen Baum 
in allen Teilen regelrecht ſetzen kann, iſt doch 
fraglich; er wird alle dürren und vergabelten 


Der Obſtbau. Juliheft 1899. 


Aeſte zu entfernen wiſſen, aber eine Krone ſchnei⸗ 
den? — Warum? Es fehlt in einem Vortrag das, 
was jeder Belehrung Leben giebt, die lebendige 
Anſchauung. Was man hört, vergißt ſich leicht. 
Was man einmal geſehen hat, das haftet. Man 
könnte zwar bei Vorträgen auch mit Illuſtrationen 
nachhelfen, deren wir z. B. in dem Gaucherſchen 
Werk ganz vorzügliche haben; man könnte auch, 
was noch beſſer wäre, das, was man zeigen will, 
im Bild vor der Verſammlung entſtehen laſſen 
— allein warum nicht zum Einfachſten greifen, 
zu Demonſtrationen auf dem Baumfeld ſelbſt, 
ſei es nun ein gutes oder ein ſchlechtes? Auch 
auf einem ſolchen kann man lernen, wenigſtens 
wie man's nicht machen muß. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Demon⸗ 
ſtrationen, wenn ſie belehrend ſein ſollen, von 
belehrenden Erläuterungen, von einem belehren⸗ 
den Vortrag unmittelbar begleitet ſein müſſen. 
Es kann alſo nicht jeder beliebige, der etwas 
praktiſche Erfahrung im Obſtbau hat, zugleich 
Demonſtrationen abhalten, ſondern nur einer, der 
in der Sache durch iſt und allen Arbeiten im 
Obſtbau doch auch eine wenigſtens populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung zu geben vermag. 

So aber, wenn Praxis und Theorie ing ridh- 
tige Verhältnis geſetzt ſind, lernt der Laie im 
Obſtbau an einem Tag in drei Stunden mehr 
als an zehn Tagen in zwanzig Vortragsſtunden. 

Zur Behandlung ſollte womöglich alles kommen, 
was überhaupt vorgeführt werden kann — 

Ba umſatz, der richtige an neuzupflanzen⸗ 
den, der falſche an allzu tief geſetzten, an denen 
es leider nicht mangelt; | 

Baumpflege — wozu in erſter Linie eine 
richtige Bodenbehandlung zu rechnen iſt; dann 

der Baumſchnitt an zwei⸗ und mehr⸗ 
jährigen, ja ſogar 

das Baumpfropfen könnte vorgemacht 
werden, nicht etwa in dem Sinn, daß nun alles 
pfropfen lernen ſollte, ſondern nur damit jeder 
Baumbeſitzer wenigſtens eine elementare Kenntnis 
von dieſer Arbeit hat und nicht jedem Beliebigen, 
der ſich anträgt, auf Gnade und Ungnade aus⸗ 
geliefert iſt. Denn da wird oft heillos auf den 
Baum und auf den — Geldbeutel hineingeſündigt! 
Von vorneherein ſollte der Baumbeſitzer — jo 
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weit ſollte man's noch bringen — dem Gärtner, 
Baumwart, Arbeiter oder was er iſt, der's Pfropfen 
beſorgt, die Reiſer ſelbſt in die Hand geben, 
dann ſollte er auch berechnen können, auf wie 
viel und welche Aeſte zu pfropfen iſt. Herab⸗ 
geſägt iſt bald viel. Endlich würde es einem 
Baumbeſitzer ganz gut anſtehen, beſonders auch 
an ſchon gepfropften Bäumen zu lernen, wie man 
im zweiten oder dritten Jahr nach dem Abwerfen 
verfährt, damit er im Notfall, wenn der Gärtner ꝛc. 
nicht hergeht, ſelber den Baum in die rechte Form 
und wieder ins Blei bringen kann. 

Auch das lernt ſich ſicherlich am leichteſten 
mit Demonſtrationen. 

Es wäre deshalb ſehr zu wünſchen, daß dieſe 
praktiſchen Demonſtrationen, verbunden mit 
geeigneter Belehrung, noch weiter Anklang fänden. 
Ortsvereine, welche über eine geeignete Kraft 
verfügen, ſollten ſich's nicht entgehen laſſen, ihren 
Mitgliedern dieſe wirklich beſte Belehrung zu bieten. 
Und auch der Hauptverein würde ſich ein weiteres 
Verdienſt um die Sache des Obſtbaus erwerben, 
wenn er neben den bisher ſchon eingeführten 
Vorträgen ſolche in Verbindung mit praktiſchen 
Demonſtrationen empfehlen, anbahnen und, ſei 
es durch Entſendung verfügbarer Kräfte, ſei es 
durch anderweitige Unterſtützung, fördern würde. 
Dieſe Art Vorträge könnte freilich nur in einem 
engeren Zeitraum gehalten werden, hauptſächlich 
im Frühjahr. Aber um den Obſtbau por: 
wärts zu bringen, giebt es keinen ſiche⸗ 
reren Weg. Wenn irgendwo, ſo gilt im Obſt⸗ 
bau das Wort: 

Grau, teurer Freund, iſt alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
G. G. R. 


Das Dauerobſt auf der Ausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchafts - Geſellſchaft 
in Frankfurt a. M., 7./ 14. Juni 1899. 

Nach den Mitteilungen der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft, welche, wie uns von der 
Cannſtatter Ausſtellung erinnerlich iſt, verſchie⸗ 
dene Arten von Dauerware auf Haltbarkeit in 
der Weiſe prüft, daß dieſelben einer längeren 
Seereiſe ausgeſetzt werden, kann der Verſuch, 
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friſches Obſt in Torfmull aufzubewahren, als 
gänzlich mißlungen betrachtet werden. (Die Gründe 
will die Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft in 
ihrem „Jahrbuch“ bekannt geben und werden 
wir dieſelben ſeinerzeit auch im „Obſtbau“ ver⸗ 
öffentlichen.) 

Von Intereſſe war eine Sammelausſtellung 
des heſſiſchen Landwirtſchaftsrats von friſchem 
Obſt 1898er Ernte, aufbewahrt nach verſchie⸗ 
denen Methoden: 

1) Früchte in Seidenpapier eingewickelt, 
mit Torfmull in Kiſten verpackt, die Kiſten 
in Erdboden eingegraben. 

2. Früchte in Seidenpapier eingewickelt, 
mit Torfmull in Kiſten verpackt, die Kiſten 
im Keller aufbewahrt. 

3. Früchte mit Torfmull in Kiſten verpackt, 
die Kiſten im Keller aufbewahrt. 

4. Früchte in Seidenpapier eingewickelt, 
ohne Verpackung auf Hürden in 
den Keller gelegt. 

Es zeigte ſich, daß ausſtellungsfähig geblieben 

ſind u. a.: 

bei Methode 1 von 
Champagner-⸗-Reinette 87 On 
Kanada⸗-Reinette 85 %,, 
Roter Eiſerapfel 81 %o, 
Boikenapfel 72 %, 
Große Kaſſeler Reinette 64 90, 
Weißer Matapfel 48 %,; 

bei Methode 2 von 
Champagner⸗Reinette 85 0/0, 
Kanada⸗Reinette 63 0%, 
Roter Eiſerapfel 71° v, 
Boikenapfel 68 %, 
Große Kaſſeler Reinette 50 0o, 
Weißer Matapfel 30 90; 

bei Methode 3 von 
Champagner⸗Reinette 85 %, 
Kanada⸗Reinette 41 0 ö, | 
Roter Eiſerapfel 68 %, 
Boikenapfel 65 %, ö 
Große Kaſſeler Reinette 55%, 
Weißer Matapfel 43 %; 

bei Methode 4 von 
Champagner⸗Reinette 71 %, 
Kanada⸗Reinette 52 9,0, 
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Roter Eiſerapfel 69 %, 
Boikenapfel 58 %, 

Große Kaſſeler Reinette 50 0/0, 
Weißer Matapfel ?. 
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Was den Mangel an Zeit in der Fortbil⸗ 
dungsſchule anlangt, ſo iſt zu bemerken, daß der 
Lehrplan da, wo das Bedürfnis vorhanden iſt, 
wohl geſtattet, hiezu einfach Zeit zu nehmen. 


Die Prozentſätze differieren zuweilen auch bei Geographie, Geſchichte, gewerblicher Unterricht 


einzelnen Ausſtellern erheblich, es liegt die Diffe⸗ 
renz zweifellos in der Beſchaffenheit des Kellers. 
Soviel aber ergab ſich auch aus dieſer Aus⸗ 
ſtellung, daß die Früchte nach Methode 1 be: 
handelt (in die Erde eingegraben), ein friſches 
Ausſehen zeigten, während alle übrigen, beſon⸗ 
ders aber sub 4 runzelig waren. 
St. J. F. 


Einrichtung von Obſtbankurſen für 
Volksſchullehrer. 

(Siehe unſere diesbezügliche Eingabe, „Obſt⸗ 
bau“ Nr. 8, 1898 und Nr. 1, 1899.) Zu dieſer 
Frage ſchreibt der „Vereinsbote“, Organ des 
katholiſchen Lehrervereins: 

„Wir Lehrer bedauern aufrichtig, daß das 
Geſamtkollegium der Zentralſtelle für Landwirt- 
ſchaft zu dieſem verneinenden Beſchluſſe gekommen 
ift. Nach unſerm Dafürhalten wären ſolche Obſt⸗ 
baukurſe, wie ſie der Vorſtand des Württ. 
Obſtbauvereins beantragt hat, für viele 
Volksſchullehrer nicht nur erwünſcht, ſondern auch 
in mehrfacher Beziehung geradezu notwendig ge⸗ 
weſen. 

Unterricht in der Landwirtſchaft (mit gewiſſen 
Beſchränkungen) und ſpeziell im Obſtbau iſt nun 
einmal im Lehrplan der allgem. Fortbildungs⸗ 
ſchule vorgeſehen für ſolche Orte, wo ſich ein 
Bedürfnis hiefür findet — und dies iſt in den 
meiſten, beſonders kleineren Landorten der Fall —; 
die einzige, zur Erteilung dieſes Unterrichts ge⸗ 
eignete und berufene Perſon iſt aber zweifels⸗ 
ohne der Lehrer. Andere ſogen. Pomologen oder 
Baumwarte, welche da und dort zu treffen ſind 
und meiſt auch Obſtbaukurſe mitgemacht haben, 
verſtehen zwar den Obſtbau, können aber keinen 
Unterricht im Obſtbau erteilen, — eben weil ſie 
keine Lehrer ſind. 


fallen an ſolchen Orten entweder ganz weg oder 
werden auf ein ganz beſcheidenes Maß be⸗ 
ſchränkt. 


Auch die andere Einwendung — bei der 
kurzen Dauer eines ſolchen Kurſes (7 — 5 Tage 
waren vorgeſehen) ſei es unmöglich, im Obſtbau⸗ 
weſen ſich etwas Erſprießliches anzueignen — 
können wir umſoweniger als zutreffend erkennen, 
als gerade der Hinweis auf die landwirtſchaft⸗ 
lichen Winterſchulen das Gegenteil lehrt. 


In dem amtlichen Lehrplane für landwirt⸗ 
ſchaftliche Winterſchulen ſind wöchentlich 2 — 
fage — zwei Unterrichtsſtunden vorgeſehen für „die 
Lehre von den wichtigeren Kulturpflanzen mit 
Einſchluß des Obſtbaus“. An den Winterſchulen 
wird nur meines Wiſſens Unterricht im Obſtbau 
in wöchentlich 2—3, alfo im ganzen in 40—60 
Stunden erteilt. Wenn dieſer Unterricht — neben 
etwa 34 andern Unterrichtsſtunden — als für die 
Praxis der jungen Landwirte genügend erachtet 
wird, dann dürfte auch ein 12=tägiger Uebungs⸗ 
kurs mit mindeſtens 96 Unterrichtsſtunden für 
Volksſchullehrer, die doch eine andere Vorbildung 
haben, als die Beſucher der Winterſchulen, hin⸗ 
reichend erſcheinen zur theoretiſchen und praktiſchen 
Anleitung im Obſtbau.“ 


Nach einem Dank an den Vorſtand des 
Württ. Obſtbauvereins für ſeine Verwendung in 
der Angelegenheit ſchließt der Artikel: 


„Die Lehrer aber werden ſich durch dieſen 
negativen Beſchluß nicht beirren laſſen, ſich auch 
ferner dieſes ſo wichtigen Zweigs der Landwirt⸗ 
ſchaft anzunehmen und hegen die Zuverſicht, die 
hohe Oberſchulbehörde werde Mittel und Wege 
finden, um den Lehrern Gelegenheit zu einer 
genügenden Ausbildung hierin zu geben. 


—n —“ 


Verein Angelegenheiten. — Litteratur. 
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II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Am Sonntag den 2. Juli vormittags Epple, L., Loſe Blätter über Obſtbau. 


findet in unſerem Vereinsgarten Nr. 1 ein Bor- 
trag mit praktiſcher Demonſtration ſtatt. Zu⸗ 
ſammenkunft präzis !/28 Uhr am Eugensplatz. 

Behufs Einleitung von wirtſchaftlichen Er- 
hebungen über Obſtbau und Obſtverwertung fand 
am Montag den 19. Juni auf Einladung des 
Staatsſekretärs des Innern in Berlin, in den 
Dienſträumen des Reichsamts des Innern, eine 
Beſprechung ſtatt, welcher auch unfer Vereins- 
vorſtand anwohnte. 


Einladung. 

Herr Garteninſpektor Held hatte die Freund⸗ 
lichkeit, die Mitglieder des Württ. Obſtbauvereins 
zur Prüfung der Obſtbauſchüler, welche 
am Samstag den 22. Juli von morgens 8 Uhr 
ab in Hohenheim ſtattfindet, einzuladen. Die 
Prüfung bietet jedenfalls viel Intereſſe und Be- 
lehrung, weshalb wir den Beſuch derſelben ſehr 
empfehlen (zweckmäßige Abfahrt morgens 7 Uhr 
mit Zahnradbahn). 

Der Vereinsausſchuß hat in feiner Sitzung 
vom 30. Mai an fünf Baumwärter Reiſeunter⸗ 
ſtützungen von je 10 Mk. zur Teilnahme an den 
von der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft 
eingerichteten Wiederholungs-Kurſen für 
frühere Obſtbauſchüler verwilligt. 

Den verehrl. Mitgliedern zur gefl. Rennt: 
nisnahme, daß der Sommerausflug am Sonu⸗ 
tag den 1. Oktober nach Ulm zum Beſuch 
der dortigen Kreisobſtausſtellung gemacht wird. 

Näheres im September- Heft. 
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und vervollſt. Aufl. Geb. Mk. 1.50, (10 - 29 
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Verfaſſers. 2. Aufl. Geb. 80 Pf., (10 - 29 Expl. 
à 75 Pf., 30 und mehr Expl. à 60 Pf.). Beides 
im N von Trowitzſch u. S., Frankfurt 
a. O. 


III. Litteratur. 


Der Zwergeobſtsaum und feine Pflege. Eine 
praktiſche Anleitung für Gartenfreunde und 
Obſtzüchter. Von Max Loebner, Obergärtner 
an der deutſch⸗ſchweizeriſchen Verſuchsſtation 
und Schule für Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbau 
in Wädensweil. Großoktar mit etwa 40 Abs 
bildungen. Preis geheftet Æ 2.50., gebunden 


& 3.50. Verlag von Guſtav Schmidt jn 
Berlin SW. 46 (vorm. Robert Oppenheim). 
Das vorliegende Buch unterſcheidet ſich weſent⸗ 
lich von anderen ſeiner Art. Weitläufige Schilde⸗ 
rungen der in unſeren Baumſchulen gebräuch⸗ 
lichen Anzucht der Bäume fehlen ihm. Es ſetzt 
mit dem Momente ein, wo der junge Baum aus 
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der Baumſchule in die Hand des Gartenbeſitzers beſtehenden Zwergobſtanlagen, von denen wir in 


und Obſtzüchters übergeht. 


Wie er nun richtig dieſem Heft einige Proben geben, und vorzügliche 


zu ſchneiden und weiter zu formieren ift, wie Handzeichnungen erläutern den Tert. | 


wir ihn pflanzen, düngen, pflegen, vor Krank⸗ 
heiten bewahren müſſen, daß wir edle und reich⸗ 
lich Früchte ernten können, find die Hauptfapitel | 
des Buches. Das Buch fol aufmuntern, Zwerg⸗ 
obſtbäume zu pflanzen. Wo nur einige Quadrat- 
meter Boden im ländlichen Haus- oder ſtädti⸗ 
ſchen Villengarten vorhanden ſind, wo eine kahle 
Wand oder Gebäudemauer ſteht, da iſt Raum 
genug, um Zwergobſtbäume zu pflanzen. Eine 
große Anzahl photographiſcher Aufnahmen aus 


Die Schädlinge des QOR- und Weinbaues. 


Ein Volksbuch für jung und alt zur Kenntnis 
und erfolgreichen Abwehr des verbreitetſten 
Ungeziefers. Von Heinrich Frhr. v. Schilling. 
Mit 13 Holzſchnitten und 2 großen Farben- 
tafeln nach Aquarellen des Verfaſſers. Zweite 
erweiterte und vervollſtändigte Auflage, geb. 
A. 1.50, 10—29 Expl. A & 1.25, 30 und 
mehr Expl. A & 1.—. 


IV. Mouats⸗Kalender. 


Juli. 

Im amtlichen Saatenſtandsbericht für den 
Monat Mai hieß es noch: „Auch die Obſtblüte 
hat durch den vielen Regen, ſowie durch Nebel 
gelitten. Die Apfelblüte iſt um die Mitte des 
Monats noch ſehr zurück und vollzieht ſich erſt 
jetzt; faſt noch ganz unentwickelt ſind die Luiken, 
ſo daß ein Urteil noch nicht abgegeben werden 
kann. Aus mehreren Bezirken aber wird ge— 
meldet, daß die Ausſichten auf Obſt, beſonders 
Aepfel, wegen ſpärlichen Blütenanſatzes geringe 
ſind; in Heilbronn tritt die Blutlaus beſonders 
auf denjenigen Apfelbäumen, wo ſie voriges 
Jahr hauſte, wieder ſtark auf.“ Nun, ſchlimmer 
als hier für Mai beſchrieben, find die Obſtaus⸗ 
ſichten im Juni nicht geworden, eher beſſer und 
das wollen wir uns ſchon gefallen laſſen. Wo 
die Trockenheit des Juni ein Begießen not⸗ 
wendig machte oder noch macht, namentlich an 
jungen Bäumen vom letzten Satz, da beſorge 
man das Gießen auch recht; es werde durch⸗ 
dringend vorgenommen, damit das Gießwaſſer 
zu den Saugwurzeln gelangt, welche es allein 
aufzunehmen vermögen. Das Gießen werde ferner 
nie bei grellem Sonnenſchein, ſondern am beſten 
am Abend oder frühen Morgen, bei durchlaſſen⸗ 


und Blätter ein, welche Urſache zu Erkrankungen 
geben kann. Das Beſpritzen der Pflanzen ver⸗ 
langſamt die Waſſerverdunſtung der Blätter und 
hat dadurch ſehr vorteilhafte Wirkungen. Durch 
ein wiederholtes Behacken der Baumſcheibe wird 
die Kapillarität des Bodens unterbrochen und die 
Waſſerverdunſtung aus demſelben erſchwert. Ein 
Bedecken des Bodens mit kurzem Dung, Lohe, 
oder humoſer Streu erſchwert ein Austrocknen 
des Bodens. Am leichteſten iſt die Beſpritzung 
mit Waſſer vorzunehmen bei Spalieren; man 
beſorge es tüchtig (abends) von oben bis unten. 
Das Entſpitzen der Kernobſtformbäume wird fort⸗ 
geſetzt bezw. vervollſtändigt. Es handelt ſich da 
bei noch nicht entſpitzten Zweigen um Jungtriebe, 
die auf 5—8 Blätter (10 — 12 cm) zu entſpitzen 
find (jetzt durch Brechen übers Meſſer) oder ſolche 
neue Triebe, die an den ſchon einmal entſpitzten 
Trieben entſtanden find und nun auf 2—3 cm 
entſpitzt werden. Bei früchtebeladenen Zweigen 
ſorge man jetzt ſchon dafür, daß fie nicht brechen, 
durch Zuſammenbinden, Unterlegen, Stützen. 
Frühobſt fängt Ende des Monats zu reifen an, 
Frühbirnen zuerſt, dann Aprikoſen, bald auch 
Frühäpfel; man pflücke Obſt früh morgens, ehe 


die Sonne darauf ſcheint, es iſt dann würziger 


dem Boden aber zu beiden Tageszeiten aus⸗ und ſchmackhafter. Aprikoſen und Pfirſiche pflücke 
geführt. Beim Begießen in voller Sonne tritt man einige Tage dor völliger Reife und laſſe 
eine plötzliche ſtärkere. Abkühlung der Wurzeln | fie an einem dunklen Ort nachreifen, fie gewinnen 
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dadurch an Aroma. Wenn junge Bäume Stock- laſſen fie an der Luft abtrocknen und bewahren 
oder Stammausſchlag haben, entferne man folden, ſie kühl auf, ſofern wir es nicht vorziehen, fie 
aber zugleich auch die Urſache; iſt allzugroße bald wieder auszuſäen. Raſenplätze kurz halten 
Ueppigkeit die Schuld, dann ſteche man einige und nach dem Mähen walzen. Buxbaumeinfaſ⸗ 
Wurzeln ab; umfaßt jedoch die Rinde den Baum ſungen mit der Heckenſchere ſchneiden, bevor der 
zu feft, fo daß nicht die genügende Saftzirku- zweite Trieb fih einſtellt. Wild ausgetriebene 
lation ſtattfinden kann, ſo mache man einige Hecken von Weißdorn u. ſ. w. jetzt wieder zu 
Längsſchnitte in den Stamm und die ſtärkeren ihren urſprünglichen Formen ſchneiden. Unſern 
Zweige des Baumes, man „ſchröpfe“. Erdbeer-Nelkenbeſtand ſuchen wir jetzt zu vermehren, und 
pflanzen werden wiederholt abgerankt. Hat man zwar durch das als bekannt vorauszuſetzende 
dagegen Ausläufer zur Vermehrung ſtehen Mit dem Okulieren der Roſen können 


laſſen, ſo kann man gut bewurzelte, kräftig ent⸗ wir gleichfalls fortfahren, auch können wir 
wickelte Pfläuzchen ſchon abnehmen und auf Roſenſtecklingsbeete anlegen. Aber neben allen 
nahrhafte Beete pflanzen. Alte vierjährige Erd⸗ laufenden Arbeiten müſſen wir auch ſchon wieder 
beerbeete werden geräumt. Zur Pfirſichernte be- an künftige Zeiten denken und auf die Anzucht 
merken wir noch, daß man in den letzten acht von allerlei Gewächſen fürs nächſte Jahr bedacht 
Tagen vor der Reife die Frucht von dem nächſten, ſein. So können jetzt alle zweijährigen Gewächſe 
jie beſchattenden Laub befreien fol; auch erhöht ausgeſät werden, ebenſo ſolche, die dann im 
ein morgens vorzunehmendes leichtes Beſpritzen nächſten Frühjahr als kraftvolle Stauden dem 
der Frucht, einige Tage lang vor der Ernte, landſchaftlichen Garten zum Schmuck gereichen, 
die Färbung der Frucht. — Im Gemüſegarten wie auch ganz beſonders alle jene bunten 
kann man jetzt die Frühkartoffeln herausnehmen Frühlingsflorblumen, Vergißmeinnicht, Sile- 
und ins leere Beet, wenn man will, dieſelbe nen, Penſees. Die Samen der erſtgenannten 
Sorte legen; wenn nicht, wählt man Spinat, Gruppe ſäen wir am beſten reihenweiſe in dazu 
Kohlraben zc. Sonſt beſtehen die Hauptarbeiten gut vorbereitete Gartenerde, während wir Ver- 
im Jäten, Behacken, Anhäufeln, Gießen und gißmeinnicht u. ſ. w. am beſten in ziemlich flache 
Düngen der Pflanzungen. Leer gewordene Beete Miſtbeetkäſten in eine kraftvolle, gut verrottete 
werden von neuem mit Kopfſalat, Endivie, Kohl: | Milterde ausſäen, wo wir fie nur bei ſtarken 
raben, Rofen- oder Federkohl, Winterrettigen ꝛc. Regengüſſen durch Fenſter ſchützen, ſonſt nur mit 
beſtellt. Zwiebeln, Knoblauch, Schalotten werden, leichten Schattendecken bedecken; ſobald ſie dann 
nachdem das Kraut abgewelkt, an einem trockenen zu gut faßlichen Sämlingen erwachſen ſind, 
Tage ausgehoben und zum Abtrocknen an luftige pikieren wir fie auf Beete. Schließlich ift jetzt 
Stellen gebracht. Beim Blumenkohl, wo die auch gute Zeit zum Ausſäen einiger beliebter 
Blumen in der Entwicklung begriffen find, werden Florblumen für unſere Zimmergärten und Kalt- 
einige Blätter geknickt und über die Blumen ge- häuſer, und zwar der chineſiſchen Primeln, Cal⸗ 
breitet, oder aber es werden die Blätter über ceolarien, Cinerarien. Alle dieſe werden am beſten 
der Blume zuſammen gebunden. Reife Samen in Schalen mit einer leichten Erde geſät und in 
werden geſammelt, die Gewürzkräuter geſchnitten einen Miſtbeetkaſten verbracht; nach dem Auf- 
und getrocknet (Majoran, Thymian, Meliſſe ꝛc. gehen ſind ſie bald in Pikierkäſten zu verſtopfen. 
unmittelbar vor der Blüte zu ſchneiden und an Topfpflanzen, namentlich ſolche kälterer Zonen, 
ſchattigem, luftigem Platz zu trocknen). — Im alſo Myrten, Kamelien, Azaleen könuen auch jetzt 
Blumengarten laſſe man es an der nötigen Pflege, noch, wenn nötig, verpflanzt werden; während 
wie Gießen, Düngen, Aufbinden, Ausputzen, die erſtern eine kräftige Miſchung aus halb Raſen 
Ausſchneiden verblühter oder überflüſſiger Triebe und halb Laub- und Heideerde mit Sandzuſatz 
u. ſ. w. nicht fehlen. Manche Frühlingsblumen lieben, gedeihen die letztern nur in Heide- und 
haben bereits ihre Samen zur Reife gebracht; Moorerde. Friſch verpflanzte Gewächſe halten 
wir nehmen ſie an einem trocknen Tage ab, wir ſtets an halbſchattigen, geſchützten Plätzen 
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und überbraufen fie oft, am beiten mit Regen⸗ fort, ſondern erft dann gedüngt werden, wenn 


waſſer, das auch zum Gießen ſtets das beſte iſt. 


Friſch verpflanzte Topfpflanzen dürfen nicht ſo⸗ 


ſie gut angewurzelt ſind, dann aber nachhaltig 
mit aufgelöſten Kunſt⸗ oder Naturdüngern. 


V. Inſekten⸗ Kalender. 


Juli. 

Im Juli und ſchon im Juni kann man des 
Weidenbohrer⸗ Schmetterlings habhaft werden, 
der an rauhen Baumſtämmen zu ſitzen pflegt. 
Bekanntlich ſchadet die Raupe dadurch, daß ſie 
Gänge ins Holz bohrt und nach allen Richtungen 
Höhlungen darin anlegt. 

Um den Apfelwickler los zu werden, darf 
man nur ſorgfältig alle abgefallenen unreifen, 
wurmigen Früchte, in denen er der Kerne wegen 
hauſt, aufleſen und gründlich beiſeite ſchaffen (den 
Schweinen geben ꝛc.). 

Auf dem Kirſchenlaub kann man jetzt ſchwarze, 
ſchleimige, zugeſpitzte Larven antreffen, kleinen 
Schnecken gleichend. Dieſe freſſen ſozuſagen alles 
„Fleiſch“ der Blätter, ſo daß nur die Unterhaut 
übrig bleibt. Bei Zwergobſt zerdrückt man kurz⸗ 
weg die Larven, wo man ſie findet (kommt auch 


auf Birnen⸗, Aepfel⸗, Schlehenblättern vor). Bei 
Hochſtämmen ſtreut man früh morgens, wenn der 
Tau noch auf den Blättern liegt, vermittelſt einer 
an einer Stange befeſtigten Puderquaſte Kalk⸗ 
pulver auf das befallene Laub. 

Haben Blattläuſe zu ſehr überhand genommen 
auf Pflaumen ꝛc., fo überſtreut man an taureichen 
Morgen mit Straßenftanb oder mit feiner Holz- 
aſche oder mit Tabaksſtaub. 

Weſpen und Hoͤrniſſe tötet man, wo man ſie 
erwiſcht. 

Wo ſich an Birnbäumen der Gitterroſt zeigt, 
entferne man ſorgfältig die befallenen Blätter 
und Früchtchen. Irgendwo muß da in der Nach⸗ 
barſchaft ein Sadebaum ſtehen: fort damit! Dann 
hört der Gitterroſt auf, der auf dieſe aus allen 
Gärten zu entfernende Baumart angewieſen iſt. 


VI. Fragekaſten. 


Eingelanfene Antworten. 


Auf die Fragen im „Obſtbau“ Nr. 6, betr. 
das Abſcharren der Bäume im Winter und 


die Verwertung der Miſpel, erlaube ich mir 


folgendes zu berichten: 

Obſtbäume können, ohne Schaden zu nehmen, 
auch im Winter bei froſtfreiem Wetter von der 
alten, abgeſtorbenen Rinde, von Moos und Flechten 


Tagen noch angebracht werden, inſofern derſelbe 
noch vor dem Gefrieren trocknet. 

Die Anſicht, die gar oft zu hören iſt, das 
Moos ſchütze den Baum vor dem Froſt, iſt ganz 
falſch; das Gegenteil, das Moos, welches bei 
naſſem Wetter viel Feuchtigkeit aufnimmt, iſt 
vielfältig ſogar die Urſache von Froſtſchäden. 

Es ſoll hiermit nicht geſagt ſein, daß man 
in der Regel die Bäume im Winter abſcharren 


(dem beſten Unterſchlupf der ſchädlichen Inſekten) | fol, ſondern wer früher oder ſpäter die Zeit nicht 
durch Abſcharren gereinigt werden; damit iſt aber dazu hat, kann es ohne Bedenken zur Winters⸗ 
nicht das gänzliche Ablöſen der äußeren Rinde zeit thun. — 


gemeint, ſo daß die Bäume ganz weißrot aus— 
ſehen, wie man es, leider, manchesmal ſehen kann. 
In dieſem Falle iſt es kein Wunder, wenn die 
Bäume infolge dieſes falſchen Abſcharrens krank 


Die Miſpel (Mespilus) kann (außer dem Roh⸗ 
genuß in teigigem Zuſtande) friſch, nicht teigig, 
beim Moſten dem zu mahlenden Obſt beigefügt 
werden, was ſehr zu empfehlen iſt, da der Moſt 


werden; es ſollte dabei vernünftig gearbeitet dadurch ſehr an Gerbſtoff gewinnt. Eine andere em⸗ 


werden. 
Auch der nach dem Abſcharren nötige Anſtrich 
mit Kalkmilch kann zur Winterszeit an warmen 


pfehlenswerte Verwertung wird es ſchwerlich geben. 
Schomburg, Poſt Wangen i. A. 
Gebhard Brugger. 


Fragekaſten. — Kleine Mitteilungen. 


Aus Miſpelfrüchten, wenn ſie bis Ende 
Oktober gut reif, doch nicht teigig ſind, kann man 
ein ſchmackhaftes Gelee zubereiten. Es werden 
die Miſpelfrüchte hierbei mit wenig Waſſerzuſatz 
ſo weich gekocht, daß ſie mit einem dünnen Stroh⸗ 
halme durchſtochen werden können. Iſt dies der 
Fall, ſo bringt man die gekochten Früchte in ein 
leinenes Säckchen und preßt den Saft mittelſt 
einer Preſſe oder durch Drehen aus. Der Saft 
wird in flachen Kupfer⸗, Meſſing⸗ oder ſonſtigen 
verzinnten Gefäßen, auch in Thonhäfen, unter 
fleißigem Umrühren ſo lange gekocht, bis er bei 
der Probe Fäden zieht, ſtatt nur vom Löffel ab⸗ 
zutropfen. Sobald das Gelee abgekühlt iſt, iſt 
es luftdicht zu verſchließen. Da die Miſpelfrüchte 
in nichtteigigem Zuſtande viel Gerbſtoff enthalten, 
ſo empfiehlt es ſich, ſolche zum Moſten zu ver⸗ 
wenden, 5 kg auf 1 Doppelzentner Moſtobſt. 

Ph. Held. 

Wer ſich keine Zinktinte kaufen will, kann 
ein Gläschen zum dritten Teil mit pulveriſiertem 
Kupfervitriol füllen und über dasſelbe Waſſer 
gießen. Mittelſt eines zugeſpitzten Hölzchens wer⸗ 
den dann mit dieſer aufgelöſten Kupfervitriolbrühe 
die Zinketiketten beſchrieben. Ph. Held. 

Nur bei großer Kälte wird man das Ab⸗ 
ſcharren und Ankalken der Obſtbäume 
unterlaſſen müſſen. Uebrigens, wenn es im Januar 
ſehr kalt iſt, muß das Abſcharren ſchon aus dem 
Grunde unterbleiben, weil der Arbeiter, durch die 
Kälte unbehilflich, ſich auf den Bäumen nur kurze 
Zeit halten kann. Kalkmilch, bei 1 Grad Kälte 
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an die Bäume gebracht, hält nicht, ſie ſpringt 
von der Rinde ab. Wenn es aber im Januar 
froſtfreie Tage hat, dann ſollte jeder, der ſich die 
Zeit dazu nehmen kann, ſeine Obſtbäume aus⸗ 
putzen, die abgeſchabte Rinde durch Unterlegen 
von Tüchern ſammeln und mit dem vielen darinnen 
verborgenen Ungeziefer verbrennen. Durch das 
Abſcharren der loſen Rinde, nicht der feſtſitzenden 
geſunden Rinde, wird dem Stamme nicht geſchadet; 
im Gegenteil. Sollten in kleinen Ritzen noch In⸗ 
ſekten ſein, ſo gehen ſie eher zugrunde oder wer⸗ 
den von den Meiſen leichter gefunden. Iſt die 
Witterung ſo ſchön, daß von 8 Uhr morgens ab 
einige Grad Wärme vorhanden ſind, ſo kann man 
von 8 bis 2 Uhr auch die Stämme mit Kalk⸗ 
milch anſtreichen, die Kalkmilch dringt in die 
Ritzen ein und vernichtet ſowohl die Mooswurzeln 
wie das Ungeziefer. Sobald in Hohenheim im 
Januar froſtfreie, nicht zu feuchte und windige 
Tage herrſchen, werden ſeit 50 Jahren Bäume 
geputzt. Ph. Held. 
Frage. 

Hiermit erlaube ich mir, ergebenſt um gütige 
Mitteilung zu bitten, wie und auf welche Art und 
Weiſe man ſauer gewordene Moſt⸗ und Wein⸗ 
fäſſer wieder brauchbar macht und Obſtmoſt und 
Wein vom ſogenannten Faßgeſchmack wieder be⸗ 
freit und ob es vorteilhaft iſt, wenn man Moſt 
(mit oder ohne Waſſer) nach der Gärung abläßt? 


Antworten werden aus der Praxis unſeres 
Leſerkreiſes ſehr gerne an dieſem Platz veröffentlicht. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Ausſtellungen. 
Allg. deutſche Obſtausſtellung. Subi- 
läumsausſtellung des ſächſiſchen Landes-Obſtbau⸗ 


vereinsvom 14.— 19. Oktbr. 1899 in Dresden. 
Die Beſchickung der Ausſtellung ſteht allen Chft- 


züchtern, Obſtbaugenoſſenſchaften und Vereinig⸗ 
ungen aus Deutſchland und Oeſterreich in gleicher 
Weiſe zu, Händlern und Fabrikanten nur in dem 
im Programm näher bezeichneten Umfang. Au: 


ſelbſt, des Fabrikanten); Obſtbäume und ſonſtige 


Baumſchulenerzeugniſſe, Obſtmuttergärten; dem 
Obſtbau und der Obſtverwertung dienende Ge- 
räte, Apparate, Maſchinen und ſonſtige Hilfs⸗ 
mittel; den Obſt⸗, Wein: und Gartenbau betreffende 
Lehrmittel. Der Ausſchuß des Württ. Obſtbau⸗ 
vereins hat beſchloſſen, für dieſe Ausſtellung zwei 
ſilberne Vereinsmedaillen als Ehren⸗ 
preiſe für Abteilung 1 des Programms — 


gelaſſen find: friſches Obſt aller Art und Wein- Obſt — zu ftiften. Unſer Verein ift zur Beſchickung 
trauben (ſelbſt erbaut, durch Baumwärter oder der Ausſtellung eingeladen worden; wir überlaſſen 
durch Gemeinden und Vereine, durch Händler es den einzelnen Mitgliedern, ob ſie ſich beteiligen 
geſammelt); Topf⸗Obſtbäume und Weinreben mit wollen. Programme ſind zu beziehen durch das Direk⸗ 
Früchten; Obſterzeugniſſe aller Art (des Erbauers torium des Landesobſtbauvereins in Dresden. 
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Die Veſtenerung der Stuttgarter opp. 
händler. Wie ſchon früher mitgeteilt, wurde 
auf dem Stuttgarter Nordbahnhof von jedem 
Stuttgarter Obſthändler eine Wanderlagerſteuer 
— vom Waggon 6 bis 16 — erhoben. Jn- 
folge einer Beſchwerde der in Stuttgart für ihren 
Obſthandel eingeſchätzten Händler wurde durch 
Erlaß des K. Finanzminiſteriums im Jahr 1897 
beſtimmt, daß nur noch die fremden Händler 
Wanderlagerſteuer zu bezahlen haben. Dieſer 
Erlaß iſt auf eine Beſchwerde der Amtskorpo⸗ 
ration und Stadtgemeinde Cannſtatt beim K. 
Verwaltungsgerichtshof aufgehoben und dem Ver⸗ 
ein anheimgegeben worden, innerhalb zwei Wochen 
eine Gegenerklärung einzureichen. Es muß alſo 
für ſämtliches auf dem Stuttgarter Nordbahnhof 
gehandeltes Moſtobſt Wanderlagerſteuer bezahlt 
werden, weil dieſer Bahnhof auf Cannſtatter 
Markung liegt. Die jährlich bezahlte Summe 
beträgt ca. 10 000 / und fällt natürlich in- 
direkt den Käufern, d. h. den Konſumenten zur 
Laſt. Sehr wahrſcheinlich wird aber auch die in 
den letzten zwei Jahren nicht bezahlte Wander⸗ 
lagerſteuer rückwirkend erhoben werden, was bei 
vielen der Händler, welche ohnedies mit kleinen 
Mitteln arbeiten, vollſtändigen Vermögensverluſt 
bedeuten wird. Der Stuttgarter Moſtobſthändler⸗ 
Verein beabſichtigt nun, Beſchwerde darüber zu 
erheben, weil die Generaldirektion der K. württ. 
Staatseiſenbahnen den auf Cannſtatter Markung 
gelegenen Bahnhof Stuttgarter Nordbahnhof nennt, 
anſtatt Cannſtatter Weſtbahnhof, und die hieſigen 
Obſthändler zwingt, ihre Güter in Cannſtatt 
auszuladen, wodurch fie extra der Stadt Cann- 
ſtatt noch Steuer bezahlen müſſen. (N. T.) 

QOR- und Gemüſeverwertungs⸗Kurſe. 
In dem pomologiſchen Inſtitut zu Kaſſel finden 
unter der Leitung des Vorſtehers des pomolo⸗ 
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Jahr wieder für Herren und Damen getrennt 
abgehaltene viertägige Obſt⸗ und Gemüſever⸗ 
wertungskurſe ſtatt. Der der Verwertung von 
Frühobſt und Frühgemüſe dienende erſte Abſchnitt 
dieſer Kurſe für Damen findet vom 18. bis ein⸗ 
ſchließlich 21. Juli ſtatt. Der zweite Abſchnitt, 
der Verarbeitung von Spätobſt und Spätgemüſe 
gewidmet, beginnt am 12. und endigt am 15. 
September; für Herren wird ein beſonderer Kurſus 
vom 22. bis 25. Auguſt dieſes Jahrs abgehalten. 
Bei der hohen volkswirtſchaftlichen Bedeutung der 
Obſtverwertung, welche dafür Sorge trägt, daß 
der leicht vergängliche, reiche Obſtſegen eines 
Jahres für andere Zeit in mancherlei Form, ſei 
es Wein, Saft, Gelee und Trockenwaare auf- 
geſpeichert wird, iſt die Kenntnis dieſer Ver⸗ 
wertung von höchſter Bedeutung und es iſt all⸗ 
ſeitig zu wünſchen, daß von der hier gebotenen 
Gelegenheit reichlich Gebrauch gemacht wird. Es 
iſt dies um ſo leichter, als die Bedingungen zum 
Beſuche dieſer Kurſe — für Unbemittelte unent⸗ 
geltlich — äußerſt mäßige ſind. Auskunft hier⸗ 
über erteilt auf Anfragen die Verwaltung des 
pomologiſchen Gartens in Kaſſel. 

Aus Berlin wird mitgeteilt: Der Landes- 
eiſenbahnrat hielt am 16. Juni ſeine diesjährige 
Sommerſitzung ab. Den wichtigſten Beratungs⸗ 
gegenſtand bildete die „Frachtermäßigung für 
Obſt in Wagenladungen“. Einſtimmig ſprach der 
Landeseiſenbahnrat fih dahin aus, daß die Cin- 
führung von Ausnahmetarifen für Obſt für ein⸗ 
zeln beſtimmte Stationen oder Bezirke im Sinne 
der geſtellten Anträge nicht thunlich ſei, dagegen 
empfehle er, eine Detarifierung von Obſt in Aus⸗ 
ſicht zu nehmen. 

Gegen den Hummiſtuß empfieht man, einen 
Kreisſchnitt um die Wunde zu machen und nach 
Entfernung der Gummitropfen die Wunde mit 


giſchen Gartens Herrn Karl Huber auch in dieſem Eſſigſäure zu betupfen. 


Regelmäßige Zuſammenkunft der Stuttgarter Bereinsmitglieder 


jeden Mittwoch abends von / 28 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 


ſtraße 54 (im Hof, links). 


Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 


Bekämpfet die Blutlaus! 


Die Blutlaus tritt auch dieſes Jahr an unſeren Apfelbäumen ſehr ſtark auf und es 
iſt dringend notwendig, daß ſie mit vereinten Kräften durch die im „Obſtbau“ bezw. 
„Obſtbaumfreund“ des öfteren empfohlenen Mittel durchgreifend bekämpft wird, um die Bäume 

| vor der Verkümmerung zu bewahren. 


Eigentum des Württembergifhen Obſtban⸗Jereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußnann, Gutenberg. 
Druck der Pereing -Buhdrucerei in Stuttgart. 
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Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


3 8. Stuffgart, Augufl. 1899. 


I. Praktiſcher Obſtban. 


Der Apfelblütenſtecher. *) Obſtſegen anrichten, beläuft fih in manchen Jahren 
(Anthonomus pomorum I.) allein in Württemberg auf Hunderttauſende; denn 
von den Unſummen, die faſt alljährlich für ein- 
—W E Ee eführtes Obſt ins Ausland wandern, ift mett 
Die Rüſſelkäfer ſind eine überaus verbreitete gef ei d , f f ; fi 
8 We nur ein verſchwindend kleiner Teil ungünſtigen 

und häufige, aber wegen ihrer ſchadenſtiftenden 


` i Witterungseinflüſſen, der größere in der Regel 
Lebensweiſe auch ſehr gefürchtete Käfergattung. gseinflüſſ größ 9 


Be g der verhängnisvollen Thätigkeit dieſer Inſekten 
Faſt jede Pflanzenart wird von einer beſonderen i 3 x S 
Rüſſelkäferart heimgeſucht d tlich dürft zuzuſchreiben. Daß der Ertrag des Obſtbaues in 

l D dër o 0 LU LU $ LU 
Ale er EE el e volkswirtſchaftlicher Hinſicht eine nicht unwichtige 
es kaum eine Nutzpflanze geben, welche nicht 


i f , Rolle Spielt, derſelbe aber durch dieſe unſchein— 
durch einen Vertreter dieſer artenreichen Gattung baren SC SC GE GH Ge cher 
an irgend einem Pflanzenteil geſchädigt wird, eije beeinträchtigt wird, dürfte Grund genug 
wodurch mindeſtens deren Entwicklung geſtört, `. l 8 ; Ses 
nur au häufig aber ihr voller Ertrag und Nugen | rean, E a N re EE SE en 
8 Menſchen i ) > I lingen beſchäftigen, damit wir ſie, ſowie ihre 
de EECH Frage geſtellt wir u Lebensgeſchichte und Lebensweiſe kennen lernen, 
dieſe Behauptung zu erhärten, brauchen wir nur um von hier aus Mittel zu finden, durch welche 


Ser Ge Se ra Der: Daunen dieſer geet verderblichen Thätigkeit Einhalt gethan 
Miſſethäter anzuführen, aus denen dann zugleich Welden ann 


auch die erwählten Opfer ihrer ruchloſen E Nicht wenige Obſtbaumbeſitzer ſehen wohl 
erſichtlich werden: Stengelbohrer, Eichelbohrer, . ; S 
= á | R jedes Jahr den angerichteten Schaden auf ihren 
Fichten- und Kiefernrüßler, Kopfkleerüßler, Blatt⸗ S EH 
Bäumen, ziehen vielleicht auch aus der einen 
nager, Blattroller, Rebenſtecher, Zweigabſtecher, d b igen“ Blüte d Kai íi 
Pflaumenbohrer, Haſelnußbohrer Birnknoſpen⸗ BE ee 
d Apfelblüt lt S Sie i Een der das Innere der roſtroten Blütenknoſpen aus⸗ 
SR 2 A SC SE ie: nn SE frißt, ans Tageslicht, ohne doch den eigentlichen 
93 1 b ar srüß Ss SE G e S Get Schadenſtifter, den Käfer, zu kennen oder je ge: 
ZE CT mn Per WE ifehen zu haben. Freilich ift es schon ein glüd- 
ippſchaf KE S Ge Sek EE Ke licher Zufall, wenn man das Käferchen bei der 
Ge Wé b e 5 3 der Arbeit, beim Bohren oder Eierlegen, ertappt oder 
cha Se den dieſe beiden Käfer urch ice gar auf der Baumrinde marſchieren ſieht. Der 
ung = ſchönſten Hoffnungen auf einen reichen Apfelblütenſtecher gehört, ebenſo wie ſein Vetter, 
») Eine ſehr gute farbige Abbildung des Apfelblüten⸗ | der Birnknoſpenſtecher, zu den kleinſten Käfern; 


ſtechers findet der Vejer „Obſtbau“ 1898, Heft 3 (März), f ; . 
Tafel 14. er ift etwa fo lang wie der allbefannte Marien: 


Von W. Obermeyer, Gablenberg- Stuttgart. 
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käfer, aber ſchmäler und hochbeiniger. Seine 
Farbe iſt derjenigen der Baumrinde ſo täuſchend 
angepaßt, daß man den Käfer nicht beachtet, ſo 
lange er ſich nicht bewegt; überdies iſt er äußerſt 
vorſichtig, da er wohl weiß, daß er viele Feinde 
und keinerlei Waffen hat; beim geringſten ver⸗ 
dächtigen Geräuſch oder bei Annäherung eines 
Menſchen hält er ſofort in ſeiner Bewegung oder 
Thätigkeit inne und drückt ſich platt an die Rinde 
an oder läßt ſich bei der leiſeſten Erſchütterung 
des Baumes mit eingezogenem Rüſſel und vor⸗ 
geſtreckten Beinen wie tot zu Boden purzeln. 
Schüttelt man etwa im Mai über einem unter⸗ 
gehaltenen Schirm einen Aſt von einem Luiken⸗ 
oder Goldparmänenapfelbaum an, ſo wird man 
ſich wundern über die zahl⸗ und artenreichen 
Lebeweſen, die ſich in dem Schirm tummeln; 
aber unter all den krabbelnden und flüchtenden 
Tierchen bemerkt man keinen Apfelblütenſtecher, 
wenn auch die Rüſſelkäfer vorherrſchend vertreten 
ſind; ſie bleiben eben lange wie leblos liegen 
und werden unter den gleichfarbigen Rinden⸗ 
ſtückchen nur von einem geübten Auge entdeckt. 
Da, wenn alle andern Gefangenen entflohen ſind 
und der Schirm in völliger Ruhe gehalten wird, 
regt ſich etwas unter den Rindenſtückchen und 
ein winziges Käferchen mit langem Rüſſel und 
gebrochenen Fühlern, ſcheinbar ein lebendes Rin⸗ 
denbröckelchen, krabbelt hervor, deſſen Flügel⸗ 
decken auf pechbraunem Grunde mit einer weiß⸗ 
grauen, haarigen Schrägbinde gezeichnet ſind. 
Beim Birnknoſpenſtecher läuft letztere geradlinig 
über die Flügel, erreicht aber beiderſeits die 
Ränder nicht. Der Hinterleib iſt oberſeits ge⸗ 
wölbt, hinten wie abgeſtutzt und der Rüſſel meiſt 
abwärts geſenkt, wodurch das Käferchen noch 
kleiner erſcheint. Wer den Blütenſtecher aus 
eigener Anſchauung kennen lernen möchte, der 
züchte ſich denſelben, indem er Ende April eine 
Anzahl bewohnter, alſo mit roſtroten Käppchen 
verſehener Blütenknoſpen in einer Schachtel oder 
unter einer Glasglocke aufbewahrt; innerhalb 8-10 
Tagen ſind alle Käfer aus den Knoſpen gekrochen. 

An dieſem winzigen Käferchen lernen wir 
auch die alte Wahrheit erkennen, daß in der 
Natur gar oft durch kleine Weſen große Wir- 
kungen erzielt werden, wenn nur die mangelnde 
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Größe der Einzelweſen durch die große Anzahl der⸗ 
ſelben erſetzt wird. Dieſe winzigen Inſekten ſind, 
ſo wenig auch das einzelne dazu beizutragen 
ſcheint, doch im ſtande, den reichen Obſtſegen 
weiter Gegenden innerhalb weniger Wochen zu 
vernichten, weil eben viele Millionen Käferchen 
dasſelbe Geſchäft verrichten. Welche Zwecke ver⸗ 
folgen aber die Tierchen bei der für uns Men⸗ 
ſchen ſo verderblichen Arbeit? Der Hunger und 
die Liebe, dieſe beiden mächtigen Triebfedern der 
tieriſchen Natur, ſcheinen einzig und allein das 
Leben und Treiben auch dieſer kleinen Geſchöpfe 
zu beeinfluſſen. Wenn dieſelben ſehr zeitig im 
Frühjahr, bei warmer, ſonniger Witterung ſchon 
bald im März oder noch früher, ihr Winter⸗ 
quartier, das ſie im Herbſt unter Rindenborke, 
unter Moos und Flechten (ſ. Abb. S. 123), ) zwiſchen 
Aſtgabeln, namentlich in Löchern und Ritzen am 
Fuß des Stammes, wohl auch in deſſen Nähe 
unter der Erdoberfläche bezogen hatten, verlaſſen 
haben, ſo ſteigen alle, Männchen wie Weibchen, 
zu Fuß in höhere, doch vorerſt noch vor den 
rauhen Winden geſchützte Regionen des Baumes. 
Die lebhafteren Männchen fliegen von da aus an 
guten Tagen viel und eifrig im warmen Sonnen⸗ 
ſchein umher und von Apfelbaum zu Apfelbaum, 
während die ſeßhafteren und ruhigeren Weibchen 
den einmal bezogenen Baum vorerſt ohne zwingen⸗ 
den Grund nicht verlaſſen. Später dagegen ſcheinen 
auch ſie nicht nur bei Beunruhigung, ſondern 
namentlich auch zum Zweck anderweitiger Unter⸗ 
bringung ihrer Eier fliegend die benachbarten 
Apfelbäume zu beſuchen. Gutes Wetter voraus⸗ 
geſetzt, ſind von Mitte März an die befruchteten 
Weibchen eifrig mit der Unterbringung ihrer etwa 
30 Eier beſchäftigt; denn um dieſe Zeit regen 
ſich die Fruchtknoſpen, ſie ſchwellen an und ihre 
Deckſchuppen verſchieben ſich. Die Käferweibchen 
bohren mit ihrem feinen Rüſſel ein kleines Loch 
in die Knoſpe, teils um dadurch Nahrung zu 
gewinnen, teils um je ein Ei mittels des Rüſſels 
in jedes Bohrloch zu ſchieben. 

Da bekanntlich jede Knoſpe mehrere Einzel⸗ 

) Die Abbildung, aus dem ſehr empfehlenswerten 


See Lehrbuch des Obſtbaus“ von F. Böttner, Frank- 
urt a. O., Trowitzſch u. S., zeigt uns verſchiedene Baum- 


Herten, wie ſie zwar den' Baum nicht oder kaum aus- 


ſaugen, aber Luft und Wärme abzuſperren und Qnie'ter 


i Unterſchlupf zu gewähren geeignet ſind. 
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knoſpen beherbergt, die ſich unter günſtigen Um⸗ 
ſtänden zu einem Blütenſträußchen entwickeln, ſo 
kann jene Anbohrung und Beſetzung mit Eiern 
allerlei Zufälligkeiten unterworfen und ſo für 
die Einzelknoſpen von verſchiedenen Folgen ſein. 
Bei Knoſpen, welche in der Entwicklung weit 
zurückgeblieben find, können durch ein Bohrloch 
mehrere Einzelknoſpen getroffen werden, und dieſe 
bleiben dann bei der Entfaltung zurück, ver⸗ 
kümmern oder fallen ab, während eine zufällig 
nicht verletzte aufblüht und unter ſonſt günſtigen 
Verhältniſſen eine Frucht zeitigt. Sind dagegen 
die Einzelknoſpen ſchon bedeutend vorgerückt oder 
erheben ſie ſich gar ſchon auf Stielchen aus der 
Mutterknoſpe, ſo kommt es höchſt ſelten auch nur 
zu vereinzelten Fruchtanſätzen, da gewöhnlich ein 
jetzt anfliegendes Blütenſtecherweibchen alle jetzt 
freiſtehenden Einzelknoſpen mit Eiern belegt. Die 
beſetzten Blütenknoſpen vertrocknen und ſehen dann 
roſtrot oder wie verbrannt aus, weshalb das 
Landvolk dieſe Erſcheinung an den Blüten den 
„Brenner“ heißt. Dem Unglücksei entſchlüpft 
ſchon in den nächſten Tagen eine ſchmutzigweiße, 
braunköpfige, fußloſe Larve, welche die Blüte 
und den Fruchtknoten vollſtändig ausfrißt, raſch 
wächſt und nach kaum drei Wochen zu einer 
ſchlanken, ſehr beweglichen Puppe wird. Nach 
etwa achttägiger Puppenruhe ſchlüpft der Käfer 
aus, der in ſeiner Knoſpe den nächſten ſonnigen 
Tag abwartet, um alsdann durch die Wand 
derſelben ein Schlupfloch zu bohren, durch welches 
er Ende April oder in den erſten Tagen des 
Mai ins Freie gelangt. 


Während bei andern Käfern die Entwicklungs⸗ 
zeit vom Ei bis zum fertigen Käfer den längeren 
Lebensabſchnitt bildet und die Lebenszeit als 
fortpflanzungsfähiges Inſekt nur nach wenigen 
Wochen zählt, iſt es bei den Blütenſtechern um⸗ 
gekehrt: ihre Entwicklung beanſprucht nur vier 
Wochen, und das heuer ausgeſchlüpfte Inſekt ſtirbt 
erſt nach vollendetem Brutgeſchäft im nächſten 
Frühjahr. Was die Käfer in dieſer langen 
Zwiſchenzeit treiben, iſt noch nicht genügend auf⸗ 
geklärt. Sicher iſt nur, daß ſie, ſoweit ihnen 
keine Blattknoſpen zur Verfügung ſtehen, ihr 
Leben durch Benagen der Apfelblätter friſten. 
Wer ſich davon überzeugen möchte, der halte 
Blütenſtecher unter einer Glasglocke gefangen 
und lege ihnen friſche Apfelblätter vor; er wird 
finden, daß die Käfer die Blattſpreite ihres 
grünen Gewebes vollſtändig berauben. Daß die 
jungen Käfer während des Sommers auch ſchon 
zu einem Brutgeſchäft ſchreiten, die Uebelthäter 
an den Knoſpen des nächſten Frühjahrs demnach 
Käfer einer zweiten Brut wären, iſt umſo weniger 
wahrſcheinlich, als erwieſenermaßen die Larven 
der Blütenſtecher ausſchließlich nur in Knoſpen 
zur Entwicklung gelangen können. 

An Obſtſorten, deren Knoſpen ſehr lange ge⸗ 
ſchloſſen bleiben und alſo ſpät austreiben, ſowie 
auf Bäumen, welche wegen ihres ungünſtigen 
Standortes in der Knoſpenentwicklung zurück⸗ 
bleiben, oder in Jahren, in denen die Blüte⸗ 
entfaltung durch ſchlechte Witterung verzögert 
wird, iſt der durch Blütenſtecher angerichtete 
Schaden immer am größten, weil unter beſagten 
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Verhältniſſen einerſeits die Käfer zur Eierablage 
bequem Zeit haben und andererſeits auch ihre 
Nachkommenſchaft die Entwicklung ungeſtört voll⸗ 
enden kann. Dagegen wird die ohne Verzögerung 
raſch verlaufende Entfaltung der Blütenknoſpen 
der Käferbrut äußerſt verhängnisvoll: die Larven 
werden entweder vor ihrer Vollwüchſigkeit durch 
die ſich entfaltenden Blütenblättchen aus der Blüte 
geworfen, oder ſie gehen unter der Einwirkung 
des Sonnenlichtes zu Grunde; in beiden Fällen 
aber ſind die Fruchtanſätze gerettet. 
(Schluß folgt.) 


Anoſpen.“ 

Von Julius Herter-Gottwollshauſen. 

Abgefallen iſt im Spätherbſt das Laub. Kahl und 
leer ſtehen die Obſtbäume draußen, ſcheinbar tot 
und doch nur ruhend, gerüſtet zu neuerwachendem 
Leben, trotzend Kälte und Sturm. In tauſend 
Knoſpen ſchlummert junges friſches Leben an 
den nackten Zweigen und Trieben. Wieviel 
bergen ſie, dieſe Knoſpen, die ſo unſcheinbar, ſo 
geſtaltlos ſcheinen! Auf ſie gründen ſich all die 
Hoffnungen, die den Obſtbaumzüchter trotz aller 
Mißjahre jeden Herbſt und jedes Frühjahr aufs 
neue beſeelen. In ihnen ruht die Zukunft des 
Baumes. Betrachten wir ſie darum einmal näher. 

Vereinzelt, oft auch in Geſellſchaft ſitzen die 
Knoſpen an der Spitze der Zweige und in den 
Blattachſeln, die jetzt nur noch durch die Narbe 
des abgefallenen Blattſtiels gekennzeichnet ſind. 
Wir finden ſie bei Obſtbäumen nie gegenüber⸗ 
ſtehend, ſondern immer wechſelſtändig und zwar 
ſo, daß wir von einer Knoſpe zur andern eine 
Spirallinie legen können, die ſich von Knoſpe 
zu Knoſpe in zwei Windungen um die Sproß: 
achſe zieht und bei der ſechſten Knoſpe wieder 
ſenkrecht über der erſten ſteht, von welcher man 
ausgegangen iſt. In Form und Geſtalt weichen 
die Knoſpen unſerer Obſtbäume im allgemeinen 
wenig von einander ab. Die größten Knoſpen 
zeigt wohl der Birnbaum, etwas kürzer und ge— 
drungener erſcheinen die des Apfelbaums, ſchmäch— 
tige und ſpitzige Knoſpen finden wir am Zwetſchgen⸗ 
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lich ſieht man die Knoſpen bedeckt mit braunen, 
lederartigen Schuppen, die mehr oder weniger 
mit ſilberweißen Flaumhaaren bedeckt ſind und 
ſich meiſt etwas harzig oder klebrig anfühlen. 
Dieſe zähen, lederartigen Knoſpenſchuppen bilden 
einen wirkſamen Schutz für das zarte Innere 
gegen Kälte und Näſſe. Weſentlich verſtärkt wird 
derſelbe noch durch Harz und Haare. Verſuchen 
wir nun, das Innere einer Knoſpe genauer zu 
unterſuchen. Wir trennen eine ſolche vorſichtig 
am Grunde vom Zweige los und durchſchneiden 
ſie quer in der Mitte mittelſt eines fein ge⸗ 
ſchliffeuen Meſſers. Nun betrachten wir den 
Querſchnitt durch eine Lupe, im Notfall thut's 
auch das Brillenglas, das der Großvater be- 
nützt, nur muß es im richtigen Abſtand gehalten 
werden. Da ſehen wir in der Mitte der Knoſpe 
ein oder mehrere Tüpfelchen, die wir als durch⸗ 
ſchnittene Stengelchen oder Stielchen erkennen. 
Um dieſe finden wir wunderbar ſchön ſpiralig 
geordnet fihelförmige Querſchnitte, die ſich uns 
als durchſchnittene Blättchen darſtellen. Bei ge⸗ 
nauer Unterſuchung ſehen wir, daß dieſe Blätt⸗ 
chen nicht ſo hintereinander liegen, daß ſie ſich 
vollſtändig decken, ſondern ſo, daß immer das 
äußere zwiſchen die beiden inneren gelegt iſt. 
Könnten wir die Knoſpe ſich ſchnell entwickeln 
laſſen, ſo würden wir noch das weitere wunder⸗ 
bare finden, daß all die Blättchen in einer auf⸗ 
ſteigenden Spirale an das mittlere Stengelchen, 
an die unentwickelte Sproßachſe geheftet find. 
Die Windungen ſind freilich zunächſt noch feiner 
als die der Mikrometerſchraube. Die Zahl der 
Windungen, ſowie die Blattſtellung iſt aber die⸗ 
ſelbe, wie wir ſie bereits an dem entwickelten 
Sproß gefunden haben. 

Wir ſehen, die Knoſpe iſt nichts anderes als 
ein unentwickelter Blüten⸗ oder Blattzweig, die 
Anlage oder der Keim zu neuem, friſchem Leben, 
ausgeſtattet mit all den Eigenſchaften des Mutter⸗ 
baums, weshalb es auch genügt, einem Baume 
dadurch den Charakter eines andern aus Der- 
ſelben Verwandtſchaft zu geben, daß man ihm 
eine oder mehrere Knoſpen des letzteren durch 


baum, während der Kirſchbaum etwas vollere, Pfropfen, Kopulieren oder Okulieren einſetzt. Wie 
näher zuſammengedrängte Knoſpen zeigt. Aeußer- bekannt und bereits auch angedeutet, ſind die 


* Vergl. Jahrgang 1895, Nr. 11: Der Laubfall. 


Knoſpen ihrem Inhalt nach verſchieden. 


Man 


Praktiſcher 


Obſtbau. 125 


Knoſpenzweige vom 
Zwetſchgen⸗, 


Birn⸗, Apfel⸗, 


unterſcheidet Laub⸗ und Trag- oder Fruchtknoſpen. 
Erſtere find dünn und geſtreckt und enthalten 
nur die Anlage zu einem beblätterten Zweig, 
letztere find voller und größer und enthalten die 
Anlage zu Blüte und Frucht. Die Knoſpen⸗ 
bildung können wir alſo als einen Verjüngungs⸗ 
vorgang auffaſſen. Dieſer Vorgang wird ſchon 
im- Sommer vorbereitet. An der Spitze der 


Aeſte und Zweige und am Grunde der Blätter 
erheben fih mikroſkopiſche Hügel, aus Zellen ge: | 


bildet, die der Phyſiologe Vermehrungsgewebe 
nennt. Nach einem angeerbten, jeder einzelnen 
Baumart charakteriſtiſchen Bauplan ſprießen an 
jedem dieſer Zellenhügel in zierlichſter Ordnung 
eine gewiſſe Zahl von Höckern hervor. Jeder 
Hügel iſt die Anlage eines Sproſſes, die Höcker, 
die aus ihm hervorwachſen, ſind die Anlage von 
Blättern, das ganze Gebilde iſt am Grunde um⸗ 
geben von derben Schuppen. So bildet ſich die 
Knoſpe im Sommer, im Herbſt iſt ſie vollendet, 
während des Winters ruht ihre Entwicklung. 
Im Frühjahr beginnt es wieder lebendig zu 
werden in den Knoſpen. Der harte, dunkel⸗ 
gefärbte Schuppenpanzer, welcher den zarten Sproß 
während des Winterſchlafs umſchloſſen und vor 


Kirſchbaum. 


den Angriffen des Froſtes bewahrt hatte, wird 
zu eng für das wachſende Leben, das ſich unter 
ihm zu regen und zu ſtrecken beginnt. Seine 
Schienen weichen auseinander und laſſen lichte 
Ringe zwiſchen ſich hervortreten. Die Knoſpen 
ſchwellen von Stunde zu Stunde. Ihr winter⸗ 
liches Braun wandelt ſich in das Grün des 
Frühlings; endlich brechen ſie. Die Stachelbeer⸗ 
ſträucher ſind die erſten, welche ihre fein ge⸗ 
lappten Blätter entfalten, die in freudigem Grün 
zu krauſen Büſchen ſich ſchließen. Kirſche, Birn⸗ 
und Apfelbaum verziehen etwas länger. Doch 
bald ſcheint es auch im Wald der Obſtbäume, 
als ſeien auf den Zweigen zahlloſe grüne Flämm⸗ 
chen entzündet und von weitem ſchon zeigt ſich 
ein grünlicher Schimmer über die dunklen Aeſte 
und Zweige hingegoſſen, der manchmal noch über⸗ 
ſtrahlt wird von der blendenden Fülle der Blüten, 
die meiſt noch vor den Blättern der alles be⸗ 
lebenden Sonne entgegenquellen. 

„Das ſchaffende Licht, es flammt und kreiſt, 

Und ſprengt die feſſelnde Hülle, 

Und über den Waſſern ſchwebt der Geiſt 

Unendlicher Liebes fülle.“ 


Der Obſtbau. Auguſtheft 1899. 
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Der Obſtbau. 


Zur Zwetſchgenernte, 


Auguſtheft 1899. 


Zum Obftban in der Hechinger Gegend. 
Von J. Gſell. 


wobei, wenn die Hochheim des beif. 
Zwetſchgen ver⸗ , abgebildeten Ge- Wenn man über 40 Jahre ſich eingehend 
kaufs⸗ und ver⸗ ſtells (mit Erlaub⸗ mit Obſtbau im Lande befaßte, ſo kommt man 


ſandtfähige Ware 
bilden ſollen, ſorg⸗ 
fältig und mit den 
Stielen gepflückt 
werden muß, be⸗ 
dient man ſich in 


| Hochheimer Pflückgeſtell. 


nis des Verlags 
entnommen aus: 
Goethe, Die Obſt⸗ 
verwertung unſrer 
Tage, Wiesbaden, 


| 


| 


i 


bezüglich paſſender Sorten im Laufe der Jahre 
auf verſchiedene Feſtſtellungen, insbeſondere glaubt 
man dabei immer noch mehr Sorten empfehlen 
zu müſſen, als der Sache dienlich iſt. Aber bei 
fortgeſetzter Beobachtung in ſämtlichen Gärten 


` Bechtold & Co.). und Obſtanlagen unſeres Oberamtsbezirks klären 


ſich die Anſchauungen; die paſſenden Sorten 
laſſen ſich in engere Grenzen faſſen und ſo glaube 
ich es gut getroffen zu haben, wenn ich heute 
ſage: zum Maſſenanbau für unſeren Bezirk 
eignen ſich folgende Sorten: 


als Markt⸗ und Tafelapfel: Baumanns Reinette, 

als Moſtapfel: roter Trierweinapfel, 

als Tafelbirne für den Sommer: Stuttgarter 
Geißhirtle, 

für den Herbſt: Gute Luiſe von Avranches, 

für den Winter: Paſtorenbirne, 

als Kochbirne: Großer Katzenkopf, 

als Moſtbirne und für fette tiefgr. Böden: 
Schweizer Waſſerbirne und Schillingsbirne; 
auch für mageren Boden: Weilerſche Moſtbirne. 
Nur an ſonnigen ſüdlichen Abdachungen mit 

feuchtem kalkhaltigem Lehmboden rentiert ſich 

die ſeit zehn Jahren beobachtete Bühler Früh⸗ 

zwetſchge, dann die Mirabelle und die Hauszwetſchge 


von Foone. Wer dieſes genau befolgt, wird 

Dieſe praktiſche und unſchwer herzuſtellende Bor: bald finden, daß bei rationeller Pflege, nament- 

richtung bildet eine vierſeitige, pyramidenförmige lich bei guter Bodenbearbeitung und Düngung ſich 

Leiter, die einer größeren Anzahl von Perſonen der Obſtbau rentiert. Ich kann meine eigenen 

das Pflücken zu gleicher Zeit geſtattet. Gärten als Beiſpiel anführen, zu deren Beſich⸗ 
— tigung ich jedermann einlade. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Da ſich der Schriftleiter dieſer Beit- 
ſchrift im Reiſeurlaub befindet, ſo bittet man, 


Seit dem 24. Juli zählt unſer gemein- 
nũtziger Verein 


1500 Mitglieder. 
Möge derſelbe fo weitergedeihen! 


Der Vorſtand. 


dringende Einſendungen für September 


und Oktober an den Vereinsvorſtand, Herrn 
Stadtrat Fiſcher, Stuttgart, Eßlinger⸗ 
ſtraße 15, richten zu wollen. 


Berein3: Angelegenheiten. 


Obſt-Ausſtellung für den Donaukreis 
und das Oberamt Heidenheim in Ulm, 
28. Sept. bis 1. Okt. (einſchl.) 1899. 


Dieſer Tage ift das Tokalkomite für die 


Ausſtellung gebildet worden. Es beſteht aus den 
Herren: 
Oberamtmann Oberregierungsrat Schmidlin, 
Oberbürgermeiſter Wagner, 
Stadtgärtner A. Bauer, Vorſtand des Gärtner— 
vereins, 
Oekonomierat C. Bräuninger, 
Stadtbaumeiſter Romann, 
Oberlehrer Salzmann, 
Gemeinderat R. Scheerer zum Bahnhofhotel, 
Gemeinderat Sellmer, 
Städt. Güterinſpektor Wurſter; 
ſämtliche in Ulm. 


Praktiſche Demonſtrationen am 4. Juni 
und 2. Juli. 


In der Frühe dieſer beiden Sonntage wurden 
im Vereinsgarten Nr. 1 praktiſche Demonſtra⸗ 
tionen über das Pinzieren der Zwergbäume ab: 
gehalten; beide Verſammlungen erfreuten ſich 
ſehr guten Beſuchs. Dieſelben wurden durch den 
Vereinsvorſtand, Gemeinderat Fiſcher, geleitet, 
die Demonſtrationen durch Hofgärtner Hering 
ausgeſührt. 

„Am 4. Juni wurde in der Hauptſache das 
erſte Pinzieren gezeigt und dabei erklärt, wie 
dasſelbe das ſicherſte Mittel iſt, die Bäume zu 
gleichmäßigem Anſatz von Fruchtholz zu zwingen, 
das notwendige Gleichgewicht in der Form her— 
zuſtellen und zu erhalten und die beſſere Aus⸗ 
bildung des Fruchtanſatzes (welcher dieſes Jahr 
leider ein ſehr geringer iſt) zu befördern. Da 
dieſe Arbeit ſchon des öfteren in dieſer Monats⸗ 
ſchrift behandelt wurde, wollen wir hier nur kurz 
anführen, daß Redner wie früher vor zu kurzem 
Winterſchnitt, auch vor zu kurzem Pinzieren warnte. 
Die jungen Holztriebe, welche ſich direkt auf dem 
Leitaſt befinden, ſollen, nachdem ſie eine Länge 
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Die Verlängerungen oder Leittriebe werden in 
der Regel, wenn ſie einigermaßen gleichmäßig ſind, 
nicht pinziert. 

Redner erklärte eingehend die Ausführung 
des Pinzierens und gab auf die verſchiedenen 
Zbwiſchenfragen bereitwilligſt Antwort. Anſchließ⸗ 
end an dieſe Demonſtration gab auf Wunſch des 
Vorſtandes Garteninſpektor Held noch gründliche 
„Auskunft über die Vertilgung der verſchiedenſten 
ſchädlichen Inſekten und Pilze, worüber ja auch 
einige Artikel in der letzten Nummer der Ber- 
einszeitſchrift eingehend berichten. 


Bei der zweiten Demonſtration am 2. Juli 
wurde das bei der vorhergegangenen Angeführte 
gründlich wiederholt und da, wo das erſte Pin⸗ 
zieren vor vier Wochen vorgenommen wurde, das 
zweite Pinzieren ausgeführt. Hierbei iſt in 
erſter Linie zu beachten, was beim erſtenmal 
notwendig iſt. Haben ſich dann infolge des erſten 
Abkneipens auf dieſen Trieben wieder neue ge- 
zeigt, ſo wird, wenn zwei neue Triebe vorhanden 
(was bei üppig wachſenden Bäumen oft vor— 
kommt), der oberſte ganz ausgebrochen und der 
zweite wieder auf zwei Blätter zurückgenommen. 
Falls die früher kurz zurückgenommenen ſtarken 
Triebe, alſo auch der Afterleitzweig, wieder ge— 
trieben haben, ſo bleibt auch hier nur der unterſte 
neue Trieb ſtehen und wird auf 4—5 Blätter 
eingekürzt. 

Das Nachhelfen an der Form, das Gerade— 
binden der krummwachſenden Leittriebe, das Auf— 
rechtſtellen der zu wagrechten und das Schräg— 
ſtellen der zu aufrecht ſtehenden Leitäſte, ſowie 
das Anbinden der Verlängerungen an die Zapfen 
ſollte immer im Auge behalten und ausgeführt 
werden. 

Auch bei dieſen Ausführungen kam die Ver: 
tilgung der ſo maſſenhaft auftretenden Schäd— 
linge zur Sprache und es wurden zahlreiche 
Erfahrungen und Beobachtungen ſeitens der An⸗ 
weſenden ausgetauſcht. Bei Anwendung der ver— 
ſchiedenen Hilfsmittel betonte der Vortragende 
u. a. ganz beſonders, daß die Auwendung des 
Schwefels mittels Beſtäuben gegen den echten 
Meltau (Oidium) bei Reben und die Kräuſel⸗ 


von 20—25 cm erreicht haben, auf 4—6 Blätter krankheit bei Pfirſichen (bei letzteren ſollten aber 
eingekürzt werden, hierbei werden die unterſten vor dem Schwefeln alle gekräuſelten Blätter ab⸗ 
Blätter, welche ſich am Anſatz des Triebes be- gepflückt und verbrannt werden) nur dann ihre 
finden, nicht gezählt, ſondern nur ſolche, welche Wirkung thut, wenn ſie bei warmem Sonnen⸗ 
an ihrer Bafs fichtbare Augen haben. Außer- ſchein erfolgt, fo daß fih durch die Sonnenwärme 
gewöhnlich ſtarke Triebe, ſowie den gewöhnlich der durch den Geruch wahrnehmbare Schwefel⸗ 


kräftiger wachſenden Afterleitzweig (bei Pyra⸗ 
miden) pinziert man dagegen kurz auf zwei gute 
Blätter. Bei Trieben, welche ſich ſchon auf zwei⸗ 
und mehrjährigem Fruchtholz befinden, woran 
ſchon Ringelſpieße und Anſätze zu ſolchen vorhanden 


find, wird auf 2—3 gute Blätter abgekneipt. 


dunſt bildet, da nur dieſer, nicht der Schwefel 
als ſolcher, dem genannten Pilz und der Kräuſel⸗ 
krankheit Einhalt thun. Bei kühlem und feuchtem 
Wetter iſt die Anwendung des Schwefels wir⸗ 
kungslos. 

Da gerade die Erdbeerernte im Gange war, 
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machte Redner noch auf einen weſentlichen Vor⸗ 
teil betreffs der Vermehrung der großfrüchtigen 
Erdbeeren aufmerkſam. Es iſt nämlich vorteil⸗ 
haft, ſich jedes Jahr ein neues Beet derſelben 
anzulegen; wer nun die Pflanzen ſelbſt ziehen 
will, bezeichne bei der Ernte diejenigen Pflanzen, 
welche die ſchönſten und größten Früchte haben; 
dieſe ſind nicht gleich abzuranken, ſondern 
von denſelben ſind erſt im Auguſt oder September 
die Ranken mit den jungen Pflanzen zu ent⸗ 


Auguſtheft 1899. 


fernen und letztere für ſich zu pflanzen. Auf 
dieſe Weiſe erhält man bei guter Pflege ſicher 
wieder reichtragende Pflanzen, was ſelten der 
Fall iſt, wenn man im Auguſt nur die ſtärkſten 
Ausläufer ohne vorherige Bezeichnung nimmt, 
da gewöhnlich die wenigtragenden Stöcke am 
üppigſten wachſen und die jchönften Ausläufer 
geben. Nach beiden Ausführungen wurde dem 
Vortragenden der beſte Dank namens der An⸗ 
weſenden durch den Vorſtand ausgeſprochen. 


III. Litteratur. 


K. Gußmann, Das Joannis- und Stachel - 
beerbüchlein, oder: „Wie keltert man aufs 
einfachſte aus Johannis- und Stachelbeeren 
guten Wein?“ 4. Aufl., 20 Abbild. / 1. 20. 
Verlag von Trowitzſch u. Sohn, Frankfurt a. O. 
(Durch jede Buchhandlung zu beziehen.) 

Die Zeit der Beerenweinbereitung iſt da; 
der Landwirt, der noch keinen Beerenwein oder 
Beerenmoſt gemacht hat, ſich aber genötigt ſieht 
(da die Birnenernte fehlſchlägt, muß er ſich nach einem 
Obſtgetränke umſehen, denn von Thurmelin oder 
gar Tamarindenmoſt will er aus Geſundheits⸗ 


Verfaſſer dieſes Büchleins, der das Sprichwort 
anführt: „Wein⸗ und Moſtnot kannſt Du 
wehren: Pflanze Beeren!“, Pfarrer Karl 
Gußmann in Gutenberg, der Redakteur, welcher 
die Zeitſchrift des Württb. Obſtbauvereins ſeit 
Jahren leitet, hat in echt volkstümlicher Weiſe 
es verſtanden, in dieſem Büchlein (deſſen 4. Auf⸗ 
lage ſoeben zum Preiſe von A 1. 20 bei Tro⸗ 
wigih u. Sohn in Frankfurt a. O. erſchien) 
dem Landmann und der Hausfrau alles, was 
zur Weinbereitung dient, beſtens zu erklären. 
Da auch Anzucht und Pflege der Beerenobſtſorten 


rückſichten nichts wiſſen), Beerenmoſt zu machen, beſchrieben iſt, bietet dieſes Büchlein alles, was 
fragt fih: wie fol ich Beerenwein machens, wo zur erfolgreichen Beerenobſtzucht und zur Wein⸗ 


bekomme ich die Anleitung her? 
Dieſen Fragen will obiges, mit vielen Ab⸗ 
bildungen verſehenes Büchlein abhelfen. 


Der 


bereitung erforderlich iſt. 
Garteninſpektor Held. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Auguſt. 

Beim Obſt, hieß es im amtlichen Saaten⸗ 
ſtandsbericht für Juni, ift leider im Durchſchnitt 
des Landes nur eine geringe Ernte zu erhoffen. 
Trotz teilweiſe reicher Blüte haben die Obſt⸗ 
bäume, wohl infolge zu kühler Witterung, nur 
ſpärlich Früchte angeſetzt. Vielfach leiden die 
Bäume ſehr durch Raupenfraß, vereinzelt auch 
durch Blatt⸗ und Blutläuſe; Höhenlagen Der: 
ſprechen mehr als Niederungen. Ein guter 
Obſtertrag ſteht nur in wenigen Bezirken in Aus⸗ 
ſicht, nämlich an Aepfeln in Herrenberg und 
Nagold (Muſchelkalk), an Birnen in Nagold 
(Muſchelkalk), Calw (Buntſandſtein), Heidenheim 


(weſtlicher Teil) und Ehingen (weißer Jura); 
in 22 bezw. 19 Bezirken iſt ein mittlerer Er⸗ 
trag an Aepfeln bezw. Birnen zu erwarten; in 
den übrigen der 123 Erhebungsbezirke ſind die 
Ausſichten gering bis ſehr gering. Die Wein⸗ 
berge ſtehen bis jetzt zumeiſt ſchön und geſund; 
in den Bezirken Heilbronn und Maulbronn haben 
die Weinberge wenig Fruchtanſatz, ebenſo im 
Bezirk Neuenbürg; in Weinsberg iſt der Frucht⸗ 
anſatz in niederen Lagen beſſer, als in höheren. 
Nicht günſtig ſcheint der Stand der Weinberge 
im Oberamt Tettnang (Bodenſeegegend) zu ſein. 
— An den Zwergobitbäumen ift das Pincieren 
und Drehen der Seitentriebe, ſowie das Anbinden 
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der Leitzweige fortzuſetzen. Damit die Frucht- feuchtigkeit ihr Wachstum begünſtigt (im Sommer 
knoſpen für das künftige Jahr zur vollen Ent- ſchießen ſie gern in Samen). Auch Winterſalat 
wicklung gelangen, iſt es nötig, die Garten- und iſt von Mitte des Monats an auszuſäen, und 
Feldbäume jetzt mit flüſſigem Dünger zu düngen. vor allen Dingen noch Endivien! Wer die erſten 
Die Ernteperiode rückt für eine reichere Auswahl ſchon im vorigen Monat ausſäete, kann ſie jetzt 
von Früchten heran. Alles Frühobſt ſollte ein | pflanzen; aber nur nicht auf ein friſch gedüngtes 
paar Tage vor der Reife gepflückt werden, weil Stück Land! Spinat verlangt mehr Kraft vom 
die Früchte dann nach kurzem Lagern zucker- Boden. Den erſten ſähen wir jetzt aus, in Reihen, 
reicher und aromatiſcher werden als bei zu ſpäter 6 auf gewöhnliche Beetbreite. Steckzwiebeln be⸗ 
Abnahme. Das Stützen der mit Obſt reich be- ginnen abzuwelken und find an einem trockenen 
hangenen Bäume darf nun nicht mehr länger Tage herauszunehmen. Man breite ſie alsdann 
verſäumt werden. Auch den Stachel- und Johannis- | an einem warmen, luftigen Ort zum Nachreifen 
beerſträuchern thut jetzt eine tüchtige Düngung aus. Der Schnittlauch iſt manchmal zu recht alten 
mit Gülle und Waſſer ſehr gut. Bei Himbeeren Büſchen herangewachſen, die gerne der Winter⸗ 
und Brombeeren kann man das alte Holz (das- kälte auheim fallen; herausnehmen aus dem 
jenige, das heuer getragen hat) jetzt ſchon fort: Boden, aus einer kräftigen Staude 10, 20 machen, 
ſchneiden; es kommt den jungen Trieben zu gut. und von neuem pflanzen in gut gelockerte, nähr⸗ 
In der Baumſchule wird das Veredeln aufs ſtoffreiche Erde. Sonſt heißt es im Auguft gießen, 
ſchlafende Auge fortgeſetzt und möglichſt beendet. gießen, faſt noch ebenſo viel als im Juli, und 
Das Veredeln mit Zweigen, welche ſofort ent⸗ die Beete von Unkraut rein halten durch Behacken 
blättert werden müſſen, kann jetzt bei allen Obſt⸗ des Bodens. Tritt der Kohlweißling häufig auf, 
ſorten, Pfirſiche und Aprikoſen ausgeſchloſſen, vor- ſo wollen wir lieber die Eier desſelben abſuchen, 
genommen werden. Dieſe Veredlung ift die gleiche als ſpäter uns die Mühe des Abſuchens der 
wie im Frühjahr; ſie bietet den Vorteil, daß Raupen zu machen. — Im Blumengarten 
die Edelreiſer bis zum Winter noch auswachſen, ſät man jetzt Raſen an oder, wo es nötig ge— 
folglich auch im Frühjahr ſtärker treiben, als worden iſt, nach: gerade in dieſem Monat be— 
die dann erft gepfropften. Der Zweck dieſer ſonders erfolgreich. Bei den vor 4—5 Wochen 
Verrichtung iſt bekanntlich die Befruchtung oder okulierten Roſen den Verband entfernen. Roſen, 
Fruchtbarmachung ſtarkwüchſiger und gleichzeitig bei denen die früher eingeſetzten Augen nicht ge⸗ 
wenig fruchtbarer Bäume (bei Birnen ſind dies wachſen ſind, können nun aufs ſchlafende Auge 
gewöhnlich ſolche mit Wildlingunterlage). Das veredelt werden, was überhaupt immer den Vor⸗ 
Einſetzen von ganzen Fruchtzweigen — nach Lade, zug verdient. Nebenbei: beim Edelreiſerſchneiden 
Obſt⸗ und Gartenbau in Monrepos — geſchieht wohl die Blätter abſchneiden, nicht aber die Blatt⸗ 
auch mit dem Schild, fie folen eine Länge von ſtiele! Will man im Winter blühende Sommer: 
5—12 cm haben und vollſtändig ausgebildet levkoyen und Reſeda haben, fo find ſolche nun 
und mit Blütenknoſpen verſehen fein. Man ſchneidet in Töpfe zu ſäen. Stecklinge von Rofen, Ge: 
das einzuſetzende Fruchtreis mittelſt eines Rehfuß⸗- ranien, Heliotrop, Fuchſien, Verbenen zc. machen. 
ſchnittes von 2—3 em der Länge nach aus und Zum Frühtreiben beſtimmte Hyazinthen, Tulpen, 
ſchiebt es — wie beim Augeneinſetzen — unter Tazetten und Crocus ſind Ende des Monats in 
die Rinde, welche im T-Schnitt geöffnet wurde. — Töpfe zu pflanzen und mit denſelben in die Erde 
Zur Neuanlage von Erdbeerbeeten eignet ſich wie einzugraben. Zum Treiben beſtimmte Stauden 
bekannt dieſer Monat vorzüglich. — Im Ge- ſind jetzt ebenfalls in Töpfe zu pflanzen und die 
müſegarten mache, wer Monatrettige liebt, jetzt für den Winterflor beſtimmten Veilchenbeete an- 
eine Ausſaat; fie gedeihen am beiten im Früh- zulegen. 

jahr und dann im Herbſt, wo die nächtliche Tau— 
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V. Inſekten⸗Kalender. 


Auguſt und September. (3. B. von Ingenieur Maier in Tübingen) könnte 
In der Baumſchule, beſonders an jungen auch zu dieſem Zweck benützt werden. Reifendes 
Trieben finden wir nun die prächtig gefärbten, Obſt wird vom Siebenſchläfer, Myoxus glis L., 
großen, einzeln lebenden Raupen des Abendpfauen⸗ einem äußerſt gefräßigen Nagetier gefreſſen und 
auges, welche die zarten Blätter abfreſſen. Auch auch in Höhlen aufgeſpeichert. Meiſtens fangen 
die Goldafter⸗ und Kupfergluckenraupen ſchlüpfen ihn die Leute, die ihn Haſelmaus nennen (alfo 
aus den Eiern, ohne aber mehr viel zu ſchaden. mit einem viel kleineren Tier verwechſeln), in 
Erſtere legen ſich bald das Winterneſt an, in gewohnlichen, mit Hanfſamen geköderten Meiſen⸗ 
welches ſie ſich meiſt ſchon im September gleich käſten oder in Starenhäuschen. 
nach der erſten Häutung zurückziehen. Rabenkrähen hacken reifendes Obſt von den 
Die im Boden ruhenden Puppen, z. B. die Bäumen. Sie ſollten das ganze Jahr hindurch 
des Froſtnachtſpanners, können teilweiſe vernichtet aufs eifrigſte verfolgt werden; denn ſie ſind auch 
werden, wenn man die Baumſcheiben tüchtig Neſträuber der ſchlimmſten Sorte. Anerkennens⸗ 
lockert. Im September verkriecht fih die ſchon wert ift das Vorgehen der Gemeindebehörde von 
genannte Raupe des Abendpfauenauges in den Reutlingen, welche nicht bloß Schußgeld für ein⸗ 
Boden und verpuppt ſich. gelieferte Rabenkrähen bezahlt, ſondern auch im 
Mit der Bekämpfung der Weſpen und Hors; Frühjahr das Ausnehmen der Krähenneſter in 
niſſe, mit dem Einſammeln des wurmſtichigen den Obſtgütern und Gärten bei der Stadt an⸗ 
Obſtes, dem Einpinſeln der Blutlauskolonien und ordnet, ja von hiezu aufgeſtellten Perſonen (mit 
Blattlausherde iſt fortzufahren. Zur Bekämpfung Einwilligung der Gartenbeſitzer) ausführen läßt. 
der Blutläuſe, welche ſich jetzt allmählich an den Möchte dieſes gute Beiſpiel überall Nachahmung 
Wurzelhals hinunter zurückziehen, nimmt man finden! 
rings um den Stamm die Erde etwas weg, ſtreut Die Schermaus (Hypudaeus terrestris) ſollte 
ungelöſchten Kalk ein und deckt die Stelle wieder ſowohl im Herbſt als im Frühjahr mit Maul⸗ 
zu. Dieſe Arbeit hat jedoch bei trockener Witte⸗ wurfsfallen, Giftzweigen, durch mit Strychnin 
rung zu geſchehen, ſonſt ſchadet der Kalk dem Baum. teilweiſe gefüllte Möhren und Selleriewurzeln 
Von Juni bis September treten an Kirſch⸗, bekämpft werden. Gegen die gewöhnlichen Feld⸗ 
Pirn- und Pflaumenbäumen die Larven der ſchwar⸗ mäuſe, die auch an reifes Obſt gehen, verwendet 
zen Kirſchblattweſpe, Eriocampa adumbrata Kl., man Strychninkapſeln und beſonders Giftweizen, 
auf. Dieſe, etwas über 1 Centimeter langen, der in die Löcher zu ſtreuen iſt, damit ihn nicht 
ſchwarzen, ſchneckenähnlichen Tiere freſſen die Vögel freſſen und zu Grunde gehen. Ferner legt 
Oberhaut der Blätter, ſo daß dieſe für den Baum man mit Löfflerſchem Mäuſebazillus infizierte 
Io wichtigen Organe abſterben. Im September Brotſtückchen aus, um fih der Mäuſe zu er: 
gehen dieſe Larven zur Verpuppung in den Boden. wehren; doch behaupten viele Praktiker, dieſes 
Durch Zerquetſchen der Larven oder Beſtreuen der Mittel nütze wenig. Wir betonen, daß es zweck⸗ 
befallenen Stellen mit Schwefelblüte oder Tabak⸗ mäßiger iſt, im Frühjahr die Mäuſe zu ver⸗ 
ſtaub kann Abhilfe geſchaffen werden. tilgen und nicht zu warten, bis ſie im Herbſt 
Der gegen Pilze angewendete Baumſchwefler zu Millionen ſich vermehrt haben. (Schluß folgt.) 
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VI. Fragekaſten. 


Antwort auf die Frage in Nr. 7. ſo braucht man nicht ängſtlich zu ſein. Iſt das 
Wenn es weiter nichts ift als eine Stich- Holz des Faſſes feft und nicht moderig, fo ge- 
ſäure, die durch den Obſtmoſt verurſacht wurde, nügt ein wiederholtes Ausbrühen mit heißem 


Fragekaſten. — Kleine Mitteilungen. 


Waſſer, dem etwas Soda zugeſetzt wurde, und 
nachheriges Einbrennen mit Schwefel. Beim 
Wiederfüllen ſoll der Moſt nicht auf den Treſtern 


glück. 
Ablaſſen ſchützt vor Eſſigſtich. Zur Bildung 
von Eſſig in Getränken iſt ſehr viel Sauerſtoff 


nötig, der aber nicht wirken kann, wenn das 
Getränke nicht der Luft ausgeſetzt iſt, was bei 


der Gärung auf Treſtern und bei nicht vollen 
Fäſſern häufig entſteht. 
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Wenn Fäſſer moderig geworden ſind, ſo iſt 


das beſte und ſicherſte Mittel, dieſelben durch 
einen Küfer aushobeln zu laſſen; die nach⸗ 
gären; hiedurch entſteht ungeahnt das ganze Un- herige Behandlung iſt wie oben. 


Vollhalten des Faſſes und zeitiges 


Für verdorbene Getränke mit Modergeſchmack 
oder Eſſigſtich giebt es keine Kur, außer wenn 
man in der Lage iſt, durch Vermiſchen mit 
anderen Getränken den üblen Geſchmack etwas 
zu verdecken; zu entfernen iſt er nicht, ohne das 


Ganze zu ruinieren. Vor den geheimen Küfers⸗ 
mitteln iſt zu warnen. 


Hege. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Patent Liſte aufgeſtellt vom Patentbureau 
Gerſon & Sachſe, Berlin SW. 48, Friedrichs⸗ 
ſtraße 10. Das Bureau erteilt Abonnenten dieſes 
Blattes Auskünfte ohne Recherchen gratis. — 
Raſenmähmaſchine mit Abſtreichbürſte für die 
Meſſer. Georg Hilpert, Dresden. — Blumen— 
käſten in Form eines Sinnbildes (Kreuz, Anker, 
Stern, Herz, Lyra, Krone u. dgl.) aus Thon, 
Stein-, Marmor- und ähnlicher Maſſe, ſowie aus 
Glas, Porzellan, Metall. Herm. Seeger, Seeger— 
hall b. Neuwedell. — Pflanzen- und Rebenſpritze, 
bei welcher Pumpe und Filtrierraum innerhalb 
des Behälters angeordnet ſind. Gebr. Holder, 
Urach. — Befeſtigungs vorrichtung der vertikalen 
Stäbe an den ringförmigen Trägern bei Baum— 
ſchonern, gekennzeichnet durch kreuzförmige Bled- 
lappen, deren ſeitliche Teile um die ringförmigen 
Träger von außen nach innen herumgebogen wer— 
den. Jak. Holzinger, St. Avold. — Blumenſtock— 
halter aus Stab mit Platte. Gauhe, Gockel u. Co., 
Oberlahnſtein a. Rh. — Stützpfähle mit einer 
mehrflügeligen lanzenförmigen Spitze für Bäume, 
Sträucher, Roſenſtöcke, Rebſtöcke ce. Joh. Goin, 
Polit Sohne, Hagen i. W. — Pflanzen-Treib— 
und Keimapparat,, beſtehend aus einem durch eine 
regulierbare Heizquelle erwärmten Waſſerbaſſin 
und über dieſem befindlichem Erdreichbehälter mit 
entlüftbarem Glasaufſatz. F. J. Wachter, Krum— 
bach, Bayern. — Gepreßter Gartenrechen, deffen 
Balken und Endzinken aus einem Stück beſtehen. 
Halbach n. Möller, Hagen i. W. — Baumbinder 
aus zweiteiligem, den Stützpfahl umfaſſenden 
Ring und daran befeſtigtem, den Baum um— 
faſſendem Gummiband. H. u. W. Pataky, Berlin. 
— Schild für Reben und andere Gewächſe zum 
Schutz gegen Frühjahrsfröſte. Dr. H. Nieriker, 
Zürich, Thalacker 4. — Gießkanne mit hals— 
förmigem Aufſatz, an welchem einerſeits der höher 
gelegte Henkel, andererſeits der zugleich als Trage— 


bügel dienende Verbindungsſteg zwiſchen Gieß- 


kanne und Ausflußrohr befeſtigt ſind. E. Schwartz, 
Tempelhof b. Berlin. — Gartenrechen mit fünf— 
facher verſteifter Dülle und bajonettförmigen 
Zähnen. Gebr. Bremicker, Remſcheid-Huſten. — 
Veſtellbare Baumſäge mit teilweis prismatiſcher 
Geſtaltung einer Sägeangel und ihres Lagers 
im Bügel. R. Chriſtmann, Dohr b. Cronenberg. 
— Verſtellbarer Raſenkantenbeſchneider. Guſtav 
Kötter, Bielefeld, Webereiſtr. 7. — Aus Stahl: 
blech geſtanzte Rebenſchere mit ziehendem Schnitt 
und geſchweiften Schneiden. Melzer u. Feller, 
Zella, St. Blaſi. 


Pflanzen von Oßbſtbäumen. Eine ſchöne 
Sitte iſt in dem Städtchen Hohenberg eingeführt, 
die wir zur Unterſtützung einer kürzlich erlaſſenen 
Regierungsverfügung, durch welche das Bepflanzen 
der Kommunikationswege mit Obſtbäumen ans 
geordnet wird, hier mitteilen wollen. In Hohen: 
berg beſteht nämlich die Sitte, daß jedes Kind 
bei ſeiner Konfirmation und dem Abgange aus 
der Schule auf ſonſt wenig benutztem Gemeinde⸗ 
grund einen Obſtbaum pflanzt, welcher während 
ſeiner ganzen Lebensdauer ſein Eigentum bleibt. 
Wer Gelegenheit hatte, zu beobachten, wie forg- 
fältig die jungen Leute ihre eigenen liebgewonnenen 
Bäumchen pflegen, der wird zur Ueberzeugung 
gelangen, daß hierdurch nicht nur bei der Jugend 
die Liebe zur Obſtbaumzucht geweckt, ſondern auch 
dem mutwilligen Beſchädigen der Bäume vor— 
gebeugt wird. 


Zubereitung der Kuochen zu Dünge⸗ 
zwecken. Um Knochen raſch für die Düngung 
verwertbar zu machen, empfiehlt es ſich, nach 
folgendem Verfahren vorzugehen. Man ſchichtet 
zunächſt die Knochen etwa 10 Centimeter hoch 
auf, breitet darauf eine Lage von Holzaſche und 
gebranntem Kalk aus, ebenſo etwa 10 Centimeter 
hoch, legt darüber wieder eine gleich hohe Schicht 
Knochen, darauf wieder Aſche und gebrannten 
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Kalk ꝛc. Der Haufen wird ſodann durchnäßt; 
dieſes Durchnäſſen wird öfters vorgenommen, ſo 
daß der Haufen nie trocken wird. Die ſcharfe 
Lauge der Aſche und der durch das Befeuchten 
gelöſchte Kalk machen die Knochen bald mürbe, 
Io daß fie nach 6—8 Wochen mit einer Schaufel 
zerſchlagen werden können. Je feiner zuletzt die 
Knochen zerſchlagen werden, deſto raſcher wirkt 
der Dünger, von welchem man etwa 10 Hektoliter 
auf einen Hektar ausſtreut. Eine etwas andere 
Verwendung der Knochen: die möglichſt zerkleinerten 
Knochen werden in einem paſſenden Gefäß oder 
einer Grube mit dichten Wänden in dem Ver⸗ 
hältnis gemiſcht, daß auf 100 Kilo Knochen 
52 Kilo ſchwefelſaures Kali und 68 Kilo Aetz⸗ 
kalk kommen. Die Miſchung wird dann mit Erde 
bedeckt, tüchtig begoſſen und beim Abtrocknen ſpäter 
nochmals überſprengt. Nach Verlauf von 14 Tagen 
bis 4 Wochen breitet man die Maſſe zum Trocknen 
aus, trocken läßt dieſe dann ſich in der Hand 
zerdrücken und iſt unter Vermiſchung mit Erde 
zum Düngen verwendbar. Kalk und ſchwefel⸗ 
ſaures Kali wirken in der Grube aufeinander 
und es bilden ſich ſchwefelſaurer Kalk und Aetz⸗ 
kali, letzteres bewirkt die ſchnelle Zerſtörung der 
Knochen. Durch den Kaligehalt gewinnt der 
Dünger noch an Wert, zu dem noch beiträgt, daß 
der Stickſtoff nicht flüchtig, ſondern gebunden iſt. 

Friedrich der Große erließ ſchon 1740 nach 
feiner Thronbeſteigung zu Gunſten der Anpflan— 
zung von Obſtbäumen Verfügungen. Es erfolgen 
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dann 1743 neue Verordnungen, in denen bereits 
den Säumigen Strafe zudiktiert wird, 1753 ein 
Erlaß für holzarme Gegenden, worin beſtimmt 
wird, daß von Brautpaaren am Hochzeittage 
ſeitens des Bräutigams 23, ſeitens der Braut 
die Hälfte Eichbäume zu pflanzen feien. Des- 
gleichen ſollen alle jungen Ehepaare gehalten ſein, 
dergleichen Anpflanzungen auszuführen und zu 
unterhalten. 1765 wird aufs neue auf die früheren 
Verordnungen hingewieſen und näher beſtimmt, 
daß jeder Bauer bei ſeinem Hofe einen Obſtgarten 
anzulegen und jeden Herbſt wenigſtens 10—12 
Obſtbäume darin zu pflanzen habe, nicht dünne 
oder krumme Stämme, ſondern armsdicke, gerade, 
bis zur Krone 6 Fuß hoch. Die gepflanzten 
Bäume ſind mit Pfählen und unten herum mit 
Dorngeſtrüpp (gegen Viehfraß) zu verſehen. Dem 
König wurden alljährlich Tabellen der angepflanzten 
Bäume überreicht, 1754 betrugen dieſe in Kur⸗ 
mark 38024 Stück, welche 1767 bereits auf 
126628 Stück geſtiegen waren. 1770 wurden 
auf des Königs Koſten 40 Kreisgärtnereien in 
der Kurmark errichtet und dafür bereits 8000 
Thaler im Etat ausgeſetzt. Die Kreisgärtner 
hatten die in ihrem Bezirk liegenden Obſtbaum— 
pflanzungen an Wegen und Chauſſeen zu beauf— 
ſichtigen, auszubeſſern, neu anzulegen, unter Bus 
ziehung der zugehörigen Ortsobrigkeit wie der 
Landeingeſeſſenen, zweimal im Jahre zu bereiſen 
und darauf zu achten, daß Raupenneſter und 
trockenes Holz aus den Bäumen entfernt wurden. 


Regelmäßige Infammenkunft der Stuttgarter Pettinsmitglieder 


jeden Mittwoch abends von ½8 Uhr 
ſtraße 54 (im Hof, links). 


an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 


Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 


Mitteilungen 


Jentralvermitkklungsſtelle für Büſtuerwerkung. 
Ehlingerſtraße 15 Il, Stuttgart. 


„ Ende Juli 1899. — 


Die K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft 
erließ nachſtehende Bekanntmachung: 


„Nachdem der Württ. Obſtbauverein in dankens⸗ 


Die Land wirtſchaftlichen Bezirks- 
vereine werden erſucht, die Beteiligten bei ge- 
eigneten Gelegenheiten auf die Vermittlungsſtelle 


— welche die Vermittlung von Angebot und 
Nachfrage durchaus unentgeltlich beſorgt — 
aufmerkſam zu machen.“ 


werter Weiſe ſich der Aufgabe unterzogen hat, 
eine Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
verwertung (mit dem Sitz in Stuttgart) ins 
Leben zu rufen, wird den Produzenten und Kon- 
ſumenten von Obſt die Benützung beier Ein- 
richtung aufs wärmſte empfohlen. 


Es liegen bei uns vor Angebote und 
Nachfragen in ſämtlichen Oſtſorten. In großen 
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Partien wird geſucht: Steinobſt für Konſerve⸗ Obſtausſichten. 
fabriken; Tafel- und Moſtobſt, Schlehen, friſche Das Kgl. Statiſtiſche Landesamt ver⸗ 
Ware, trocken gepackt in Kiſten oder Körben, zum öffentlicht nachſtehende Erhebungen betreffend den 
Verſand nach England. Die Angebot: und Nach⸗ Obſtſtand im Juni (Note 1 = febr gut, 2 = 
frageliſten verſenden wir an Intereſſenten auf gut, 3 = mittel, 4 = gering, 5 = ſehr gering). 
Anſuchen prompt und koſtenfrei. Aepfel 4,1, Birnen 4,0, Weinberge Za Beim 
— Obſt iſt leider im Durchſchnitt des Landes nur 
5 : | eine geringe Ernte zu erhoffen. Ein guter O bſt⸗ 
O bſt⸗Preiſe. ertrag ſteht nur in wenigen Bezirken in Aus⸗ 
Stuttgart“) (Engros-Marft vom 22. Juli): ſicht, nämlich an Aepfeln in Herrenberg und 
Stachelbeeren 9 — 10 7, Johannisbeeren, rote, Nagold (nach einer neueren Korreſpondenz im 
18—20 , Kirſchen 16, 18 22 7, Apri⸗ „W. f. d. L.“ auch in Balingen), an Birnen 
koſen 45, 55, 60 7, Pfirſiche 40—50 , in Nagold, Calw, Heidenheim und Ehingen. In 
Zwetſchgen 25 7, Jakobiäpfel 20—25 3, 22 bezw. 19 Bezirken ift ein mittlerer Ertrag 
Frühbirnen 25, 26, 30, 32 7, Himbeeren 30 an Aepfeln bezw. Birnen zu erwarten; in den 
bis 35 f, Nüſſe 14 7, das ½ Kilo. übrigen der 123 Erhebungsbezirke ſind die Aus⸗ 
Wangen, OA. Cannſtatt, 20. Juli: Der Preis ſichten gering bis ſehr gering. . 
für Johannisbeeren bewegt ſich zwiſchen 16 Nach der neueſten Zuſammenſtellung für den 
und 20 & per Btr., (gegen 12 ½ im Bor- Monat Juli haben fih die Ausſichten für Aepfel 
jahr). Für Himbeeren werden von Händlern und Birnen nicht gebeſſert. 
bis zu 30 JJ per Liter bezahlt. Die ſtatiſtiſchen Zahlen ſind: 


Berlin (Engros-Markt in den Zentral⸗Markt⸗ Aepfel Birnen 


hallen am 21. Juli): Kirſchen, einheimiſche, 1 lokreis H 5 
11—18 J, ſchleſiſche 9—12 7, Reineclauden J res Si Se e 
8 - 20 , Birnen (Tiroler Muskat) 22 — 257, Cen ré 16 47 43 
Erdbeeren 15 — 25 7, Walderdbeeren 50 bis Rn Ge De A SS E 
60 J, Stachelbeeren 8—12 , Johannis: In Württemberg 4,1 4.3 
beeren 15—16 , Nüſſe, grüne 12—14 %, In Württemb. im Juli 1898 3,2 3,4 
das ½ Kilo; Zuführen ausreichend, Markt „ „ „ 1897 4,8 4.2 
lebhaft. n n „ „ 1896 3,9 4,3 
Frankfurt a. M. (Durchſchnittspreiſe für En- | ” * „1895 4,7 4,3 
gros-Verkauf vom 17. Juli): der Zentner ” n „ n» 1 95 eg 3 


Heidelbeeren 9 4, Erdbeeren 40 &, Stadel- 
beeren 14 M, Johannisbeeren 14.50 e Kir- 
Iden 24 %, Aprikoſen 38.50 4, Pfirſiche 
57 &, Frühbirnen 20 & 


») Driginalbericht unſeres Geſchäftsführers. 


Auf Grund von 490 aus ganz Deutſchland 
eingegangenen Berichten bringt der „Prakt. Rat⸗ 
geber im Obſt⸗ und Gartenbau“ eine Ueberſicht 
über die heuer zu erwartenden Obſternten. Da⸗ 
nach haben Württemberg und Hohenzollern 
(nach 30 Berichten) folgende Ausſichten: Aepfel 
mittel bis gering, Birnen gering, Zwetſchgen ge: 
ring, Pflaumen gering, Kirſchen gering, Pfirſiche 
ſchlecht, Aprikoſen ſchlecht, Stachelbeeren gut bis 
mittel, Johannisbeeren gut bis mittel, Himbeeren 
gut, Erdbeeren gut bis mittel, Brombeeren gut, 
Heidelbeeren mittel, Walnüſſe gut bis mittel, 
Haſelnüſſe mittel bis gering. Der Geſamtdurch— 
ſchnitt der Ernteausſichten für ganz Deutſch— 
land iſt folgender: Aepfel mittel bis gering, 
Birnen gering, Zwetſchgen gering, Pflaumen ge⸗ 
ring, Kirſchen mittel bis gering, Pfirſiche ſehr 
gering, Aprikoſen ſehr gering, Stachelbeeren gut, 
Johannisbeeren gut bis mittel, Himbeeren gut, 
Erdbeeren gut bis mittel, Brombeeren gut, Heidel⸗ 
beeren gut bis mittel, Walnüſſe mittel, Haſel⸗ 
nüſſe mittel bis gering. Im allgemeinen ſind 
alfo die Obſtausſichten für heuer ſehr ungünſtig. 
man. Mit Ausnahme der Himbeeren ſtehen ſämtliche 


Ein gutes Zeugnis iſt neuerdings wieder 
unjerem württembergiſchen Obſt ausge: 
ſtellt worden. Ein höherer Beamter im Reichs— 
amt des Innern in Berlin ſchrieb uns dieſer 
Tage: „Es wird Ihnen intereſſant ſein, zu er⸗ 
fahren, daß ich ſeit mehreren Jahren ſtets für 
mich und einige Bekannten Obſt aus E., OA. M., 
beziehe, welches wegen ſeines vorzüglichen Aromas 
hier ſtets gerne gegeſſen wird und dem 
amerikaniſchen und auſtraliſchen Obſt 
gegenüber weitaus den Vorzug ber: 
dient. Voriges Jahr kam mich der Zentner 
loco Keller auf 16 & zu ſtehen, ein Preis, der 
für hier nicht hoch ift. Trotz ſchlechter Auf: 
bewahrung in feuchtem modrigem Keller hat ſich 
das Obſt bis in den April hinein vorzüglich 
gehalten.“ 
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Obſtarten durchſchnittlich ſchlechter als in den 
letztverfloſſenen ſechs Jahren. 


Obſtverkehr auf der Staatsbahn. Bu- 
folge Entſchließung des Kgl. Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten, Abteilung für die 
Verkehrsanſtalten, werden ſämtliche während der 
Zeit vom 1. Sept. bis 15. Dez. d. J. in Stuttgart 
eintreffenden Wagenladungen von friſchem Obſt zur 
Entladung auf den Nord: und Weſtbahnhof da: 
ſelbſt verwieſen. Die Abfertigung der nach Stutt⸗ 
gart beſtimmten Obſtwagen erfolgt in der ge⸗ 
dachten Zeit auf den Nordbahnhof, ſoweit nicht 
Stuttgart⸗Weſtbahnhof in den Frachtbriefen als 
Empfangsſtation vorgeſchrieben ift. Frachtbrief⸗ 
vorſchriften, welche die Bereitſtellung der Obit- 
wagen auf dem Hauptgüterbahnhof Stuttgart 
bezwecken, bleiben unberückſichtigt. 


Da es von Intereſſe iſt, zu erfahren, welche 
Apfelſorten in den deutſchen Abſatzgebieten am 
beliebteſten ſind und meiſt begehrt werden, wandte 
ſich die Leitung der Obſtverwertungsſtelle in Graz 
an die Herren Marktmeiſter in den Städten 
Deutſchlands mit dem Erſuchen um Angabe dieſer 
Sorten. Dieſe Bemühung war von Erfolg und 
wir laſſen hier das Verzeichnis folgen: 

(Die Schreibweiſe der Marktmeiſter iſt un⸗ 
verändert wiedergegeben.) 

Aachen: Holländiſcher Bellefleur, rote Reinetten, 
Karpentin, 
äpfel, dicke Streifäpfel. 


Augsburg: Leder-, Korn⸗ oder Jacobi n), Ebel: | 


roth und Taffetapfel, Borsdorfer, Parmänen, 
Lucken (Luiken? Red.), Rosmarinapfel, Nei- 
netten. 

Berlin: Saure Brunner, Maſchanzker, weiße 
Edelbömer, Canada-Reinette, Goldparmäne, 
franz. Calville, Gravenſteiner. Charlonewsky, 
Borsdorfer, Haſenköpfe ?), Biſtchen 3). 

Bremen: Gravenſteiner, Prinzenapfel, Paradies- 
apfel), Borsdorfer, Reinette. 

Chemnitz: Taffet⸗, Prinzenapfel, Goldparmäne, 
Maſchanzker, rote Stettiner, große und kleiner 
Brunner, Borsdorfer, Rambour-Reinette. 

Coblenz: Rheiniſcher Bohnapfel, Malmedi 
(gelber Bellefleur), Kruhövesäpfel, Ananas: 
Reinetten. 

Danzig: Beſonders graue Reinetten, Weinlinge, 
Eiſeräpfel. 

Dresden: Maſchanzker, Weinlinger, Brunner, 
Stettiner, Goldparmäne, verſchiedene Reinetten. 


1, Weißer Aſtrachan. 

2) Prinzenapfel. 

3) Wahrſcheinlich Taubenapfel. 
d) Roter Herbſt-Calvill. 


Frankfurt a. M.: 


— 


belgiſche faure Franzen, Haus⸗ 
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Canada⸗Reinette, Spitz⸗ , 
Platt⸗, Lederäpfel, graue und Gold⸗Reinette, 
Schafnaſen, rote Kochäpfel. 


Frankfurt a. O.: Jungfern⸗ und Franzäpfel, 


Gravenſteiner, Goldparmänen, Warraſchken, 
Gold- und graue Reinetten, Klein⸗Karthäuſer, 
Borsdorfer, böhm. Maſchanzker, Peppings. 


Gotha: Wintergoldparmäne, Prinzenapfel, Lands: 


berger Reinette, roter Eiſerapfel, gelber Richard, 
gelber Gravenſteiner, Danziger Kantapfel, könig⸗ 
licher Kurzſtiel, Kaiſer Alexander, weißer Aſtra⸗ 
chan, großer Bohnapfel, Charlanowsky, Cel- 
lini, Pariſer Ronabour, roter Stettiner. 


Hamburg: Gravenſteiner, Prinzenapfel (ameri⸗ 


kaniſchen Aepfeln wird der Vorzug gegeben), 
Glocken⸗ und Boikenapfel. 


Leipzig: Reinetten, Gravenſteiner, Herbſtcalville, 


Stettiner, Peppinger, Tiefblüte, Goldparmäne, 
Borsdorfer, Bellefleur, Tyrolerſorten: Edel⸗ 
roter, Rosmarin und Böhmer. 


München: Tyroler Aepfel, weiße Zwiebeläpfel, 


Kochplattlinge, Lederäpfel. 


Nürnberg: Borſter, Rotwiener, Edelrot, Bal⸗ 


tinerapfel (Amerika). 


Oldenburg: Gravenſteiner, Prinzen: und Prin- 


zeſſinapfel, Goldparmäne, Calville. 


Poſen: Gold- und Muscatreinette, Wintergold⸗ 


parmäne, Stettiner, Haſenkopf, Gravenſteiner, 
Eiſerapfel, Brünnelerapfel (letztere 2 Sorten 
aus Graz). 


Regensburg: Leder-, Rosmarin⸗, Edelweiß⸗ 


apfel, Goldrenat Aepfel, weiße Robinenäpfel, 
Schweizeräpfel, Borsdorfer, Frauenapfel. 


Stuttgart: Reinetten, Goldparmäne, Taffetapfel, 


Roſenapfel, Fleiner, Luikenapfel, Schafnaſe. 


Tübingen: Goldparmäne, Canada⸗Reinette, Luiken⸗ 


äpfel, große Caſſeler Reinette, goldgelbe Sommer⸗ 
Reinette, Gravenſteiner, kleiner Fleiner, Bors⸗ 
dorfer. 


Ulm: Leder⸗, Roſenäpfel, Reinetten, Luikenapfel, 


Fleiner. 


Weimar: Wintergoldparmäne, Edelborsdorfer, 


roter Herbſt⸗ und weißer Wintercalvill, Graven⸗ 
ſteiner, Goldzeugapfel, Danziger Kantapfel, 
Parkers- und Ribſtons⸗Pepping, Prinzenapfel, 
Pariſer Rambour, Ananas-, Baumanns⸗-, Car: 
meliter⸗, Gold⸗Reinette von Blenheim, graue 
franzöſiſche Reinette, große Caſſeler, Herberts⸗, 
Muscat:, Orleans-Reinette. 


Zittau: Prinzen⸗, Lauſitzer Nelkenapfel, Dan- 


ziger Kantapſel, Malveſier (eine Peppingart), 
Goldreinette, graue Reinette, Ananas-Reinette, 
Wintergoldparmäne, Welſchweinling, Kaiſer 
Alexander, Gravenſteiner, grüne und rote 
Stettiner, Muscat-Reinette. 


Eigentum des Würktembergiſchen Obſtban⸗Jereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gußmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Futzdruckerti in Stuttgart. 
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Die Mitglieder erbalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Skuktgart, Sepkember. 


J. Praktiſcher Obſtbau. 


Ueber die 


Art. 30 des Geſetzes vom 5. September 1839 


Entſchädigungspflicht der Gemeinden ſind die Beſtimmungen dieſes Generalreſkripts 
hinſichtlich des Schadenserſatzes unverändert ge— 


bei Obſtbaumbeſchädigungen blieben; die Kammer der Abgeordneten wollte 


hat unſere Zeitſchrift früher ſchon eine ausführ- damals diefe Beſtimmungen aufheben, die Kammer 
liche Darſtellung aus ſachkundiger Feder gebracht. der Standesherren beharrte aber auf der Bei— 
Es iſt nun von Intereſſe, zu hören, was in der behaltung. Aus denſelben iſt die Beſonderheit her— 
13. Sitzung der württ. Kammer der Standes- vorzuheben, daß die Entſchädigung einen pönalen 
herren am 28. Juni d. J. bei Gelegenheit der Charakter hat und daß „alle Entſchädigungen 
Beratung des Berichts der Juſtizgeſezgebungs- von den Kommunen abzureichen ſind“, welche 
kommiſſion über den Entwurf eines Ausführungs- | letztere ſich ſodann wegen des Regreſſes an den 
geſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch und zu deſſen | Schuldhaften zu halten haben. Dieſe Haftung 
Nebengeſetzen darüber geſprochen worden iſt. Wir der Gemeinde ſteht zweifellos noch in praktiſcher 
geben den nach verſchiedener Hinſicht leſenswerten Geltung. Die Vorſätzlichkeit der Handlung läßt 
Bericht nach der Faſſung des „Württ. Staats- ſich aus der Beſchaffenheit der Beſchädigung feſt— 
anzeigers“. ſtellen. Nach dem Schlußartikel 265 Ziff. 11 

Bei den Geſetzesaufzählungen des Art. 265 und 22 (mit der daſelbſt ausgeſprochenen Außer— 
beantragt die Kommiſſion zu Ziff. 11 die Ein- kraftſetzung des geſamten privatrechtlichen In— 
ſchaltung der Worte: „mit Ausnahme der Vor- 


halts des Geſetzes vom 5. September 1839) 
ſchrift der Ziff. 9 über die Haftung der Ge- 


meinden für den Erſatz des auf ihrer Markung 
an Obſtbäumen durch vorſätzliche Handlungen 
angerichteten Schadens“. 


ſoll dieſe Haftung der Gemeinde aufgehoben 
werden. Es liegen allerdings die Gründe nicht 


mehr in gleicher Stärke vor, nachdem in allen 
Teilen des Landes die Einſicht in die Nützlich— 


Referent Geh. Rat v. Heß: Das Generals keit der Obſtzucht und auch der Anpflanzung der 
reſkript vom 23. Juni 1808 hat ſeinerzeit nach- Obſtbäume an den Straßen durchgedrungen ift; 
drückliche Beſtimmungen über die Beſtrafung der immerhin iſt aber auch jetzt noch die Haftbar— 
Baumverderber und die zivilrechtliche Haftbar- keit der Gemeinde inſofern eine zweckmäßige und 
keit für die mutwillige oder boshafte Beſchädi⸗ nützliche Einrichtung, als ſie geeignet iſt, von 
gung der auf öffentlichen Vizinalſtraßen, in Handlungen heimtückiſcher und feiger Bosheit und 
öffentlichen Gärten oder ſonſt in Privatgütern Rachſucht abzuhalten, wenn der Thäter, nament- 
gepflanzten Bäume (nach dem Eingang des lich der derſelben Gemeinde angehörige Thäter, 
Generalreſkripts bloß Obſtbäume) erlaſſen; nach weiß, daß der Beſchädigte von der Gemeinde 
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Erſatz erhält. 
und wieder gegen einen Ortsvorſteher oder an- 
deren Gemeindebeamten aus Rache wegen einer 
Amtshandlung begangen. Es kann auch in Frage 
kommen, ob nicht die Haftung der Gemeinde auf 
die Beſchädigung der Hopfenpflanzungen und der 


Solche Handlungen werden hin 


Weinſtöcke auszudehnen wäre; aber ſelbſtverſtänd— 
lich hätte nunmehr die Haftung der Gemeinde 
in der einfachen Verpflichtung zur Geldentſchädi⸗ 
gung zu beſtehen, wie auch für einen zahlungs⸗ 
unfähigen Thäter die Gemeinde ſchon bisher den 
Schaden nur einfach zu erſetzen hatte. 
Staatsminiſter des Innern v. Piſchek: Ich 
habe Bedenken bezüglich der beantragten Ergän- 
zung der Ziff. 11, welche bezweckt, das alte 
Generalreſkript vom 23. Juni 1808 betreffend 
die Baumverderber, inſoweit es ſich auf die Haf— 
tung der Gemeinden für den entſtandenen Schaden 
bezieht, auſrecht zu erhalten. Das Generalreſkript 
vom 23. Juni 1808 beſtimmt bezüglich der Haf— 
tung der Gemeinden folgendes: Nachdem vor— 
ausgeſchickt ift. daß für jeden jungen, noch nicht 


| 
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Schaden des Eigentümers der Bäume haften, 
ſo liegt hierin, wie mir ſcheint, eine Verſchärfung 
der bisherigen Beſtimmungen inſofern, als nach 
dem Antrag die Gemeinde den vollen Wert eines 
beſchädigten alten Baumes zu erſetzen hätte, wäh- 
rend nach den Beſtimmungen des Generalreſkripts 
ſie nur einen jungen Baum aus der Kommun— 
baumſchule zu erſtatten hatte. Solche Kommun— 
baumſchulen beſtehen übrigens nicht in allen Ge— 
meinden. Es ſcheint mir alſo eine Verſchärfung 
der beſtehenden Vorſchriften beantragt zu ſein. 
Ob das mit dem Art. 107 des Einführungs- 
geſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch vereinbar iſt, 
iſt mir zweifelhaft, es können wohl rechtliche 
Bedenken erhoben werden; ich möchte mich aber 
des näheren auf dieſe nicht einlaſſen, ſondern 
aus politiſchen und Zweckmäßigkeitsgründen mich 
gegen die Aufrechterhaltung des alten Reſkripts 
ausiprechen. Das Generalreſkript erging im Jahre 
1808 zu einer Zeit, als das Königreich Würt— 
temberg eine Anzahl von neuen Landesteilen er- 
worben hatte, in welchen die Obſtbaumzucht noch 


tragbaren Baum, welcher beſchädigt wurde, zwei außerordentlich zurück war. Man wollte da die 
von der nämlichen Gattung und Beſchaffenheit] Obſtbaumzucht fördern und daher hat die ganze 
als Erſatz zu leiſten, daß für einen ruinierten Beſtimmung den Charakter einer Uebergangs⸗ 
jungen Baum, welcher jhon ein oder mehrere beſtimmung getragen. Der Zweck, welcher damals 
Jahre gepflanzt war, aber noch nicht in vollem mit den Edikten verfolgt wurde, iſt inzwiſchen 
tragfähigen Alter ſtand, für jedes Jahr der Erſatz längſt erreicht, die Obſtbaumzucht iſt in allen 
mit zwei erhöht werden fol und daß für einen Teilen des Landes in gleichmäßiger Weiſe entz 
verdorbenen alten und bereits vollkommen 1 worden und es ſind ſomit die Gründe, 
baren Baum acht junge, verſetzbare Bäume dem welche für die früheren Beſtimmungen geſprochen 
Eigentümer zu eritatten find, beſtimmt die Ziff. 9 haben, meines Erachtens nahezu ganz weggefallen; 
jenes Reſkripts, daß alle Entſchädigungen zur auch der Herr Berichterſtatter ſelbſt anerkennt 
Vermeidung jeder Kolliſion dem Beſchädigten . zum Teil in ſeinem Berichte. In den alten 
den Kommunen abzureichen ſind, welch letztere Beſtimmungen liegt eine große Härte für die 
fid ſodann wegen des Regreſſes an den Echuld: | Gemeinden, welche haftbar gemacht werden für 
haften zu halten haben. Es wird ſodann in Handlungen Einzelner, die ſie zu verhüten in 
Ziff. 9 fortgefahren: „Wenn hingegen der Schuld- gar keiner Weiſe in der Lage ſind. Zur Zeit der 
hafte ganz unvermöglich wäre, fo wird dem Be- | Erlaſſung des Generalreſkripts, wo noch keine 
ſchädigten die Anzahl der verdorbenen Stämme Freizügigkeit beſtand, der Verkehr ein ganz ge⸗ 
aus der Kommunalbaumſchule nur einfach erſetzt, ringer war, war es eher möglich, daß man die 
hingegen die körperliche Strafe verhältnismäßig Gemeinden verantwortlich machen konnte für 
vermehrt.“ Wenn nun der Herr Berichterſtatter Handlungen Einzelner; ſie jetzt haftbar zu machen 
ausführt, es müſſe in Gemäßheit des „ die Handlungen eines Landſtreichers oder 
lichen Geſetzbuchs an Stelle des früheren Natural- eines ſonſt in der Gemeinde nicht ſich aufhalten⸗ 
erſatzes, Baum gegen Baum, Gelderſatz treten den Menſchen, iſt an ſich eine Ausnahmbeſtim⸗ 
und es müſſe die Gemeinde für den vollen mung, die nur dann aufrecht erhalten werden 
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könnte, wenn ganz gewichtige Gründe für dieſe bergiſchen; namentlich in Oberſchwaben wurden 
Beſtimmung ſprächen. Es ſcheint mir aber in- | Obſtbäume an den Straßen beſchädigt, weil die 
konſequent zu ſein, eine ſolche Haftung nur für Bauern annahmen, daß ſie in der Beſtellung 
Obſtbäume anzuerkennen, warum nicht für Kultur- ihrer Güter dadurch gehindert werden. Im Ober: 
beſchädigungen überhaupt? Und warum nur für lande findet man noch heutzutage Wegzeiger, auf 
die Beſchädigung von Kulturpflanzen, warum denen ſteht: Zuchthaus den Baumverderbern! 
nicht auch für Beſchädigungen an Häuſern, Tieren | Jene Zuſtände find ja überwunden, aber es find 
und ſonſtigen Dingen? Auch hier kann, beſon- doch noch Gründe vorhanden, die es rätlich machen, 
ders bei Tieren, die Rachſucht der Grund der das beſtehende Recht nicht abzuſchaffen. Wenn 
Beſchädigung ſein, auch hier können dieſelben es ſich darum handeln würde, dieſe Vorſchriften 
Motive vorliegen wie bei Baumverderbern. Nach neu einzuführen, ſo hätte das natürlich ſeine 
meinen Erfahrungen wird in landwirtſchaftlichen Schwierigkeiten, aber da ſie beſtehen und heute 
Kreiſen keineswegs allgemein das Bedürfnis em- noch ihre ganz gute Bedeutung haben für die 
pfunden, daß an der beſtehenden Beſtimmung heimtückiſchen Beſchädigungen an Obſtbäumen, ſo 
feſtgehalten werde. Ich möchte daher mit Rück- ſollten wir fie nicht aufgeben. Sie find nament⸗ 
ſicht auf die Schonung der Gemeinden dafür lich auch für die Entdeckung des Thäters wert- 


eintreten, daß es bei dem Entwurf bleibt. 
Fürſt zu Löwenſtein-Wertheim⸗Freuden⸗ 

berg: Der Standpunkt des Herrn Berichterſtatters 

iſt konſequent unſerer früheren Stellungnahme. 


voll. Es bleibt übrigens auch eine ähnliche 
landesgeſetzliche Beſtimmung aufrecht erhalten, 
die Verpflichtung der Gemeinden zum Erſatz des 
Schadens, der bei einer Zuſammenrottung, einem 


Die Gemeinde ſoll haftbar ſein für Frevel der Auflauf oder einem Aufruhr entſteht. Da haftet 


Bosheit, die an Obſtbäumen begangen werden. 
Der Herr Miniſter entgegnet, daß kommune 
Obſtbaumſchulen nicht mehr beſtehen. Dem trägt 
auch unſer Berichterſtatter Rechnung, indem er 
nicht mehr den Baum in natura zu liefern den 
Gemeinden auferlegt, ſondern eine Geldſtrafe an- 
ſetzt und zwar bloß den Erſatz des Wertes des 
beſchädigten Baumes. Da wir ein derartiges 
Geſetz ſchon beſitzen, iſt es doch wünſchenswert, 
daß wir es auch behalten. Der Herr Miniſter 
führt weiter aus, daß die Haftung der Gemeinden 
auch ausgedehnt werden könne auf Tiere ꝛc. Ich 
weiß nicht, ob das nicht möglich wäre, aber ein 
Geſetz in dieſer Beziehung beſteht nicht, wohl 
aber ein Geſetz gegen den Baumfrevel, und die 
Handhabung dieſes Geſetzes iſt eine ganz ein— 
fache. Eine Ausdehnung auf Hopfenpflanzungen 
und Weinberge würde ich zwar auch für ganz 
richtig und logiſch halten. Die Gründe, die in 
dem Bericht für unſern Antrag angeführt ſind, 
ſind meines Erachtens durchſchlagend. 
Berichterſtatter Geh. Rat v. Heß: Ich be⸗ 
ſtätige vollkommen, daß das Generalreſkript von 
1808 erlaſſen wurde, weil in den neuerworbenen 
Landesteilen die Schonung für die Obſtbäume 
nicht ſo zu finden war, wie in den altwürttem⸗ 


die Gemeinde nach dem Geſetz vom 28. Auguſt 
1849, und Art. 108 des Einführungsgeſetzes zum 
Bürgerlichen Geſetzbuch geſtattet, dieſe Vorſchrift 
aufrecht zu erhalten, und das ſoll auch der Fall 
ſein — es iſt zwar nicht ausdrücklich in dem 
Entwurfe erwähnt. — Der Herr Staatsminiſter 
des Innern findet aber ſodann auch eine Ver— 
ſchärfung der beſtehenden Beſtimmung in unſerem 
Antrag. Ich glaube nicht, daß die Praxis das 
| Generatreffeipt fo ausgelegt hat, es kann aber 
wohl ſein, daß verſchiedene Entſcheidungen in 
dieſer Beziehung erfolgt ſind. Jedenfalls aber 
würde, wie ich glaube, dieſe Verſchärfung nicht 
von großer Bedeutung ſein, und ich würde kein 
Hindernis finden, in dieſer Beziehung das be⸗ 
ſtehende Recht deutlich zu machen, reſp. auch ein 
wenig zu verſchärfen. Ob in landwirtſchaftlichen 
Kreiſen ein Bedürfnis für die Beſtimmung noch 
empfunden wird oder nicht, das iſt doch ſchwer 
zu entſcheiden. Manchen iſt das beſtehende Geſetz 
überhaupt gar nicht bekannt, und ob eine Um⸗ 
frage ſtattgefunden hat, weiß ich nicht. Ich kann 
nur wiederholen: ich glaube, daß kein Grund 
vorliegt, das beſtehende Recht zu ändern. Die 
Ausdehnung der Haftung auf das Abſchneiden 
von Weinſtöcken und Hopfen würde ich gerne 
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beantragen, wenn ich Unterftürung fände. Ich rungsgeſetz nicht im Auge. Weitere Beſtimmungen 
wollte nur zunächſt die Sache möglichſt verein: | zum Schutze von Grundftüden find in den Mo- 
fachen. tiven zu dem Einführungsgeſetz in keiner Weiſe 
Staatsminiſter der Juſtiz Dr. v. Breitling: erwähnt. Wenn wir hier in Württemberg ſolche 
Zu dem, was der Herr Staatsminiſter des In- feld⸗ und waldpol'zeiliche Beſtimmungen haben 
nern ausgeführt hat, möchte ich auch auf die würden, ſo hätte es keinen Anſtand, auch auf 
rechtliche Seite der Sache mit ein paar Worten das Generalreſkript von 1808 zurückzugreifen. 
Ihr Augenmerk lenken. Selbſt wenn wir wünſchen Es ſteht uns aber an ſolchen Beſtimmungen 
ſollten, das Generalreſkript von 1808 aufrecht lediglich zu Gebote das, was im Art. 36 a 
zu erhalten aus volkswirtſchaftlichen Gründen, unſeres Polizeiſtrafgeſetzes zu finden iſt, wornach 
jo wäre die Möglichkeit doch nur dann gegeben, mit Geldſtrafe bis zu 30 & oder mit Haft bis 
wenn eben im Einführungsgeſetz zum Bürger- zu 8 Tagen beſtraft wird, wer unbefugt 
lichen Geſetzbuch ſich ein Vorbehalt dafür finden 1. von Feld⸗ oder ſonſtigen außerhalb des 


würde. Auch nach den Ausführungen des bau Waldes ſtehenden Bäumen oder von Hecken 
Berichterſtatters kommt es hier lediglich auf die Laub abſtreift oder abpflückt, oder Zweige 
Beſtimmung in Art. 107 des Einführungsgeſetzes abbricht, und dann 

an, welcher beſtimmt: | 2. Bäume oder Sträucher, welche in Gärten, 


Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vor— Obſtaulagen, Aeckern oder anderen der 
ſchriften über die Verpflichtung zum Erſatze feldpolizeilichen Aufſicht unterliegenden 
des Schadens, der durch das Zuwiderhandeln Grundſtücken ſtehen, oder Hecken oder 
gegen ein zum Schutze von Grundſtücken er: andere zur Einfaſſung dienende Anpflans 
laſſenes Strafgeſetz verurſacht wird. zungen, desgleichen Uferholzpflanzungen 
Aljo es muß fih um den Erſatz eines Sda- abhaut, abbricht, ausreißt, ausrodet oder 
dens handeln, der durch das Zuwiderhandeln ſonſt beſchädigt, woferne nur ein unbe- 
gegen ein zum Schutze von Grundſtücken er— deutender Schaden entſtanden iſt und nur 
laſſenes Strafgeſetz verurſacht wird. Wenn man ein ſolcher beabſichtigt war. 
das ganz allgemein nimmt, ſo kann ich vielleicht Handelt es ſich um einen bedeutenderen 
zugeben, daß man auch die Beſtimmungen des Schaden, war ein bedeutenderer Schaden beab— 
Generalreſkripts von 1808 ſubſumieren kann. ſichtigt, ſo kommen lediglich die Beſtimmungen 
Dann muß man aber noch viel weiter dee gemeinen Strafrechts zur Anwendung und 
und viel weitere Konſequenzen ziehen. Ein zum auf dieſe und für den Schaden, der aus der Ver— 
Schutz von Grundſtücken erlaſſenes Strafgeſetz letzung des gemeinen Strafrechts reſultiert, be- 
ſind dann auch die Beſtimmungen des Straf- ziehen ſich die Vorbehalte des Art. 107 des 
geſetzbuchs über Brandſtiftung. Wenn wir aber Einführungsgeſetzes nicht. Man könnte alſo 
da auch die Gemeinden für den Schaden haftbar höchſtenfalls die Beſtimmungen des General— 
machen wollten, ſo würde das entſchieden nicht reſkripts von 1808 aufrecht erhalten bezüglich 
im Sinne des Art. 107 des Einführungsgeſetzes jenes unbedeutenden Schadens. So liegt die 
liegen. Denn wie die Materialien zu dem erſten Sache rechtlich. Nun mögen Sie ja beſchließen, 
Entwurf des Einführungsgeſetzes zum Bürger- daß die Beſtimmungen des Generalreſkripts von 
lichen Geſetzbuch mit abſoluter Sicherheit ergeben, 1808 aufrecht erhalten bleiben ſollen, und dieſem 
handelt es ſich ausſchließlich um die ſogenannten Ihrem Wunſche im Ausführungsgeſetze Ausdruck 
feld⸗ und waldpolizeilichen Vorſchriften, mit verleihen. Aber ich mache darauf aufmerkſam, 
welchen regelmäßig auch bezüglich des Verfah- die Gerichte ſind an eine ſolche Beſtimmung in 
rens Beſtimmungen wegen des Schadenerſatzes gar keiner Weiſe gebunden. Sie werden ſelb— 
der aus der Uebertretung von ſolchen feld- und ſtändig zu urteilen und zu kognoszieren haben, 
waldpolizeilichen Vorſchriften entſtehenden Schäden ob in der That dieſe Beſtimmung in richtiger 
gegeben ſind. Etwas anderes hatte das Einfüh⸗ Anwendung des Vorbehalts des Art. 107 des 
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Einführungsgeſetzes erfolgt iſt, und wenn die rechtlichen Grund erfolgen ſoll. Die Gemeinde 
Gerichte zu einem gegenteiligen Ergebnis ge- iſt nicht in der Lage, auch bei peinlichſter Auf— 
langen, ſo nützt die Aufführung im Ausführungs- merkſamkeit die Beſchädigung von Bäumen zu 
geſetze nichts. verhindern, und es iſt ſtets eine Ausnahme— 
Berichterſtatter Geh. Rat v. Heß: Ich habe beſtimmung, wenn jemand für ein Delikt eines 
kelbſt zugegeben, daß die Frage zweifelhaft iſt. Dritten haftbar gemacht wird, ohne daß er ſelbſt 
Eine poſitive Unvereinbarkeit hat aber, wie ich in der Lage war, dieſes zu verhüten. Daß viel— 
glaube, auch der Herr Juſtizminiſter nicht aus- leicht durch die Beſtimmung die Entdeckung des 
geſprochen, er betont nur mit Recht, daß die Thäters erleichtert wird, will ich nicht beſtreiten. 
Gerichte auch anders beſchließen können. Das Aber dieſer Gewinn ſcheint mir nicht genügend 
fann aber auch bei anderen Beſtimmungen auf- zu fein, um eine derartige Beſtimmung, die den 
tauchen. Wenn von dem Herrn Staatsminiſter Charakter der Antiquierung, wie mir ſcheint, 
des Innern poſitiv erklärt würde, daß er ein deutlich an ſich trägt, aufrecht zu erhalten. 
ſtarkes Bedenken gegen den Antrag der Kommiſ- Ich habe vorhin erwähnt, daß nicht in allen 
ſion habe, dann bliebe, wie ich glaube, allerdings landwirtſchaftlichen Kreiſen der Wunſch geteilt 
nichts übrig, als auf demſelben nicht zu beſtehen. wird, das Reſkript von 1808 aufrecht erhalten 
Staatsminiſter des Innern v. Piſchek: Ich zu ſehen. Ich weiß wohl, daß in andern Kreiſen 
beharre zunächſt darauf, daß die Beſtimmung, von Landwirten der Wunſch gehegt wird, die 
wie fie vorgeſchlagen ift, eine Verſchärfung der Beſtimmung aufrecht erhalten zu ſehen. Denn es 
bisherigen Haftung der Gemeinden enthält; denn iſt nicht zu beſtreiten, daß es für den Baum— 
in der bisherigen Ziff. 9 des Generalreſkripts beſitzer ſehr angenehm iſt, wenn er einen ſol— 
von 1808 ift ausdrücklich beſtimmt, daß im Falle venten und ſicheren Haftpflichtigen für die Be- 
des Unvermögens des Schuldhaften die Gemeinde ſchädigung von Bäumen hat. Uebrigens iſt, ſo— 
dem Beſchädigten die Anzahl der verdorbenen weit die Akten des Miniſteriums reichen, der 
Stämme aus der Kommunbaumſchule einfach zu Fall der Haftbarmachung einer Gemeinde für 
erſetzen hat. In der Kommunbaumſchule ſtehen ſolche Baumbeſchädigungen ein in der Praxis 
nur junge Bäume und dieſe Beſtimmung kann | ſelten vorkommender und auch aus dieſem Grunde, 
daher nicht anders ausgelegt werden, als daß glaube ich, liegt ein dringendes Bedürfnis, die 
die Gemeinde für den beſchädigten alten wert⸗ bisherige Beſtimmung aufrecht zu erhalten, nicht 
vollen Baum einen minder wertvollen jungen vor. Ich möchte wirklich bitten, es bei dem Ent— 
Baum abzugeben hat. Der Vorſchlag, welchen wurfe zu belaſſen. 
Ihre Kommiſſion macht, geht aber dahin, daß Erbprinz zu Löwenſtein-Wertheim-⸗Roſen⸗ 
die Gemeinde unbedingt und voll haftbar ſein berg: Trotz der intereſſanten Ausführungen der 
ſoll für den Schaden, welcher durch die vorſätz- beiden Herren Miniſter möchte ich doch am Au— 
liche Beſchädigung des Baumes entſtanden ift. trag der Kommiſſion feſthalten. In dem erwähnten 
Eben weil es ſich hier um eine Verſchärfung Art. 107 iſt von einem Strafgeſetz ohne jede 
handelt, glaube ich, daß die beantragte Beſtim- nähere Beſtimmung die Rede, und ich ſollte 
mung nicht in die Schlußbeſtimmungen gehören glauben, daß das Generalreſkript von 1808 
würde, auch wenn ſie beſchränkt bliebe, nach dem jedenfalls nach den damaligen Zeitverhältniſſen 
urſprünglichen Antrag, auf die Obſtbäume. Denn als ein ſolches Strafgeſetz aufgefaßt worden iſt. 
die Schlußbeſtimmungen ſollen nur Beſtimmungen Ich glaube, daß auch der innere Wert der Be— 
darüber treffen, welche bisherigen Beſtimmungen | ſtimmungen dieſes Reſkript zu einem Strafgeſetze 
aufgehoben oder unverändert erhalten bleiben macht, da es ſich nicht um Entſchädigungen al 
ſollen. Der weſentliche Geſichtspunkt, der mich pari handelt, ſondern um Entſchädigungen um 
allerdings dahin führt, entſchiedene Bedenken das doppelte, das dreifache und achtfache und 
gegen die Beſtimmung zu haben, iſt die Belaſtung | außerdem, weil in dem Reſkript von reichlichen 
der Gemeinde, die, wie mir ſcheint, ohne inneren Strafen, ſogar von Prügelſtrafen die Rede iſt. 
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Ich glaube alſo ganz entſchieden, daß man es 
hier mit einem Strafgeſetz zu thun hat. Wenn 
die Landſtände des Königreichs Württemberg die 
Beſtimmung als vereinbar mit Art. 107 inter- 


pretieren, ſo glaube ich, ſollte das die maßgebende 
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irgend etwas zu beſtimmen, was dem Reichs⸗ 
geſetz fremd iſt, was das Reichsgeſetz nicht kennt? 
Und dieſe Frage verneine ich eben auf Grund 
der Interpretation des Art. 107. So können 
wir beim beſten Willen, wir mögen in der Sache 


Interpretation auch für die Gerichte fein. Be- | ſelbſt auf einem Standpunkt Stehen, auf welchem 
züglich der Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit und, wir ſonſt wollen, diefe Beſtimmungen des Generals 


ich möchte ſagen, Notwendigkeit der Beſtimmung 
möchte ich nichts mehr hinzufügen. Wenn ein 
Ortsvorſteher einen Strolch maßregelt und dieſer 
dieſer dann hinausgeht und ihm Obſtbäume ver- 
ſchneidet, und der Ortsvorſteher dann keine Ent⸗ 
ſchädigung bekommt, dann muß er ſchon ein 
ziemlich ſelbſtloſes Herz haben und ein großes 
Maß von Pflichtgefühl, wenn er nicht lieber von 
der Maßregelung abſieht. 

Berichterſtatter Landgerichtspräſident v. Lans 


reſkripts eben nicht herübernehmen. 
Berichterſtatter Geh. Rat v. Heß: Nachdem 
der Herr Juſtizminiſter in dieſer kategoriſchen 
Weiſe ſich ausgeſprochen hat, wird es allerdings 
ſehr ſchwer ſein, eine ſolche Beſtimmung in das 
Ausführungsgeſetz aufzunehmen, namentlich mit 
einer weiteren Ausdehnung. Eher möglich erſcheint 
mir immer noch, daß man eben einfach das 
Reſkript aufrecht erhält. Doch will ich meiner- 
ſeits die Verantwortung nicht übernehmen, auf 


derer: Als Richter möchte ich gegen diefe Aus- dem Antrag zu beharren. 


führungen Einwendung erheben. Darüber, wie 


ein Reichsgeſetz auszulegen ift, hat das Landes: 


recht nicht zu entſcheiden. Darüber hat lediglich 
der Richter zu entſcheiden. 

Staatsminiſter der Juſtiz Dr. v. Breitling: 
Herr Präſident v. Landerer hat, was ich ſagen 
wollte, teilweiſe ſchon geſagt. Ich füge hinzu: 
die ſtrafrechtlichen Beſtimmungen des General⸗ 
reſkripts von 1808 ſind ſchon beſeitigt durch das 


Das hohe Haus beläßt es daraufhin bei der 
Faſſung des Entwurfs. 


Der Apfelblütenſtecher. 
(Anthonomus pomorum L.) 
Von W. Obermeyer, Gablenberg-Stuttgart. 
(Schluß.) 
Uebergehend zum wichtigſten Teil unſerer Ab- 


Strafgeſetzbuch von 1839 und die Beſtimmungen handlung, zur Beſprechung der erfolgreichſten Be— 
des Strafgeſetzbuchs von 1839 find hinwiederum kämpfungsmittel, ift es nötig, daß wir uns zuvor 
beſeitigt durch die Strafgeſetzgebung des Jahres | über einige Eigentümlichkeiten in feiner Lebens⸗ 
1871, durch das Reichsſtrafgeſetzbuch, in welchem weiſe orientieren, damit wir Fingerzeige dafür 
derartige Beſtimmungen, wie ſie eben der Art. 107 | erhalten, wie dem Käfer am wirkſamſten zu Leibe 
des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetz- gerückt werden kann. Bereits berührt wurden 
buch vorausſetzt, nicht enthalten ſind; in dem die für unſern Zweck wichtigen Thatſachen, daß 
Reichsſtrafgeſetzbuch finden ſich nur ganz generelle die Käfer unter alter Rinde, unter Moos und 
Beſtimmungen über Beſchädigung fremden Eigen- Flechten, in Ritzen und Löchern, namentlich am 


tums. Was aber die zivilrechtlichen Beſtimmungen, 
alſo die Verpflichtung zum Erſatz des Schadens 
betrifft, die in dem Generalreſkript von 1808 


dings noch vollſtändig zu Recht, aber es fragt 
ſich — hat die Reichsgeſetzgebung, hat das 
Bürgerliche Geſetzbuch, welches nunmehr künftig 
die privatrechtlichen Beſtimmungen des Landes— 
rechts vertreten ſoll, der württemb. Landesgeſetz— 
gebung den Vorbehalt gemacht, hier bezüglich 
der Verpflichtung zur Leiſtung von Schadenerfaß 


Grunde des Stammes, überwintern; daß fie fo- 
wohl beim Aufſuchen als auch beim Verlaſſen 


des Winterquartiers Fußmärſche am Baum auf: 
enthalten find, jo beſtehen diefe heutzutage aller- 


und abwärts machen, daß die für den Baum 
ſchädlicheren Weibchen, die Zeit des Eierlegens 
abgerechnet, ohne zwingenden Grund den einmal 
beſebten Baum nicht verlaſſen und daß die Käfer, 
falls ſie ſich der Sicherheit halber einmal zu 
Boden fallen laſſen, zu Fuß wieder am Stamm 
oder an Baumſtützen emporklettern. Aus dieſen 
Wahrnehmungen folgern wir für Obſtbaumbeſitzer 
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die Pflicht, daß ſie ihre Obſtbäume von Rinde, gegen dieſen Schädling aufnehmen müſſen. Ueber⸗ 
Moos, Flechten, hohlen Aeſten und überhaupt dies ift es für die fleißigen Baumbeſitzer ſehr 
allem, was dem Käfer für den Winter einen verdrießlich, daß, wenn ſie heute ihre Bäume 
günſtigen Unterſchlupf gewähren könnte, möglichſt von den Käfern geſäubert haben, dieſelben viel— 
freihalten; daß ſie ferner ihre Bäume regelmäßig leicht ſchon morgen wieder vom Nachbargut aus, 
jeden Herbſt tüchtig mit Kalkmilch beſtreichen und deſſen Beſitzer das Abſchütteln unterläßt, bevöl— 
zwar auch an den Aeſten möglichſt hoch hinauf kert werden. Auf dieſe Weiſe gewinnen dann die 
und mit beſonderer Gründlichkeit am Fuß des Käfer jedenfalls ſo viel Zeit, wenigſtens einen 
Stammes, dem Hauptverſteck der Käfer und andern Teil der Blütenknoſpen mit Eiern zu belegen. 
Ungeziefers; daß ſie ſodann um den Stamm her Leider iſt der Blütenſtecher ein beflügelter Feind, 
den Boden aufgraben und endlich nicht vergeſſen, der gerade zur Zeit des Eierlegens ſeine ſonſt 
ſowohl am Stamm als auch an etwaigen Stützen ſeßhafte Lebensweiſe aufgiebt und von Baum 
Klebringe anzubringen und zwar möglichſt hoch zu Baum fliegt, um möglichſt alle ſeine Eier in 
oben, damit auch von den anfliegenden Käfern ſolchen Knoſpen unterzubringen, in welchen ſie 
möglichſt viele gefangen werden. Alle dieſe Vor- auch völlig zur Entwicklung gelangen können. 
ſichtsmaßregeln find gewiß geeignet, nicht nur Hieraus folgt, daß etwa erft im Frühjahr op: 
den Blütenſtecher vom Ueberwintern auf oder an gebrachte Klebringe dem Blütenſtechergeſchlecht 
Bäumen, auf denen er dann im Frühjahr fein ſoviel wie nichts ſchaden, was durch die Erfah- 
Unweſen treiben würde, abzuhalten, beziehungs- rung beſtätigt wird, daß auch Bäume mit Kleb— 
weiſe ihn zu töten, ſondern ſie dienen auch neben- gürteln von dem Käfer beſetzt ſind. Es drängt 
bei als Schutz- und Vertilgungsmittel gegen allerlei fih nun die Frage auf: Giebt es kein Mittel, 
anderes Ungeziefer. Trovdem können aber diefe durch welches der Käfer von den Obſtbäumen 
längſt bekannten, leider aber nicht allgemein an- abgehalten oder doch die bereit von ihm ges 
gewendeten Mittel einen Anſpruch auf durch- ſäuberten Bäume vor neuem Zuflug geſichert 
greifende Wirkung nicht erheben, und alljährlich werden können? Ein ſolches Mittel exiſtiert that- 
wird darum wieder die Frage laut: „Giebt ſächlich und ſeine Anwendung läßt ſich auf eine 
es denn kein ſicheres Schutzmittel gegen dieſen an der Lebensweiſe des Käfers beobachtete Eigen— 
Schädling?“ tümlichkeit zurückführen. Da ſowohl letztere als 
Im vorigen Jahr wurde von vielen Seiten | auch jenes Mittel nicht bekannt zu fein fcheint, 
das Abſchütteln der Käfer und nachheriges Töten ſo ſoll beides zu Nutz und Frommen der Obſt— 
derſelben als ſolches Mittel empfohlen. Wenn baumbeſitzer hier mitgeteilt werden. 

dieſes Abſchütteln in jedem Orte von allen Baum- Die Inſekten ſind für möglichſt leichte Ge⸗ 
beſitzern und während mehrerer, der Blüteent- winnung ihrer Nahrung eingerichtet, namentlich 
faltung voraufgehender Wochen täglich vorge: | befigen fie immer ſolche Sinneswerkzeuge, welche 
nommen werden könnte und würde, ſo beſäßen ihnen ein Entdecken von Nahrungsquellen, er— 
wir allerdings darin ein Mittel, das wie kein forderlichenfalls auf größere Entfernung hin, 
anderes geeignet wäre, dieſer Stäferplage in abs ermöglichen. Bei den meiſten ift darum der Ge- 
ſehbarer Zeit durch allmähliche gänzliche Aus- ruchsſinn, bei vielen obendrein auch der Geſichts⸗ 
rottung des Schädlings ein ſicheres Ende zu ſinn gut ausgebildet. Dementſprechend werden 
bereiten, jedenfalls könnte doch wenigſtens jedes einzelne Inſekten durch auffallende Düfte, an— 
Jahr ein großer Teil der Obſtfrüchte gerettet dere durch auffallende Farben oder durch beide 
werden. Solange aber noch viele Obſtbaumbeſitzer | Lockmittel zugleich auf diefe oder jene Nahrungs: 
Zeit und Mühe und bei großen Gütern wohl quelle aufmerkſam gemacht. So iſt jedermann 
mit Recht auch die hohen Auslagen für Tag- bekannt, welch vorzügliche Witterung die Schmeiß— 
löhner ſcheuen — bei großen Gütern verſchlingen fliegen und die Totengräberkäfer von friſchem 
die Auslagen den zu erhoffenden Nutzen — ſo- und faulendem Fleiſch, die Miſtpillenkäfer vom 
lange wird man jedes Jahr wieder den Kampf Pferdedung, die Ameiſen vom Honig haben, 
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ferner wie leicht die Bienen auch auf größere weder in ihrer Almung bedroht und in ihren 
Entfernung hin die Farben zu unterſcheiden wiſſen empfindlichen Geruchswerkzeugen ſehr unangenehm 
und Honigpflanzen mittels ihrer ſcharfen Geſichts- berührt und aus dieſem Grunde zur Flucht ver⸗ 
und Geruchswerkzeuge aufzufinden vermögen. Es anlaßt werden oder aber in der Witterung, die 
liegt nun der Gedanke nahe, ob nicht auch der | fie zweifellos vom Apfelbaum haben, beeinträch— 
Blütenſtecher ein derart ſcharf ausgebildetes tigt werden und deshalb beim Vorherrſchen dieſer 
Sinneswerkzeug beſitze, welches ihm das Auf⸗ Luftarten die Apfelzweige gar nicht mehr aufs 
finden ſeiner Nahrungsquellen erleichtert. Da finden können. Auch anhaltender Rauch ſowie 
fich letztere nicht durch auffallende Farben be- Straßenſtaub, mit welchem die an Landſtraßen 
merkbar machen, ſo darf als ſicher gelten, daß ſtehenden Obſtbäume oft dicht überſtreut ſind, 
der Apfelblütenſtecher beim Aufſuchen von Knoſpen, ſcheinen ihnen die Witterung zu verderben und 
welche für ſeine eigene ſowie ſeiner künftigen ſie von ſolchen Bäumen abzuhalten. 
Larven Ernährung paſſend ſind, nicht vorherr⸗ Mag nun die erſte oder die zweite Ber- 
fhend durch feinen Geſichtsſinn, ſondern viel- mutung das richtigere treffen, die Thatſache ſteht 
mehr durch ſeinen Geruchsſinn geleitet wird. feſt, daß ſcharfriechende oder ſtinkende Luftarten 
Letzterer ift denn auch vorzüglich ſcharf aus- dem Käfer äußerſt zuwider find. Verfaſſer hat 
gebildet. Aus verſchiedenen Verſuchen, welche mit dieſen Erfahrungen, die er aus der Beob⸗ 
Verfaſſer ſowohl mit eingefangenen vorjährigen achtung des Schädlings im Zimmer ſammelte, 
als auch mit aus Blütenknoſpen erzogenen auch die praktiſche Nutzanwendung an Bäumen 
Käfern anſtellte, hat er ſich überzeugen können, im Obſtgarten gemacht und auch dort gefunden, 
daß der Blütenſtecher nicht nur überhaupt ein daß derartige Stoffe wirklich ein vorzügliches 
feines Geruchswerkzeug beſitzt und angenehme Mittel ſind, den Käfer von Obſtbäumen fern— 
von widerlichen Düften zu unterſcheiden vermag zuhalten. Als guter Schutzſtoff eignet ſich das 
(Honig⸗ und Blumenduſt einerſeits und Erdöl-, Stein- oder Stinköl, dasſelbe Oel, mit dem der 
Steinöl: und Teerduft andererſeits), ſondern daß Landmann im Hochſommer fein Zugvieh zum 
er namentlich eine außerordentlich fcharfe Witte: | Schutz gegen die läſtigen Bremſen anpinſelt. 
rung vom Apfelbaum, deffen Knoſpen, angeſchnit- Dieſes Oel hat neben feinem geringen Preis 
tenen wie unverletzten Zweigchen, Blättern, Blüten noch den Vorzug, daß es ſich nicht raſch ver— 
und Fruchtſtückchen hat. Stellt man z. B. an- flüchtigt und doch einen derart intenſiven Geſtank 
geſchnittene Zweige vom Apfelbaum an irgend verbreitet, daß Käfer, welche unverſehens in deſſen 
einer Stelle im Zimmer auf und hält ſie in Bereich geraten, wie betäubt zu Boden taumeln. 
Waſſer friſch, ſo wird man dieſelben bald von Erdöl würde den Zweck vielleicht ebenſo erfüllen, 
den der Freiheit überlaſſenen Käfern beſetzt finden. wenn es billiger wäre, ſich nicht ſo raſch ver— 
Dieſelben ſenken ihren Rüſſel an der Schnittſtelle flüchtigen würde und daher zu oft erneuert wer— 
in den weichen Splint und lecken gierig den den müßte. 
Zweigſaft. Auch Apfelſchnitze finden ſie leicht auf Mit ſolchem Steinöl werden fauſtgroße, feſte 
und verzehren deren ſaftiges Fleiſch; Apfelblätter Ballen aus Werg gehörig durchtränkt, an der 
benagen fie eifrig und berauben fie vollſtändig unteren Spitze eines S=förmigen Doppelhakens 
des Blattgewebes. aus Draht (ähnlich dem Fleiſchhaken der Metzger) 
Bringt man aber etliche Tropfen einer ſtark- eingehakt und mit dem obern Haken an einem Aſt 
riechenden Flüſſigkeit (Erdöl, Steinöl, Teer) auf der Baumkrone aufgehängt. Je nach der Größe 
oder unter die Zweige, ſo werden die Käfer des Baumes müſſen natürlich mehr oder weniger 
unruhig und entfliehen oder laſſen fidh zu Boden ſolcher Knäuel aufgehängt, auch fo verteilt 
purzeln; friſch eingefangene und im Zimmer frei- werden, daß die ganze Krone von dem Geſtank 
gelaſſene Käfer ſcheinen die Zweige gar nicht zu durchzogen wird. Die Knäuel können ſchon im 
bemerken. Verfaſſer vermutet nun, daß durch | Herbſt angebracht und bis zum Eintritt des Win- 
den Geſtank derartiger Stoffe die Käfer ent- ters auf den Bäumen belaſſen werden, um die 
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Käfer ſowie anderes Ungeziefer, das etwa auf werden. Dieſe Beſorgnis kann ſich doch wohl 
dem Baum ſein Winterquartier nehmen möchte, nur auf die zwei wichtigſten Förderer des Obſt— 
vorweg zu verſcheuchen; jedenfalls iſt es aber, baues beziehen, auf die Singvögel, namentlich 
falls nicht noch rauhe Winterwitterung herrſcht, die emſigen Meiſen und andere Inſektenfreſſer, 


Mitte März höchſte Zeit, die Bäume zu behängen, 
weil bei guter Witterung und ſonniger Lage der 
Baumgüter ſchon um dieſe frühe Jahreszeit die 
Flugzeit und bald darauf auch die ECierablage 
wenigſtens bei einzelnen Käfern beginnt. Je nach 
Verfluß von 8 bis 10 Tagen, bei Regenwetter 
früher, find die Knänel wiederholt mit Steinöl 
zu durchtränken. Verfaſſer hat dieſes Mittel meh— 
rere Jahre an zwei Goldparmänenapfelbäumen 
und einem Borsdorferapfelbaum mit ſolch augen— 
fälligen Erfolgen angewendet, daß er mit gutem 
Gewiſſen zur Nachahmung aufmuntern darf. 
Die drei Bäume ſtehen im ſelben Garten 
mit ſüdlicher Lage und haben einen gegenſeitigen 
Abſtand von 7 Meter. Der Borsdorfer- ſowie 
der ältere Goldparmänenapfelbaum wurden mit 


je acht öldurchtränkten Wergballen behängt, der 


jüngere Goldparmänenbaum dagegen nicht. Bei 


erſteren blieben die Blütenknoſpen vom „Kai- Inſekten zu ſuchen oder dort zu niſten. 


welche jede Art von Ungeziefer von den Bäumen 


leſen, ſowie auf die fleißigen Bienen, ohne deren 


Arbeit — Uebertragung des Blütenſtaubs von 
Blüte zu Blüte — überhaupt eine Befruchtung 
der Apfelblüten gar nicht möglich wäre. Nun 
ſind allerdings die Bienen ſcharfen und ſtinkenden 
Düften nicht weniger abhold als die Blüten— 
ſtecher, und zweifellos könnte auch ihre Witte— 
rung, die ſie vom Honig und von Honigpflanzen 
haben, durch ſolche Düfte Einbuße erleiden; allein 
ihre Thätigkeit in den Baumgütern beginnt ja 


erſt mit der Blüteentfaltung, alſo zu einer Zeit, 


da die Breunergefahr für die Blüten vorüber 
iſt, die Geſtanksballen ihren Zweck erfüllt haben 
und alſo entbehrlich geworden ſind. Die Vögel 
aber ſind den ſcharfen Düften gegenüber nicht 
derart empfindlich, daß ſie ſich durch fraglichen 
Geſtank abhalten ließen, auf Obſtbäumen nach 
Macht 


wurm“ verſchont und die Blütenentfaltung ging man ja oft genug die Beobachtung, daß Ging: 
regelmäßig und raſch von ſtatten; bei lesterem vögel auf Pferde- und Schweinedungſtätten, wo 
dagegen zeigten die ebenfalls reichlichen Blüten- es ja doch gewiß ſcharfe Düfte giebt, nach Nah— 
knoſpen zur ſelben Zeit die bekannten roſtroten rung ſuchen, ſowie in unmittelbarer Nähe von 
Käppchen, unter welchen beim Oeffnen überall Dungſtätten, Aborten und qualmenden Schloten 


die gefräßige Larve, bei vielen auch ſchon A uii und fih durchaus nicht unbehaglich fühlen. 


lebhafte Puppe zum Vorſchein kam. Der Obſt— 
ertrag entſprach dem Verlauf des Blüteprozeſſes: 
hier keinen Butzen, dort mehr Aepfel als je zu— 


vor; am auffallenditen und erfreulichſten war, 
der Erfolg bei dem ſonſt immer am ſchwerſten 
Einſender ift 
überzeugt, daß die ſchönen Ergebniſſe keine irgend- 


geſchädigten Borsdorferapfelbanm. 


Der Geſtank mag ihnen höchſtens vorübergehend 


unangenehm ſein, bis ſie ſich daran gewöhnt 


haben; aber niemals kann er ſie auf der Ju— 
ſektenjagd behindern, weil fie dabei nicht vor- 
herrſchend von ihrem ohnehin nicht ſcharf ent- 
wickelten Geruchsſinn und der Witterung ihrer 
Beute, ſondern lediglich von ihrem Geſichtsſinn 


wie zufälligen, ſondern lediglich die Folge von geleitet werden. 
der Anwendung obigen Schutzmittels waren, zu- Nach dieſen Erwägungen iſt ſomit bei der 
mal auch andere Obſtbaumbeſitzer ähnliche Er- Anwendung dieſes Abwehrmittels weder nach der 
folge damit erzielten. einen noch nach der andern Seite hin ein Nach— 
Es iſt mir nun ſchon der beſorgte Einwand teil zu befürchten; wohl aber könnte dadurch 
gemacht worden, es könnten bei allgemeiner An— dem Käferweibchen die rechtzeitige und der Ent— 
wendung dieſer Geſtanksballen in Obſtgütern wicklung der Nachkommenſchaft allein zuſagende 
auch Tiere vom Beſuch der Bäume abgehalten Unterbringung ſeiner Eier in den Blütenknoſpen 
werden, welche man auf denſelben nicht miſſen des Apfelbaums äußerſt erſchwert und der Käfer 
könne, und ſo würde der Nutzen durch den un— | genötigt werden, feine verderbliche Lebensweiſe 


gewollt angerichteten Schaden wieder aufgewogen einzuſchränken. Verfaſſer möchte darum nur wün— 
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ſchen, daß recht viele Obſtbaumbeſitzer dieſes ſpruchende Mittel anwenden würden. Es wird 
gewiß billige und wenig Zeit und Mühe bean- fih gewiß reichlich lohnen. 
Zuſammenſtellung 
der Çin- und Ausfuhr von Oöſt (Aepfel und Birnen) nach bezw. aus Württemberg 
in den Jahren 1887 bis 1897. 


| Zahl der Wagen a 10000 kg. 
1887 '1888*)' 1889 1890 1891 1892 ' 1893 | 1894 | 1895 | 1896 1897 


| 


A. Einfuhr aus: 
den Niederlanden — — 24 — — 7 = 48 409 67 2183 
o ON Me a 3 206 1 687 1408 632 1248 
Oeſterreich— am: . . . 3735 — 2376 703 4332 192 143 866 1567 527 696 
Italien 2 2 32 — 182 — 1 — — — 1 — 483 
Heſſen und Naſſau . . . 100| — 70 264 172 370 426 1154 567 255 881 
Weft- und Mitteldeutihland | 67| — 297 13 83 32 165 770 674 130 317 
Bee ale aar ee DE 7 36 94 16 24 254 214 10; 274 
„ Rheinprovinz 419 — 104 10 10 99 149 414 482 59 187 
Spanien ũ— — 1 - — ö a Re 1 142 
Elfaß-Lothringen . sl a e | 4— 2 5 2 17, 31 35 121 
Frankreichchchche 787 — 238 d — | 7 Se, 966 80 115 
Bayern f 152 — 10 Get 702 254 398 619 278 387 51 
der Schweiz 359 — | 864 2614 1356 3209 1204 1398 317 1016 31 
Baden 27 — 39 1838 133 173 545 188 206 100 25 
ER e EE GE Ee — — Ze se 14 
Amerika. — | „j Et re 2 
Sachſen. — — | RE 75 — — 45 — Ee 117 1 
Schleſien.— - EE ⁊ ̃ 
! 


Summa Einfuhr | 6283 


| | | 
B. Aus fuhr nad: | | | | Ä 
Bayern, Baden, Sachſen | | 
und Nordbeutihland . . | — | 110 — 66 — 


— 4002 4402 7004 4570 3057 6463 7120 3112 6271 


| 
| 

nn en PR 
| 


| 
ben: Korinthen u. Rofinen 


zu Moftbereitung über: | 
Mannheim und Triet . ." — 


| 


| | — , 318 818 1093 
j : | | | 


*) Im Jahre 1888 wurde eine Aufzeichnung über die Obſteinfuhr nicht SRH weil Württemberg ſelbſt 
eine volle Obſternte hatte. 


Ferner find eingeführt wor- ' Ä | | | EN 
kä 
| | 
| io 


IL Vereins⸗Angelegenheiten. 


ur Kreis-Obſtausſtellung in Ulm ſtimmung des Obſtes auf der Ausſtellung 
3 i i ? wurden vom Ausſchuß deffen Mitglieder Eblen, 


wurden ſeitens des Ausſchuſſes als Preisrichter Hering und Herz beſtimmt. 

eingeladen und haben zugeſagt die Herren: C. | nn 

Eblen, Baumſchulbeſitzer, Stuttgart; K. Giray, Der im Nechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes 

Oberamtsbaumwart, Leutkirch; Fr. Lucas, Direk⸗ (Vr. 5, S. 79) in Ausſicht geſtellte zweitägige 

tor, Reutlingen. Kurſus über Obſt verwertung im Haus: 
Zur Leitung der Aufſtellung und der Be⸗ halt kann leider nicht ſtattfinden, da Herrn 
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Direktor Bach in Karlsruhe ſeitens feiner vor- Schatz von Kenntniſſen die Schüler ſich in der 
geſetzten Behörde die Erlaubnis hiezu nicht er- kurzen Zeit angeeignet hatten. Es gab dies auch 
teilt wurde. Veranlaſſung, daß der Maier des Obſtbau-Ver⸗ 


Vereins-Angelegenheiten. — Litteratur. 


Zu der am 22. Juli ſtattfindenden Prüfung 
der Obſtbauſchüler in Hohenheim hatten ſich der 
ergangenen Einladung folgend einige Herren des 
Ausſchuſſes ſowie mehrere Mitglieder des Ver- 
eins eingefunden. — Ju eingehender Weiſe wur— 
den die verſchiedenen Abteilungen des Lehrplans 
behandelt und es war zu verwundern, welchen 


eins im Namen desſelben Herrn Garteninſpektor 
Held die verdiente Anerkennung ausſprach und 
zugleich den Schülern nahelegte, daß ſie jetzt 


Gelegenheit finden werden, dieſe Kenntniſſe zu 


Hauſe und in ihren Wirkungskreiſen zu ver— 
werten, da landauf landab im Obſtbau noch 
vieles zu verbeſſern ſei und daß er ihnen beſten 
Erfolg dazu wünſche. 


III. Litteratur. 


Handbuch der praktiſchen Zimmergärtnerei. 
Von Max Hesdörffer, Redakteur der „Gar— 
tenwelt“ und von „Natur und Haus“. Mit 
einer farbigen Blumentafel, 16 Bildertafeln in 
Tondruck und gegen 400 Originalabbildungen 
im Text. Zweite weſentlich erweiterte Auflage. 
Vollſtändig in 10 vierzehntägigen Lieferungen 
zu je 754. Die erſte Lieferung ift in allen 
Buchhandlungen zur Anſicht zu haben. 

Der ſchnelle Abſatz der ſtarken erſten Auflage, 
die im Jahre 1896 erſchien, ferner die Ueber— 
ſetzung des Werkes in fünf fremde Sprachen, die 
zahlreichen durchweg anerkennenden Beſprechungen 
in Zeitungen und die unzähligen brieflichen An— 
erkennungen bieten die Gewähr, daß dieſes Hand— | 
buch in der That allen Blumenfreunden ein ges, 
treuer und zuverläſſiger Berater iſt. Die neue 
Auflage ut in manchen Kapiteln weſentlich erwei- 
tert und mit vielen neuen Abbildungen geſchmückt. | 
Das Buffob. Schnell lohnende Obſtzucht 

nach vereinfachtem Verfahren, von Johannes 
Böttner, Chefredakteur des „Praktiſchen 
Ratgebers im Obſt- und Gartenbau“. 123 
Seiten, 59 Abbildungen. Verlag von Tro— 
witzſch u. Sohn in Frankfurt a. Oder. Preis 
broſchiert 1.80 %½ 

Johannes Böttner, der erfahrene Leiter des 
„Praktiſchen Ratgebers“, geht von der Voraus— 
ſetzung aus, daß der Obſtbau, wie er jetzt in 
Deutſchland betrieben wird, nicht mehr den Deu- 
tigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſpreche, weil 
vom Pflanzen eines Obſtbaumes bis zur Er 
tragsfähigkeit desſelben ein zu langer Zeitraum 
liege. Auf Grund der Erfahrungen, die man in 


t 


| 


Amerika gemacht hat, und einiger Verſuche, die 

ſeit einer Reihe von Jahren auf dem Hedwigs— 

berge, der 45 Morgen großen Verſuchsanlage 
des „Praktiſchen Ratgebers“, angeſtellt ſind, rät 

Böttner allen Obſtzüchtern, die bald ſichere (Gr 

träge aus dem Obſtbau erzielen wollen, zur An- 

pflanzung von Buſchobſt. Böttner beſchreibt 
die Kulturmethode, die beſonders deshalb fo ein- 
fach iſt, weil die Obſtbüſche nur wenig beſchnitten 
werden. Bedingung für das Gelingen iſt die 

Wahl richtiger, frühfruchtbarer Sorten — auch 

hier giebt Böttner auf Erfahrung beruhende Rat— 

ſchläge. Die Erträge der Pflanzung beginnen 
nach 3 — 4 Jahren. Das intereſſante Buch kann 

Obſtzüchtern und Landwirten nur auf das drin— 

gendſte empfohlen werden. 

Die Grundzüge des Baumſchnittes. Ein 
Kapitel über Bildung und Inſtandhaltung des 
Pyramiden-, Spalier- und Schnurbaumes mit 
Vorausſchickung einer Abhandlung über das 
Leben des Obſtbaumes und Anfügung einer 
ſolchen über Düngung der Obſtbäume, ſowie 
eines Verzeichniſſes der für Zwergkultur be— 
ſonders empfehlenswerten Kernobſtſorten von 
D. Weiß +. Verlag von Hans Adler, Leipzig. 
90 J), geb. / 1.20. 

Dieſes Büchlein erſcheint bereits in zweiter 
Auflage, ein Beweis, daß es ſich ſchon viele 
Freunde gewonnen hat. Der Verfaſſer iſt ein 
in Gärtnerkreiſen geſchätzter Praktiker, welcher 


viele Jahre techniſcher Leiter der Baumſchulen 


der Obſtbaumzucht-Geſellſchaft e. G. Themar war. 
Der bearbeitete Stoff ift in leicht faßlicher. und 
gemeinverſtändlicher Form dargeboten. 
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IV. Monats⸗Kalender. 


September. 

Wer ſich an ſeinem Zwergobſt, beſonders 
edlen und ſchönen Herbſt⸗ und Winterbirnen er— 
freut, verſäume nicht, ſie jetzt anzubinden. Zu 
früh hat keinen Wert: die in der Schlinge er— 
hängte ganz unreife Birne iſt ſo wenig wert wie 


eine unreife abgefallene. Die Schlinge des Bind⸗ 
fadens wird, ohne den Fruchtſtiel vorher zu be- 


engen, erſt durch das Gewicht der fallenden 
Frucht zugezogen. Wo bei Hochſtämmen Stützen 
notwendig ſind, bringe man ſie ſofort an (ſollte 
längſt geſchehen ſein !). Bei der Obſternte beachte 
man die ſchon oft angegebenen Regeln. 
allem behandle man den Baum mit Schonung! 


An Zwergobſtbäumen, mit Ausnahme der Pfirſich- 


bäume, wird das Einkürzen der Seitentriebe 
wenig mehr zu thun geben. Nach der Obſternte 
kann man wieder mit der Baumpflege beginnen. 


Wer Zeit findet, entferne an Feld- und Garten- 


bäumen zunächſt alle abgebrochenen und dürren 
Aeſte, ſowie ſolche, welche zum Abſterben geneigt 


ſind, was man an den verkümmerten Blättern 


und an der braungelben Färbung derſelben wahr— 
nehmen kann. Nach Stürmen durchgehe man 
jüngere Baumpflanzungen und erſetze defekt ge— 
wordene Pfähle und Bänder. — Im Gemüſe— 
garten bringt der September nicht viel Arbeit. 


Sit das Wetter regneriſch, jo wird man nie zu 


gießen haben und bei ſonnigerem Wetter kann 
das Gießen auf das Mindeſtmaß beſchränkt wer— 
den, denn die nächtliche Taufeuchtigkeit kommt 
uns jetzt zu ſtatten. 
pflanzt werden, wenn man ihn erſt für die eigent— 
liche Frühjahrszeit braucht. Ausſaaten werden 
vorgenommen von Ackerſalat und Spinat. Letz— 
teren ſät man jetzt nicht mehr breitwürfig aus, 
ſondern in Reihen, etwa 6 Reihen bei gewöhn— 


Vor 


Winterkohl kann noch ge⸗ 


mal gut durchhacken und ſo von Unkraut ſäubern. 
Bei ſtärkerer Trockenheit müſſen Spinatbeete 
gründlich durchgegoſſen werden; vor allen Dingen 
iſt aber bis zum Aufgehen des Samens für 
genügende Bodenfeuchtigkeit zu ſorgen. Die erſten 
Endivien ſind jetzt ausgewachſen und werden 
gebleicht. Ende des Monats fängt man bereits 
mit dem Reinigen der Erdbeerbeete an. Man 
entfernt ſämtliche abgeſtorbenen Blätter und die 
Ranken, behackt das Beet und bedeckt es mit 
kurzem, verrottetem Miſt. — Auch mit dem Be⸗ 
gießen der Blumenbeete kann man ſchon nad): 
laſſen. Löten der Bänder von Roſenokulanten. 
Verpflanzen von Nelkenſenkern. Wiedereintopfen 
ausgepflanzter Fuchſien, Heliotrop, Pelargonien 
u. f. w., welche man dann zur ſchnelleren Ze 
wurzelung in einen leeren Miſtbeetkaſten unter 
Glas ſtellt. Ausſaat einiger harten Sommer⸗ 
blumen an den Ort ihrer Beſtimmung, wie 
Calendula, Iberis, Mohn, Nemophila, Ritter⸗ 
‚won u. a., da ſie dann früher und prächtiger 
blühen. Ausſaat von Calliopſis, Lobelia, Petunia, 
Phlox, Salpigloſſis, Scabioſe in Schalen zum 
Ueberwintern. Myoſotis, Silene und Penſees 
werden auf die darunter gepflanzten Beete ge— 
pflanzt. Hyazinthen, Tulpen, Crocus, Scilla, 
Narziſſen, Tazetten, Chioodoxa, Triteleia, auch 
Anemonen und Ranunkeln, werden auf nahrhafte 
Beete, aber ohne friſche Düngung gepflanzt. 
Möglichſtes Entfernen von Unkraut vor Winter. 
Die Topfpflanzen werden gegen Ende des Mo— 
nats ſo nach und nach an einen geſchützten Ort 
gebracht. Verpflanzen der ausgeſäten Reſeda mit 
Schonung der Ballen; vor und bald nach dem 
Verpflanzen reichlich die Käſten lüften. Legen 
der Blumenzwiebeln. Mit dem Treiben früheſter 
Hyazinthen kann begonnen werden. 


licher Beetbreite. Dann kann man das Beet ein- 


V. Juſekten⸗Kalender. 


Auguſt und September. 
(Schluß.) 


Unter den heranreifenden Früchten bemerken 


wir von Tag zu Tag immer mehr ſolche, welche 


faulen. Die Fäulnis wird durch Pilze verur- 
ſacht, deren Myce! in die Zellen des Frucht⸗ 
fleiſches eindringt und ſie durch Entziehung oder 


Umwandlung von Beſtandteilen zum Abſterben 
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bringt. Es ſind beſonders folgende Pilze, welche Oberhaut (oder wenigſtens die ſie bedeckende 
Fäulnis bewirken: Wachsſchicht) beſchädigt iſt. 

1. Der Grüne Pinſelſchimmel, Penicillium So lange die Früchte noch am Baume ſind, 
glaucum, wohl der häufigſte Fäulnispilz. Die können ſolche Verletzungen entſtehen: 

Früchte, namentlich die Aepfel und Birnen, er: 1. durch ſchmarotzende Tiere, Maden, Weſpen 
halten durch ihn ockergelbe Flecken, die ſich raſch u. ſ. w.; 

vergrößern und ſchließlich die ganze Frucht ein: 2. durch andere, auf der Fruchtſchale wach— 
nehmen. Das Fruchtfleiſch wird dadurch weich, fende Pilze, wie z. B. Fusicladium, die ein 
faſt jauchig und hat einen unangenehmen Ge- Zerſpringen derſelben bewirken; 

ſchmack. Während zahlreiche Pilzfäden die Frucht 3. durch Aufſpringen der Haut wegen zu 
durchziehen, entſtehen an der Oberfläche derſelben ſtarker Waſſeraufnahme; 

zuerſt weiße, dann ins Blaugrüne gehende, flache 4. durch mechaniſche Verletzungen bei ſtarkem 
Pilzpolſter, meiſt von 12 — 2 mm Durchmeſſer. Wind oder durch Tiere. Nur ausnahmsweiſe 
Dies ſind die Fruchtträger des Schmarotzers, können die Fäulnispilze am Stiel oder am Kelch 
pinſelartig verzweigte Fäden, welche unzählig eindringen. 

viele winzige Sporen abſchnüren, die der Wind Die Fäulnis der Früchte am Baume iſt in— 
überallhin verſät. Dieſer Pilz iſt deshalb auch deſſen nicht häufig; weit öfter zeigt ſie ſich an 
überall da vorhanden, wo faulende Stoffe find. den eingeernteten Früchten, an denen durch uns 

2. Ein in weißen, ſamtartigen Raſen er⸗ vorſichtiges Ableſen oder durch Abſchütteln und 
ſcheinender Pilz, Monilia fructigena, der zuerſt Transport Verletzungen entſtanden find. Es ift 
in einzelnen Punkten erſcheint, die ſich dann ver- dies eine ernſte Mahnung, diejenigen Früchte, 
größern und zuſammenfließen. Viele Früchte, welche man längere Zeit aufbewahren will, wie 
beſonders manche Apfelſorten, werden dabei Tafelobſt und ähnliches, ja recht ſorgfältig zu 
ſchwarz, der Pilz verurſacht die Schwarzfäule; behandeln, ſie vorſichtig abzuleſen, nicht aus den 
andere werden braun, alle aber behalten ihre Körben auszuſchütten, ſondern Stück für Stück 
Konſiſtenz beſſer, als wenn ſie vom Pinſelſchimmel auszulegen. Die angewendete Mühe wird reich— 
befallen werden. lich belohnt. 

3. Auf faulenden Früchten, beſonders Birnen, Daß die Fäulnis nicht jedes Jahr gleich 
entſtehen oft an beſchädigten Stellen halbkugelige ſtark überhand nimmt, iſt längſt bekannt. Es 
bis 1 cm hohe, lockere Schimmelpolſter aus iſt hier namentlich die Temperatur maßgebend. 
weißgrauen Fäden, die je ein braunes Köpfchen Wärme fördert die Entwicklung der genannten 
tragen, in welchem dann die ſechs kleinen rund» Schmarotzerpilze und ſomit die Fäulnis, während 
lichen Sporen enthalten find. Dies ift der Köpfchen— | fie bei kühlem Wetter weniger Fortſchritte macht. 
ſchimmel, Mucor racemosus. Dies iſt uns ein Fingerzeig, daß wir die Früchte 

4. Der Graue Traubenſchimmel, Botrytis an einem kühlen Orte aufbewahren ſollen, wo 
einerea, ein Pilz, der ſich auch auf dürren, grau ſie ſich, wie auch die Erfahrung lehrt, beſſer 
gewordenen Kräuterſtengeln, auf grauem Heu halten. 


u. f. w. zeigt. Die 1—3 mm hohen, baumartig Um Ameiſen vom Beſteigen der mit reifenden 
verzweigten, grauen Fäden tragen zahlreiche Früchten behangenen Bäume abzuhalten, braucht 
„Sporen. man nur etwas Watte oder Baumwolle unten 


Von dieſen Pilzen ſind namentlich die zwei rings um den Stamm zu binden, oder legt man 
erſten notoriſche Fäulniserreger. Sie entſtehen auf den zum Neſte führenden Wegen etwas 
aber in den befallenen Früchten nicht von ſelbſt, | Honig, Syrup oder gequetſchte reife Früchte aus, 
ſondern nur aus dorthin gelangten Sporen durch vergiftet mit weißem Arſenik oder Oueckſilber— 
Anſteckung. In vollſtändig geſunde und unver— ſublimat. Ein probates Mittel iſt folgendes. 
letzte Früchte iſt es ihnen jedoch nicht möglich Zur Zeit, wo die Ameiſen Brut haben, ſtellt 
einzudringen, wohl aber in ſolche, bei denen die man einen Blumentopf, deſſen Abzugsloch ver⸗ 
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ſtopft iſt, umgekehrt über das Neſt und begießt 
deſſen Umgebung mit Waſſer, worauf die Ameiſen 
ihre Eier, Larven und Puppen unter den Topf 


retten und ſich dort häuslich einrichten. Iſt der 


Umzug zu Ende, ſo zerſtört man die unter dem 
Topf befindlichen Ameiſen (3. B. durch Begießen 
mit ſiedendem Waſſer) und wiederholt dieſes 
Verfahren ſo lange es nötig erſcheint. 


wiegt und auf Ameiſenneſter ziemlich dick auf— 
geſtreut wird, ſind die Tiere ſchon nach wenigen 


Wenn 
friſcher Kerbel (Anthriscus cerefolius) klein ge: | 
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Stunden verſchwunden. Ferner kann man alte 
Waſchſchwämme mit einer ſüßen Flüſſigkeit (Zucker⸗ 
waſſer, Honig oder Syrup in Waſſer gelant) ſich 
vollſaugen laſſen, ſie dann an Stellen auslegen, 


wo die Ameiſen läſtig werden; bald iſt der ganze 


Schwamm von Ameiſen beſetzt und wird nun in 
ſiedendes Waſſer geworfen. Nach vollzogener 
Reinigung richtet man den Schwamm wieder in 
gleicher Weiſe her und verfährt in derſelben Weiſe, 
bis man vor den Ameiſen Ruhe hat. 

(Aus: Zwieſele's Obſtſchutzkalender.) 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Die Einfuhr amerikauiſcher Aepfel in 
Deutſchland, die im Winter 1896 infolge der 
reichen 1896er Obſternte in den Vereinigten 
Staaten bekanntlich ſehr groß war, nimmt im 
letzten Jahr keinen erheblichen Umfang an. 
In den letzten Monaten 1896 und anfangs 1897 
wurden nahezu 150000 Doppelzentner friſche 
Aepfel aus den Vereinigten Staaten nach Deutſch— 
land eingeführt, die von der vorjährigen Ernte 
ſtammten. Im letztverfloſſenen Jahr war jedoch die 
Obſternte in den nordamerikaniſchen Obſtgegen— 
den eine ſehr geringe, ſo daß für den Export 
nach Europa keine großen Sendungen zuſammen— 
kommen werden. Eine Zufuhr von friſchem Obſt 
nach Deutſchland ſcheint denn auch in großem 
Maße nicht stattgefunden zu haben. Da— 
gegen iſt die Einfuhr von getrocknetem amerika— 
niſchem Obſt nach Deutſchland andauernd ſehr 
bedeutend. In dieſem Artikel waren früher Oeſter— 
reich und Serbien die Hauptlieferanten für den 
deutſchen Markt; beide Länder bleiben aber in 
dieſem Jahre mit ihren Zufuhren weit hinter 
Amerika zurück. In den erſten 9 Monaten wur— 
den aus den Vereinigten Staaten 132 240 Doppel- 
zentner getrocknetes Obſt nach Deutſchland ein— 
geführt gegen 54789 und 28 977 Doppelzentner 
in den entſprechenden Zeiträumen der beiden Vor— 
jahre. 

„2. Febr.-Nummer von „The Garden“. Ge- 
legentlich der Beſprechung betr. Düngung der 
Oßbſtquartiere wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß man außer Kuhdung noch andere ſehr weſent— 
lich zur Ernährung der Pflanzen dienende Mittel 
dem Boden zuführen ſolle. Es ſind dies in erſter 
Linie gebrannter Kalk, Ruß, der bedeutende Teile 
an Ammoniakſalzen enthält, ſowie alle die Spül- 
wäſſer, welche der Wirtſchaft entſtammen. Ebenſo 
wird Guano, ſowie Fiſch-Guano, Blut- und Horn⸗ 


darf gut gedüngtes Land des Zuſatzes von ge— 
branntem Kalk, namentlich bei Steinobſtkulturen. 
Süßkirſchen als junge Bäume zu düngen, iſt nicht 
empfehlenswert, wohl aber ältere Exemplare, die 
einer erhöhten Nahrungszufuhr ſehr bedürfen. 
Düngemittel von den vorgenannten in flüſſiger 
Form empfehlen fih zur Zeit der ſtarken Bege- 
tation, für Stachelbeeren am geeignetſten bei Rück- 
tritt der Vegetation, alſo Ende Auguſt. Pfirſiche 
und Nektarinen lieben ſehr Guano, Horn- und 
Blutmehl in flüſſiger Form, namentlich zur Zeit 
der Fruchtentwicklung. Birnen, Aepfel und 
Pflaumen müſſen gut verrotteten Dünger zur Zeit 
der Ruheperiode bekommen. — 

Schierſtein, das durch ſeinen Baum- und 
Obſtreichtum ſchon von altersher bekannt iſt, be— 
ſitzt ein Felddiſtrikt, das faſt ausnahmslos zur 
Obſtkultur beſtimmt ift. Es ift ein wahrer Baum- 
wald, der den Namen Läuſert führt. Dieſer 
Diſtrikt war früher ſehr verrufen, da die Bäume 
hier lange Zeit keinen Ertrag gebracht hatten. 
Sie zeigten wohl faſt jedes Jahr einen reichlichen 
Blüten-Anſatz. Die Blüten wurden jedoch von 
Inſekten, ganz beſonders aber von den Raupen 
des kleinen Froſtnachtſpanners regelmäßig zu 
Grunde gerichtet. Daß unter ſolchen Umſtänden 
das Intereſſe und die Liebe für Obſtbau ſchwand, 
iſt einleuchtend. Das Jahr 1892 war ſeit langer 
Zeit wieder das erſte Jahr, wo im beſagten Di- 
ſtrikte die Bäume, die im Vorjahre allgemein mit 
Klebringen verſehen wurden, eine auffallend ſchöne. 
Belaubung zeigten und Obſt trugen. Seit dieſer 
Zeit haben die Bäume, die nunmehr ſich wieder 
erholt haben und in der alten Kraft und Ge- 
ſundheit ſtrotzen, faſt jedes Jahr eine volle Ernte 
gebracht. Dieſe Thatſache, die ſehr zu Gunſten 
der Klebringe ſpricht, gab wohl dem wohllöblichen 
Gemeinderate zu Schierſtein Veranlaſſung, auch 


mehl empfohlen — alle jedoch zu ihrer Zeit und im letzten Herbſte die Klebringe auf Gemeinde⸗ 
für die einzelnen Obſtſorten verſchieden. So be⸗ koſten anbringen zu laſſen. — 


Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 


Ffirſiche in Rum oder Cognac einzu- 
machen. Hierzu muß man reife, aber noch feſte 
und ganz unverletzte Pfirſiche nehmen. Mit einem 
weichen Tuche reibt man vorſichtig den Flaum 
ab und ſticht rund um, bis an den Stein, einige 
Mal mit einer feinen Nadel hinein. Auf 1 Pfund 
Früchte rechnet man 12 Pfund Zucker; den 
Zucker läutert man, die Früchte legt man hinein, 
läßt ſie ganz langſam kochen — mehr ziehen — 
bis ſie weich genug ſind, ſich mit einer Nadel 
leicht durchſtechen zu laſſen. Mit einem Schäumer 
legt man die Früchte in eine tiefe Schüſſel, über— 
gießt ſie mit dem Saft, legt ein Gazetuch und 
einen Papierbogen darüber; ſo läßt man ſie 24 
Stunden Stehen. Dann läßt man fie abtropfen, 
legt ſie in die geſchwefelten Gläſer, kocht den 
Suder ganz dick ein, läßt ihn abkühlen, vermiſcht 
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ihn mit einem kleinen Quantum feinſten Rum 
oder Cognac und giebt ihn über die Pfirſiche. 
Die nach Vorſchrift verſchloſſenen Gläſer ver— 
wahrt man an einem kühlen, trockenen Ort. 
Bereitung von Gelee aus Pſtanmen. 
Das Steinobſt wird entſteint, mit ſoviel Waſſer, 
als zum Bedecken der Früchte notwendig iſt, 
etwa 15 Minuten lang gekocht und dann aus— 
gepreßt. Den Saft filtriert man durch Leinwand 
oder Flanell, giebt je nach der Art der Früchte 
auf den Liter 100 bis 300 Gramm geſtoßenen 


Zucker zu und bringt den Saft bis zur gelun— 


genen Geeleprobe, d. h. bis ein Tropfen, den 
man mit dem Löffel auf einen kalten Porzellan: 
teller bringt, Sofort erſtarrt, aufs Waſſerbad, 
worauf dann die warme Flüſſigkeit in Gläſer 
gegoſſen wird. 
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Mitteilungen 


Sentraluermifflungsftelle für Pöſtverwerkung. 


Ehlingerſtraße 15 II. Stuttgart. 
Ausgegeben am 26. Auguft 1899. 


Bekanntmachung der K. Zentralſtelle für di die 
Landwirtſchaft, betreffend die Zentralvermitt⸗ 
lungsſtelle für Obſtverwertung in Stuttgart. | 


Nachdem der Württ. Obſtbau⸗Verein in dan- 
kenswerter Weiſe ſich der Aufgabe unterzogen 
hat, eine Zentralvermittlungsſtelle für 
O bſtverwertung (mit dem Sitz in Stutt- 
gart) ins Leben zu rufen, wird den Produzenten 
und Konſumenten von Obſt die Benützung dieſer 
Einrichtung aufs wärmſte empfohlen. 

Die landwirtſchaftl. Bezirksvereine 
werden erſucht, die Beteiligten bei geeigneten 
Gelegenheiten auf die Vermittlungsſtelle — welche | 
die Vermittlung von Angebot und Nachfrage 
durchaus unentgeltlich beſorgt — aufmerkſam 
zu machen. 

Vorſchriften und Formulare werden von der 
Vermütlungsſtelle frankiert verſandt. 

Die Adreſſe iſt: Zentralvermittlungsſtelle für 
Obſtverwertung in Stuttgart, Eßlingerſtr. 15 II. 
Stuttgart, den 19. Auguſt 1899. | 

K. Zentralitelle für die Landwirtſchaft. 

J. V.: Clausnizer. | 

(Landw. Wochenbl.) 


i 


Der Handel in Kirſchen u 
ſtehenden Sorten Beerenobſt wird nun 
als beendigt angeſehen werden können. 
Bei der Zentralvermittlungsſtelle für QDR- 


verwertung in Stuttgart ſind ſeit deren Be⸗ 
ſtehen, vom 1. Juli bis 24. Auguſt d. J. darin 
angeboten und vermittelt worden: 


' ' Erzielter 
| Nerkauf — 3 
| Nach- durch die ae 
Fruchtgattung Angebot frage Z. Ver e 
N i l er per kg 
Kg kr ke d 
WWF 
Kirſchen . 17700 19 000 17 700 15,4 
Erdbeeren ; — 201 — Se 
Himbeeren . 10 25115 — = 
Stachelbeeren . 3 825 725 3 100 10,1 


4 540 17 595 4280 
1365 . 980 


Johannisbeeren, rote 


do. ſchwarze 


Es liegen bei uns vor Angebote in 


| Tafel: und Moſtobſt, Fallobſt, Zwetſchgen, Apfel: 


quitten, Haſelnüſſen (unveredelt), Hagenbutten, 
Preißel- und Heidelbeeren; Nachfragen in 
Tafel⸗ und Moſtobſt, Aprikoſen, Pfirſiche, Pflau— 
men, Mirabellen, Schlehen, Brombeeren, Preißel— 
und Heidelbeeren. 


Obſt⸗Preiſe. 


nd nach⸗ (Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 


verwertung in Stuttgart.) 


Stuttgart (Engros-Markt vom 26. Auguſt): 
Aepfel: Kaiſer Alexander 18 7, Jakobi⸗ 277 
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Birnen: Gaishirtle 30 — 35 , Frankenbirne Tag und zwar rückwirkend vom erſten Tage der 
25 , Zwetſchgen 30 — 32 ~f, grüne Reine- Ueberſchreitung an 42 % 
claude 30 , blaue do. 32 , Pfirſiche 55 


bis 7 0 , Himbeeren 25 45, Brombeeren 20, Aeber den Obſthaudel Heſterreich- An- 
Preiſelbeeren 28—30 f, Heidelbeeren 16 3, garns wird berichtet: „Die Obſtausfuhr der 
Johannisbeeren 28 4 das ¼ Kilo. Monarchie hat ſich im erſten Semeſter dieſes 
Berlin (Engros-Markt in den Zentral⸗Markt⸗ Jahres gegenüber dem Vorjahre mehr als ver: 
hallen am 25. Auguſt): Aepfel: Einheimiſche doppelt; fie umfaßte nämlich rund 72 000 Meter: 
8—12 ), Tiroler 20—30 f, Birnen: CM- zentner im Werte von 1 Million Gulden gegen 
heimiſche 8—12 , Speckbirnen 11—20 f, im Vorjahre 30000 Meterzentner und 400 000 
Salander 20—22 f, Muskateller 12 — 14, Gulden. Im erſten Halbjahre 1897 wurden 
Tiroler 25— 35), Reineclauden einheimiſche 34000 Meterzentner im Werte von 500 000 
15—20 4 , Aprikoſen 30 — 40 Preiſelbeeren Gulden exportiert. Die Steigerung des Exports 
25—32 ), Johannisbeeren 13—15 f das entfällt hauptſächlich auf friſches Obſt, defen 
112 Kilo. Zufuhren ſehr ſtark, der Markt Ausfuhr um 21000 Meterzentner im Werte von 
wurde nicht geräumt. 300 000 Gulden ſtieg. Es iſt bemerkenswert, 
Frankfurt a. M., 24. Aug. Die Zentral- daß hievon 421 Meterzentner nach Schweden— 
vermittlungsſtelle für Obſtverwertung Norwegen gingen, der weitaus größte Teil frei— 
notiert die folgenden Durchſchnittspreiſe: Him- lich wurde in Deutſchland plaziert. Die Aug: 
beeren 24, Aprikoſen 60 me. Mirabellen 40.4, fuhr getrockneter Pflaumen hat um 22000 Meter: 
Pfirſiche 50.50 /, Reineclauden 27 &, Früh- Suter im Werte von 360000 Gulden zuge- 
birnen 12 — 18 &, Frühäpfel 12—20 &, nommen. Anderes getrocknetes Obſt wurden 5000 
Frühzwetſchgen 25 A. Brombeeren 16 M. für Meterzentner, davon nach überſeeiſchen Ländern 
den Zentner. 725 Meterzeutner exportiert. Die Obſteinfuhr ift 
SE = gleichzeitig um 37000 Meterzentner im Werte 
Eiſenbahnwagen Standgeld für opp. von ca. 100 000 Gulden zurückgegangen, dabei 
ſendungen. In der Zeit vom 10. Sept. bis iſt die Einfuhr getrockneter Pflaumen um 1800, 
30. Nov. d. Js. und künftig je über die Dauer jene von gekochtem Obſtmus um 4000 Meter: 
der Monate September, Oktober und November zentner geſtiegen. Für das zweite Semeſter dieſes 
wird bei Ueberſchreitung der für Wagenladungen Jahres freilich ſind die Chancen für die Geſtal— 
allgemein gewährten ſtandgeldfreien 24 ſtündigen tung unſeres Obſtexports keineswegs günſtige, da 
Auslade- und Abfuhrzeit erhoben: für den erſten unſere diesjährige Ernte in faſt allen für den Ex— 
Tag der Ueberſchreitung 9 &, für jeden weiteren port geeigneten Sorten einen Ausfall ergeben hat. 


Regelmäßige Infammenkunft der Stuttgarter Pereinsmitglieder 


jeden Mittwoch abends von Z 28 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 
ſtraße 54 (im Hof, links). Fenn 
Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 


Einſendungen ſind zu richten 1) in Vereinsangelegenheiten an den Vorſtand, Ge— 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


Eigentum des Wirktenberziſtzen Obkban-Pereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Aufna, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Huchdrnchkerei in Stuttgart. 


Der Oöbſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Argan des Württembergiſchen Ubſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
l in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pig. ohne Beſtellgeld. 


N 10. Skukkgark, Phkkober. 1899. 


Die von dem Württ. Obſtbau⸗Vereiu veranſtaltete 


Obſt-Ausſtellung 


des 


Donaulireiſes 
(mik Einfluß des Pberamts-Bezirks Heidenheim) 
in der Knabenturnhalle in Ulm 
wird eröffnet am Donnerstag den 28. September, vormittags 11 Uhr, 
und dauert bis 1. Oktober, abends 6 Uhr. 
Eintrittspreiſe: am 28. und 29. September .. je 30 3, 
„ 30. September und 1. Oktober je 20 J. 
Die Mitgliedskarte des Württ. Obſtbau-Vereins berechtigt zum freien Eintritt für eine Perſon. 
Die Ausſtellung iſt offen von morgens 9 bis abends 6 Uhr. 
Zu zahlreichem Beſuche laden wir freundlichſt ein. 
Den 15. September 1899. 


u Jamilien⸗Ausflug 22 
findet am Sonntag den 1. Oktober nach Ulm zum Beſuch der dortigen Kreis⸗ 
Obſtausſtellung ſtatt. Abfahrt in reſervierten Wagen, morgens 6 Uhr 10 Min. (Rück⸗ 
fahrt abends 7 Uhr 22 Min.) Preis der Geſellſchaftsfahrkarte . 3.20. Um 1 Uhr 
gemeinſchaftliches Mittageſſen, das Kouvert M 1. 50. ohne Wein. 

Die Teilnehmer ſind gebeten, ſich für Fahrt und Mittageſſen mit gefl. Voraus⸗ 
zahlung der Beträge bei dem Vereinsvorſtand, Gemeinderat J. Fiſcher, in Firma 
Kiſcher & Storz, Eßlingerſtraße 15 part., ſpäteſtens Bis Freitag den 29. Sep- 
tember, abends 6 Ahr, anzumelden. Diejenigen, welche die Anmeldung verſäumen oder 
fih ſpäter erft entſchließen, haben eine gewöhnliche Rückfahrkarte für A 5. — zu löſen. 
Zuſammenkunft ſpäteſtens 10 Minuten vor Abgang des Zugs unter der Uhr in der Vor⸗ 
halle des Bahnhofs. — Wir laden zu dieſem Ausflug unſere verehrlichen Mitglieder 
mit Familien und Freunden höflichſt ein. 

Stuttgart, den 15. September 1899. Der Ausſchuß. 


die verehrl. Mitglieder find gebeten, behufs freien Eintritts in die Austellung 
ihre Mitgliedskarten mitzunehmen. Sollte ſich am 1. Oktober im Winterfahrplan die Ab⸗ 
gangszeit ändern, ſo werden wir dies im „Neuen Tagblatt“ bekannt geben. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Mein Baumgütchen. 
Die verſchiedenen Obſternten der letzten zehn 


Jahre haben zur Genüge gezeigt, daß für einen 


rationellen Obſtbau die richtige Auswahl der Sor⸗ 
ten eine weſentliche Bedingung iſt. Dabei müſſen 
vor allen Dingen die klimatiſchen Verhält⸗ 


man ſolche Sorten, die weniger zum Rohgenuß 
einladen und die vor allem keinen hohen Anſpruch 
machen auf Klima und Pflege. Feines Tafel⸗ 
obſt kann nur in unmittelbarer Nähe des Hauſes 
oder in gut umzäunten Baumgütern gezogen 
werden, welche ſich durch milde Lage auszeichnen; 


niſſe eines Landes in Betracht gezogen werden. andernfalls hat man ſtatt des ſaftigen Obſtes 
Hohe und rauhe Lagen ſind mit andern Sorten aus naheliegenden Gründen nur Aerger zu ge⸗ 


zu. bepflanzen als tiefe und milde. Eine Sorte, 


nießen. Wird das Tafelobſt als Handelsartikel 


die fih in den Bodenſeegegenden als äußerst in großem Maßſtabe gepflanzt, fo ift der Anbau 


fruchtbar erweiſt, zeigt auf dem Welzheimer Wald 
oder im untern Neckarthal nur ein kümmerliches 
Fortkommen. Deshalb kann die Anpflanzung von 
nur erprobten Sorten und beſonders von Lokal⸗ 
forten nicht warm genug empfohlen werden. 
Selbſt die örtlichen Verhältniſſe können 
einen ungemein großen Einfluß ausüben auf das 
Gedeihen und die Fruchtbarkeit eines Baumes. 


So erweiſt ſich z. B. die wärmebedürftige Her⸗ 


von wenig Sorten, aber in großen Mengen gewiß 
vorteilhaft. Je größer und vollkommener die 
Frucht iſt, deſto leichter ſind Käufer zu finden, 
welche verhältnismäßig einen viel höheren Preis 
zahlen als für kleine und fleckige Ware. Doch iſt 
der Maſſenanbau des Tafelobſtes als Handels⸗ 
artikel in Württemberg noch ein Werk der Zukunft. 
Findet aber das Obſt in der eigenen Haushaltung 
ſeine Verwendung, ſo iſt eine Mannigfaltigkeit 


E ! t i 2 e N 
zogin von Angoulème in einem zugigen Thale der Sorten, welche ſich beſonders in der Reifezeit 


als unfruchtbar; wird ſie aber in derſelben Mar⸗ 
kung auf der Höhe in einer geſchützten Lage ge⸗ 
pflanzt, ſo macht ſie ihrem guten Rufe alle Ehre. 
Enge und geſchloſſene Thäler, ſowie muldenför⸗ 
mige Vertiefungen zeigen oft in rauhen Lagen eine 


bemerklich macht, dem Maſſenbau einzelner weniger 
Sorten vorzuziehen. 


Endlich muß auch bei Neupflanzungen auf die 
Form der Bäume Rückſicht genommen werden. 
Dieſe iſt hauptſächlich von der Lage und Beſchaffen⸗ 


ebenſogroße Fruchtbarkeit als ſüdliche und milde. heit des zu bepflanzenden Grundſtückes abhängig. 
Solche geſchützte Stellen ſind wie zum Obſtbau Auf freien Aeckern, Wieſen und an Straßen kann 
geſchaffen und müſſen beſonders berückſichtigtwerden. nur von dem Hochſtamme die Rede fein. Alle 

Weniger kommt dabei die Beſchaffenheit Zwergformen ſind nicht nur der Bearbeitung des 
des Bodens in Betracht. Allerdings iſt ein Bodens, das meiſtens mit dem Pflug geſchieht, 


trockener, kieſiger und naßkalter Untergrund er: 
fahrungsgemäß einem erfreulichen und dankbaren 
Wachstum des Baumes ſehr hinderlich. Wo aber 
ein tiefgründiger, mäßig warmer und mäßig feuch— 
ter Boden vorhanden iſt, welcher keinen Mangel 
an löslichen mineraliſchen Nährſtoffen hat, da 
kommt es weniger darauf an, ob die oberſte Schicht 
mehr Lehm, Kalk, Gips, Sand, Mergel u. ſ. w. 
aufzuweiſen hat. Zudem können jedem Boden 
die fehlenden Nährſtoffe zugeführt werden. 

Bei größeren Anlagen kann auch die Ver— 
wendung des Obſtes bei der Auswahl der 
Sorten maßgebend fein. Soll das meiſte Obſt 


hinderlich, ſondern veranlaſſen auch leicht den 
Vorübergehenden zum Diebſtahl. Zudem wären 
die Zwergformen nur ſchwer vor dem Wild zu 
ſchützen. 

Zur Bepflanzung der Bergabhänge eignet ſich 
vortrefflich der Halbhochſtamm. Auf kleinem 
Raum kann man ſchon nach einigen Jahren einen 
ſchönen Ertrag erzielen. Es wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß die Anpflanzung von Halbhochſtämmen 
immer allgemeiner würde; zumal ſie in ihrem 
Schnitt keine künſtleriſche Leiſtung beanſpruchen. 
Die vielgerühmte Buſchform findet bei uns nur 
langſam Eingang. Sie verlangt Schutz gegen 


zur Moſtbereitung verwendet werden, ſo wähle das Wild. In eingezäuntem Gute aber pflanzen 
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wir vorteilhafter die einfache Pyramide. Sie Gott zuſammengefüget hat, das ſoll der Menſch 
iſt die einzige Zwergformart, welche auf dem nicht ſcheiden.“ Auch der Fußpfad konnte nicht 
Lande Eingang findet. Die Palmetten, Kordons verlegt werden. So blieb mir nichts anderes 
und ähnliche Kunſtformen ſind recht und gut und | übrig, als mit den gegebenen Verhältniſſen zu 
ſchön, aber der Landmann ſieht derartige Formen | rechnen, wenn ich meinen Lieblingsplan zur Aus⸗ 
an als gärtneriſche Künſtelei und Spielerei und | führung bringen wollte. Die Breite ließ nur die 
kann ſich nicht dafür begeiſtern. Er will nicht Pflanzung von Halbhochſtämmen zu. In regel⸗ 
mit dem Körbchen, ſondern mit dem Sack unter mäßiger Abwechslung zwiſchen Kerns und Stein⸗ 
dem Baum erſcheinen. Und da hat er ganz recht. obſt wurden bei 5 Meter Entfernung 15 Halb⸗ 
Der Gärtner will ſchöne vollkommene Früchte hochſtämme geſetzt. Dabei wurde in Erwägung 
auf den Markt, der Bauer aber ſeine Säcke voll | gezogen, daß die Zwetſchgen- und Pflaumenbäume 
zur Moſtbereitung.“) ne bedeutende Kronen erhalten, früher tragen, 

Diefes waren die leitenden Grundſätze bei bälder alt werden und ſomit bald entfernt werden 
der Anlage meines Baumgütchens. Die Lage des⸗ können, fo daß die Kernobſtbäume durch ſie keine 
ſelben ſcheint zum Obſtbau günſtig zu ſein. Es Beeinträchtigung erleiden. Prächtig iſt die junge 
beginnt in der Mitte einer größeren Weinberg⸗ | Pflanzung gediehen, und vergangenes Jahr haben 
halde und zieht ſich bei mäßiger Steigung ſo namentlich die Zwetſchgen und Pflaumen einen 
ziemlich von Süden nach Norden bis zum Saume anſehnlichen Ertrag geliefert. Am 1. April 1895, 
eines prächtigen Eichenwaldes. Kalte Nordwinde am 80. Geburtstag des Fürſten Bismarck, wur⸗ 
werden durch den Wald abgehalten. Die ſcharfen den ſie geſetzt; deshalb durfte auch der Bismarcks⸗ 
Oſtwinde, welche unſer Thal durchziehen und die apfel nicht fehlen. Die ſchönen, vollkommenen 
Baumzucht faſt unmöglich machen, werden durch Früchte in unmittelbarer Nähe des Fußweges 
einen wellenförmigen Höhenzug, ſowie durch einen haben aber manchem Vorübergehenden Veran⸗ 
Vorſprung des Waldes abgelenkt. laſſung gegeben zur Uebertretung des 7. Gebotes. 

Der Boden ift ein tiefgründiger, guter Wein: Doch wurde auch dieſem Uebelſtand abgeholfen. 
bergsboden von mittlerer Beſchaffenheit. Der un- Um das zahlreiche Wild von den Weinbergen 
tere, ſüdliche Teil zeigt ein Gemiſch von Mergel, und Baumgütern abzuhalten, wurde ein 1½ Meter 
Sand und Lehm; bei dem nördlichen Teil herrſcht hoher Drahtzaun dem Walde und dem Fußpfade 
der Lehm vor. Leider fehlt der Kalk; ein Fehler, entlang gezogen, wodurch ein gegen 12 Morgen 
der leicht und billig verbeſſert werden kann. Viele großes Gut „eingefriedigt“ wurde, den Bäumen 
große und fleißigtragende Aepfel-, Birn-, Nuß⸗ zum Schutz, den Dieben zum Trutz. Kaum war 
und Kirſchenbäume in nächſter Nähe geben mir die Umzäunung vollendet, ſo wurde ſofort ein 
die Garantie für die rechte Lage und zweckmäßige neuer Plan entworfen. Könnte man nicht zwiſchen 
Beſchaffenheit des Bodens zu einem erſprießlichen die Halbhochſtämmchen zwei Pyramiden ſetzen? 
und lohnenden Obſtbau. = wurde gemeſſen, gerechnet und bei Freunden 

Bei der Bepflanzung des Grundſtückes aber um Rat gefragt. „Werden ſie im Verband ge— 
zeigten ſich bedeutende Schwierigkeiten. Erſtens | fegt, dann geht es gut,“ lautete der praktiſche 
ift das Grundſtück bloß 7 Meter breit; ſodann Rat. Geſagt, gethan. 30 der ſchönſten Pyra⸗ 
wird dieſe Breite noch beeinträchtigt durch einen miden ſtehen nun da in Reih und Glied, und 
ſehr lebhaft begangenen Fußpfad. Recht gern jeder vorübergehende „Bäumler“ hat ſeine helle 
hätte ich von meinem Gutsnachbar noch einige Freude daran. Namentlich gefällt es meinen 
Meter dazu gekauft; doch war dies vollkommen Nachbarn; einige haben ſich ſchon bereit erklärt, 
ausgeſchloſſen. Er hätte mir die entſchiedene, meinem Beiſpiel zu folgen, und ehe 10 Jahre 
unzweideutige Antwort, die ſchon einmal ein an- vergehen, wird ein großer Teil der eingezäunten 


| 
derer Baumzüchter erhalten hat, gegeben: „Was Güter in ein prächtiges Obitbaumgut umgewandelt 


„Warum ſoll denn der Bauer nicht auch ſchöne, fein, So wirkt das Beiſpiel mehr als viele 
Früchte auf den Markt bringen und ſchönes Geld dafür ., e ; ER ; 
E ? S i Ned. ſchöne Reden und langatmige Zeitungsartikel. 
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Bei der geringen Breite des Grundſtückes Der Vollſtändigkeit wegen ſeien auch noch die 
konnte es fih bloß um Quitten-, Paradies- oder ſchon älteren und tragbaren Bäume des Gütchens 
Doucin-Unterlagen handeln; Wildlinge waren des erwähnt. 
ſtarken Wuchſes wegen ausgeſchloſſen. Nur ſchöne, Außerordentlich dankbar erweiſt ſich ein Ouitten⸗ 
tadelloſe Ware wurde gekauft; das beſte, was bäumchen. Als das Gut in meine Hände über— 
die Baumſchule von Binter & Eblen in dieſer ging wurde dieſem Bäumchen von meinem Bor- 
Art liefern konnte; Erfahrungen haben gelehrt, gänger das Todesurteil gefällt mit den Worten: 
daß ſchlechtgezogene, verkrüppelte Bäumchen keine „Haue es um es hat noch nie etwas getragen“. 
Freude bereiten ſondern Verdruß und Aerger; Der ſchöne Stamm und die regelmäßige Krone 
lebenslänglich bleiben ſie eben krüppelhaft. aber retteten ihm das Leben. Die Auflockerung 

Die Auswahl und Beſtimmung der ein- des Bodens und eine gründliche Düngung hatten 

zelnen Sorten machten nicht wenig Qual. Der glänzenden Erfolg. Das nächſte Jahr trug es 
Rat eines tüchtigen, erfahrenen Praktikers kam 15 große, prachtvolle Früchte. Jahr um Jahr 
mir dabei ſehr zu ſtatten. „Nicht für den Markt, vermehrte ſich der Ertrag, und vergangenes Spät— 
ſondern für das Haus“ war dabei die Loſung. jahr durfte ich 25 Kilogramm der ſchönſten Früchte 
Unter den Aepfeln wurden deshalb als Sommer- ernten. Der Lieblingsbaum aber meiner Kinder 
früchte gewählt: der weiße Aſtrachan, Lord Suffield | ift der Kirſchbaum. Er ift ein Miete feines Ge- 
und Charlamowsky. Zu den beſten Herbſt- und ſchlechts und hat ſich in den letzten 20 Jahren 
Winterfrüchten gehören unſtreitig: Baumanns kein Ruhejahr mehr gegönnt. In manchem Jahr 
Reinette, Gelber Bellefleur, Muskat⸗Reinette und hat er ſchon über 3 Zentner Kirſchen geliefert. 
Goldparmäne; dieſe durften deshalb nicht fehlen. Ein Birnbaum von mittlerer Größe und ein 
Als Vertreter der Winter- und Frühjahrsfrüchte Walnußbaum bilden den Uebergang zum 
wurden die Kanada⸗Reinette, Parkers-Pepping und Walde. 
Downton-Pepping gewählt. Als vorzügliche Herbſt— | Zwiſchen die Halbhochſtämme und Pyramiden 
und Winterbirnen erſchienen mir: Gute Luiſe von konnte noch die rote Verſailler Johannisbeere 
Avranches, Hochfeine Butterbirn, Gellerts Butter- und die amerikaniſche Gebirgsſtachelbeere gepflanzt 
birn, Neue Poiteau, Herzogin von Angoulème, werden. Dieſe zwei Sorten eignen ſich vortrefflich 
Paſtorenbirn und Madame Bonnefond. Als gute zur Weinbereitung, liefern ſchon in den erſten 
Winterbirnen konnten noch Diels Butterbirn und | Jahren einen ſchönen Ertrag und können, ſobald 
Esperens Bergamotte Aufnahme finden. Aus ſie überflüſſig erſcheinen, entfernt werden. Be⸗ 
den echten Pfirſichen wurde mir die Königin der | zeichnen wir die Halbhochſtämme des Kernobſtes 
Obſtgärten und Frühe Alexander als die beſten mit *, die des Steinobſtes mit +, die Pyra⸗ 
gerühmt und empfohlen. Auch den Pflaumen miden mit O und die Johannisbeeren und Stachel⸗ 
wurde ein Plätzchen eingeräumt; die Grüne beeren mit , fo ift die Einteilung und die Ent- 
Reineclaude und die Reineclaude von Bavay fernung der einzelnen Pflanzen aus folgendem 
fanden Aufnahme. Plan erſichtlich: 
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Um dem Boden den nötigen Kalkgehalt zu⸗ mit der Verſtärkung des Zweiges von ſelbſt auf. 
zuführen, wurde jedem Baumloch eine Portion Werden dieſe Etiketten vollends auf gleicher Seite 
Kalk einverleibt und die Setzerde mit kalkhaltiger und in gleicher Höhe aufgehängt, ſo ſind ſie auch 
Kompoſterde vermengt. Selbſt der ſchützende Kalk⸗ im Sommer leicht zu finden. Dieſe Art der Be⸗ 
anſtrich durfte im Spätjahr nicht fehlen. So zeichnung iſt einfach, dauerhaft, praktiſch und der 
wurde nichts unterlaſſen, was dem Gedeihen der Billigkeit wegen allen anderen Nummerierungen 
jungen Pflanzung förderlich ſein kann. vorzuziehen. 

Jedes Bäumchen wurde mit einer Nummer Jede Nummer wird mit vollem Namen in 
verſehen. Die in der Baumſchule angehängten ein Verzeichnis eingetragen. Dieſem werden jedes 
Etiketten bekommen bald eine unleſerliche Schrift; Jahr ſorgfältige Notizen beigefügt, über Blüte 
nicht ſelten iſt nach kurzer Zeit der Draht oder (Zeit, Dauer, Menge), über Fruchtanſatz (ſchlecht, 
der Faden dem Dickenwachstum des Zweiges mittel, gut), Wachstum, Ernte (ſ. gr., gr., m., 
hinderlich. Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, zgt., gt., ſ. g., Geſchmack, auch Preis des Obſtes), 
wird jedes Bäumchen mit einem fingerlangen und Düngung (wann, was, wieviel 2), Krankheiten u. ſ. w. 
fingerbreiten Streifen Bleiblech verſehen. In In das letzte Fach „Bemerkungen“ wird noch alles 
das eine Ende desſelben iſt eine gut leſerliche Wiſſenswerte eingetragen. Das Verzeichnis kann 
Zahl gepreßt; das andere Ende wird um einen | man nach Bedürfnis größer oder kleiner anlegen. 
Zweig gerollt, nicht aber mittelſt Draht oder Es hat folgende Geſtalt: 

Faden angebunden. Der Bleiſtreifen rollt ſich 


E rucht⸗ . PER SORTE 
Nr. | Namen eu Blüte te [Erna d Wuchs K Geer Ä | Düngung | Bemerkungen 
1 | Gharla- 1-10. v. | Se ſchön, gut Güle | Spanner 

mowsky wenig gering mäßig | 108 à 20 -f d März) Klebg. 10 Weibchen 
TJTPF o Een Se DW 7 a N 
, 
' 8—15. V. i t. ſchön ö viele Früce Kompoſt Einige Spanner 
| reichlich ) gi. \ belaubt | 50 F à 18 É | (Auguſt) Klebgürtel 
l . EN E . EE EE d Sarah. „on er ann 
| 1—10. v. , | 35 | zgt. ST? à 20 9 ` Super- Ä 
| mittel | 3st WI Ende Auguft Phosphat 
5 i EEEE = E dees E gan — 
| 5 — 12. V. | FOR klein, 40496 Gülle 17. Juli Hagel⸗ 
| | zgt. | ögt. j uppig | Da d EN | ſchlag 
H ) — e En SECH si GE 8 u — DENE EUR 
| | | \ d Ä 
J nd | leg 
D GEESS 2 
3 Baumanns⸗ 10— 16. v. l . | ſtark GE würzig G | Beſpritzt im Juni 


| Reinette reichlich igt. Trieb Im lang 


| 


Werden regelmäßige Einträge in das Ber- 


ar 


am beiten unter dem Baume ſelbſt gemacht; nur 
zeichnis gemacht, ſo kann man ſchon nach einigen an Ort und Stelle iſt eine genaue Angabe möglich. 
Jahren ſich ein ſicheres und genaues Urteil ver⸗ So bietet der Obſtbau eine unverſiegliche 
ſchaffen über die Folgen der Düngung, des Quelle edler Freuden. Beamte und Lehrer, Fabri⸗ 
Schnittes, eines Hagelſchlages, einer Krankheit, kanten und Arbeiter ſollten deshalb ein Baumgut 
Raupenplage u. f. w. Dadurch wird eine un- als eigenes Beſitztum haben. Hier würden fie 
bezahlbare Summe praktiſcher Erfahrungen ge- in friſcher Luft angenehme Erholung und nützliche 
ſammelt. Die Mühe iſt gering. Das Verzeichnis Beſchäftigung finden. Wie nützlich wäre z. B. 
kann im Winter und gleich auf 5 oder auf ein Baumgut für einen Fabrikarbeiter! Nach des 
10 Jahre angelegt werden. Die Notizen werden Tages Laſt und Mühe, nach der ewig einförmigen 
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Arbeit in dumpfer Luft findet er in feinen Feier⸗ 
ſtunden hier eine ſtille, abwechslungsreiche und 
nervenſtärkende Arbeit und Erholung. Und kann 
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dünnen, bis er einen dünnen Brei giebt. 
Wir glauben, daß wir durch den Geruch 
von Schafmiſtwaſſer auch die Schafe von den 


dann noch Dankbarkeit und Zufriedenheit unter Bäumen teilweiſe abhalten. Mit dieſem Brei 


den Bäumen gedeihen, ſo iſt zugleich eine wichtige 
Frage in der Sozialpolitik beantwortet. Denn 


der Obſtbau mit ſeinen mannigfaltigen Beſchäf⸗ 


tigungen übt ohne Zweifel einen veredelnden 
Einfluß auf Geiſt und Gemüt aus. 

Aber in den Freudenbecher des fleißigen Obſt⸗ 
züchters fallen auch manche Tropfen Wermut. 
Ueber Kaiwurm und Raupe, über Nebel und Froſt, 
über viel vergebliche Arbeit und über geringe 
Ernten hat er zu klagen; aber er pflanzet und 
begießt dennoch ruhig weiter, denn: „Des Lebens 
ungetrübte Freude wird keinem Sterblichen zu 
teil“. Sieht aber der unermüdliche Baumzüchter 
einer reichen Ernte entgegen, ſo wollen wir ſie 
ihm von Herzen gönnen und wollen uns mit ihm 
freuen, denn: „Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert“. 

K. K. S. 


Das Ankalken oder Anſtreichen der 
Obſtbäume. 


Der ſchwarze wie der weiße Kalk wirkt ge- 
brannt und friſch abgelöſcht ätzend auf alle Schäd⸗ 
linge an den Obſtbäumen, oft aber auch als 
Schutzmittel gegen das Erfrieren, als Ableitung 
der zu ſtarken Sonnenſtrahlen. 

Auch der ſchon länger abgelöſchte Kalk hat 
ziemlich die gleiche Wirkung, wenn auch nicht ſo 
ſcharf wie der friſch abgelöſchte. 

Der Kalk wird in verſchiedenen Formen an⸗ 
gewendet, als Kalkwaſſer, Kalkmilch, und 
dann etwas dicker als Kalkmörtel. 

a) das Kalkwaſſer (d. h. wenig Kalk mit 
ziemlich Waſſer) wird verwendet zum Abwaſchen 
der Bäume und zur Beſpritzung von Raupenneſtern. 

b) Kalkmilch wird zuſammengeſetzt aus 
Kalk und etwas Rindsblut, mit Waſchlauge oder 
Miſtjauche zu einem dünnen Brei gemengt. Blut 
ift nicht unumgänglich notwendig, wenn man es 
nicht leicht haben kann, ſo kann man es auch 
weglaſſen. Auch iſt es gut, wenn wir ſtrohfreien 
Schafdünger ſo dünn wie Miſtjauche anſetzen 


und mit dieſem Anſatz den Kalk ſo lange ver⸗ 


werden die Bäume vermittelſt eines Maurer⸗ 
pinſels angeſtrichen und je dünner der Brei ift, 
deſto beſſer läuft er in die Vertiefungen und 
unter die noch vorhandenen Schuppen ein, wo 
in der Regel die Schlupfwinkel der Schädlinge 
ſind; auch ſetzt ſich ein dünner Brei beſſer in 
die Mooſe und Flechten (ſoweit man dieſe nicht 
vorher mit der Baumſcharre entfernen konnte, Red.) 
ein, als ein dicker. Wenn wir mit dieſem ge⸗ 
nannten Brei unſere Bäume einige Jahre ange⸗ 
ſtrichen haben, ſo wird die Rinde an unſeren 
Bäumen glatt fein. Dann hält an der glatten 
Rinde dieſer Brei auch nicht mehr gut und wir 
brauchen dann auch nicht mehr ſo viel ätzenden 
Kalk anzuwenden. 

c) Kalkmörtel. Hiezu nehmen wir fol⸗ 
gende Miſchung: / Kalk, ?/s Letten oder Lehm, 
2/8 Kuhfladen und !/s gefiebte Holzaſche. Dieſe 
Maſſe wird mit Waſchlauge, wenn man es ge⸗ 
rade richten kann, eingeweicht und gemengt. Ich 
ſehe auf die weiße Farbe, weil dieſe Farbe die 
Sonne, namentlich im Winter, ableitet und der 
Saft bei warmem Sonnenſchein nicht ſo leicht 
in Lauf kommt. An der ſchon glatten Rinde 
hält obige Miſchung beſſer als der Kalkbrei. 
Auch iſt dieſe Miſchung nicht ſo ſcharf ätzend, 
weil weniger Kalk dabei iſt, als bei Kalkmilch. 
Ich muß hinzufügen, daß der Anſtrich mit Kalk⸗ 
mörtel nicht zu dicht aufgetragen werden darf, 
alſo nicht ſo, daß der Baum wie eingemauert iſt, 
denn ſo würde der Baum nicht mehr gut aus⸗ 
dünſten können und die Sache dem Baum nach⸗ 
teilig werden (dies muß ich betonen, weil ich 
weiß, daß man des Guten auch zuviel thun kann). 

Der Kalkanſtrich hat folgenden Nutzen: 

1. er tötet viele Läufe und Eier oder erſchwert 
wenigſtens das Auskriechen derſelben, ſowie 
der Larven und Puppen; 

2. er verhindert die Inſekten, ihren Aufenthalt 
in den Rindenriſſen zu nehmen; 

3. durch das Abwaſchen werden die Reſte von 
Inſekten, Mooſen, Flechten und Pilzen, 
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welche beim Abſcharren nicht entfernt werden 
konnten, vernichtet; 

. er löſt die bereits loſen und abgeſtandenen 
Rindenteile noch leichter ab; 

. dem Aufkommen weiterer Mooſe, Flechten 
und Pilze wird vorgebeugt; 

der weiße Anſtrich ſchützt vor Kälte, fo daß 
bei angeſtrichenen Bäumen weniger Froſt⸗ 
platten vorkommen; 

er ſchützt gegen Haſenfraß, wenn der Winter 
nicht zu hart ift (? Red.). 

Es empfiehlt ſich daher, im Herbſt beim 

Baumputzen auch gleich anzuſtreichen. Es ſollte 

aber nicht gefrieren, ehe der Anſtrich trocken iſt; 

lieber nehme man dann das Frühjahr. 


Geißlingen. Schloßgärtner Miller. 


Die beſte Birne der Alb. 


In Nr. 6 der pomologiſchen Monatshefte 1896 
las ich einen Artikel „Die beſte Birne der Welt“. 
Es mag ja ſein und ich gebe auch gerne zu, daß 
die daſelbſt angeführte Birnſorte, nämlich die 
Vereinsdechantsbirn, was Feinheit und Aroma 
der Früchte anbelangt, wohl von keiner andern 
Sorte übertroffen wird; aber was nützt es, wenn 
wir auf der Alb Bäume mit Sorten beſitzen oder 
ſolche anpflanzen, deren Früchte im Geſchmack 
einzig daſtehen, ich muß aber, ſtatt auch nur 
einmal einige Früchte davon zu ernten (höchſtens 
bekomme ich hie und da einige verkümmerte Blüten 
zu Geſicht), nur erfrorene Zweigſpitzen und dürre 
Aeſte herunter nehmen! 

Wir nun, die wir auf der Alb wohnen, ebenſo 
diejenigen, welche in einem rauheren Klima ihren 
Wohnſitz haben, und von der Mutter Natur nicht 
ſo begünſtigt worden ſind wie andere, die in 
einem milderen Klima heimiſch ſind, müſſen eben 
mit Sorten vorlieb nehmen, die neben gutem 
Geſchmack der Früchte auch gute Eigenſchaften 
des Baumes beſitzen, als da find: Unempfind⸗ 
lichkeit der Blüte und des Holzes gegen klima⸗ 
tiſche Verhältniſſe, Anſpruchsloſigkeit an Boden⸗ 
verhältniſſe, Widerſtandsfähigkeit gegen Krank⸗ 
heit und feindliche Tiere, geſundes und kräftiges 


Wachstum und jährliche und reiche Tragbarkeit. 
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Der Ulmer Butterbirn glaube ich, im 
Einverſtändnis mit vielen, welche dieſe Sorte 
beſitzen oder kennen, mich voll berechtigt, dieſe 
vorhin geſchilderten Eigenſchaften nachrühmen zu 
dürfen. 

Was Feinheit und Geſchmack der Ulmer 
Butterbirne, hier gewöhnlich Zuckerbirne genannt, 
anbelangt, ſo kann ich derſelben aus eigener Erfah⸗ 
rung wie aus der noch vieler anderer, welche dieſelbe 
ſchon gekoſtet haben, das beſte Lob ſpenden. Als 
beſter Beweis bürgt hiefür, daß ſie auf dem 
Ulmer Obſtmarkt gewöhnlich unter dem Namen 
Albecker Staigbirn oder kurzweg „Albeckere“ von 
jedermann, hoch und nieder, ſehr geſucht iſt und 
für ſie ſtets die beſten Preiſe unter den Birnen 
erzielt werden. Der Name Albeckere dürfte wohl 
daher rühren, daß an der Straße Ulm —Heiden⸗ 
heim bei der Ortſchaft Albeck mehrere ſolche 
Bäume ſtehen und wahrſcheinlich von dort weiter 
verbreitet wurden. Im Winter 1894/95 haben 
bekanntlich die Birnbäume ſehr gelitten, viele 
ſind ſogar eingegangen. Bei der Ulmer Butter⸗ 
birne konnte nicht im geringſten etwas bemerkt 
werden. Es blieb ſich hier gleich, ob die Bäume 
auf magerem oder fettem Standort ſtanden, ob 
jung oder alt, oder ob ſie in geſchützten Gärten 
oder an der Straße geſtanden hatten. 

Ihre Anſpruchsloſigkeit an Bodenverhältniſſe 
beweiſen hier die vielen Bäume dieſer Sorte, die 
jhon angepflanzt wurden, wie auch die vielen 
mit dieſer Sorte umgepfropften Bäume in den 
verſchiedenen Bodenarten, die hier angetroffen 
werden. Es ſind dies teils gute tiefgründige, 
teils magere ſteinige, wie auch ſehr ſchwere Thon⸗ 
böden, und überall ſtehen Bäume mit dieſer Sorte 
und überall findet man jährlich reichlich Früchte. 

Für Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten 
und ſchädliche Inſekten ſpricht der vergangene 
Sommer, indem viele andere Sorten, mitunter 
auch ſolche, die als allgemein widerſtandsfähig 
bekannt ſind, faſt ganz entblättert daſtanden oder 
das Laub ganz eingeſchrumpft und fleckig zeigten, 
während bei der Ulmer Butterbirn das Laub den 
ganzen Sommer ſchön dunkel gefärbt und kein 
zu frühes Abfallen bemerkbar war; ebenſo konnte 
ich auch noch keine andere Krankheit daran be⸗ 
ſobachten, wie z. B. den Grind oder Schorf, 
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welcher häufig bei verſchiedenen Birnſorten an⸗ er ſie dann erſt auf dem Weihnachtstiſch liegen 
getroffen wird. ſieht und davon gekoſtet hat, und von ihrem 
Zum Umpfropfen älterer wie jüngerer Bäume feinen, gezuckerten, ſaftreichen Geſchmack erquickt 
dürfte es kaum eine Sorte geben, welche dieſe worden iſt, ſo wird er erſt den Wert dieſer 
kräftigen Triebe hervorbringt wie die Ulmer Butter⸗ Sorte zu ſchätzen wiſſen und ſie nicht mehr ent⸗ 
birn. Ich habe ſchon Triebe getroffen, welche in behren wollen. 
einem Sommer die Länge von 1 m 30 cm er⸗ Tomerdingen. Baumwart Rampf. 
reichten. Ebenſo kann ſie auf jede Sorte ohne — 


Bedenken aufgepfropft werden, fo auch auf die Reine Erfahrungen und Refultate mit 
Normanniſche Ciderbirn, was ich aus eigener tfah g f 


Erfahrung beftätigen kann. Ich habe ſchon ver⸗ dem Steriliſierungsverfahren der Firma 
ſchiedene ſolcher Bäume ſtets mit dem beiten 3. Weck, Oeflingen (Baden). 

Erfolg mit dieſer Sorte umgepfropft. Für den Vor ungefähr drei Jahren machte ich nach 
Baumſchulenbeſitzer dagegen wird ſie ſich nicht ſo obigem Verfahren die erſten Verſuche, Obſt und 
beliebt machen, weil ſie im Verhältnis zu ihrem Gemüſe in Gläſern zu ſteriliſieren. Es waren 
Längswachstum nicht die nötige Dicke erreicht, von Früchten zunächſt Kirſchen, Zwetſchgen, 
und immer etwas ſchwächere Stämme liefert im Mirabellen und Birnen, von Gemüſen grüne 
Verhältnis zu verſchiedenen anderen Sorten. Doch Erbſen, Bohnen, gelbe Rüben, Spargeln, 
dies kommt weniger in Betracht, da ja nur wenige welche die Probe beſtehen mußten. Der Erfolg 
der Lefer ſelbſt Bäume ziehen, und dem Baum- war geradezu verblüffend; denn nicht nur waren 
züchter ſtehen dann wieder Mittel zu Gebote, wie die mitten im Winter zur Verwendung gelangen⸗ 
ſtärkeres Zurückſchneiden, Kronenveredlung auf den ſteriliſierten Sachen von ſeltener Güte und 
beſonders ſtarktriebigen Sorten u. dergl., durch beſtem Wohlgeſchmack, als wären ſie friſch 
welche dieſem Nachteil leicht abgeholfen werden dem Garten entnommen, ſondern es erhöhte auch 
kann. Für die jährliche und reiche Tragbarkeit das Bewußtſein, dieſe Speiſen ſelbſt gezogen, ein⸗ 
erlaube ich mir folgendes anzuführen. In dem geheimſt und mit peinlicher Reinlichkeit in die 
Garten von Herrn Brauereibeſitzer Ziegler hier Gläſer eingelegt zu haben, ganz weſentlich den 
ſteht der älteſte Baum hieſiger Markung, er mag Genuß, und der für ein verfeinertes Geſchmacks⸗ 
jo zwiſchen 50 — 60 Jahre alt fein. Von dieſem organ ſtets vorhandene, oft geſundheitsſchädliche 
Baum habe ich in den letzten 10 Jahren Notizen = der früher verwendeten gekauften 


geſammelt betreffs ſeiner Tragbarkeit und habe Blechkonſerven kam bei den J. Weckſchen Gläſern 
in dieſer Friſt nicht ein Fehljahr zu verzeichnen ganz in Wegfall. Auch war bei der alfo ermög⸗— 
gehabt, bloß eine einzige geringe Ernte; gewiß lichten Verwertung eigener Gartenerzeugniſſe zur 
ein gutes Zeugnis für die Ulmer Butterbirn! Steriliſierung die größte Billigkeit gegenüber den 
Ein weiterer Vorteil der Sorte wäre noch, gekauften Konſerven weſentlich ins Gewicht fallend, 
daß ſie bei guter Aufbewahrung ganz gut bis während andererſeits die Anſchaffungskoſten des 
in den Dezember, öfters bis nach Neujahr hält, Apparates und der Gläſer im Vergleich zu den 
was bei den meiſten Tafelbirnen nicht der Fall iſt. Vorteilen, die derartig ſteriliſierte Nahrungsmittel 
Wenn nun dieſer oder jener Leſer dieſer guten in Bezug auf Geſundheit und Reinlichkeit 
und ſchönen Birne einen Platz in ſeinem Garten bieten, um ſo weniger in Betracht kamen, als 
einräumt für manche andere wertloſe oder ſehr ſämtliche Utenſilien zu gleichen Zwecken jahrelang 
ſpärlich tragende Birne, ſo würden dieſe Zeilen verwendet werden können. 
ihren Zweck erfüllen, und wenn er dann nach Ich bürgerte in der Folge das J. Weckſche 
wenigen Jahren erſtmals dieſe lachend ſchön rot- Steriliſierungsverfahren im hieſigen Kranken- 
gefärbten, ſehr langſtieligen Birnen im Herbſt haus ein, wo nun die Krankenſchweſtern ſeither 
betrachtet, wie ſie vom Wind umhergeſchaukelt alljährlich emſig bemüht ſind, das im Spitalgarten 
werden, ohne heruntergeriſſen zu werden, und erzeugte und zu dieſem Zwecke eingekaufte Obſt 
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und Gemüſe im J. Weckſchen Apparat zu ſterili- wir gerade das Gegenteil an, nämlich zwei bis 
ſieren, um es den Winter über als Kranken- drei gute, bis reiche Obſternten nacheinander, 
koſt zu verabreichen. Früher waren die Kranken abwechſelnd mit einer geringeren, welche aber 
lediglich auf Dürrobſt und Kellergemüſe ange- immerhin nicht ſo ſchwach ausfällt, daß ſie nicht 


wieſen, da das hieſige Gemeindekrankenhaus die 


Ausgaben für die teuren Konſerven ſich nicht 
leiſten konnte; nun aber war es mit dem J. Weck⸗ 
ſchen Apparat leicht ermöglicht, den Kranken die 
feinſten Obſt⸗ und Gemüſekonſerven jederzeit zu 
verſchaffen. Wer aber nur einmal J. Weckſche 
Konſerven gekoſtet hat, der weiß, wie ſchmack⸗ 
haft und leicht verdaulich beſonders für 
Magenkranke und Rekonvaleszenten die fo 
präparierten Speiſen find. 

So ſollte der unübertreffliche Steriliſierungs⸗ 
apparat des Herrn J. Weck in keiner Familie, 
beſonders aber in keinem Krankenhaus fehlen. 

Herr Weck hat ſeinen Apparat in mehreren 
Größen konſtruiert und hält die dazu nötigen 
Gläſer und Glasdeckel in den verſchiedenſten 
Dimenſionen und Formen vorrätig; auch iſt der 


für den eignen Bedarf reichen würde. Dieſe 
Thatſache finden wir auch beſtätigt, wenn wir 
die jährlichen Tabellen über die Obſternte⸗Aus⸗ 
ſichten in dieſem Blatte einſehen und vergleichen. 
Wenn alle anderen Bezirke „gering“ oder „mittel- 
mäßig“ melden, ſo leſen wir bei dieſen Bodenſee⸗ 
lagen „gut“. Fragen wir uns nach der Urſache 
dieſer gewiß ſehr auffallenden Erſcheinung, ſo 
werden wohl die meiſten dieſelbe in den tlima- 
tiſchen und Witterungsverhältniſſen ſuchen. Es 
mag auch zugegeben werden, daß die große 
Waſſerfläche des Bodenſees die Temperaturen 
regelt und ausgleicht, wodurch der Verlauf der 
Blüte ein gleichmäßiger wird; aber die Haupt⸗ 
ſache für die Entwicklung derſelben ſind doch 
erfahrungsgemäß ſchoͤne ſonnige Tage und ob 
dort dieſe in größerem Maße zur Verfügung 


liebenswürdige Erfinder ſtets gern bereit, dies⸗ | ftehen, wie in dem ſonnigen Neckarthal und 


bezügliche Anfragen jeder Art zu beantworten und 
die betreffenden Proſpekte und Kochrezepte einzu— 
ſenden. Ebenſo ſind bei demſelben Obſt und Ge— 
müſe, ſowie die feinſten leidt: und Fiſchſpeiſen 
aller Art in Gläſern genußfertig ſteriliſiert erz 
hältlich. 
Georg Kerner, praktiſcher Arzt, 
Wehr (Baden). 


Welches it die bete Obſtlage 

in Schwaben? 

Wenn wir auf die letzten 10 — 15 Jahre 
einen Rückblick werfen und die Obſternten der 
verſchiedenen Gegenden miteinander vergleichen, 
ſo kommen wir zu der Ueberzeugung, daß in 
den meiſten Lagen auf ein gutes Obſtjahr immer 


überhaupt dem ganzen Vorlande der Albkette, 


möchte ich doch bezweifeln. 


Ich glaube die Urſache dieſer Häufung 
guter Obſternten in der reichlichen Dün- 
gung, die dort den Obſtbäumen zu teil 
wird, ſuchen zu müſſen. 
| Da in jenen Gegenden allgemein Milchwirt⸗ 
ſchaft getrieben wird, ſo iſt der Betrieb der Land⸗ 
wirtſchaft ein ganz anderer wie in den Getreidebau 
treibenden Gegenden. Der meiſte Grund und 
Boden beſteht aus Wieſen und für die Düngung 
derſelben legt jeder Landwirt den größten Wert 
auf eine große, gut angelegte Güllengrube, wo 
nichts verloren gehen kann, ja er wendet alle 
möglichen Mittel an, um dieſelbe recht raſch 
wieder voll zu bekommen und um die Gülle zu 
konſervieren und zu verbeſſern. Gleich im Früh⸗ 


wieder zwei bis drei geringe, manchmal ſehr jahr vor Beginn der Vegetation werden ſämt⸗ 
magere Jahre folgen, in denen ſogar in den liche Wieſen reichlich mit Gülle überfahren und 
beſten Lagen der Bauer ſein Moſtobſt zukaufen dies wird nach jedem Schnitt den Sommer über 
muß, geſchweige daß er eine Einnahme erzielen wiederholt, fo daß jährlich ein 3— 4 maliges 
könnte. Die Oberämter Wangen, Tettnang mit Begüllen ſtattfindet. Daß natürlich von dieſer 
der hohenzollernſchen Exklave Achberg und dem faſt überreichlichen Düngung auch eine Menge 
Bezirksamt Lindau, ſcheinen hievon eine rühm⸗ Nährſtoffe in den Untergrund geht und da den 
liche Ausnahme zu machen; denn dort treffen Obſtbäumen zu gute kommt, iſt ganz ſelbſtver⸗ 
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ſtändlich. Als ich im vorigen Jahr den Garten | meinſchaftlich geſchehen iſt unter Mitwirkung des 
eines hervorragenden Baumzüchters beſuchte, be⸗ Württ. Obſtbau⸗Vereins. Nach einer Froſtnacht 
merkte derſelbe bei der Beerenabteilung: „Für ließ ich im Beiſein der Feldpolizei die Fallen 
dieſes Zeug da iſt Abtrittjauche das beſte.“ Ich abnehmen, und es überraſchte uns ordentlich, als 
glaube jedoch, daß dieſe auch für unſere Obſt⸗ wir wahrnahmen, daß einzelne Fallen bis 20 
bäume am beſten iſt, wenn ſie richtig angewendet und mehr Apfelblütenſtecher enthielten; ſie ſaßen 
wird; nur müſſen wir da, wo beim Beerens teilweiſe am inneren Teil des Papiers und teil- 
ſtrauch eine Gießkanne voll fihtbare Wirkungen weiſe in den lichten Strohteilen, dann aber auch 
hervorbringt, beim Obſtbaum gleich ein ganzes unter dieſen auf der Baumrinde, und in den 
Faß voll anwenden. Jedenfalls dürfte uns durch meiſten Fällen unter dem oberen Teile der Fallen. 
dieſe Bodenſeebezirke mit ihrem Jauche⸗Düngungs⸗ So wurden in meinem Obſtgarten 1070 Stück 
verfahren der Beweis geliefert ſein, daß zu einem | dieſer den Kaiwurm veranlaſſenden Käferchen ge⸗ 
erfolgreichen Obſtbau mit in erſter Reihe eine fangen und getötet, die wohl im ſtande waren, 
gut angelegte große Güllengrube gehört. Nur durch Vernichtung der Blüte den Geſamtobſt⸗ 
dadurch iſt der Landwirt im ſtande, die nötigen ertrag zu gefährden. Dann fingen ſich vereinzelt 
Mengen von Dünger zu erzielen, welche es ge⸗ die Obſtmaden, die fleiſchfarbigen Raupen des 
ſtatten, auch noch die Obſtbäume reichlich damit Apfelwicklers, die das Obſt wurmſtichig machen. 
zu verſorgen. Der gute Wille, die Obſtbäume Um vorbeugend gegen die anſteckenden Pilz- 
tüchtig zu düngen, ſcheitert bei den Bauern in krankheiten, die Monilia bei Kirſchen, das Fusi- 
der Regel an dem Mangel an Miſt. Wie oft cladium bei Kernobſtbäumen anzukämpfen, habe 
treffen wir aber gerade in den ländlichen Orten ich meine Obſtbäume mit einer Miſchung von 
gut zementierte, große Ahort⸗ und Jauchengruben? 6 Pfund Kupfervitriol und 6 Pfund Kalk mit 
Hier gehen noch viele Millionen verloren in 300 Gramm Zucker auf 100 Liter Waſſer be⸗ 
Deutſchland. Es giebt und ſoll ſogar recht viele ſpritzt, ſo daß die Bäume von dieſer blaugrauen 
Gegenden geben in Deutſchland, wo auf dem Flüſſigkeit förmlich überzogen ſind. Ich machte 
Land gar keine Aborte exiſtieren, wieviel weniger nämlich ſchon viele Jahre die Erfahrung, daß 
Güllengruben!! die Pilzkrankheit mit die Urſache ſchlechter Obſt⸗ 

Würden überall in beier Beziehung die ſchon ernten ift, und daß neben guter ſonſtiger Pflege 
benannten Bezirke zum Muſter genommen, fo dieſes Beſpritzen ſehr hemmend auf dieſe Krant- 
würde man wahrſcheinlich auch wie dort jedes heit einwirkt. Nebenbei werden Mooſe und Flechten 
Jahr Obſternten erzielen. zum Abſterben gebracht und das Geſamtgerüſte 
der Bäume reingewaſchen, auch ſonſtiges Unge⸗ 


Sigmaringen. J. Deigendeſch. Sep 
ateier geſchädigt. 
Dieſe Arbeit ſieht fih Schlimmer an als fie 
Obſtbaumpfle ge. iſt, denn man kann in einem Tage bei 10 Mark 


Unkoſten 200 Bäume beſpritzen. Wenn nun ein 
für ſich abgeſchloſſenes Obſtgewand in der Weiſe 
einige Jahre behandelt würde, ſo wäre man bei 
den geringen Auslagen und Mühen mancher 
Sorge um das Obſt enthoben, und im Verein 
mit gründlicher Düngung und richtiger Sorten⸗ 
Leim überzogen zum Abfangen der Froſtſpanner. wahl wären auch die Wirkungen der Fröſte und 
— Es hat ſich dieſe Raupe in nicht erheblichem der ſchlechten Witterung während der Blüte ſehr 
Maße gezeigt und wurde ſo auch nur vereinzelt abgeſchwächt, weil die ſtarktriebigen Bäume manche 
abgefangen. Es iſt die Jahre vorher dieſer Feind Reſerveknoſpen entwickeln, die außer dem Bereich 
um ſo maſſenhafter auf den Leim gegangen und der Froſttage zum Blühen kommen, ſo daß man 
ſo im Gewande vernichtet worden, weil es ge- den Obſtzüchtern zeigen könnte, daß wir auf 


Meine Univerſalfalle zum Abfangen der drei 
ſchlimmſten Feinde unſerer Obſtbäume habe ich 
verfloſſenen Herbſt um die Stämme der Bäume 
meines Obſtgartens gebunden und Ende Oktober 
die der Falle obenaufliegenden Papierſtreifen mit 
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dieſe Weiſe in der Lage ſind, ſtets genügend Obſt Bauer meiſt nur ſeinen Kopf ungläubig ſchüttelt, 
zu ernten. weil der Sprecher oftmals thatſächliche Beiſpiele 

Ein ſolches Beiſpiel eines ganzen Obſtge⸗ in der Nähe in den meiſten Fällen nicht vor⸗ 
wandes würde beſtimmt mehr fruchten, als alle zuführen in der Lage iſt, was allein dem Land⸗ 
Reden, die man zu gunſten des Obſtbaus hält, mann imponiert. 


die auch mit Koſten verknüpft ſind, und wo der Hechingen. J. Gſell. 


II. Vereius⸗ Angelegenheiten. 


Es war zu befürchten, daß die von uns ver- kreiſes und das zum III. landwirtſchaftlichen 
anftaltete Kreis⸗Obſtausſtellung in Ulm Gauverband gehörige Oberamt Heidenheim 
wegen der geringen Obſternte nur einen kleineren werden ſich an der Ausſtellung mit über 2000 
Umfang haben werde. Ueber alles Erwarten Tellern beteiligen, ſo daß dieſelbe weit über 
zahlreich ſind nun aber die Anmeldungen ein⸗ Oberſchwaben hinaus von großer Bedeutung 
gegangen. werden wird. 

Sämtliche Oberämter des Don au⸗ 


III. Litteratur. 


Enugeler, L. Düngung der Obſtbäume mit wehren. Wir raten mit vollſter Ueberzeugung 
Natur- und Kunſtdünger. 2. Auflage. 1899. zunächſt allen Garten- und Obſtbauvereinen, den 
Aarau, Buchdruckerei E. Wirz. Preis 40 . ausgedehnteſten Vertrieb für dieje drei vorzüg⸗ 

Allerlei nützliche Harteninſekten. Neu durch- lichen Schriften in die Hand zu nehmen. Im 
geſehener und vermehrter Sonderabdruck aus Kampfe gegen die Pflanzenſchädlinge giebt es nur 
dem „Prakt. Ratgeber im Obſt- und Garten- eine Parole und die lautet: „Auf zum gemein⸗ 
bau“. Von Heinrich Frhr. v. Schilling. ſamen Kampf“! Für einen Teil der Pflanzen⸗ 
Mit einer Farbentafel und 30 Holzfchnitten | feinde drückt uns Frhr. v. Schilling die Waffen 
nach Zeichnungen des Verfaſſers. Zweite er- in die Hand. Die Verlagsbuchhandlung hat durch 
weiterte und vervollſtändigte Auflage, gebunden eine ſorgfältige Ausſtattung, insbeſondere durch 
80 4, 10—29 Expl. à 75 , 30 und mehr die Beigabe von großen Farbendrucktafeln, den 
Expl. A 60 . Trowitzſch u. S., Frankfurt a. O. Wert der Bücher außerordentlich erhöht. 
Profeſſor Weiß, der Vorſteher der kgl. bayr. Während die „Schädlinge des Obſt- und Wein⸗ 

Station für Pflanzenſchutz und Pflanzenkrankheiten baues“ und die „Schädlinge des Gemüſebaues“ 

in Weihenſtephan beurteilt die Werkchen folgender- dazu anleiten follen, einen erfolgreichen Vernich⸗ 

maßen: Wer mitten in der Bewegung des tungskampf gegen die Feinde unſerer Garten⸗ 

Pflanzenſchutzes ſteht, kann dieſe beiden Werkchen kulturen zu führen, follen die „Nützlichen Garten- 

des längſt bekannten Autors nur aufs wärmſte inſekten“ dem Schutz dieſer Kulturen durch Er— 

begrüßen. Nehmen wir noch das andere Werkchen haltung und Schonung der ihnen nützlichen Inſekten 
des Verfaſſers, das ebenſo praktiſch gehalten und dienen, denn die wirkſamſte Waffe gegen die 
billig iſt, nämlich „Die Schädlinge des Gemüfe- | Schädlinge ift Schonung ihrer Feinde! Gegen 
baues“ (gebdn. A 2.—, 10 Expl. & 17.50, die Schädlinge nämlich hat die Natur ſelbſt uns 

30 Expl. & 45.—), fo haben wir eine für den treue Bundesgenoſſen gegeben wieder in Inſekten, 

praktiſchen Gartenbau ausreichende Litteratur, in die uns nützen, indem ſie die Schädlinge vernichten. 

welcher wir die Schädlinge unſerer wichtigen Es herrſcht leider in den weiteſten Kreiſen eine 

Kulturpflanzen nicht nur kennen lernen können, große Unkenntnis über ſolche Inſekten — viele 

ſondern es ſind uns zugleich Mittel in die Hand | kennen fie nicht, ſchonen fie nicht, ſondern ver⸗ 

gegeben, uns der Schädlinge mit Erfolg zu er- nichten ſie aus Unkenntnis. Dies ſoll das vor⸗ 
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genannte Büchlein verhindern. Der Vorzug der probten Mitteln, mit denen die verſchiedenen 
Bücher liegt in den mit Meiſterſchaft von dem Schädlinge bekämpft werden. Die Verbreitung 
Verfaſſer gemalten farbigen Tafeln, die es er- von 20000 bezw. 5000 Exemplaren innerhalb 
möglichen, die Schädlinge und Nützlinge ſelbſt zu | ſechs Jahren ſpricht am beſten für die praktiſche 
beſtimmen, und ferner in den praktiſchen und er⸗ Brauchbarkeit der Bücher. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Oätober. 
Aus dem ſoeben erſchienenen „Illuſtrierten 
Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ u. Garten⸗ 


freies Lokal geſtellt werden. Mit dem Reinigen, 


Anſtreichen und Umgraben iſt fortzufahren, auch 


ſind die Klebringe anzubringen, die Baumbänder 


bau für 1900“, herausgegeben von Schullehrer nachzuſehen und zu erneuern. Mit dem Herbſtſatz 


J. Elſäßer in Adelmannsfelden, dem bekannten 
praktiſchen Büchlein, das nicht zu viel und nicht 
zu wenig bietet, geben wir zur Abwechslung und 
als Probe den Gartenarbeits⸗Kalender für Of: 
tober, der wie folgt lautet: In dieſem Monat 
ſind die ſpäter reifenden Winterſorten zu ernten. 
Am längſten laſſe man den Königlichen Kurzſtiel, 
Parkers Pepping, Kaſſeler Reinette, Champagner⸗ 
Reinette, Eſperens Bergamotte, Joſephine von 
Mecheln, Napoleons⸗Butterbirne und Winter⸗ 
dechantsbirne an den Bäumen hängen, damit die 
Früchte recht ſchmackhaft und haltbar werden. 
Das Moſtobſt laſſe man einige Tage in einem 
ſonnigen, luftigen Raume auf Haufen liegen, 
wodurch ſich der Zuckergehalt weſentlich erhöht. 
Das Tafelobſt kann ebenfalls 14 Tage lang in 
einer dunklen, aber luftigen Kammer liegen bleiben, 


bis ſich die überflüffige Feuchtigkeit verflüchtigt 


hat, dann breite man es in dem ſorgfältig ge⸗ 
reinigten und ausgeſchwefelten Keller auf Hürden 
aus, die mit Holzwolle überdeckt ſind. Feine 


Tafelſorten wickle man in Seidepapier und lege 
ſie dann in Kiſten oder Fäſſer, die in ein froſt⸗ 


Beete ſind zu düngen und umzuſchoren. 


der jungen Obſtbäume kann nun begonnen wers 
den. Falls dieſe noch Laub haben, ſind ſie vorher 
zu entblättern (wegſchneiden). Aeltere Beeren⸗ 
ſträucher können nun verſetzt werden. Die Obſt⸗ 
kerne ſind zu ſammeln, falls man eine Saat⸗ 


ſchule anlegen will. — Im Gemüſegarten ſind 
die Beete vom Unkraut zu ſäubern, Gurken und 
Bohnen vollends zu ernten. 
Pflanzenteile, die nicht verfüttert werden können, 


Die abgeſtorbenen 


kommen auf den Kompoſthaufen. Die abgeleerten 
Um 
friſches Gemüſe für den Winter zu retten, ſetze 
man es in die Miſtbeete oder ſchlage es im Keller 
in Sand ein. Roſenkohl, Krauskohl und Acker⸗ 
ſalat bleiben im Freien. — Die noch blühenden 
Pflanzen find abends zu bedecken, damit ſie nicht 
dem erſten Froſt zum Opfer fallen. Dahlien⸗, 
Gladiolen⸗ und Begonienknollen ſind herauszu⸗ 
nehmen; Blumenzwiebeln werden ausgelegt und 
ſpäter mit Fichtenreis bedeckt. Kübel⸗ und Topf⸗ 
pflanzen müſſen nun ins Winterlokal gebracht 
werden. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Oktober. 
Gegen das Weibchen des Froſtſpanners: 
Klebgürtel anbringen. 


Gegen den Apfelblütenſtecher: Inſektenfallen 
dieſer oder jener Art anlegen. 


Gegen Haſen- und Weidevieh (zwar keine 
Inſekten, aber ſtarke Obſtbaumſchädlinge): die 


jungen, glattrindigen Bäume irgendwie ſchützen 
(Drahthoſen, Dornen ꝛc. ). 

Gegen eine Menge verſchiedener Schädlinge: 
die Rinde des Stammes oder der Hauptäſte von 
Moos und toter Borke reinigen und mit Kalk⸗ 
milch anſtreichen. 

Keine offene Wunden am Baum dulden! 
Die Baumſcheibe umgraben! 
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VI. Fragekaſten. 


Ein Mitglied des Obſtbau-Vereins bittet um ſteht, alljährlich reichlich blüht, jedoch wenig 
gefl. Beantwortung nachſtehender Fragen im Früchte anſetzt, diefe aber nach und nach alle 
Vereinsblatte. fallen läßt, ſo daß im Herbſt der Baum gänzlich 

1. Was ift mit einer Birnbaum⸗Palmette leer ift? 
anzufangen, welche an einer ſüdweſtlichen Häuſer⸗ 3. Welche Spätſorten ſind für ein Um⸗ 
wand in gutem feuchtem Boden ſteht, ſehr üppig pfropfen zu empfehlen? J. B. 
wächſt, feit zwei Jahren jedoch nur ganz kleine 
knorpelige Früchte trägt (Cure), früher dagegen Frage. 

Welches find die empfehlenswerteſten Tafel- 


oße? 
ſehr große und Wirtſchaftsſorten für Apfel⸗ und Birnhoch⸗ 


2. Ebenſo mit einer Apfel⸗-Palmette (Bed | , i 
fordſire⸗Foundling), welche an der gleichen Wand BEE Anden ene eee i 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Ausſtellung. das kgl. preuß. Miniſterium, das kgl. bayeriſche 

Dresden. Mit dem laufenden Jahre 1899 Miniſterium des Innern, die kgl. württ. Zentral⸗ 
kann der Landes-Obſtbauverein des Königreichs ſtelle für Landwirtſchaft, das herzogl. braunſchw. 
Sachſen auf eine 25 jährige Thätigkeit zurück- Miniſterium, das herzogl. ſächſiſche Miniſterium 
blicken und derſelbe beſchloß deshalb, dieſen wich- zu Koburg-Gotha, die Landwirtſchaftskammer für 
tigen Zeitabſchnitt mit einer Jubiläums- die Provinz Brandenburg, der Verein zur Be⸗ 
Ausſtellung abzuſchließen, die ein vollkom- förderung des Gartenbaus in den preußiſchen 
menes Bild vom gegenwärtigen Stande des Staaten, die Gartenbaugeſellſchaft zu Frankfurt 
Obſtbaues im Königreich Sachſen geben ſoll und a. M., der Württ. Obſtbau⸗Verein, der Verein 
vom 14. bis mit 19. Oktober ds. Is. in dem zur Förderung des Garten-, Obſt⸗ und Wein- 
großen ſtädtiſchen Ausſtellungspalaſt in Dresden baus in Kaſſel, der Fränkiſche Gartenbauverein 
ſtattfinden wird. Da in dieſem Jahre auch der zu Würzburg, der Hannoverſche Obſtbauverein, 
Deutſche Pomologenverein ſeine alle drei Jahre der Landeskulturrat für das Königreich Sachſen, 
ſtattfindende Hauptverſammlung abhält, mit der das herzoglich altenburgiſche Miniſterium, der 
immer eine allgemeine deutſche Obſtausſtellung Deutſche Pomologenverein u. ſ. w. bethätigt. Die 
verbunden iſt, ſo lag der Wunſch nahe, daß Moie kgl. ſächſiſchen Staatseiſenbahnen, die kgl. preuß. 
Verſammlung in Dresden ſtattfinden möchte und Staatsbahnen und die Staatseiſenbahnen der 


die allgemeine deutſche Obſtausſtellung mit der 
ſächſiſchen Jubiläumsausſtellung verbunden würde. 
Die diesbezügliche Einladung wurde vom Deuts 
ſchen Pomologenverein freundlich aufgenommen 
und Dresden einſtimmig als Tagungsort für die 
XV. Verſammlung des Deutſchen Pomologen⸗ 


vereins im Jahre 1899 (13. bis 17. Oktober) 


öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie haben unter 
beſonderen Bedingungen frachtfreien Rücktrans⸗ 
port der Ausſtellungsgüter gewährt. Die An⸗ 
meldungen zur Ausſtellung ſind aus allen Teilen 
des Reiches zahlreich eingelaufen. Was das Aus⸗ 
ſtellungsprogramm ſelbſt betrifft, ſo ſei kurz fol⸗ 
gendes bemerkt. In dem Ausſtellungspalaſt iſt 


beſtimmt. In huldvollſter Weiſe hat Se. königl. Raum zur Aufnahme von rund 38 000 Tellern 
Hoheit der Prinz Friedrich Auguſt, Herzog zu vorhanden. Zugelaſſen ſind alle Sorten friſches 
Sachſen, das Protektorat über die Ausſtellung Obſt und Weintrauben, ſowie Obſterzeugniſſe 


übernommen. Auch die k. ſächſiſche Staatsregie⸗ 
rung hat ihr Intereſſe an derſelben dadurch be— 
kundet, daß ſie einen beſonderen kgl. Kommiſſär in 
der Perſon des Herrn Geh. Oekonomierat Münzner 
für die Ausſtellung ernannt hat. Auch die Bitte des 


aller Art, alle dem Obſtbau und der Obſtver⸗ 
wertung dienende und darauf Bezug habende 
Apparate, Geräte, Hilfsmittel und Modelle, ſelbſt⸗ 
gezogene Baumſchulenerzeugniſſe, Obſtbau-Litte⸗ 
ratur- und Lehrmittel für Obſt⸗, Wein⸗ und 


Ausſtellungs-Direktoriums um Gewährung von Gartenbau. Die Beſchickung der Ausſtellung Debt 
Ehrenpreiſen war von Erfolg begleitet. So haben allen Obſtzüchtern, Obſtbau-Genoſſenſchaften und 
ſich nach dieſer Richtung hin namentlich Se. Maj. -Vereinigungen aus Deutſchland und Oeſterreich, 
der Kaiſer, der eine goldene Preismünze für die ſowie auswärtigen Mitgliedern des Deutſchen 
befte Leiſtung auf der Ausſtellung ſtiftete, ferner Pomologenvereins in gleicher Weiſe zu, Händ— 
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lern und Fabrikanten nur in dem im Programm heit der Tiere und ihrer großen Vorſicht iſt es 
näher bezeichneten Umfang. Das Programm ent⸗ ſogar zweckmäßig, die vergiftete Karotte von oben 
hält 122 Preisaufgaben in 11 Abteilungen. in den Gang zu ſtecken, denn dann wird ſie am 
Zum erſten Male ſoll auf der Jubiläums⸗Aus⸗ leichteſten angenommen. — In Fallen, mögen 
ſtellung der landwirtſchaftliche Obſtbau geſondert ſie noch ſo ſinnreich konſtruiert ſein, gehen ſie 
von dem gärtneriſchen Obſtbau (alſo dem von recht ſchwer, ſo daß dieſe dem Schädlinge gegen⸗ 
Liebhabern betriebenen) zur Beurteilung kommen. über größtenteils verſagen. 
Mit der Ausſtellung wird auch ein Obſtmarkt Die Wundfäule und Pilzfäule find 
verbunden ſein. Marktordnung, Ausſtellungspro⸗ | innerliche Krankheiten des Apfel- und Birnbaums 
gramm, Felt- und Verhandlungs-Ordnung und und erweiſen ſich als Fäulniserſcheinungen des 
ſonſtige Auskünfte vermittelt auf Erſuchen jeder⸗ Holzes. Man findet eine offene Holzwunde, in 
zeit gern die Geſchäftsſtelle des Landes-Obſtbau⸗ welche längere Zeit Regen eindrang, wobei ſich 
vereins, Gerock⸗Straße 45 in Dresden-⸗Altſtadt. das Holz infolge Einwirkung der Atmoſpärilien 
zerſetzte und in Fäulnis überging, im allgemeinen 
Zur Vertilgung der Scheermaus (Wühl⸗ wird dies als Holzfäule bezeichnet. In dieſem 
maus, Hypudaeus terrestris), welche an den Falle ſind die Löcher mit Zement zu verſchmieren, 
Wurzeln der Obſtbäume ganz ungemeine Ver⸗ nachdem der Hohlraum mit Steinen ausgefüllt 
wüſtungen anrichtet, vergifte man eine ausge- worden war. Verhindert kann dieſe Krankheit 
höhlte Karotte oder Sellerieſcheiben, welche man dadurch werden, daß man die großen Schnitt- 
wieder zuſammenlegt, mit Phosphorpaſta und flächen, die nicht überwallen, mit Teer beſtreicht, 
lege fie in die Gänge ein. Bei der Schüchtern- die kleineren mit Baumſalbe. : 


Mitteilungen 


der 


Zentralvermiktlungsſtelle für Wöſtuerwerklung. 
Eblingerſtraße 15 II. Stuttgart. 


Ausgegeben am 23. September 1899. 


Es liegen bei uns vor: Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ 
a) Angebote in verſchiedenen größeren und | hallen am 22. Sept.): Tafeläpfel einheimiſche 
kleineren Partien Tafel- und Moſtobſt, Zwetſch. 8—12 , Gravenſteinert7— 18 , Tafelbirnen 
gen, Apfelquitten (100 Kilo), Hagenbutten (700 | einheimiſche 8 — 20, Bergamotte 12—15 , 
Kilo). Pflaumen einheimiſche 6—9 , Preiſelbeeren 
b) Nachfragen in Tafel: und Moſtobſt in ſchwediſche 25 — 28 J per ½ Kilo. Zufuhren 
bedeutenden Poſten in Zwetſchgen, Brombeeren, ausreichend, Markt ſtill. 
Apfelauitten und Schlehen. Mitteilungen über die Oßfternte-Ans- 


Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. ſichten für 1899. Die Südtiroler Früchte- 
Vorſchriften und Formulare find prompt Exportgeſellſchaft Bozen ſchreibt: die Obſt— 


und franko erhältlich. ernte-Ausſichten für Aepfel find mittel bis 
— gut; Birnen im Verhältnis zu Normaljahren 
Obſt⸗Preiſe. | nicht reichlich. Steinobſt ſchwach bis ſehr ſchwach. 


1 , É Se Bezüglich der Aepfel wäre hervorzuheben, daß 
SE ee ER BE man des Fuſicladiums infolge fleißiger und recht— 


zeitiger Beſpritzung mit ſchwacher Kupferkalklöſung 
Stuttgart (Engros-Markt vom 23. Septbr.): größtenteils Herr wurde; allerdings war auch 
Tafeläpfel 10—16 f, Tafelbirnen 10— 25), die Witterung während der Blütezeit günſtig. 
Zwetſchgen 10—14 f, Pfirſiche 35 — 40 5, Die Obſtproduzenten-Genoſſenſchaft Meran- 
Himbeeren 25 — 35 , Preiſelbeeren 35 — 40 7, Burggrafenamt ſchreibt: die Obſternteaus⸗ 
Brombeeren 35 , Nüſſe 30 4. ſichten ſind in deutſch Südtirol für Kernobſt 
(Wilhelmsplatz): Moſtäpfel württembergiſche mittelmäßig, für Steinobſt gering; dagegen ver— 
2 3 ‚80. bis eu —, Moſtäpfel aueländiſche ſpricht die Traubenernte eine jehr gute zu werden, 
5.30. bis M 5.50. per Btr. — Verkauf die Stöcke find alle geſund. In Welſchtirol find 
a die Ernteausſichten ungünſtiger. Aus Klagen: 
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furt (Kärnten) ſchreibt man uns: Aepfel und parmäne und Kanada⸗Reinette. Aus Soginten 
Birnen Mißernte. Der Apfelblütenſtecher und bei Trakehnen (Oſtpreußen) berichtet Herr Guts⸗ 
darauf Mehltau haben alles ruiniert. Aus beſitzer L. Krauſe: die Blüte unſerer Obſtbäume 
Schweidnitz (Schleſien) berichtet Herr Landes⸗ war vorzüglich, ſowohl bei Kern⸗ wie Steinobſt⸗ 
bauinſpektor Sutter, daß der Anſatz des Hart⸗ früchten. Harte Spätfröſte ſowie darauffolgende 
obſtes an den Provinzialchauſſeen des Kreiſes | große Dürre brachten viel Obſt zu Fall, jo daß 
Schweidnitz infolge günſtiger Witterung, guter nur noch eine Mittelernte zu erwarten iſt. Von 
Pflege und Düngung ein ſehr guter und die ‚ Tafeläpfeln find gut verpackt in Poſtkollis ab⸗ 
Ausbildung der Früchte eine unverhofft gute bei | zugeben: Gravenſteiner, Gelber Richard, Winter: 
Aepfeln wie bei Birnen ſei. Bei dem am 24. Juli Goldparmäne, Oſtpreußiſche Goldreinette. Aus 
ſtattgehabten Verkauf auf den Bäumen wurde Ruſcholka (Poſt Wellemin) Bezirk Loboſitz 
von 2620 Stück tragbaren Bäumen der Ertrag (Böhmen) ſchreibt Herr Franz Herlitze: Aepfel 
von 3910 A erlöſt; alfo pro Baum durchſchnitt⸗ | und Birnen gering, Zwetſchgen je nach Oertlich⸗ 
lich 1,05 & (gewiß ein recht ſchöner Erfolg). keit gut bis ſehr gute Ernte. Schlechte Witte⸗ 
Aus Oſſen heim (Wetterau) berichtet uns Herr rung vernichtete ſehr viel. Fuſicladium trat in 
Karl Maul: Aepfel Mittelernte, Birnen gering. Maſſe auf und half das Spritzen wenig. Ge⸗ 
Moſtobſt kann in beträchtlicher Menge ausgeführt gebenen Falls zur Auskunft gerne bereit. 
werden, von Tafelobſt beſonders Winter⸗Gold⸗ (Pomol. Monatshefte.) 


Auszug aus den monatlichen Aachweiſen über den auswärtigen Handel des 
dentfhen Solgebiete für den Monat Juli 1899 mit: 


| i 356 c. Rirfden 356d. Anderes 356e. Beeren 
356a. Aepfel 5 356b. Birnen aller Art | Steinobſ!t zum. Genuß 


Bee  Teintune Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr a r Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
Darunter von reſp. nach dz 90 b | fupe l un d 1 ZS Se dz dn iz 


| | | 

Belgien.. — — — . | — — | Ze Bo 
. 63| — — — 119 
Frankreich 5 — 180 4 , 1478 — 1488 — | 59 — 
Großbritanniien — 37 — 166 — — | — 20 — — 
Italien 2 =” — 2853 — | 67588 — 11966 — | — — 
Niederlande ; e EE dE — 1951 — 
SE 32 1469 — 1 724 | 464 1194 29 1095 — 
Portugal a — — — — — | — — | — — 
Rußland JT D e A DEE 
Schweden „ dE GEET EE — — — — = 
Schweiz 22 21 , a — — 1005 — — — 612 
Spanien — — — — — — | — — 
Ber. St. v. Nordamerika 1 e — | — | = = EE | = 

Ueberhaupt dz netto | 2852 | 183 N 318 13 766 8 13114787 108 3865 1764 


Brombeer Eſſig. Die Beeren werden in jift übrigens daran zu erinnern, daß der „Prak⸗ 
einem Holzbottich zer ſtampft und mit ſoviel lau⸗ tiſche Ratgeber“ die Nutzbarmachung der in Obſt⸗ 
warmem Waſſer übergoſſen, daß die Maſſe gut weingegenden maſſenhaft vorhandenen Treſter zu 
gedeckt iſt. Dieſelbe bleibt 10— 14 Tage ſtehen, Heizzwecken ſchon im Auguſt 1893 beſprochen hat. 
in welcher Zeit alles Unreine nach oben gärt, OGR iſt in Torfmull nur aufzubewahren, 
das dann ſorgfältig abgenommen wird. Nun wenn nur Mull von Heidetorf verwendet wird. 
preßt man die Flüſſigkeit ab und bringt den Moortorf, der ſtets mehr oder weniger Erde ent⸗ 
Moſt in ein reines Faß, thut etwas Eſſig oder hält, giebt dem Obſt faden Geſchmack. 
ein Stückchen ſaures Schwarzbrot hinzu, bedeckt Kupferkalklöſung gegen den Krebs der 
das Spundloch mit Gaze und läßt das Faß an Apfelbäume. Gegen den Krebs der Apfel⸗ 
einem warmen Orte bis zum Frühjahr liegen. bäume wendet man in Frankreich neuerdings 

Briketts. Aus Apfel: und Birnentreſtern Kupfervitriol an, indem man die krebskranken 
ſollen, nach einer Angabe des Patent: Bureaus | Bäume während des Winters mehrmals mit 
von R. Lüders in Görlitz durch Zuſatz von einer Loͤſung von 3 Kar. Kupfervitriol und 6 
Kohlenſtaub (/ ihrer Maffe) brauchbare Briketts Kgr. Kalk in 100 Liter Waſſer anſtreicht, dabei 
zu Heizzwecken hergeſtellt werden können. — Es namentlich die Wundſtellen berückſichtigend. 
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Unter dem Protektorat Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Auguſt, Herzog zu Sachſen. 
Aubiläums⸗Rusſtellung 


des Landes-Obſtbauvereins für das Königreich Sachſen 


in Verbindung mit der 


Allgemeinen Deutſchen Obſtausſtellung 


und der XV. Deuffchen Pomologen-Perſammlung in 


17a] — Dresden. 
Geöffnet vom 14. bis mit 19. Oktober 1899 im 
ſtädtiſchen Ansſtellungspalaſt. 


31] Verehrl. Mitgliedern des Württ. Obſtban- vereins 
mache ich die ergebene Anzeige, daß ich alle Sorten ; 
Kern-, Stein-, Beerenobst u. Trauben kaufe, Ga a zum © 

geg. g. Nachnahme. Bitte um Kaufanträge erſtmals mit | Bezug und Aulegen von Obſtbäumen 


Muſter. C. Kübler, fr. Roſenſchulen, Heilbronn a. A. aller Art und Form. 
> , , Ferner übernehme ich den 
nas Zunyjajuy-ıInJ]nY | 0 
DH ymgy Zeie A Tn ! Schnitt H. Pflege b. dt u. Biergärten 


-mo ex 3 ke a * * EE I bei gewiſſenhafter Ausführung fürs ganze Jahr. 


9074 4 Fr. Greiner, Baumschule, 
SI || ee 


uv o Arato 0 


Regelmäßige Zuſammenkunft der Stuttgarter Vereins mitglieder 
jeden Mittwoch abends von '/s8 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 
ſtraße 54 (im Hof, links). — 

Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 


Einſendungen ſind zu richten 1) in Vereinsangelegenheiten an den Vorſtand, Ge⸗ 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


j nm u ran En LE en ee en nee 
Eigentum des Württembergifgen Gbkbam-Pereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmenn, Gutenberg. 
Druck der Pereins ⸗Futzůrntkerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Skukkgart, November. 1899. 


2 11. 


St + 
Einlaðung. 

m Freitag den 2. Jebruar n. J., vormittags 9½ Uhr, findet im Stadtgartenſaal 
hier eine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauensmännern und 
Freunden des Obſtbaues zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen 
auf dem Gebiete des Obſtbaues und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 
I. Abänderung der Vereinsſatzungen anläßlich der Einführung des Bürgerlichen Geſetz— 
buches, insbeſondere zwecks Erlangung der juriſtiſchen Perſon für den Verein. 
II. und III. (wird ſpäter bekannt gegeben). 

Nach dieſer Sitzung gemeinſames Mittageſſen (Kouvert A 2. — ohne Wein), woran ſich 

dann um 2 Uhr die Generalverſammlung mit folgender Jagesordnung anſchließen wird: 
1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
2. Ablegung der Jahresrechnung. 
2. Bericht über die Vertauensmännerverſammlung. 

. Wahl des Vorſtandes. 

Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 

Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

. Abänderung der Vereinsſatzungen (ſiehe oben). 

Vortrag über ein noch zu beſtimmendes Thema. 


Stuttgart, den 31. Oktober 1899. 
Für den Ausſchuß: 
Der Porſtand: 3. Slider, 


zl es Eat 


Ge 


T Herr Nentamtmann Aldinger in Heutingsheim 
iſt am 13. Oktober im Alter von 67 Jahren nach längerem Leiden geſtorben. Zu unſeren 
älteſten Mitgliedern gehörig vertrat er die Stelle eines Vertrauensmanns für den 5. Gau— 
verband. Auf den jährlichen Hauptverſammlungen war der Verſtorbene ein regelmäßiger 
Gaſt und mit Intereſſe lauſchten die Verſammelten, wenn er in ſeiner klaren, ruhigen, 


beſtimmten Weiſe in die Debatte eingriff, auf ſeine Worte, die nicht bloß von allgemeinem 
Wiſſen, ſondern insbeſondere auch von wertvollen praktiſchen Erfahrungen Zeugnis ablegten, die 
er in der Verwaltung der ihm unterſtellten Güter geſammelt hatte und mit Vorteil anzuwenden 
verſtand. Auch in dieſen Blättern hat er dieſe Erfahrungen von Zeit zu Zeit in lehrreichen 
Aufſätzen niedergelegt. Dem thätigen Mitglied und Vertrauensmann, dem bewährten Fachmann, 
dem biedern ſchwäbiſchen Manne wird der Verein ein ehrenvolles und dankbares Andenken bewahren. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


d 2 unſre einheimische Miſtel beſonders unſern Obſt— 
Die Miſtel. bäumen viel Schaden zufügen kann. Sie raubt 
Viscum album. 5 nützlichſten Gewächſen die zu ihrem Ge— 


deihen ſo nötige Nahrung und tritt ſomit als 
dieſem Gewächſe mehr bekannt ſein wird, ſo dürfte Schmarotzerpflanze auf. Bei ihrem jeweiligen 
es doch auch manchen Fachmann und Naturfreund Auftreten in unſern Baumgütern u. ſ. w. er⸗ 
intereſſieren, mehr über dieſe Pflanze zu erfahren. heiſcht ſie deshalb die größte Aufmerkſamkeit, um 
Unter vielen andern pflanzlichen Feinden, die baldmöglichſt wieder ausgerottet werden zu können. 
wir in unſrem Obſtbau ſowie Park- und Forſt- Wird nämlich auch nur ein Baum von dieſem 
anlagen wahrnehmen, fällt uns beſonders eine Schmarotzergewächs heimgeſucht und demſelben 
grüne, buſchartige Pflanze, „die Miſtel, — Vis— keine weitere Acht geſchenkt, ſo wird der Beſitzer 
cum album“ auf. Die Heimat dieſes Sewadies jan nicht allzulanger Zeit beobachten können, daß 
iſt wohl nicht ganz genau aufzufinden, doch wird | ſie ſich, alſo die Pflanze, auch auf die in der 
ſie bereits in ganz Europa zu finden ſein. — nächſten Umgebung befindlichen Bäume überträgt 
Viscum album gehört zu der Pflanzenfamilie und teilweiſe durch ihr ſchmarotzendes Weſen im 
der Lorantheae, von welchen verſchiedene Arten Stande iſt, die Ernte zu beeinträchtigen. 
in wärmeren Zonen vorkommen, worunter auch Früher und zuweilen noch jetzt glaubt 
eine Loranthea europaeus mehr bekannt iſt. man, daß die Vervielfältigung von Viscum al- 
Der Stengel der erſtgenannten, von welchem Ge- bum durch Vögel erfolge, indem dieſelben die 
wächs wir in nachſtehendem mehr erfahren werden, | Miftelbeeren als Nahrung benützen; den Auswurf 
iſt gablig und vieläſtig und bildet hierdurch einen auf Bäume fallen laſſen, wo er ſich dann durch 
kugelförmigen Strauch. — Die immergrünen, | jeine klebrige Maſſe in die Ritzen der Rinde ein- 
gegenftändigen, fidh lederartig anfühlenden Blätter | läßt und dort die Keimung bewerkſtelligt. Be— 
ſind ſpatelförmig, d. h. ſehr ſchmal und nach den ſonders den Droſſeln und Amſeln wird dieſe Art 


Wenn auch in engeren Gärtnerkreiſen von 


Enden ſpitz auslaufend. Die Blütezeit fällt in die 
Monate März — April. Aus den gelben Blüten 
entſtehen die weißlichen Beeren, welche ſich zur 
Winterszeit reifen. Sie kommt auf Nadel- wie 
auf Laubbänmen vor wie: Fichten, Eichen, Linden, 
Pappeln, Ahorn, hauptſächlich aber auf den ſchon 
genannten Pappelbäumen ſowie Birn- und Apfel⸗ 
bäumen. Solche Bäume jedoch, welche ſich durch 
eine ſaftreiche, dünne Rindenſchicht auszeichnen, 
werden von ihr bevorzugt und iſt ihr Wachstum 
auch gewiſſermaßen von der Nahrungszufuhr ſo⸗ 
wie Geſundheit desjenigen Baumes abhängig, 
auf dem dieſe Miſtel ſchmarotzte. Iſt ſolche ge— 
nügend oder in Fülle vorhanden, ſo kann ſie einen 
ganz beträchtlichen Umfang erreichen. Trotzdem 
die Miſtel auf den höchſten Aeſten der Bäume 
wächſt und deshalb oft ſtarken Winden ausgeſetzt 
iſt, leiſtet ſie doch allen Hinderniſſen hartnäckigen 
Widerſtand, indem durch ihr vergabeltes Geäſte 
ein feſtes Gefüge entſteht. 

Aus eben Geſagtem iſt nun erſichtlich, daß 


bedingen. 


und Weiſe der Vermehrung zugeſchrieben. 

Wenn auch die eben erwähnte Vermehrungs— 
methode nicht wörtlich zu nehmen wäre, ſo dürfte 
ſie doch nicht ganz außer Acht gelaſſen werden. — 


Im allgemeinen fallen die Beeren, ſobald ſie 


zeitig ausgereift ſind, ab, wo ſie auf untenſtehende 
Aeſte auffallen; dabei eine ſchlüpfrige Maſſe aus— 
ſcheiden und zuletzt ein Feſthalten in der Rinde 
Ob der Wind auch hierin eine Rolle 
ſpielt, dürfte noch in Frage geſtellt werden. 

Zur radikalen Vertilgung bei ihrem Vor— 


rhandenjein, auf Obſtbäumen u. dergl. ift ein 


tiefes Ausſchneiden aus dem Grunde des Aſtes 
oder deſſen gänzliche Entfernung notwendig. Her— 
nach tränke man die dadurch entſtandene Wunde 
mit Petroleum (was in nicht zu großem Quantum 
geſchehen darf, mit Rückſichtnahme auf die noch übri— 
gen geſunden Teile), das eine weitere Bildung von 
Schmarotzertrieben verhindert und die etwa noch 
vorhandenen verborgenen Augen von Viscum 
album vollends zu Grunde richtet. Kurze Zeit 
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darauf muß die Narbe mit einer Lehmbreimiſchung 
oder dgl. beſtrichen werden, um Witterungsein— 
flüſſe auf ſolche Wunden zu verhindern. 
Obwohl nach vorangegangener Schilderung 
Viscum album total zu verwerfen wäre, ſo müſſen 
wir in ihr auch einige Vorzüge anerkennen. 
Eben das ſchöne Grün im Winter und ihre 
der Natur entſprechende Schönheit ſowie der ge— 
drungene Wachs auf den Aeſten der entlaubten 
Bäume gab ſchon unſern alten heidniſchen Vor— 
fahren im alten Frankreich insbeſondere der Nor— 
mandie, ſowie auch in Irland Anlaß, dieſer 
Pflanze eine beſondere Bedeutung zu geben. So 
wurde ſie von unſern alten Vorfahren als Heilig— 
tum betrachtet und legte man ihr deswegen auch 
manche eigenartige Benennungen bei wie: Hexen— 
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| Bis auf die neueſte Zeit und noch wirklich 
wird die Miſtel in England und zum Teil in 
Frankreich zur Weihnachtszeit verwendet an Stelle 
des bei uns in Deutſchland üblichen Weihnachts— 
baumes und hat ihre diesbezügliche Verwendung 
in letzter Zeit einen nicht unbedeutenden Handel 
hervorgerufen. Nach einer aus früheren Zeiten 
herrührenden engliſchen Sitte bringt man zur 
Weihnachtszeit in den feſtlich geſchmückten Wohn— | 
räumen an Zimmerdeden, Wänden und Ecken 
die vielſagenden Miſtelzweige an, als Erſatz für 
den bei uns zu dieſem Zweck dienlichem Tanıens 
baum. Unter dieſen Miſtelzweigen darf fidh 
während der Chriſtzeit nach den eingebürgerten 
Sitten gemäß kein weibliches Weſen aufhalten, 
ohne nicht gewärtig ſein zu müſſen, vom erſten 


buſch, Miſteldorn, Leimmiſtel, Wintergrün ꝛc. ꝛe. — beſten Mann geküßt zu werden. 
Fand man eine ſolche Pflanze auf einer Eiche Wohl iſt nicht zu bezweifeln, daß bei ſolcher 
wachſend, was ſeltener der Fall war, ſo zogen Gelegenheit manche Liebesgeſchichtchen unter dieſen 
die Prieſter nach altem Herkommen mit großem Miſtelzweigen ihren Urſprung nehmen und auch 
Gefolge aus, fie abzuſchneiden. Mit einer goldenen zu guter Letzt manchmal ihren Abſchluß in Ver- 
Sichel wurde ſie nach ehemaligen Ueberlieferungen lobungen ꝛc. finden, was übrigens auch bei uns 
von dem erſten Prieſter abgeſchnitten und unter in Deutſchland unter dem Weihnachtsbaum vor— 
dem Baume mit einem reichbeſtickten Tuche von | kommen kann und wohl auch nicht all zu felten 
andern Prieſtern aufgefangen. Alsdann wurde der Fall ſein wird. 

ſie an einem geſchützten Orte aufs beſte verwahrt, Auch in Deutſchland werden von anſäſſigen 
da ihr zunächſt auch viele Heilkräfte gegen innere Engländern die in ihrem Heimatlande ſo ſehr 
ſowie äußere Schädigungen zugeſagt wurden. beliebten Miſtelzweige zur Weihnachtszeit gerne 
Sogar noch heute werden die Miſtelbeeren von gekauft, wo ſie dann anmutige Erinnerungen an 
einigen geſammelt und daraus, ſowie aus der die Heimat wachrufen. 

Rinde der Miſtel der bekannte Vogelleim Ss 


II. Vereins: Angelegenheiten. 


Familien-Ausflug nach Ulm zum 
fi g h daß wir Unterländer erſtaunt und überraſcht 


Beſuch der Areisobſtausſtellung. waren von der Fülle und Vollkommenheit des 


Derſelbe fand unter ſehr zahlreicher Beteili- ausgeſtellten Obſtes. Beſonders die Aepfel von 
gung, begünſtigt vom ſchönſten Wetter, wie be- den Oberämtern Tettnang und Riedlingen, wie 
kannt gegeben am 1. Oktober, unter Führung auch die Birnen von Bad Boll bei Göppingen waren 
des ſtellvertretenden Vorſtands, des Herrn Stadt- tadellos ſchön. Aber auch das Obſt von der Alb, von 
pflegers Warth von Stuttgart, ſtatt. In Ulm Laichingen und Merklingen und Bernloch, konnte 
pünktlich angekommen, wurde nach einem kleinen ſich ſehen laſſen und war über Erwarten ſchön. 
Frühſtück im Bahnhotel zunächſt das prächtige Beſonders ſchöne Früchte waren auch vom Obſt— 
Münſter beſichtigt, wo gerade ein erhebendes bau-Verein Ehingen, Gartenbau-Verein Heiden- 
Orgelkonzert ſtattfand; hierauf wurde die Kreis- heim, und aus dem Oberamt Laupheim und Ulm 
obſtausſtellung, die in der prächtig geſchmückten ausgeſtellt. Alles in allem konnte man ſehr gut 
ſtädtiſchen Knabenturnhalle untergebracht war, erkennen, daß der Obſtbau des Donaukreiſes in 
beſucht. Wir wollen berufenerer Feder den aus- die richtigen Wege geleitet iſt. Außer Obſt war 
führlichen Bericht über diefe gelungene Ausſtellung noch manches Intereſſante zu ſehen. Das Stutt- 


Stock. 


überlaſſen; aber ſo viel müſſen wir hier ſagen, 
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garter Kgl. Naturalienkabinett hatte eine in Verbindung hiemit die längſt geplante Obſt— 
ſchöne und lehrreiche Sammlung für den ausſtellung für den Donaukreis auszuführen. 
O bſtbau nützlicher und ſchädlicher Zn: Die Knabenturnhalle in Ulm, welche in be— 
ſekten und Vögel ausgeſtellt. Der Bund reitwilliger Weiſe dem Obſtbauverein zur Ver— 
für Vogelſchutz war mit praktiſchen Niſt- fügung geſtellt wurde, erwies ſich als ſehr ge— 
käſtchen und belehrender Litteratur ver- eignet in jeder Hinſicht und das ganze Arrange— 
treten. Weiter waren ſehr zweckdienliche Obſt- ment war überaus gelungen. Den Plan, ent— 
aufbewahrungsſchränke und Geſtelle, ſowie Baum- worfen von Fabrikant Mezger in Berg, führte 
ſcheren und Meſſer vorhanden. Mit Obſtkonſerven, | Stadtgärtner Bauer in Ulm im Verein mit dem 
Johannisbeerwein und Likör war auch die Obſt- Ulmer Gärtnerverein unter Leitung des Herrn 
verwertung vertreten. Im Hofe der Turnhalle Stadtbaumeiſters recht ſchön aus, während Baum— 
war die landwirtſch. Ausſtellung, wo Geflügel-, ſchulbeſitzer Eblen, Hofgärtner Hering und Fabri— 
Fiſch- und Bienenzucht und Molkerei recht hübſch kant Herz das Auspacken des Obſtes, deſſen Aufſtel— 
vertreten waren. Daß landwirtſchaftliche Maſchinen lung, ſtreng nach Oberämtern geſondert, beſorgten. 
u. f. w. nicht fehlten, ift ſelbſtverſtändlich. Nach Die Ausſtellung ſelbſt machte einen ſehr op: 
Beſichtigung der Ausſtellung verſammelte man genehmen Eindruck. Die Dekoration durch Tannen— 
ſich zu gemeinſamem Mittageſſen im Saalbau grün, Pflauzen und Draperien war ſehr ſinnreich 
und es waren hiebei die Leiſtungen von Küche geordnet, und ſehr hübſch war die große Pflanzen— 
und Keller gleich ausgezeichnet. Herr Stadt- gruppe au der weſtlichen Seite der Halle, in deren 
pfleger Warth gedachte bei dieſer Gelegenheit mit Mitte die Büſten unſeres Königspaares aufge— 
beredten Worten der geſehenen Ausſtellung, jein ſtellt waren. Zu beiden Seiten dieſer Büſten 
Hoch galt dem Vorſtand des Vereins als dem waren in ſchönem Zementguß Bacchus und Ceres 
geiſtigen Vertreter derſelben und den mit der durch die Herren Schobinger und Rehfuß in Ulm 
Ausführung betrauten Ausſchußmitgliedern. Der ausgeſtellt und erregten dieſe Sachen allgemeine 
Vorſchlag der Abſendung eines telegraphiſchen Bewunderung. 
Grußes an den Vorſtand fand allſeitige Zuſtim— Die öſtliche Seite der Halle war ebenfalls 
mung '). Fabrikant Albert Herz gedachte der ſchön verziert. Hier hatte der Württ. Obſtbau— 
Frauen als unſerer eifrigſter Mithelfer auf dem Verein die für die Ausſtellung beſtimmten Me— 
Gebiete der Obſtverwertung. Hofgärtner Hering daillen, Muſter von feinen Diplomen und einen 
würdigte die Leiſtungen der Ausſteller, die in Teil ſeiner eigenen Bibliothek ausgeſtellt. 
einem ſo obſtarmen Jahre doppelt anzuerkennen Einen großen Teil der nordweſtlichen Seite 
ſeien. Infolge freundlicher Einladung vereinigte der Halle nahmen die von dem K. Naturalien— 
ſich nachmittags ein großer Teil der Stuttgarter kabinett bereitwilligſt zur Verfügung geſtellten 
in dem Geſellſchaftsgarten der „Hundskomödie“ Schädlinge des Obſtbaues, ſowie auch nützliche 
in der Friedrichsau und nur allzubald mußte Tiere, beſonders aus der Vogelwelt, ein. Herr 
der Rückgang und die Heimfahrt angetreten Profeſſor Voſſeler, der die prächtig konſervierten 
werden. H. Sachen ſelbſt ausſtellte, gab in freundlicher und 
\ liebenswürdigſter Weile jeden gewünſchten Auf- 
Die Obſtausſtellung ſchluß. An diefe Ausſtellung ſchloß fih an der 


des Württemb. Oöſtban - Vereins für den Bund für Vogelſchutz mit Niſtkäſten aller Art 


i für die dem Obſtbau fo nützlichen Höhlenbrüter. 
Donankreis, veranſtaltet zu Alm vom Frau Kommerzienrat Hähnle, unter deren ganz 


28. September bis einſchl. 1. Oktober. beſonderem Schutze dieſer Bund ſteht, ließ es ſich 
Schon im vorigen Jahre war es von unſererf nicht verdrießen, eifrig für den Vogelſchutz ein- 
Vereinsleitung geplant, in Ulm, der Hauptſtadt zutreten, zu werben für den Bund und den großen 
des Donaukreiſes, eine Obſtausſtellung für dieſen Nutzen unſerer Singvögel insbeſondere auch für 
Kreis zu veranſtalten. Mißliche Umſtände e Obſtbau hervorzuheben. 
ſchiedener Art, namentlich auch der bedeutende Hier reihten ſich an eine Anzahl ſehr prak— 
Hagelſchaden, von welchem ein großer Teil des tiſch eingerichteter Obſtgeſtelle zur Aufbewahrung 
Donaukreiſes heimgeſucht wurde, veranlaßten den des Obſtes für den Winter, ausgeſtellt von der 
Verein, die Sache zu verſchieben bis auf ge- Neudammer Holzinduſtrie in Neudamm und W. 
legene günſtige Zeit. Kölle in Ulm. In gegenüberliegender Niſche hatte 
Da nun dieſen Herbſt in Ulm ein landwirt- der Württ. Obſtbau-Verein verſchiedene Verpack— 
ſchaftliches Gaufeſt jtattfand, jo wurde beſchloſſen, ungsarten von Obſt zur Anſchauung gebracht, 
„ Das Telegramm lautete: Herrn Gemeinderat welche ſehr belehrend wirkten und vom Publi- 
Fiſcher, Stuttgart! „Tie Tiſchgeſellſchaft un Saalbau fendet | kum auch ſehr beachtet wurden. 


Ihnen in dankbarer Anerkennung Ihrer hervorragenden e Se Se 
Verdienſte um den Obſtbau-Verein herzlichen Gruß. Warth.“ Die Ausſtellung war zur feſtgeſetzten Eröff- 
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nungszeit fertig und um 11 Uhr am 28. Sep— 
tember konnte der Vorſtand des Württ. Obſtbau— 
Vereins, Stadtrat Fiſcher von Stuttgart, die 
Anweſenden (wir bemerkten viele Offiziere, an 
deren Spitze Gouverneur v. Brodowski, Ober— 
regierungsrat Schmidlin, Vertreter des K. landw. 
Inſtitutes Hohenheim, höhere Gerichtsbeamte, die 
Spitzen der Ulmer Geiſtlichkeit, die bürgerlichen 
Kollegien, viele hervorragende Obſtbaufreunde 
u. ſ. f.) begrüßen. Er dankte allen Ausſtellern, 
die zum Gelingen der Ausſtellung mitgewirkt 
hatten. Der Redner erläuterte kurz die Entwick- 
lung des Obſtbaues von Karl dem Großen bis 
auf unſere Zeit. Er betonte den Wert und den 
Nutzen eines rationell betriebenen Obſtbaues, der 
in der Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhält— 
niſſe ein wichtiger Faktor ſei. Ganz verfehlt ſei 
es, viele Obſtſorten zu ziehen, auf Maſſenträger, 
auf Handelsſorten ſollte man feine Aufmerkſam— 
keit richten. Mit dem Wunſche, daß die Aus— 
ſtellung gut verlaufe und den Beſuchern manchen 
praktiſchen Rat mit nach Hauſe gebe, erklärte der 
Redner die Ausſtellung für eröffnet. Hierauf er— 
griff Oberbürgermeiſter Wagner das Wort und 
dankte namens der Stadt Ulm für die Ehre, in 
ihren Mauern die Ausſtellung zu ſehen. 


Das Preisgericht arbeitete ſchon vom frühen 
Morgen an und es kamen zur Verteilung fol— 
gende Preiſe: | 

Silberne Medaille. 
Obſtbau-Verein Tettnang, für Obſt. 
Gärtnerei Bad Boll OA. Göppingen, für Obſt. 
Wilhelm Kölle in Ulm, für Obſt, Obſtkon- 

ſerven und Beerenweine. 

Bronzene Medaille. 

4. Bezirks-Obſtbauverein Ehingen, für Obſt. 

5. Gartenbau-Verein Heidenheim, für Obſt. 

6. Gemeinde Schomburg OA. Tettnang, für Obſt. 
Diplome J. Klaſſe. 

7. H. Braitinger, Markbronn OA. Blaubeuren. 

8. C. Eſſig z. Blaufeld, Ehingen. | 

9. Freiherr v. Ulm zu Erbach O A. Ehingen. 

Louis Feger, Redakteur, Ehingen. | 

Landw. Bezirksverein Geislingen. 

. Gemeinde Kuchen OA. Geislingen. 


u 


Gebrüder Ulmer, Weilheim u. T. 
. Gartenbauſchule Unterlenningen, 
Waggershauſer. 


16. Landw. Bezirksverein Laupheim. 
17. Anton Betzler Laupheim. 


. 8. Müller, Apotheker, Laupheim. 
Obſtbau-Verein Dietenheim OA. Laupheim. 


Laupheim. 
Obſtbau-Sektion Leutkirch. 


Bezirksgeometer Gegenmeyer, Leutkirch. 


Obſt- und Gartenbau-Verein Giengen a. B. 5 


Verwalter 5 
59. Pfarrer Stoll, Dietingen 
Gottfried Stolz in Erbach OA. Ehingen. 

. Schultheiß Boſch in Heldenfingen OA. Heiden: 


Franz X. Wahl, Baumwart, Steinberg OA. 
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Ph. Poppele, K. Staatsſtraßenwärter, Qil- 


pertshofen O A. Leutkirch. 


Mahle, Baumwart, Gebrazhofen OA. Leutkirch. 
Obſtbau-Verein Bernloch OA. Münſingen. 

Obſtbau-Verein Laichingen OA. Münſingen. 
. Chriſtoph Gekeler, Baumwart, Meidelſtetten 


O A. Münſingen. 


28. Obſtbau-Verein Ravensburg. 


63. 


64. 


J. Georg Sailer, 


Andreas Wild, Baumzüchter, 


. M. Göttle, Lammwirt, 


Landw. Bezirks-Verein Riedlingen. 
Joſ. Pfaff, Baumwart, Unlingen O A. Ried— 


lingen. 
Baumwart, Binzwangen 


O A. Riedlingen. 


Obſtbau-Verein Altshauſen OA. Saulgau. 
3. Obſtbau-Verein Mengen O A. Saulgau. 

. M. Strobel, Eichſtegen OA. Saulgau. 
Stadtgemeinde Friedrichshafen. 

Joſef Zürn, Gottmannsbühl OA. Tettnang. 
Anſtalt Pfingsweide bei Tettnang. 

. Konrad Brugger, Stengelehof, Gde. Berg 


O A. Tettnang. 


Obſtbau-Verein Ulm. 
Stadtgemeinde Ulm. 

R. Scherer, Hotelbeſitzer, Ulm. 
Obſtbau-Verein Jungingen OA. Ulm. 
Stadtgemeinde 
. Balth. Scheerer, Baumwart, Albeck bei Ulm. 
Pfarrer Raidt, Oberſtotzingen OA. Ulm. 

z. Gemeinde Bergatreute OA. Waldſee. 

Fr. J. Frey, Zollernreute OA. Waldſee. 
Remigius Nägele, Kgl. Staatsſtraßenwart, 


Langenau OA. Ulm. 


Sechshöfe OA. Wangen. 
Weiler OA. 
Wangen. 


50. B. Stauber in Schurtennen b. Kißlegg. 


Obſtbau-Verein Tettnang (für Handelsobſt). 


52. Neudammer Holzinduſtrie (für Obſtaufbewah— 


rungsgeſtelle), Neudamm i. N. M. 
Diplome II. Klaſſe. 


Obſtbau-Verein Ochſenhauſen OA. Biberach. 
Obſtbau-Verein Tomerdingen OA. Blaubeuren. 
Schultheiß Buck, Themmenhauſen, 


O A. Blau⸗ 
beuren. 

Oberamtsbaumwart Braun, Eggingen OA. 
Blaubeuren. 

Tomerdingen OA. 

Blaubeuren. 


Julius Füller, Ringingen, OA. Blaubeuren. 


O A. Blaubeuren. 


heim. 


2. Gottfried Ströbele, Gräfl. Forſtwart, Bila— 


fingen O A. Laupheim. 
Liberatus Harrer, Baumwart, Kümmertsweiler 
CH. Tettnang. 


Joſef Schmid, Kümmertsweiler O A. Tettnang. 
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65. 
66. 


Gemeinde Altheim OA. Ulm. 
Xaver Sproll, Baumwart, Schweinhauſen 

O A. Waldſee. 

Stephan Mennel, Schwarzenbach OA. Wangen. 
W. Weiß, Baumwart, Herbertingen OA. 

Saulgau. | 
Franz X. Wahl, Baumwart, Steinberg OA. 

Laupheim (für Handelsobſt). 

J. Weggenmann, Mühlhauſen OA. Oehringen. 

Außer Konkurrenz hatte der Preisrichter An— 
walt Giray ein febr ſchönes Obſtſortiment und 
eine verſtellbare Bockleiter ausgeſtellt, welche ſehr 
ſinnreich konſtruiert iſt und auch ſofort ihren 
Käufer fand. 

Die Ausſtellung brachte die in Oberſchwaben 
vorzugsweiſe angebauten Obſtſorten zur Anſchau— 
ung. Faſt in keinem Sortiment fehlten Bau— 
manns-Reinette, Goldparmäne, Danziger Kant- 
apfel, Oberländer Himbeerapfel und Isnyer 
Jahrapfel. Von Moſtbirnen waren reich ver— 
treten: Lederbirn, Träublesbirn, Haarigelbirn, 
Welſche Bratbirn und Rommelter-Birn; von Tafel: 


67. 
68. 


69. 


70. 


Novemberheft 1899. 


Verein darf unter den Gratulanten nicht fehlen. 
Gehört doch Herr Schultheiß Roll ſeit langen 
Jahren zu unſeren thätigſten Mitgliedern — ein 
kleines Bild ſeiner emſigen Thätigkeit im Bezirks⸗ 
verein Gerabronn gaben wir im Aprilheft des 
„Obſtbau“ 1899, S. 58 — und wie viele find 
durch ſeine überzeugende Werbung Mitglieder 
unſeres Vereins geworden! Drum fols auch 
an dieſem ehrenvollen Abſchnitt ſeines Lebens 
nicht fehlen an unſerem aufrichtigen Dank und 
an unſerem herzlichen Glückwunſch, der da heißt: 
„Noch auf viele Jahre!“ 


Dem erſten Vorſtand des K. Naturalien 
kabinetts, Herrn Profeſſor Dr. Lampert, 
Stuttgart, wurde ſeitens des Vereins ein Dant- 
| ſchreiben für die fo überans lehrreiche Beteiligung 
des Kabinetts an der Ulmer Ausſtellung (Vor- 
führung der für den Obſtbau nützlichen und ſchäd— 
lichen Tiere) übergeben. 


Auf der hohenzollernſchen landwirtſchaft— 


birnen waren beſonders Albeckerbirn oder Ulmer lichen Ausſtellung erhielt unſer Mitglied, Fabri⸗ 
Butterbirn, Gute Louiſe v. Avranches, Diels Butter- kant Gſell in Hechingen, für ſeine Obſtaus⸗ 
birn, Kongreßbirn und Speckbirn reichlich vertreten. ſtellung den J. Preis und die große ſilberne 


Die Ausſtellung erfreute ſich eines recht guten 
Beſuchs. 

Gleichzeitig mit der Obſtausſtellung fand das 
landwirtſchaftliche Gauverbandsfeſt ſtatt, das 
neben einer Prämiierung von Dienſtboten, Prä— 
miierung ſchönen Zuchtviehes auch eine reich— 
beſchickte Ausſtellung aus verſchiedenen Zweigen 
der Landwirtſchaft bot. Molkerei, Bienenzucht, 


Kaninchen-, Geflügel- und Fiſchzucht waren ſehr 


intereſſant, nicht minder auch die überaus reich— 
haltige Ausſtellung von landwirtſchaftlichen Ma- 
ſchinen aller Art. 

Möge unſere Obſtausſtellung dem oberſchwä— 
biſchen Obſtbau zu neuer Anregung und zum 
Segen gereichen! 

Auf der Obſtausſtellung des Bezirks Neckar- 
ſulm, welche anläßlich des landwirtſch. Bezirks⸗ 
feſtes in Oedheim ſtattfand, erhielten vom 
Württ. Obſtbau-Verein je ein Diplom für be— 
ſondere Leiſtungen auf dem Gebiete des Obſt— 
baues die Herren Otto Muth, Vorſteher des 
Gärtnereibetriebs auf der Staatsdomäne Heuch— 
lingen und Gebrüder Horſch, Gutspächter auf 
Seehof, Gemeinde Züttlingen. 


Unſer hochgeſchätztes Mitglied, zugleich unſer 
Vertrauensmann für den 1. Gauverband, Herr 
Schultheiß Roll in Amlishagen feierte 
in dieſen Wochen ſein 25 jähriges Jubi— 
läum als Ortsvorſteher und als Oberamts— 
baumwart unter allgemeiner freudiger Teilnahme 
von nah und ferm, Auch der Württ. Obſtbau— 


landw. Medaille. Herr Gſell hatte ſich um die 
Ausstellung überhaupt Verdienſte erworben. 


Um. ÁÁ 


Nachtrag zum Mitglieder- Verzeichnis. 
Eingetreten find vom 20. Mai 1899 an: 


Balingen, Stadtgemeinde. 

Bebion, Aug., Kaufmann, Beinſtein. 

Bläſi, Georg, Baumwart, Krapfenreuth O A. Göp— 
pingen. 

Brenner, Georg, Stadtgeometer, Stuttgart. 

Braun, Sim., Baumwart, Pfrondorf OA. Nagold. 

Breimaier, Baumwart, Wildberg OA. Nagold. 

Broß, Baumwart, Egenhauſen OA. Nagold. 

Breuninger, Karl, Backnang. 

Cotta von Cottendorf, Karl, Freiherr, Rittergut 
Hipfelhof bei Heilbronn. 

Zementwerke Geislingen a. Steig. 

Daugendorf, Gemeinde, OA. Riedlingen. 

Dörtenbach, Dr., Konſul, Stuttgart. 

Eſſich, Stadtſchultheiß, Schwaigern. 

Ehingen, Bezirks-Obſtbauverein. 

Fritz, Chr., Schlotwieſe bei Zuffenhauſen. 

Frey, Frz. Joſef, Baumwart, Zollernreuthe ON. 
Waldſee. 

Götz, Oskar, Stuttgart. 

Harr, Peter, Baumwart, Rohrdorf OA. Nagold. 

Handte, Baumwart, Ebhauſen OA. Nagold. 

Häberle, F., Baumwart, Maſelheim OA. Biberach. 

Hauſelmann, Joh., Baumwart, Oberſteinbach 
O A. Oehringen. 

Heinle, F., Baumwart, Kocherſtetten OA. Künzelsau. 
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Hild, Karl, Baumwart, Backnang. Seitz, Wilh., Fabrikant, Eßlingen a. N. 
Hengerer, Karl, Architekt, Stuttgart. Semmler, Jakob, Baumwart, Winnenden. 


Hummel, Wilh., Baumwart, Ebersbach a. Fils. Schmidbauer, F., Oberlehrer, Granitzthal, Kärnten. 
Kübler, Chr., Obſtverſandgeſchäft, Heilbronn. Schweikert, Schultheiß, Loffenau. 
Koch, Baumſchulbeſitzer, Vaihingen a. Enz. Stattmann, Chr., Baumwart, Murrhardt OA. 
Körner, Albert, Feuerbach. Backnang. 
Krautt, Ezechiel, Baumwart, Möſſingen OA. Stähle, Adolf, Stuttgart. 
Rottenburg. Stempfle, Baumwart, Wenden OA. Nagold. 
Laub, Pfarrer, Tigerfeld, Poſt Pfronſtetten. Stetten a. Heuchelberg, Gemeinde. 
Lutz, Gottfried, Baumwart, Altenſtaig. Stoll, Pfarrer, Dietingen OA. Blaubeuren. 
Mahle, G., Baumwart, Goppertshofen OA. Wangen. Walter, Friedr., Baumwart, Ebersbach a. Fils. 
Maidel, C. F., Pfarrer, Steinberg OA. Laupheim. Walz, Heinr., Baumwart, Walddorf OA. Nagold. 
Manz, Karl, Baumwart, Hunderſingen OA. Mün- Walz, Baumwart, Rothfelden OA. Nagold. 
ſingen. Wurſter, Baumwart, Schönbrunn OA. Nagold. 
Merker, Ludwig, Verwaltungsaktnar, Künzelsau. Weihbrecht, Heinr., Baumwart, Obereppach OA. 
Raidt, Pfarrer, Oberſtotzingen O A. Ulm. Oehringen. 
Rehm, Zimmermaler, Gablenberg. Weiler, Georg, Baumwart, Hauſen a. Fils. 
Röhm, J. M., Baumwart, Sulz, Poft Wildberg. Weiß, W., Baumwart, Herbertingen OA. Saulgau. 


III. Monats⸗Kalender. 


November. Pfirſiche und Aprikoſen werden mit Tannenreiſig 

Das Jahr geht zu Ende, das letzte des eingebunden. Bei ſchlechtem Wetter ſind aller— 
Jahrhunderts, und nur da und dort hat es reichen hand kleine Arbeiten vorzunehmen: Ausbeſſern 
Herbſtſegen an den Bäumen beſchert. So hoffen der Gartenutenfilien, Polſtern der Fruchtkörbe, 
wir beim Blick auf unſere geſunden, wohlgepflegten Zuſchueiden von Pfählen, Stäben und Etiketten. 
und gedüngten Obſtbäume um fo eher auf einen In der Baumſchule find Bäume zu berpflanzen 
ſegensvollen Willkomm, den das erſte Jahr des oder Baumlöcher für die Frühjahrspflanzung 
neuen Jahrhunderts uns bringen wird. Einſt- auszuwerfen. Veredlungsfähige Obſtwildlinge 
weilen thue jeder ſeine Pflicht und Schuldigkeit, nimmt man heraus und ſchult ſie nach dem Be— 
nicht bloß den Menſchen, ſondern auch den Bäumen ſchneiden auf. An Okulanten wird, wo es noch 
gegenüber. Die in den vorhergehenden Monats- nicht geſchehen, der Verband gelöſt und auf Zapfen 
kalendern angeratenen Arbeiten, als Entfernen geſchnitten. Schließlich beginne man mit dem 
dürrer Aeſte, Ausputzen und Auslichten der Baum- Rigolen abgeräumter Quartiere, wie man über— 
kronen, Reinigen und Anſtreichen der Bäume, haupt ſämtliche Erdarbeiten bei froſtfreiem Wetter 
Auswerfen der für nächſtes Frühjahr nötigen vornimmt. Die Mauern, an denen die Spaliere 
Baumgruben, Aufhacken der Baumſcheiben, Unter- ſtehen, werden, ſobald das Laub gefallen ift, ge: 
ſuchung der Pfähle und Bänder "e find nun, reinigt; dabei putzt man auch die Rückſeite der 
jofern ſolches noch nicht geſchehen fein folte, zur Bäume mit einer in Tabak- oder Teerwaſſer ge- 
Ausführung zu bringen, ehe der eintretende Winter tunkten Bürſte ab, wodurch eine ganze Menge 
dieſes unmöglich macht. Die Pfirſich- und Apri- Ungeziefer entfernt wird, das auf den vorher 
koſenſpaliere müſſen mit Matten- oder Fichten- mit Papier belegten Boden fällt, ſo daß man es 
zweigen dicht bedeckt werden. Baumpfähle erneuere verbrennen kann. Die Johannis- und Stachel— 
man, wo ſie abgefault ſind; auch die Weiden- beeren düngen wir tüchtig, indem wir den Dünger 
bänder ſind zu erſetzen, denn der November bringt um die Stöcke her untergraben; für Neupflan— 
uns meiſt Stürme. Wer einmal geſehen, wie zung von Beerenobſt im Frühjahr wird jetzt der 
leicht der Sturm ganze Bäume entwurzeln kann, Boden rigolt. Die Erdbeerpflanzungen ſind mit 
wird von der Notwendigkeit der letzten Arbeit ` kurzem ſtrohigem Dunge zu decken, er ſchützt vor 
vollkommen überzeugt ſein. Friſchgepflanzte Bäume Froſt und veranlaßt einen kurzen kräftigen Aus— 
binde man erſt an, nachdem ſie ſich geſetzt haben. trieb; die für Neuanlage nächſtes Jahr beſtimmten 
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Beete werden jetzt 30—40 em tief rigolt und 
gedüngt. Die Obſtlager ſind recht oft durchzu— 
ſehen, reife Früchte zu verbrauchen, faulende zu 
entfernen. Im November werden lagerreif und 
halten ſich bis durch den Januar: Gelber Richard, 
Gelber Edelapfel; bis Februar: Landsberger 
Reinette, Muskatreinette; bis März: Wintergold— 
parmäne, Ananasreinette, Goldzeugapfel: von 
Birnen werden lagerreif: Forellenbirn, Diels 
Butterbirn, Herzogin von Angoulême, Clairgeaus 


Butterbirn (halten ſich bis Dezember), Winter⸗ 
alle Küchenabfälle, Kehricht, Ruß, Knochen u. ſ. w. 


Nelis, Hardenponts-Winterbutterbirn (bis Januar, 
Februar). Dies natürlich nur einige allgemeine 


Winke. — Im Gemüſegarten find alle frei 


gewordenen Gartenbeete grob zu ſtürzen, aber 
nicht zu rechen, um der Luft, der Winterfeuchtig- 
keit und dem Froſte vollen Eingang zu geſtatten. 
Wo mit Herbſtdüngung vorgegangen wird, ſollte 
ſchon jetzt die Auswahl der Gartenbeete für die 
nächſtjährige Gemüſezucht erfolgen, da die ver— 
ſchiedenen Gemüſe ſehr verſchiedene Anſprüche auf 
Düngung machen. Die ſolche in hohem Maße 
brauchenden, ſogenannten ſtarkzehrenden Gemüſe 
(alle Kohlarten, Gurken, Kürbiſſe, Salat, Spinat, 
Rüben, Sellerie) ſind natürlich anders mit Dünger 
zu verſehen, als die mäßig zehrenden (Möhren, 
Kartoffeln, Zwiebeln) und die wenig zehrenden, 
wie Erbſen und Bohnen. Die letzteren bedürfen 


gewöhnlichen Düngeſtoffen; nur (trocken gelöſchter) 
Kalk, der jetzt aufzuſtreuen und, nachdem er zer— 


fallen, mit unterzugraben iſt, iſt vorzüglich ge⸗ 


eignet, ihr Wachstum zu fördern; die ſtarkzeh— 
renden Gemüſe hingegen brauchen, weil ſie dem 
Boden viele Nahrung entziehen, alljährlich neue 
und ſtarke Düngung. Da der Kalk die doppelte 


Wirkung hat zu düngen (beſonders alle Hülſen- 


früchte, Klee) und vorhandene Dungbejtandteile 
zu zerſetzen und dadurch den Boden locker und 
fruchtbar zu machen, ſo iſt er auch bei dem 
übrigen Gartenboden, wenn der letztere nicht zu 
leicht iſt, mit Vorteil anzuwenden, doch nicht all— 
jährlich und zugleich mit friſchem Dünger, weil 
er den letzteren zu zeitig, alſo ohne Nutzen für 
die zu züchtenden Pflanzen, auflöſen würde. Eine 
richtige Fruchtfolge iſt auch im Gartenbau ein— 


zuhalten, indem man auf die ſtarkzehrenden (Se: 
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müſe im zweiten Jahre die mäßig zehrenden, im 
dritten Jahre die gar keine Düngung bedürfenden 
Gemüſe folgen läßt. Wer noch keinen Kompoſt⸗ 
haufen angelegt hat, möge ja die in jetziger Zeit 
gebotene Gelegenheit nicht verſäumen, einen ſolchen 
in einem verſteckten, aber doch möglichſt der Sonne 
ausgeſetzten Winkel ſeines Gartens anzulegen; 
aller Abraum des Gartens, Unkraut — mit Mug- 
nahme von Quecken und weißen Winden, welche 
am beſten zu verbrennen ſind, — Blätter, Gras 
u. ſ. w. ſind auf einen Haufen zu werfen, dazu 


zu fügen und dies von Zeit zu Zeit mit Jauche 
oder Abortsdüngung, Seifen-, Spül-, Fleiſch⸗ 
waſſer und Blut zu begießen und fleißig umzu- 
ſtechen. Der Winterkohl iſt anfangs des Monats 
aus ſeinem Beete zu nehmen und an einer leicht 
zugänglichen Stelle, die Strünke dicht aneinander, 
ſchief in die Erde einzuſchlagen, möglichſt an einem 
Platze, wo ihn die Sonne nicht vor Mittag De- 
ſcheint. An Ort und Stelle gelaſſen wird der 


hohe Kohl leicht ein Raub des Froſtes; der 


Zwergkohl iſt dem weniger ausgeſetzt, empfiehlt 
ſich auch deshalb zu häufigerem Anbau, weil die 
Raupen ihn weniger aufſuchen. Die gewonnenen 
Samen von Gemüſen und Blumenpflanzen ſind 
trocken, luftig und froſtfrei aufzubewahren; Erbſen 


und Bohnen laſſe man möglichſt lange in ihren 
in gutem Boden gar keiner Düngung mit den, 


Schoten. Die nun abgetrockneten Zwiebeln werden, 
wenn es nicht ſchon früher geſchehen iſt, geputzt 
und an einem recht trockenen Orte aufbewahrt. 
Die im Freien ſtehende Peterſilie decke man hohl 
mit Fichtenreifig, ſo daß der Schnee nicht durch— 
dringen kann; ſo überwintert man ſie gut und 


kann immer ſeinen Bedarf unter der Decke her— 


vorholen. — Im Blumengarten nehmen wir die 
Knollen von Dahlien, Cannas, Gladiolus ꝛc. 
aus dem Boden und überwintern ſie in einem 
Kiſtchen in Torfmull gelegt in einem froſtfreien 
Raum (im Zimmer z. B. unter dem Sofa ꝛc.). 


In die Frühjahrsbeete legen wir jetzt die Blumen- 


zwiebel (Hyazinthen, Tulpen ꝛc.) und breiten 
etwas Tannenzweige darüber. In den Gebüſch— 
anlagen wird der Boden um- und das abge— 
fallene Laub gleich mit untergegraben. Hat man 
feinere Nadelhölzer, ſo bedeckt man den Boden 
über den Wurzeln mit einer Schicht Stallmiſt. 
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Alle Kübel- und Topfpflanzen müſſen jetzt im im Frühjahr doch weggeſchnitten werden müßte 
Winterquartier ſein. Die Roſen deckt man ſo ſpät (nur Thee- und Noiſetteroſen ſind nicht vor Winter 
als nur möglich und wenn es Dezember werden zu jchneiden). Man merke fid, daß man die 
ſollte; ein paar Grad Kälte ſchaden noch nichts. Roſenhochſtämme jedes Jahr nach der gleichen 
Vor dem Decken der Roſen entfernen wir alles Richtung niederlegt. 

Laub, alles unreife Holz, überhaupt alles, was 


— O2ĩ41...xů e ;;*ðiV—Añäö!ä— 


IV. Inſekteu⸗Kalender. 


November. ſebenſo ſchonungslos. Ende Mai oder im Juni 
Man kann gegen den Froſtſpauner Kleb- | find dieſe Raupen, nachdem fie fih wiederholt 
gürtel umgelegt haben und doch hat's keinen oder gehäutet, ausgewachſen. Dieſe Häute (Bälge) 
nicht viel Wert: ſie kleben nicht mehr, ſind nicht kann man oft in dem gemeinſamen Neſt, das ſie 
mehr „pappig“ und ihr Zweck iſt verfehlt; alſo nachts und oft auch bei Tag aufſuchen, ſehen. 
den Klebſtoff von Zeit zu Zeit erneuern! Zur Dieſes Neſt gleicht einem Spinnengewebe und 
Vernichtung der Blatt-, Schild- und Blutläuſe befindet ſich gewöhnlich, wie das des Ringel— 
benützt man in Amerika die Harzbrühe, aber ſpinners, in einer Vergabelung. Hier ift ein 
auch eine Ceroſinemulſion. Die Harzbrühe beſteht Maſſeumord möglich. Die Haare der Raupen 
aus Fichtenharz, Soda, Fiſchöl und Waſſer und ſind ſehr brüchig und verurſachen auf der Haut 
wird fo hergeſtellt, daß man zuerſt die erforder- ein ſchmerzhaftes anhaltendes Jucken, eine Ent- 
liche Soda in Waſſer löſt, dann löſt ſich das ver- zündung und Blaſen. Um fid zu verpuppen, 
wendete Harz ſehr leicht; das Fiſchöl wird zuletzt au: ſucht die Raupe am Stamme, zwiſchen Blättern, 
geſetzt. Das Miſchungsverhältnis iſt: 100 Gallonen an Hecken ꝛc. ein Verſteck und ſpinnt ein dichtes 
Waſſer (1 G. = 4,45 1), 18 Pfund (engliſch Gewebe, in das fie ihre Haare einwebt. Aus dieſer 
= 0,453 kg) Harz, 5 Pfund Soda, 212 Pints! Puppe, die fid) bei der Berührung lebhaft bewegt, 
Fiſchöl (1 Pints = 0,556 1). Die Harzbrühe kommt gegen Ende Juni ein mattweißer Schmetter— 
wird größtenteils im Winter angewendet und ling hervor, der an ſeinem Hinterleibe dunkelgold— 
man verſichert, daß in Kalifornien ohne ihre braune Wolle hat, wovon ſein Name „Goldafter“ 
Anwendung der Obſtbau erſchwert, die Anzucht herrührt. Mit dieſer deckt das Weibchen ſeine 
von Orangen geradezu unmöglich jei. — Die zu- klebrigen Eier zu, die es in großer Zahl an die 
ſammengeſponnenen Blätter am Obſt- Unterſeite der Blätter legt. Aus dieſen kriechen 
baum beherbergen im Winter eine Anzahl ganz im Auguſt die winzigen Räupchen. Dieſe freſſen 
kleiner Räupchen, die unter dieſer ſchützenden aus den benachbarten Blättern das Blattgrün, 
Decke weder nach Froſt und Kälte, Regen und die weiche Maſſe des Blattes heraus, ſo daß die 
Wind etwas fragen. Wohlverwahrt warten ſie Blätter einem äußerſt feinen Netz gleichen. Hie 
in einem ſchlafähnlichen Zuſtande die beſſere rauf ſpinnen ſie die benachbarten Blätter zu— 
Jahreszeit, den Frühling ab. Mit ſtarken Fäden ſammen und ſorgen ſo für ihr Winterquartier. 
weißen Spinuſaftes, den diefe Raupen jederzeit Es liegt daher im eigenen Intereſſe, dieſe Schäd— 
zur Verfügung haben, ſind dieſe Blätter linge während der Wintermonate zu vertilgen, 
miteinander verbunden und an die Zweige ge- und dies ſollte von allen Baumbeſitzern geſchehen. 
heftet. Sobald aber die Knoſpen der Bäume An den Inſektenkalender iſt diesmal zum 
ſchwellen und das erſte zarte Grün hervorbrict, Beginn des Winters folgender Schreibebrief (von 
fallen dieje unliebſamen Gäſte mit Gier über K. S.) gekommen: 
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dieſelben her und freſſen alles kahl. Iſt eine „Vogelhauſen, 4. Dez. 1896. 
Partie abgeweidet, ſo kriecht dieſe gefräßige Ge— Liebe Leute! 


ſellſchaft auf einen andern Aſt und verfährt Der Winter macht Tag um Tag ein kälteres 
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Geſicht. Berg und Thal, Feld und Wald ſind wir uns an alle Menſchen, die noch ein mit— 
zugefroren. Kaum finden wir einige Körnlein, leidiges Herz haben und bitten um eine Handvoll 
um den größten Hunger zu ſtillen; aber kein Körner, um einige Broſamen und um einige 
Käferlein iſt mehr zu entdecken, kein en ND Fleiſch; andernfalls müſſen wir den bit- 
mehr zu erſpähen. Bittend und klagend huſchen tern Hungertod erleiden. 

wir von Buſch zu Buſch, von Baum zu Baum Wir verſprechen Euch dagegen, durch Hüpfen 
und ſuchen unſere ſpärliche Nahrung. Tag und und Springen große Freude bereiten zu wollen. 
Nacht müſſen wir hungern und frieren. Bald Und wenn das liebe Frühjahr kommt, ſo werden 
wird auch noch eine dicke, weiße Decke den Boden wir Euch durch Pfeifen und Singen manchen 
überziehen, und dann geht es uns erſt recht Genuß verſchaffen. Das ganze Jahr hindurch 
ſchlimm. Unſerer trauten Heimat und den Men- aber wollen wir ſchädliche Inſekten wegfangen, 
ſchen zu lieb ſind wir nicht in ferne Länder ge- daß Obſt und Wein, Kraut und Getreide aufs 
zogen, in welchen es Futter die Menge giebt, 
wie uns unſere Vettern und Baſen alljährlich den und frierenden Vögel die Bevollmächtigten 
berichten. In dieſer ſchrecklichen Hungersnot wenden Herr Buchfink und Frau Meiſe.“ 


V. Fragekaſten. 


Folgendes als Antwort auf die Frage un- oft mit Stallmiſt, Gülle, Latrine u. ſ. w.“ — 
fruchtbare Apfel- und Birn⸗Palmetten betreffend damit rechtfertigt er fih gegen dieſen Vorwurf. 
in Nr. 10 des „Obſtbau“. Dieſe Dünger aber befördern nur das Holz— 

Ohne einen unfruchtbaren Obſtbaum überhaupt wachstum der Bäume, da ſie vorwiegend ſtick— 
geſehen zu haben, iſt es ſehr ſchwer, feſtzuſtellen, ſtoffhaltig ſind. Blüten- und Früchtebildung be— 
warum er keine Ernte bringt. Die Unfruchtbar- fördernde, phosphorſäurehaltige Düngemittel ſind: 
keit der Obſtbäume hat gar viele Urſachen, für Knochenmehl, Holzaſche (für den Landwirt leicht 
den es kein Univerſalmittel giebt. Da die in bekömmlich), Thomasmehl (eines der beſten), 
Frage geſtellten Palmetten ſehr üppige Jahres- dieſes enthält neben 14—20 % Phosphorſäure 
triebe machen, zum Teil blühen, aber keine oder noch 50 % Kalk, was beſonders kalkarmen Böden 
nur ſehr ſchlechte Früchte bringen, während ſie ſehr zuträglich iſt. Auch Kali iſt zur Früchte— 
früher recht ſchöne und reichliche Ernten lieferten, bildung nötig, durch etwas Kainit oder Chlor— 
io iſt anzunehmen, daß die zur Früchtebildung talium zu erſetzeu. Wendet man neben erſteren 
unumgänglich nötige Phosphorſäure des Bodens auch dieſe letzteren Düngemittel bei den frag— 
nun erſchöpft iſt, während der die Holzbildung lichen Palmetten an, ſo wird ſich die frühere 
fördernde Stickſtoff genügend vorhanden iſt (was Fruchtbarkeit wieder einſtellen. Ein etwaiges Um⸗ 
die üppigen Holztriebe beweiſen). Dieſer häufig pfropfen der Palmetten würde den Uebelſtand 
vorkommende Uebelſtand rührt von unzweckmäßiger nicht heben, denn dadurch würde die fehlende 
Düngung her. Bei der Düngung müſſen Stick- Phosphorſäure nicht erſetzt. Sollte aber der Be— 
ſtoff, Phosphorſäure und Kali ſtets im Einklang ſitzer dieſer Palmetten deunoch auf einem Um— 
beigebracht werden; denn ohne eine genügende pfropfen beharren, ſo wolle er die Auswahl der 
Menge Stickſtoff kann weder Phosphorſäure noch Sorten einem mit der dortigen Gegend bekannten 
Kali wirken, ebenſo wirkt ohne Kali die Phos- Sachverſtändigen überlaſſen; ohne Klima und 
phorſäure nicht. Der Obſtzüchter hört es zwar Lage zu kennen, iſt es nicht möglich, die richtig 
nicht gern, wenn man ihm ſagt, daß er ſeine paſſende Sorte zu beſtimmen. 

Bäume nicht richtig Dinge: „Ich dünge fie gar, Sch. G. B. 


Kleine Mitteilungen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Adfterdende Kirſchhäume am Bhyein. der Beerenernte, zweitens im Herbſt, Spätherbſt 
Ein Kirſchbaumſterben iſt am Rhein plötzlich in und Frühjahr. Nach der Beerenernte ſchneidet 
dieſem Sommer und Herbſt in bedeutendem Um- man gewöhnlich das im Tragen zurückgehende 
fang aufgetreten, beſonders in den Ortſchaften alte Holz aus. Im Herbſt, oder bei milder 
St. Goarshauſen, Kamp, Oſterſpay ꝛc. Nachdem Witterung auch in den Wintermonaten, ſchneidet 
ſchon im vorigen Jahre die Erſcheinung ſich be- man die überzähligen Triebe weg und die übrigen 
merkbar gemacht, hat ſie dies Jahr in beun- auf die erforderliche Länge zurück. Dieſe Arbeit 
ruhigender Weiſe um fid) gegriffen, fo daß etwa im Frühjahr vorzunehmen ift nicht ratſam, weil 
ſchon der vierte Teil der Kirſchbäume der Krank- dann gewöhnlich zu viel Saft verloren geht; 
heit zum Opfer gefallen ift, das Sterben ſich denn ſobald im Frühjahr milde Witterung ein- 
aber auch jetzt noch immer weiter fortſetzt. Die tritt, fo ut der Saft ſchon im Holz und bei 
Erſcheinung iſt um ſo rätſelhafter, als alle an- kurz anhaltender warmer Witterung treten ſchon 
dern Obſtarten daſelbſt völlig geſund ſind und Blätter hervor und die Sträucher ſtehen bald 
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auch der Kirſchbau ſeit ungefähr 30 Jahren bis vollbelaubt da. 


jetzt mit größtem Erfolge betrieben wurde. Für 


die meiſten der dortigen Grundbeſitzer bildet der 
Kirſchbaum faſt den einzigen Erwerbszweig; ſie 


werden alſo durch das plötzliche Eingehen der 


Kirſchbäume ohne Unterſchied des Alters derſelben 
in hohem Grade geſchädigt. Das Kaiſerliche Ge— 
ſundheitsamt hat den Geheimen Rat Frank zum 
Studium der Krankheit an Ort und Stelle ge— 
ſandt. Dieſer fand, daß es ſich um keine der 
bekannten Krankheiten des Kirſchbaums handelt, 
ſondern um eine neue Erſcheinung, und zwar 
höchſt wahrſcheinlich um eine Infektionskrankheit, 
wobei ein bisher nur an abgeſtorbenen Kirſch— 
baumäſten bekannter Pilz, eine Cytispora, häufig 
im Bunde mit Bakterien, die lebende Rinde von 
Stamm oder Aeſten befällt und zum Abſterben 
bringt. Es iſt daher die ſchleunige Entfernung 
alles kranken Kirſchenholzes aus den Obſtplan— 
tagen und Verbrennen desſelben zu empfehlen, 
womöglich auch die bewährten Desinfektions- 
mittel, wie Teeren aller Schnittſtellen und ſon— 
ſtigen Wunden des Baumkörpers, ſowie Be- 
ſtreichen oder Beſpritzen der Stämme und Aeſte 
im Herbſt und Frühling mit Bordelaiſer Brühe, 
beſonders um die nötig werdende Neupflanzung 
vor Infektion zu ſchützen. Bereits hat ſich heraus— 
geſtellt, daß die Krankheit an beiden Rheinufern 
bis unterhalb Koblenz vorhanden iſt. Aber noch 
iſt unbekannt, ob ſie nicht noch weitere Verbreitung 
hat. 


eingeſchritten werden könnte. Wo ſich ein Ver— 
dacht der Krankheit zeigen ſollte, wäre das Kaiſ. 
Geſundheitsamt zu Berlin (in Württemberg das 
landw. Juſtitut in Hohenheim) zu benachrichtigen. 


Es wäre wünſchenswert, daß allgemeiner 
darauf geachtet werde, damit rechtzeitig dagegen 
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Die Bette Pflanzzeit der Himbeeren in 
leichtem Boden ift im Herbſt, in Schwerer, feuchter 
Erde dagegen im Frühjahr. Auf ſandigem, leichtem 
Boden haben ſich die Chili- und Faſtolff-Him⸗ 
beeren am beſten bewährt. Zu trockener Boden, 
der nicht bewäſſert werden kann, eignet ſich nicht 
für Himbeeranlagen, weil den Pflanzen in heißen 
Sommern die nötige Feuchtigkeit fehlt, um die 
Früchte vollkommen ausbilden zu können. Die 
Beeren vertrocknen dann in ſolchen Jahren in 
unreifem Zuſtande, auch wachſen die Stauden in 
genannter Bodenart nur dürftig. 

Zum Entſäuren von Beerenobſtweinen 
verwendet man, nach Neßler, am zweckmäßigſten 
doppeltkohlenſaures Natron, von welchem man 
per Hektoliter 150 Gramm, per Liter 1,5 Gramm 
ſo verwendet, daß man den zu ſauren Wein nach 
dem Zuſatze gründlich umrührt oder umſchüttelt. 
Der entſäuerte Wein bleibt klar, zeigt keinen 
Beigeſchmack, und ift der Geſundheit nicht nach— 
teilig; die als Nebenprodukt entſteheude Kohlen— 
ſäure iſt ſogar dem Geſchmacke bezw. der Qua— 
lität des Weines nützlich. Auch ſaure Kompott— 
früchte werden beſſer durch eine Meſſerſpitze voll 
Natron entſäuert, als daß mau beſtrebt iſt, die 
überſchüſſige Säure durch Zuckerzuſatz zu vers 
decken. 

Zum Düngen der an Häuſern flehenden 
Weinſtöcke nimmt man Kompoſt, bereitet aus 
guter Erde, Latrinendünger und Rindviehdung; 
dieſer wird im Frühling um die Weinſtöcke ein— 
gegraben. Eine ſolche, alle zwei Jahre wieder— 
kehrende Düngung wird die Fruchtbarkeit begün— 
ſtigen. Zum Begießen der Weinſtöcke kann man 
das Waſchwaſſer (Seifenwaſſer) oder auch Spül— 


Welches ik die richtige Zeit zum Be. waſſer aus der Küche benützen. 


ſchneiden der Beerenſträucher! 
Sache heißt es in der „Schweiz. Zeitſchrift für 
Obſt- u. Weinbau“: Die Zeit zum Beſchneiden 


der Beerenſträucher iſt erſtens im Sommer nach 


Ueber dieſe 


Schweinejauche kann man ſtark verdünnt 
bei Obſtbäumen reichlich verwenden. Dazu natür- 
lich auch mal Stalldung untergraben und Kalk 
geben. 
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Jablanzy, Grünveredlungsart der amerikani- Albrecht, Form und Inhalt gültiger Teſta— 
ſchen Rebe. 1894. | mente. Leipzig 1898. 

Kühn, Weinverfälſchungen. 1897. Bautzen, 17. Jahresbericht der landw. Lehr 
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Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft. mit oder an einem ſolchen, ſei es in ſeinem Be— 


Jahrbuch 1893, 1894, 1895. ſitz, ſei es auf dem Wege zu ihm oder an den 
Emmerig, Erklärung der fremden Pflanzen- Bibliothekar zurück, begegnen ſollte. Er hat ſich 

namen. deshalb bei der Uebernahme zu überzeugen, ob 
Goethe, K. Lehranſtalt Geiſenheim. Jahres- er das Buch in unbeſchädigtem Zuſtand erhalten 

berichte 1888 — 1898. hat. Für alle Schäden, welche nicht bei dem 
Gräf, Lebendige Hecken. 1896. Empfang ſofort angezeigt werden, hat er ſelbſt 
Graz, IV. Jahresbericht der pomologiſchen Sta- aufzukommen. 

tion. 1897. | 6. Läßt ſich der Entlehner wiederholt un— 


Handelsgärtner, Was erwarten die deutſchen ordentliche Behandlung der Bücher oder ſonſtige 
H. von den neuen Handelsverträgen? Halle Mißachtung der beſtehenden Vorſchriften zu ſchul— 


a. d. S. den kommen, ſo kann der Vereinsausſchuß ihm 
Jung, Gartenanlagen am Dom zu Köln. 1896. ſein Entlehnungsrecht entziehen. 
Kobert, Ueber den Kwaß. 1896. | 7. Für jedes Werk iſt ein Legſchein auszu— 
Kühn, Reſultate der letztjährigen Obſtausſtel- ſtellen, bezw. einzuſenden, auf welchem der Ver— 

lungen. faſſer-Name, der Titel, die Jahreszahl des Werks, 
Kunz, Kaninchenzucht. die Bezeichnung und Anzahl der Bände, das 
Mittelſteiermark, Jahresbericht 1892, 1893, Datum der Entlehnung und der Name des Ent— 

1894, 1897. lehners deutlich geſchrieben ſein müſſen. 
Naumann, Der Unterricht in Chemie in gärt— 8. Die zurückgehenden Bücher ſind ſorgfältig 


neriſchen und landw. Mittelſchulen. in ſtarken Pappendeckel zu verpacken und zu 
Quenſell, Lebendige Hecken. 1888. frankieren. 
Ruß, Das heimiſche Naturleben. | 


Saccharin, Zur Frage der Unſchädlichkeit des S. Legſchein⸗Formnlar. 

— von Fahlberg, Liſt u. Co. (An Herrn Pfarrer Gußmann in Gutenberg, 
Sicha, Durch welche Maßnahmen ꝛc. OA. Kirchheim u. T.) 

Stein der Weiſen. Band XII. 335 
Stiger, Ueber das Wetterſchießen. 1898. Von der Bibliothek des Württ. Obſtbau— 


, a N : Vereins auf Grund der Satzungen vom 1. Aug. 
Allgemeine Beſtimmungen über Vermeſſungen 


1896 erhalten zu haben: 
von Park- und Gartenanlagen. 1896. 
Böttner, J. C., Gärtneriſche Betriebslehre. 1884. Name des | In 


für die Benützung der Bibliothek des 
Württ. Oßſtbau-Vereins. 
1. Das Entlehnen von Büchern ſteht nur 


H NI D wieviel 
Gärdt, Gartentaxator. 1885. geit | ENEE Bänden 
Grundzüge für das Verfahren bei öffentlichen  nebdi 
Wettbewerbungen auf dem Gebiet der Garten- | | 
kunſt. 1896. | 
m ! 
Satzungen | ca a Ee, ie 


T NAE ese peot use nn 


den Vereinsmitgliedern zu. Cͥi . 8 
2. Die Entlehnungszeit beträgt 4 Wochen. Wohnunn zzz 
3. Es ift unſtatthaft, entlehnte Bücher weiter. — e SE 

zu geben oder unmittelbar an einen andern Ent— Werke von verſchiedenen Verfaſſern dürfen nicht 

lehner abzutreten. auf einen Schein geſetzt werden. — Die regel- 


4. Für gewöhnlich wird nicht mehr als ein mäßige Entlehnungszeit iſt 4 Wochen, nach deren 
Werk auf einmal an einen Entlehner ausgeliehen. Ablauf man das Buch koſtenfrei zurückzuſenden oder 

5. Der Entlehner erhält jedes Buch unter um Verlängerung nachzuſuchen hat. — Der Em- 
der Bedingung, daß er für allen und jeden, auch pfänger muß ſich bei der Uebernahme überzeugen, 
zufälligen Verluſt oder Schaden hafte, welcher ob er das Buch unbeſchädigt erhalten hat. 


Regelmäßige ZJuſammenkunft der Stuttgarter Vereins mitglieder 
jeden Mittwoch abends von 8 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 
ſtraße 54 (im Hof, links). — en ee 

Auswärtige Mitglieder und Freunde des Obſtbaus ſind freundlichſt eingeladen. 


Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 


Mitteilungen 


Senfraluermifflungsftelle für Bböſtverwerkung. 
Eßlingerſtraße 15 II. Stuttgart. 
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Es liegen bei uns vor: 


a) Angebote: Tafeläpfel, Tafelbirnen, 
Zwetſchgen, Nüſſe, Hagebutten. 
d) Nachfragen: Moſtäpfel, Tafeläpfel, 


Moſtbirnen (Bratbirnen), Tafelbirnen, Zwetſch-⸗ 
gen, Brombeeren und Schlehen. — Durch unfere | 


Vermittlungsſtelle iſt an Moſtobſt verkauft 
worden: 390000 Stilo Aepfel, 25 200 Kilo 
Birnen, der niederſte Preis war für Aepfel 
4.05 , der höchſte Preis 7 &, der Durch— 
ſchnittspreis 5.32 me, für Birnen niederſter Preis 
6.20 %, höchſter Preis uv, der Durchſchnitts—⸗ 
preis 7.60 AM. 

Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 

Vorſchriften und Formulare ſind 
prompt und franko erhältlich. 

Obſt⸗Preiſe. 

(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt— 

verwertung in Stuttgart.) 

Stuttgart (Eugros-Mark bei der Markthalle 
am 28. Okt.): Tafeläpfel 12—16 f, Tafel- 
birnen 12— 20 f, Zwetſchgen 30 3, Quitten 
23—25 J, Himbeeren 30—35 4, Nüſſe 25 
bis 30 /, Hagenbutten 40, Kaſtanien 30 
per ½ Kilo. 

Wilhelmsplatz: Moſtäpfel (württemb.) —, Moſt⸗ 
äpfel (ausländ.) 6 & bis 6.40 &, Birnen —. 

Nordbahnhof: Moſtobſtmarkt vom 27. Okt.: 
Zufuhr 114 Waggons, bahnamtliches Gewicht 
pro 10 000 Kilo 1100. — 4 bis 1150. — M, 
Markt infolge von reduzierten Preiſen lebhaft. 

Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ 
hallen am 27. Okt.): Tafeläpfel, einheimiſche, 
8—14 ), Tiroler 18 — 24 ), Tafelbirnen, 
einheimiſche, 9—16 7, Kochbirnen 7— 9 J, 
Bergamotte 10—12 , Preißelbeeren (Ge: 
birgs-) 28—37 , per Les Kilo, — Zufuhren 
genügend, Geſchäft im allgemeinen ſtill, Preiſe 
wenig verändert. 

Frankfurt a. M. (Durchſchnittspreiſe den 
23. Okt.): Tafeläpfel je nach Sorte per Ztr. 
12 bis 18 &, Kochäpfel 8½ ů , Moſtäpfel 
5½ , Tafelbirnen je nach Sorte 12 bis 
20 4, Kochbirnen 8 , Zwetſchgen 10½ , 


Die Verwendung grüner unreifer Fo- 
maten. (Mitgeteilt von der Zentralvermittlungs⸗ 
ſtelle für Obſtverwertung.) Die Verwendung reifer 
Tomatenfrüchte iſt in den letzten Jahren eine ſo 


allgemeine geworden, daß Anweiſungen darüber 
kaum einen Zweck haben dürften. Dagegen werden 
durch die Herbſtfröſte eines jeden Jahres ſo große 
Mengen grüner unreifer Früchte vernichtet, daß 
über ihre zweckentſprechende Verwendung Anwei— 
ſungen erwünſcht ſein dürften. Sind die Früchte 
zwar noch grün, aber ausgewachſen, ſo pflücke man 
dieſelben und lege ſie an eine warme Stelle in 
geſchloſſenem Raume (Tablette im Gewächshauſe, 
Küchentiſch, Fenſterbrett ꝛc.) in einfacher Schicht 
nieder. Sie färben ſich mit der Zeit und nach— 
einander, nehmen Farbe und Geſchmack der reifen 
Frucht an, welche ſie vollſtändig erſetzen. Es iſt 
bei dieſem Verfahren möglich, friſche reife To— 
maten bis über Weihnachten hinaus zu verwenden. 
Unreife grüne Früchte, ganz gleich, ob ausge— 
wachſen oder nicht, laſſen ſich gleich den Gurken 
einlegen und geben eine geradezu delikate Bei— 
lage zu Braten ꝛc. Wir empfehlen folgende zwei 
Arten des Einlegens: 1. Einlegen mit Dill und 
Salz gleich den Salzgurken: man waſche die 
grünen Tomaten ſauber, ſchichte ſie in einen 
großen Steintopf oder ein Faß, gebe etwas Dill 
und Salzwaſſer (auf 9 Liter abgekochtes Waſſer 
500 Gramm grobes Kochſalz) hinzu, daß es 
überſteht und ſtelle das Gefäß an warmer Stelle 
der Küche auf. Im Steintopf beſchwert man die 
Tomaten mit einem Schieferſtück und Steinen, 
ſo daß das Waſſer überſteht. Sonſt ſind die 
Tomaten genau ſo zu behandeln und zu ver— 
wenden wie Salzgurken, welche ſie aber an Qua— 
lität weit übertreffen. 2. Einlegen in Weineſſig 
und Gewürz gleich kleinen Pfeffergurken (Pickles): 
die Tomaten (möglichſt kleine Früchte) werden 
ſauber gewaſchen und nach dem Abtrocknen in 
einen Steintopf oder eine große Glasbüchſe ein- 
geſchichtet. Zwiſchen die einzelnen Schichten giebt 
man einige Körner weißen Pfeffer, eine zerſchnit— 
tene Schote Paprika, und eventuell einige Perl- 
zwiebeln und ſchüttet ſoviel Weineſſig zu bis er 
überſteht. Nach 4—5 Tagen kocht man den Wein- 
eſſig, Ihäymt ihn gut aus und gießt ihn erkaltet 
über die Tomaten, deren Aufbewahrungsgefäß 
dann am beſten mit Pergamentpapier verſchloſſen 
wird. Dieſe Tomaten werden in ganz gleicher 
Weiſe verwendet wie die Pickles. Dieſe beiden 
Konſerven zeigen einen ſo exquiſiten Geſchmack, 
daß ſie, einmal verwendet, geradezu unentbehrlich 
werden. (Der Obſtmarkt.) 
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Versammlung deutscher Pomologen Stuttgart 1889 
—— Höchste Auszeichnung. 
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Nistkästen. 


Niſtkäſten, bedeutend verbeſſert, aus rundem 
eichenem Naturholz, geſetzlich geſchützt, für ſämtliche 
Höhlenbrüter. Klein für Meiſen u. dergl. 35 , 
für größere 45 -f per Stück ab Böblingen. Auf- 
hängleiſte od. Deckel aus Eichenholz, alles geſchraubt, 
gegen Vorausſendung oder Nachnahme des Betrags. 
Beſte Zeit zum Aufhängen Spätherbſt oder Winter. 


J. Weiss, Böblingen. 
37] Württemberg. 


Zur Herbstuflanzung 
empfiehlt: Apfel-, Birn- u. Stein- 
obst-Pyramiden, Palmetten 
und Kordons auf Zwergstamm, 
jowie Halbhochstämme in den 
beiten und ertragreichſten Sorten, nur 
I. Qualität, zu den billigſten Preiſen 
Heinr. Fichter, Handelsgärtner. 
33 Esslingen a. N. 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 
Stuttgart, einzuſenden. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtban⸗Vereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gußmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöbſtbau. 


n., für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


J 12. Skukkgark, Dezember. 1899. 


Preis- fHusſchreiben. 

Auf 1. April 1900 haben wir zu vergeben: 

A. Für vermehrte, richtig behandelte, in Württemberg gelegene Zwergobſtanlagen 
oder größere Neupflanzungen von Hoch- oder Halbhochſtämmen in für 
die betreffende Gegend geeigneten Sorten: 

1) je eine filberne Vereinsmedaille ſamt Diplom an Gemeinden, Vereine und 
Private, 
2) die bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom an Private. 
B. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um die Zwerg— 
obſtbaumzucht auf dem Lande beſonders verdient gemacht haben: 
1) die Zinſen aus der Kohlhammer⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 M. ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von je 10 & ſamt Diplom an Baumwärter; 
2) vom Verein je ein Diplom an Lehrer und Baumwärter. 

Aumeldeformulare find zu beziehen durch den Vereinsſchriftführer, Hofgärtner 
Hering, Kgl. Orangerie, Stuttgart. 

Bewerbungen ſehen wir bis ſpäteſtens 31. Jannar 1900 entgegen. Die⸗ 
ſelben wollen gerichtet werden an den Vorſtand, J. Fiſcher, Eßlingerſtr. 15, Stuttgart. 

Diejenigen, welche ſchon Prämien von uns erhalten haben, können vor Ablauf 
von 5 Jahren nicht wieder an der Preisbewerbung teilnehmen. Gewerbsmäßige Baum⸗ 
züchter und Baumhändler ſind von der Konkurrenz ausgeſchloſſen. 


i 1899. 
Stuttgart, im Dezember 1899 Der Ausſchuß. 
um Abdruck dieſes Ausſchreibens in württ. Zeitungen BD böflichſt 8 
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28 Be die von außen auf und in ihn eindringen, wieder 
berwa | 
Einige 9 f lung zu entledigen oder wenigſtens ihnen die verderbliche 


Wirkung nach Möglichkeit zu nehmen. Sind in 
Jeder lebende Organismus zeigt die Fähig- den tieriſchen Körper lösliche Subſtanzen gelangt, 
keit und das Beſtreben, ſich der Schädlichkeiten, die, wenn ſie das Leben des betreffenden Indi— 
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viduums gefährden, als Gifte bezeichnet werden bezeichnen, bietet hierfür ein treffliches Beiſpiel. 
müſſen, ſo ſorgen die Exkretionsorgane für deren Dieſe, immer durch eine Verletzung verurſacht, iſt 
Entfernung und helfen das alte Gleichgewicht eine der verſchiedenen Arten der Wundheilung 
wieder herſtellen. Handelt es ſich um unlösliche und tritt ſtets dann auf, wenn die Verletzung 
Eindringlinge, ſogenannte Fremdkörper, ſo macht nicht allein die Rinde betrifft, ſondern ſich bis 
ſich ein ähnliches Beſtreben bemerkbar. Teils zum Holzkörper erſtreckt. Bei kleineren Pflanzen, 
werden dieſe durch einen komplizierten Vorgang, die faſt gar kein Holzgewebe haben, ſondern im 
bei dem die Anſammlung von weißen Blutkörper⸗ Falle einer Verwundung die der Wunde zunächſt 
chen, den Leukocyten, eine wichtige Rolle ſpielt gelegenen Zellſchichten den ſogenannten Wundkork 
ab, der allmählich die Wunde ſchließt. 
Handelt es ſich aber um die Verwun⸗ 
dung eines Baumes, einer Pflanze mit 
viel Holzſubſtanz, ſo iſt es beſonders 
die Wucherung des Cambiums, der 
zwiſchen Rinde und Holzkörper liegenden 
Schicht, die den größten Anteil an der 
Ausheilung hat, und deren Verletzung 
ausnahmslos zu dieſer ſpeziellen Hei⸗ 
lungsart führt. Die Wunde wird dann 
durch den ſich bildenden Ueberwallungs⸗ 
wulſt, wie wir es z. B. an der Schnitt⸗ 
fläche eines Aſtes, der vom Baume 
entfernt wurde, regelmäßig beobachten 
können, verſchloſſen. Bleibt nun aber 
der Körper, der die Verletzung verur⸗ 
ſacht hat, auch ferner in enger Berüh⸗ 
rung mit der Wunde, ſo macht ſich 
hier das Beſtreben bemerkbar, ihn, den 
zu entfernen ja nicht in der Macht 
des Baumes liegt, in ſich aufzunehmen, 
zu überwachſen und auf dieſe Weiſe 
unſchädlich zu machen, ein Vorgang, den 
man der vorher erwähnten Euryſtierung 
im tieriſchen Körper als Analogon zur 
Seite ſtellen könnte. Einige Beiſpiele 
hierfür zeigen die eingeſchalteten Abbil⸗ 
dungen. Auf dem erſten Bilde (Fig. 1) 
und den wir Eiterung nennen, entfernt, teils bildet handelt es ſich um einen Eichbaum, an dem vor 
ſich um ſie eine bindegewebige Membran, eine Cyſte, mehreren Jahren ein eiſernes Namensſchildchen 
und macht ſie unſchädlich. befeſtigt worden iſt. Jetzt iſt dieſes bereits bis 

Doch nicht nur dem tieriſchen Körper wohnt auf einen kleinen Teil überwachſen. Es erklärt 
eine ſolche Fähigkeit inne; auch bei den Pflanzen ſich dieſes folgendermaßen: die Rinde des Baumes, 
finden wir eine analoge Aeußerung der Lebens⸗ die ſonſt überall dem Druck des an Umfang zu- 
kraft. Ein pathologiſcher Prozeß, den wir haupt⸗ nehmenden Holzkörpers nachgeben und wachſen 
ſächlich bei größeren Pflanzen, den Bäumen, zu konnte, wurde an dieſer Stelle durch das Schild 
beobachten Gelegenheit haben, und den wir mit daran gehindert. Sie mußte infolge des immer 
dem wiſſenſchaftlichen Namen „Ueberwallung“ ſtärker werdenden Druckes ſchließlich platzen und 


Abb. 1. 
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das Cambium und der Holzkörper, die unaufhalt⸗ noch die merkwürdige Geſtalt des Baumes, die 
ſam nachdrängten, verletzten ſich an den Rändern wohl in urſächlichem Zuſammenhange mit der 
des Täfelchens. Es entſtand eine regelrechte Wunde, Verletzung ſteht. Das knorrige Ausſehen an und 
die alle Erforderniſſe für eine nachfolgende Um⸗ über den Ueberwallungsſtellen iſt als eine un⸗ 
wallung in ſich trug. Es begann denn auch bald mittelbare Folge dieſes Vorganges anzuſehen. Hier⸗ 
eine derartige Wucherung, die zu der Ueberwachſung zu kommt noch der Umſtand, daß, wohl infolge 
führte. verringerten Säftezufluſſes — eine ungewöhnliche 
Ein zweites, ſehr lehrreiches und eigenartiges Menge Nährmaterial wurde an der verwundeten 
Beiſpiel für Ueberwallung, das infolge der Kom⸗ Stelle verbraucht —, die Vegetationsſpitze früh⸗ 
plikationen, die dabei mitgeſpielt haben, 
ſehr merkwürdig iſt und zu den Selten⸗ 
heiten gehört, bietet uns die Fig. 2. 
Es handelt ſich hier um eine Eſche auf 
dem „alten Kapellenkirchhof“ zu Tilſit 
in Oſtpreußen. Das Kreuz des Grabes 
iſt im Jahre 1849 errichtet und mit 
ihm wohl gleichzeitig oder wenig ſpäter 
der Baum in ſeiner unmittelbaren Nähe 
gepflanzt worden. Zuerſt haben beide 
friedlich nebeneinander geſtanden, ohne 
ſich gegenſeitig zu behindern. Als aber 
im Laufe der Jahre aus dem Bäumchen 
ein Baum wurde, verringerte ſich in- 
folge des zunehmenden Baumumfanges 
der Raum zwiſchen ihnen immer mehr, 
bis ſie ſich ſchließlich berührten. Vom 
Winde hin und hergeſchüttelt, zog ſich 
der Baum an den ſcharfen Kanten des 
Kreuzes eine beträchtliche Verletzung zu. 
Bei dem nun folgenden Heilungspro⸗ 
zeſſe wucherten die Wundränder, an 
einer Vereinigung durch das dazwiſchen⸗ 
liegende Eiſen verhindert, immer mehr 
auf dieſes hinauf und ſchloſſen es wie 
in feſte Klammern ein. Die Kraft, die 
der fortgeſetzt an Dicke zunehmende Baum 
nun äußerte — das beſonders Merkwür⸗ 
dige in unſerem Falle —, war eine ſo gewaltige, daß zeitig zu Grunde ging. Ein Aſt verſuchte an 
das Kreuz um ein beträchtliches Stück, 3,5 cm aus ihre Stelle zu treten und ihre Funktion zu über⸗ 
dem Stein herausgehoben wurde. Wenn man be⸗ | nehmen, was ihm aber nur unvollſtändig gelungen 
denkt, wie ſtark die Befeſtigung eines Kreuzes in | ift. In einem nicht geringen Grade verdankt er 
ſeinem Grundſteine zu ſein pflegt — gewöhnlich alſo Ernährungsſtörungen ſein merkwürdiges Aus⸗ 
wird es der beſonderen Haltbarkeit wegen noch ſehen und trägt ſeinerſeits nicht wenig zu dem 
mit Schwefel oder Blei vergoſſen —, und außer⸗ eigenartigen Geſamtbilde bei, das der ganze Baum 
dem noch das nicht geringe Gewicht des Kreuzes darbietet. 
hinzukechnet, fo muß man ſtaunen über die Alles Ob das Kreuz noch mehr, als es jetzt der 
überwindende Naturkraft. — Auffallend iſt ferner Fall iſt, aus dem Stein entfernt werden wird, 


Abb. 2. 
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iſt zweifelhaft und kaum anzunehmen. Es hat 
den Anſchein, als ob hierin bereits ſeit Jahren 
keine merklichen Veränderungen eintreten und die 
Leiſtungsfähigkeit des Baumes in dieſer Hinſicht 
ziemlich ihre Grenze erreicht hat. Wohl aber iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß im Laufe der Jahre 
die Ueberwachſung noch weiter vor ſich gehen wird, 
falls nicht elementare Gewalt oder Menſchenhand 
dieſer geräuſchloſen Arbeit ein Ziel ſetzt. 
Fritz Albrecht. 


Einige empfehlenswerte Obſtſorten 
von der rauhen Alb. 


Auch in einem der rauheſten und hochgele⸗ 
genſten Teile Württembergs, auf der rauhen 
Alb, iſt der Obſtbau ſchon ſeit langem, ſchon 
von alters her, zu Haufe geweſen; das beweiſen 
die alten Rieſen von Apfel⸗ und Birnbäumen, 
welche da und dort noch die Obſtgärten zieren 
oder vielmehr verunzieren, denn ſie haben meiſt 
einen hohlen Stamm, hohle und halbdürre Aeſte 
und ſind mehr oder weniger unfruchtbar. Schon 
vor 30 — 40 Jahren haben unſere biederen Aelbler 
angefangen, Obſtbäume in größerem Umfange zu 
pflanzen und ihre jungen Bäume hauptſächlich 
aus der damals berühmteſten württembergiſchen 
Obſtbaumſchule in Hohenheim zu beziehen. Waren 
es auch in jedem Orte nur wenige einſichtsvollere 
Bürger, ſo gaben dieſelben und ihre angelegten 
Obſtgärten doch ein gutes Beiſpiel für die übrigen 
Bewohner. Von Jahr zu Jahr wurden, wenn 
auch langſam, ſo doch immer mehr Obſtbäume 
gepflanzt, bis endlich vor zehn Jahren durch den 
württembergiſchen Obſtbauverein und feine auf- 
munternde und belehrende Thätigkeit in die An— 
pflanzung neuer Obſtgärten ein raſcheres Tempo 
kam. Heute treffen wir nicht bloß in Münſingen 
ſelbſt, ſondern auch in Laichingen, Bernloch, 
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pflanzen und wie ſeitens der Amtskorporation 
und der Gemeinden alle Staats⸗ und Vizinal⸗ 
ſtraßen, wie auch alle Verbindungs⸗ und Haupt⸗ 
feldwege mit Obſtbäumen bepflanzt werden. 
Manche auf der Hochebene der ſchwäbiſchen Alb 
liegenden Ortſchaften ſind von einem Wald von 
Obſtbäumen umgeben und beweiſen, daß der 
Obſtbau auch auf der rauhen Alb noch gut geht 
und rentabel iſt. 

Je mehr in den letzten 20 — 30 Jahren neue 
Obſtſorten auftauchten, um ſo mehr Sorten haben 
ſich auch die Aelbler angeſchafft und mitunter 
anhängen laſſen, und darunter leider nicht wenige, 
welche für das rauhe Klima und den ſteinigen 
Boden abſolut nicht geeignet ſind und deshalb 
auch ſchlecht gedeihen und wenig Obſt geben. 
Ganz beſondere Verdienſte hat ſich der württem⸗ 
bergiſche Obſtbauverein durch die Auswahl und 
Beſtimmung weniger jeweils beſonders geeigneter 
Sorten insbeſondere auch auf der ſchwäbiſchen 
Alb erworben. 

Wünſchenswert wäre es, wenn durch ſach⸗ 
verſtändige Pomologen noch mehr wie bisher 
nur ganz beſonders geeignete und fruchtbare 
Sorten und darunter auch die auf der Alb von 
alters her bewährteſten beſten Lokalſorten für 
die Alb und ihre verſchiedenen Bodenarten und 
Lagen feſtgeſtellt, genau beſtimmt und zur Kennt⸗ 
nis aller Aelbler gebracht würden. Zweck dieſer 
Zeilen ſoll ſein, unſere Pomologen und größeren 
Baumſchulbeſitzer auf einige vorzügliche Obſt⸗ 
ſorten, welche Schreiber dieſer Zeilen ſchon vor 
35—40 Jahren insbeſondere in der Münſinger 
Gegend kennen gelernt hat, aufmerkſam zu 
machen. Einige dieſer Sorten ſtehen auf dem 
Ausſterbeetat und könnten vielleicht durch Ver⸗ 
edlung und Vermehrung in Baumſchulen noch 
verbeſſert und der Alb erhalten werden. 

Solch vorzügliche Lokalſorten, welche mir 


Hunderſingen, Magolsheim und Meidelſtetten heute noch lebhaft in Erinnerung ſind und die 


größere gemeinſame Anpflanzungen von Obft- 
bäumen ſeitens der dortigen Ortsobſtbau-Ver⸗ 
eine auf zum Teil öden Weideflächen; wir 
ſehen auch, wie die einzelnen Landwirte und 
kleineren Leute nicht bloß ihre Hausgärten (Gras— 
gärten), ſondern auch ihre in der Nähe der Ort— 


ſchaften gelegenen Wieſen mit Obſtbäumen be⸗ 


ich ſeinerzeit, hauptſächlich in Mehrſtetten, kennen 
gelernt habe, ſind: 


1. Die große ſaure Schafnaſe, ein 


großer, kegelförmig zugeſpitzter, langen, anfäng⸗ 


lich grüner, bei vollſtändiger Reife gelber Apfel, 
welcher auf der Sonnenſeite rot geſtreift iſt. 
Der Apfel hat einen weinſauren, ſehr angeneh— 
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men Geſchmack, iſt ſehr ſaftig, gut zum Eſſen gedeihen am beſten in Obſtanlagen zwiſchen den 
und vorzüglich zum Moſten und Dörren. Dieſe Häuſern. 
Sorte iſt außerordentlich fruchtbar und gar nicht e) Die Böckele („Böckala“ ausgeſprochen). 
anſpruchsvoll an Boden und Klima. Eine große, rundliche grüngelbe, auf der Sonnen⸗ 

2. Der rote Zollker, ein mittelgroß bis ſeite rötlich angelaufene Reineclaude, welche im 
großer, länglich⸗eiförmiger bis walzenförmiger September reift, alljährlich reichlich trägt und 
Apfel, welcher eine auf der Sonnenſeite dunklere, ſehr kräftig und hochſtämmig wächſt. 
rotbraune Farbe hat. Er hält, wie die Schaf⸗ 6. Die Wadelbirne (Nagelbirne), eine 
naſe, bis Weihnachten, iſt gut zum Eſſen, Moſten große lange, flaſchenförmige, grüne bis gelbe 
und Kochen, der Baum wächſt langſam, gedeiht Birne von kurzer Haltbarkeit und ſehr gerbſtoff⸗ 
noch in rauher Lage und in allen Bodenarten reich (würgend). Die Birne wird vielfach ge⸗ 
und trägt außerordentlich frühe und ſehr reichlich. Bee? und gedörrt und ift ſehr faftig und wohl 

3. Das Remele (das Geißhirtle der rauhen das beſte Moſtobſt, welches es giebt. Der Baum 
Alb), eine kleine bis mittelgroße, gelblich⸗grüne, wächſt ſehr kräftig und hoch, iſt in der Blüte 
auf der Sonnenſeite braunrot verwaſchene Birne etwas empfindlich, verlangt einen guten, feuchten 
von birnförmiger Geſtalt, mit feinen Punkten. Boden und geſchützte Lage, trägt aber nur alle 
Der Baum hat eine pyramidale Form, wächſt 2—3 Jahre einmal. Die aus Kernen dieſer 
ſehr raſch, trägt ſehr frühe und reichlich und Sorte gezogene Gſellſche Wadelbirne ſoll frucht⸗ 
liefert die früheſte Birne der ſchwäbiſchen Alb, barer ſein. Auch die Wadelbirne habe ich nur 
welche aber nur kurze Zeit, kaum einige Wochen auf alten, am Abſterben ſtehenden Bäumen ge⸗ 
haltbar iſt. Die Birne iſt außerordentlich ſaftig ſehen. R. 
und wohlſchmeckend und erinnert an das Stutt⸗ Ss i 
garter Geißhirtle. 

4. Die grüne Spätbirne. Von dieſer erft 
Ende Oktober reifenden, hartfleiſchigen, ſaſtigen, 
ſäuerlichen Moſtbirne von kleiner, am Stiele zu 


geſpitzter rundlich⸗birnförmiger Geſtalt erinnere 
ich mich, nur ganz alte, nahe am Abſterben be⸗ 
findliche Bäume geſehen zu haben, während mir 
ein junger Baum nie unter die Augen kam. Die 
Bäume waren außerordentlich fruchtbar, und man 
ſah die Birnen oft noch, ähnlich wie bei der 
Kohlbirne, am Baum hängen, wenn die Blätter 
bereits abgefallen waren. 

5. Von Steinobſt habe ich folgende empfeh⸗ 
lenswerte Lokalſorten kennen gelernt: 

a) Die Zibathe, eine kleine, ſpätreifende, 
grünlichgelbe, ſaftige, ſchmackhafte Mirabelle, 
welche vielfach vom Baum herunter genoſſen oder 
aber gedörrt wird. Die Bäume tragen ſehr früh, 
alljährlich und außerordentlich reichlich. 

b) Die Kriechele („Kriachala“ausgeſprochen). 
Eine etwas größere, dunkel bis ſchwarzbraune, 
aromatiſche Mirabelle oder runde Pflaume, welche 
ähnlich wie die Zibathen verwendet wird. Die 
Bäume tragen ſehr früh und reichlich, verlangen 
aber, wie die Zibathen, eine geſchützte Lage und 


Düngung größerer Bäume. 

Unſere Abbildung (Abb. 1), die zeigen ſoll, wie 
man großen Bäumen Gülledüngung zuführt, erklärt 
ſich von ſelbſt. Man zieht unter der Kronentraufe 
einen kranzförmigen Graben oder eine Furche (e), 
von wo ſowohl nach außen (d) wie nach dem 
Stamm (b) zu (a) kleinere Gräbchen abzweigen. 
So bekommt gewiß alles Wurzelwerk ſeine Nah⸗ 
rung zugeführt. Bei milder Witterung ein höchſt 
erſprießliches Wintergeſchäft. M. 
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Aſtwunden. 

Abb. 2 zeigt uns bei a, wie man einen 
Aft richtig wegſchneidet; b ift ſchlechter Schnitt; 
bei c hat es gar 

SE eine ſchofle, ſchäd— 
Fale: liche Schlitzwunde ge- 


A Sa Zi 
Ga hei 
E V 

h 


geben. Wie eine rid- 
tig behandelte grö— 
ßere Aſtwunde über- 
heilt, zeigt uns Ab- 
bild. 3. Und wie das 
Holz durch Vernach— 
läſſigung einer größe— 
ren Wundfläche faul 
wird, erſehen wir aus 
Abb. 4. Grundſatz: 
alle Sägewunden mit 
dem Meſſer glattſchnei⸗ 
den, in jedem Fall Abb. 3. 
die Ränder, dann die 
Hauptfläche mit ver⸗ Koſtſchutz bei Pyramiden. 
dünntem Steinkohlen⸗ Zum Schutz der Pyramiden und Spindeln 
teer überſtreichen, die ſteckt man am vorteilhafteſten drei Stangen, der 
grünen Wundränder Form des Baumes entſprechend, in den Boden 
mit Baumſalbe. ein, bindet, wenn nötig, die längeren Aſte zu— 
— ſammen und bedeckt das Ganze mit Leinwand 
pfropfreiſerſchutz. (S. 198 Abb. 7). Dieſe Vorrichtung ſchützt voll⸗ 
Die Propfreiſer werden nicht ſelten durch Vögel, ſtändig gegen Spätfröſte während der Blüte. Eg. 


namentlich Raben, abgebrochen, die ih darauf ſeze?s — — 
wollen. Auch der Sturm kann Schaden bringen. , 

Wie man ſich gegen beides höchſt einfach ſchützt, 
lehrt ohne viel Worte unſere Zeichnung (S. 191 
Abb. 5). 


Zu dem Aufſatz über die Miſtel 
in letzter Nummer („Obſtbau“, Novemberheft Nr. 11, 
S. 170 f.) geben wir hier eine Abbildung (S. 192 
Abb. 6), die uns zeigt, wie dieſes Schmarotzer— 
gewächs ſeine Wurzeln tief und weit in den Zweig | 
treibt, an dem es "pt Man beſeitigt die Pflanze 
darum in der That am beſten, wenn man ſie 
ſamt dem Aſt entfernt. Jetzt im Winter entdeckt 
man die grünen Büſche auf den Bäumen ſehr 
leicht. Beſſer wäre es ſchon, man würde in allen 
Baumgütern und Obſtgärten des Landes ver- 
geblich darnach ausſchauen! | 


Ki 
i d 


Abb. 2. 
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Zur Amſelplage. 
Von Prof. Dr. P. in T. 


Es giebt Uebelſtände, welche viele empfinden 
und über die ſie etwa auch im engeren Kreis 
weidlich ſich beklagen. Aber keiner wagt es, ſie 
öffentlich zur Sprache zu bringen und eine ſach⸗ 
lich nüchterne Erörterung darüber zu veranlaſſen, 


weil man die landläufige öffentliche Meinung von 
lichen“ Vogels Herbſt⸗ 


abweichender Art fürchtet. Zu dieſen Uebelſtänden 
gehört für die Garten⸗ und Rebenbeſitzer die Ver⸗ 
mehrung nicht bloß, ſondern beſonders das Ge⸗ 
bahren, welches die Amſel neuerdings ganz un⸗ 


verkennbar gegenüber von früher angenommen hat. 


Noch vor ein paar Jahrzehnten ein ſcheuer Vogel, 
dem es im Wald am beſten gefiel, iſt ſie heutigen 
Tags zu einem Garten- und beinahe zu einem 
Hausvogel geworden, dem es in möglichſter Nähe 
der Menſchen und ihrer Anpflanzungen am wohlſten 
zu ſein ſcheint. Im Zuſammenhang damit hat 
ſie ſich zu dem bekannt netten Grundſatz bekehrt: 
„Beſcheidenheit iſt eine ſchöne Zier; doch kommt 
man weiter ohne ihr.“ Meiner mehrjährigen Be⸗ 
obachtung nach kann ſie ſich nunmehr in dieſer 
Hinſicht mit dem unverfrorenſten Spatzen gerne 
meſſen, ja ſcheint ihm ſogar über zu ſein. Sie 
iſt mit einem Wort zu einem Hauptraubtier unſerer 
Gärten geworden, das vom erſten ſich färbenden 
Erdbeer an, an dem man ſich Mitte Mai erfreuen 
möchte, bis zur letzten Winterbirne auf den Bäumen 
im Anfang November, hinter Allem in maßloſer 


wie ſie ſich färbt, oder zer⸗ 
haut die ganze Traube, 
daß ſie ekelhaft zuſammen⸗ 
fault — alles mit einer 
Ungeniertheit, daß die 
Räuberin einem kaum aus 
dem Weg geht, wenn man 
daher wandelt, ſeinen oder \ 
vielmehr dieſes „nütz⸗ 


ſegen zu beſchauen. Da 
kommt einem der bittere 
Gedanke, daß es einfacher À 
und weniger ſchmerzlich = 

geweſen wäre, hätte im 
Frühjahr der Froſt oder 
hätten die ſonſtigen Feinde 
unſeres feineren Garten⸗ 
baus, wie die Raupen 
und anderes Geſchmeiß, 
das Erträgnis ſchon im 
Entſtehen vernichtet, ſtatt 
daß es einem jetzt hart 
an dem endlichen Ziel vor 
der Naſe weggefreſſen wird, und zwar in erſter 
Linie eben durch die geliebte Amſel, das Schoß⸗ 
kind unſerer ſentimentalen Seelen! Denn „fie ſingt 
ja ſo ſchön“, heißt es aus Einem Mund. Erſtens 
thut ſie das aber bekanntlich nur kurze Zeit, während 
für gewöhnlich ein häßliches Räubergekrächz ihre 
Muſik iſt. Und zweitens: was kaufe ich mir für 
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Zu S. 190, Abb. 5. 


Gefräßigkeit her iſt. Dabei iſt ſie eine raffinierte das bischen ſchöne Singen? Das iſt kein Poſten, 
Schleckerin und Feinſchmeckerin: Birne um Birne der in eine nüchterne landwirtſchaftliche Rechnung 
hackt ſie oben am Stiel, wo die Reife beginnt, gehört. Bis man mir — aber realiſtiſch und ſach⸗ 
an und fliegt von einer zur andern, die damit kundig, nicht mit ſtädtiſcher Rührſeligkeit — be⸗ 
natürlich als Tafelobſt, das ablagern ſollte, radikal | weiſt, daß der Nutzen der Amſel, die nebenbei 
kaput iſt. Mir hat ſie in den letzten Jahren ganze mit ihrer Frechheit die wirklich nützlichen kleinen 


Bäume namentlich von mittelfrühen Herbſtſorten, 
ebenſo ganze Bäume mit italieniſchen Zwetſchgen 
abgemauſt, ſo daß mir die ſonſt vortrefflichen und 
ſehr geeigneten Sorten nachgerade völlig entleidet 
ſind. Und nun gar vollends die armen Trauben 
an der Wand! Haben ſie glücklich die Maifröſte 


| Vögel verſcheucht, daß dieſer Nutzen durch Raupen: 
vertilgen und dergleichen auch nur annähernd im 
Verhältnis zu dem notoriſchen Schaden ſteht, bleibe 
ich bei dem ketzeriſchen Satz: die Amſelplage gehört 
beſeitigt, Datt gehätſchelt! 


Landwirtſchaftlicher Obstbau. 


paſſiert, ſind geſpritzt und geſchwefelt und ſonſt 
in jeder Weiſe doktorlich behandelt, ſo meint natür⸗ Die Mehrzahl der Landwirte betrachtet den 
lich wieder die Amſel, alle dieſe Mühe und Arbeit Obſtbau als eine nebenſächliche Kultur und be⸗ 
ſei extra für ſie gemünzt und hackt jede Beere weg, gnügt ſich, wenn ſie ihren eigenen Bedarf an 
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Obſt annähernd zu decken vermag. Noch mehr 
Obſt auch für den Verkauf zu erzeugen, ſcheint 
wohl den meiſten nicht rentabel genug, auch fehlt 
vielen die Zeit und das nötige Verſtändnis, ſowie 
die nötigen Verbindungen, um das übrige Obſt 
zu guten Preiſen auch jederzeit abſetzen und ver⸗ 
kaufen zu können. Dazu kommt noch, daß natur⸗ 
gemäß beſonders unter dichtſtehenden Obſtbäumen 
wenig wächſt und daß die landwirtſchaftliche 
Nutzung öfters mehr geſchmälert wird, als der 


nachfolgendem Rundgang durch die Obſtgärten 
und mit praktiſchen Demonſtrationen abhält und 
einen örtlichen Obſtbauverein gründet, welchem 
Pfarrer, Lehrer, Schultheiß, Gemeinderat, Bürger⸗ 
ausſchuß und alle beſſeren Bürger beitreten müſſen. 
Am weiteſten kommt man in Ortſchaften, in welchen, 
wie beiſpielsweiſe auf der ſchwäbiſchen Alb, größere 
Weideplätze oder ein größeres Gemeindeeigentum 
vorhanden iſt, welches von den zu einem Orts⸗ 


Obſtbauverein vereinigten Bürgern ganz oder teil⸗ 


Zu S. 190, Abb. 6. 


Obſtertrag wert iſt. Hierin iſt es begründet, 
daß der ländliche Obſtbau ſo langſame Fort⸗ 
ſchritte macht und daß die Bauern in denjenigen 
Ortſchaften, in welchen keine Vereinigung der 
obſtbautreibenden Landwirte (und dazu gehört 
doch beinahe ein jeder) und kein Ortsobſtbau⸗ 
verein beſteht, zu einer über feinen Haus- und 
Grasgarten hinausgehenden Baumpflanzung nicht 
geneigt iſt. In ſolchen, dem Obſtbau noch weniger 
zugänglichen Orten ſind die beſten Vorträge wert⸗ 
los, hier kann meiner Anſicht und Erfahrung nach 
ein größerer Erfolg nur dadurch erzielt werden, 
daß der Württ. Obſtbauverein eine oder mehrere 
Ortsverſammlungen mit einſtündigem Vortrag und 


weiſe gemeinſam mit Obſtbäumen bepflanzt wird, 
wie ſolches in Münſingen und mehreren Ort⸗ 
ſchaften des Oberamts Münfingen und auf der 
Alb überhaupt bereits und zwar mit beſtem 
Erfolg ausgeführt wurde. 

Die Haupturſachen der geringen und unbe- 
friedigenden Obſterträge ſind hauptſächlich in der 
Anpflanzung zu vieler und häufig noch uner⸗ 
probter und ungeeigneter Sorten, ſowie in einer 
ungenügenden Düngung zu ſuchen. Man ſollte 
deshalb, beſonders auf dem Lande, noch viel 
mehr wie bisher feſtſtellen und mit den Obſt⸗ 
züchtern beſprechen, welche der vorhandenen Lokal⸗ 
ſorten und der ſonſt erprobten beſſeren neueren 
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Sorten für den betreffenden Ort nach Klima, 
Boden und Lage ſich am beſten eignen und am 


erfolgreich gedüngt werden, daß man in dem 
ganzen Obſtgarten alle 2 m nach allen Richtungen 
fruchtbarſten find. In allen Obſtgärten, in hin 30 — 50 em tiefe Löcher gräbt, fidt oder 
welchen ſeit Menſchengedenken Obſtbäume ſtehen ſchlägt und in dieſelben ſo lange und ſo oft 
und immer wieder neue nachgepflanzt wurden, Gülle, Latrine, mit Waſſer oder Gülle flüſſig 
ift, wie Herr Oekonomierat Göthe⸗Geiſenheim gemachten Rindvieh⸗ oder Pferbefpt und abwechſe⸗ 
feſtgeſtellt hat, der ganze Boden auf mehrere lungsweiſe Thomasmehl, Kainit, gebrannten Kalk 
Meter tief ſo vollſtändig von Baumwurzeln durch⸗ und im Frühjahr auch ſchwefelſaures Ammoniak 
zogen und beſonders im Untergrund d. h. in oder Chiliſalpeter eingießt, daß der Boden auf 
der Schichte unterhalb der Grasnarbe ſo arm mindeſtens 1 m tief vollſtändig von dieſen Dünge⸗ 


an Nährſtoffen, daß eben friſchgeſetzte Bäume, 
auch wenn ſie nicht gerade an die Stelle eines 
abgängigen gepflanzt wurden, 
ſchlecht gedeihen und nur lang⸗ 
ſam wachſen, ja mitunter ganz 
eingehen, und daß die vorhan⸗ 
denen Bäume nur ſelten und 
wenig Früchte tragen. Ein 
großer Irrtum iſt es, daß, wie 
bisher angenommen und gelehrt 
wurde, die Wurzeln eines Bau⸗ 
mes nur ſo weit hinausgehen, 
als ſeine Krone reicht. Herr 
Oekonomierat Göthe⸗Geiſenheim 
hat einen 25 jährigen Kirſch⸗ 
baum, deſſen Krone einen Durch⸗ 
meſſer von 4½ — 5 m hatte, in 
einem ſandigen Lehmboden ſorg⸗ 
fältig an ſeinen Wurzeln bloß⸗ 
legen laffen und hiebei feft- 
geſtellt, daß das Wurzelſyſtem 
vom Stamm weg auf mindeſtens 
11½ m hinausreicht, alfo einen 


mitteln durchtränkt und geſättigt wird. Von dem 
künſtlichen Dünger, welchen man abwechſelungs⸗ 
weiſe trocken vor dem Çin- 
gießen der Gülle ꝛc. in die 
Löcher ſtreut, darf man im 
erſten Jahr mindeſtens pro Loch 
1 Pfd. oder pro Morgen 8 Ztr. 
Thomasmehl, bei einer zweiten 
Düngung je nach Bodenart und 
Bedarf bis zu 8 Ztr. Kainit, 
bei einer dritten (Herbſtdüng⸗ 
ung) bis zu 20 Ztr. Kalk, in 
ſpäteren Jahren aber nur die 
Hälfte dieſer angegebenen Men⸗ 
gen anwenden. Die Stickſtoff⸗ 
düngung, welche neben der 
Gülle ꝛc. noch gegeben werden 
ſollte, beträgt alljährlich min⸗ 
deſtens 2 Ztr. Chiliſalpeter 
oder ſchwefelſaures Ammoniak 
pro Morgen und wird am 
beſten zeitig im Frühjahr ge⸗ 
geben. Die Kalidüngung iſt 


Durchmeſſer von ca. 23 m hat. Die Mehrzahl der in Lehmböden meiſt nicht erforderlich und die 
Bäume wirdgewöhnlich viel enger gepflanzt und Kalkdüngung kann eripart werden, wenn der 
daher kommt es, daß die Wurzeln unſerer Obſtbäume Boden beim Aufgießen von 10 bis 20 Tropfen 
in geſchloſſenen Anlagen alle durcheinander wachſen Salzſäure ſtark aufbrauſt. Eine ſolche Düngung 
und füglich den ganzen Boden ſo durchziehen und | allein hat eine gewaltige und nachhaltige Wir- 
ausſaugen, daß ohne eine gründliche Düngung kung. Eine oberflächliche Düngung des Gras⸗ 
kein Gedeihen der Obſtbäume und keine nn Baumgartens mit Stallmift und Gülle kommt 
friedigenden Obſterträge mehr zu erwarten find. wohl dem Gras, nicht aber den Baumwurzeln zu 
Solche ältere Obſtanlagen können nur dadurch gut. Re. 
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II. Berein3- Angelegenheiten. 


Nachtrag. In die Lifte der auf der Ulmer Druckfehler⸗ Berichtigung. 
Kreis⸗Obſtausſtellung mit Diplom II. Kl. Prä⸗ In Nr. 11 ſollte es auf Seite 174 Zeile 10 
miierten iſt noch nachzutragen: Gebhard Brugger, von oben nicht OA. Oehringen, ſondern OA. 
Schomburg, OA. Wangen i. A. Ehingen heißen. 


III. Litteratur. 


H 


Anleitung zum Obſtbau mit ſpezieller Be- | Aber bei einem fo kurz und bündig, fo klar und 


rückſichtigung der Spalierzucht. Der wahr geſchriebenen Büchlein läßt ſich's wohl be⸗ 
Obſtbaum, ſeine Erziehung, Pflanzung und greifen, daß Auflage um Auflage raſch abgeſetzt 
Pflege, ſeine Freunde und Feinde, ſowie die wird. Beſonders auf die Schrift aufmerkſam 
Verwertung ſeiner Ernten. Ein Leitfaden für machen möchten wir die Leiter der ländlichen 
den Unterricht im Obſtbau an Obſtbauſchulen, Fortbildungsſchulen, für die es wohl kaum etwas 
landwirtſchaftlichen Lehranſtalten und in Fort- Paſſenderes geben dürfte. 


bildungsſchulen, ſowie auch zum Selbſtunter⸗ Praktiſche Anleitung zur Nebenkultur im 
richt für Gärtner, Obſtzüchter, Landwirte und Hausgarten. Ausführliche Beſchreibung der 


Gutsbeſitzer, Von F. Rebholz, Großherzogl. rationellen Traubenzucht auf Grundlage des 
Fachlehrer für Obſtbau an der Großherzogl. modernen Weinbaues; nebſt einem Anhange: 


Wein⸗ und Obſtbauſchule in Oppenheim a. Rh. Verwertung und Konſervierung der Trauben 


2. Aufl. Mit 132 Abbildgn. Preis e 2.50. des Hausgartens. Praktiſcher Ratgeber für 
Verlag von Rud. Bechtold & Comp. in Wies⸗ Gartenbeſitzer, Rebenzüchter und Freunde des 
baden. Weinſtockes. Von A. Menotti dal Piaz, 

Das Beſtreben des Verfaſſers geht dahin, in Oenolog. Mit 48 Abbildungen. Preis & 3. 
möglichſt leichtverſtändlicher Weiſe und ſyſtema— Gleg. gebunden a 4. J. Hartlebens Verlag. 
tiſcher Ordnung, von dem Kleineren zum Größeren Wien, Veit u. Leipzig. 
übergehend, das Wichtigſte über den Obſtbau 
und die Obſtbaumzucht, namentlich den Baumſatz, 
den Baumſchnitt, die Baumpflege, die Obſternte, 
die Obſtverwertung und die Heilung von Baum— 
krankheiten, ſowie über die Bekämpfung der ſchäd— 
lichen Tiere und den Schutz der nützlichen Vögel 
innerhalb der Grenzen des praktiſchen Bedürfniſſes 
kurz zuſammenzuſtellen. 

Aus dieſem äußerſt praktiſchen Werk unſeres 
geſchätzten Mitglieds und Mitarbeiters hoffen wir 
als beſte Empfehlung von Zeit zu Zeit Proben 
geben zu können (vergl. die Abbild. 1 — 7 in dieſer 


Die Kultur der Weinrebe im Hausgarten iſt 
nicht nur für den Weingärtner von Intereſſe, 
ſondern für jeden Gartenbeſitzer. Durch eine ratio⸗ 
nelle Kultur edler Rebenſorten im Hausgarten 
und am Spaliere kann ſo mancher bisher noch 
ganz unbenützte Platz im Garten, an Mauern 
und Hauswänden in zweckmäßiger Weiſe mit 
geringer Mühe und mit wenig Koſten vorteilhaft 
ausgenützt werden. In der vorliegenden Schrift 
hat der Verfaſſer, der fidh bereits durch fein „Hand⸗ 
buch des praktiſchen Weinbaues“ als Fachſchrift⸗ 
ſteller auf dem Gebiete des Weinbaues einen 
Nummer). guten Namen erworben hat, die Traubenkultur 
Praßtifhe Anleitung zum Qsan für den im Hausgarten eingehend behandelt. Es find in 

ſchwäbiſchen Landmann. Von Heinrich Graf | dieſem Buche nicht nur die für dieſen Zweck taug= 

Adelmann. 8. Auflage. Mit Abbildungen. lichſten Traubenſorten und zweckmäßigſten Er- 

Stuttgart, J. B. Metzlers Verlag. Preis 20 . ziehungsarten ausführlich beſprochen, ſondern es 

Achte Auflage — das will bei der Hochflut wurde auch die Kultur und Veredlung von wider- 
volkstümlicher Obſtbaubücher ſchon etwas heißen. ſtandsfähigen amerikaniſchen Reben beſonders be— 


Vereind-Angelegenheiten. — Litteratur. — Monats⸗Kalender. 195 


rückſichtigt, wie auch die Bekämpfung der ver- Wochen und Monate zu erklecklichen Summen 
ſchiedenen Rebenkrankheiten und Schädlinge. Da anwachſen. Nur wenn darüber genaue Aufzeich⸗ 
die meiſten Gartenbeſitzer und häufig auch die nungen gemacht werden, kann die Hausfrau er: 
Gärtner mit der ſachgemäßen Pflege des Wein- ſehen, in welcher Richtung zu viel ausgegeben 
ſtocks zu wenig vertraut ſind, ſo wird denſelben | wird, und wo Erſparniſſe notwendig und möglich 
dieſe ſpezielle Anleitung zur Rebenkultur im Haus— ſind. Hoffmanns Haushaltungsbuch ermöglicht 
garten als verläßlicher Ratgeber erwünſcht ſein, dieſe Ueberſicht dadurch, daß es für die täglichen 
umſomehr als die eingehenden Abhandlungen des | Ausgaben 16 Rubriken bietet, deren jede für ſich 
Buches durch zahlreiche Abbildungen trefflich er- ſummiert werden kann. Beiſpiele erläutern, wie 
gänzt und erläutert ſind. die Jahres⸗Schlußrechnung in die angefügte Zo: 
Hoffmanns Haus haltungs buch für das Zahr belle eingetragen werden fol. Küchen⸗Kalender, 

1900. (18. Jahrg). Karton. mit Umfchlagbitb | Waſch Tabelle, Naum für Adreſſen und Notizen, 

EC Ratſchläge für die Hausfrau, ein Notizkalender 
Strenge Rechnung hält nicht allein gute für 1900 und ein Anhang empfehlenswerter Be⸗ 
Freundſchaft, ſondern iſt auch die Grundlage zugsquellen ergänzen das Buch, das durch ſeine 


jeder guten Wirtſchaft. In jedem Haushalt kommen Billigkeit und hübſche Ausſtattung zu einem Weih- 


täglich vielerlei Ausgaben vor, die im Laufe der nachtsgeſchenk ganz hervorragend geeignet iſt. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Dezember. haben. — Im Gemüſegarten ift das Düngen, Graben 

Das war wieder ein Spätherbſt oder Vor- und Rajolen möglichſt bald zu vollenden, damit 
winter — man weiß nicht, ſoll man dieſen oder | der Boden locker frieren kann. Die eingeſchlagenen 
jenen Namen wählen für die herrlichen ſonnigen Gemüſe reinige man, ſoweit möglich, von abge⸗ 
Tage, die uns trotz des prophezeiten Weltunter⸗ ſtorbenen Blättern, und lüfte bei warmer Witte⸗ 
gangs der November gebracht hat! Was an rung genügend. — Um die Blumenzwiebelbeete 
unſeren Nutz⸗ und Ziergewächſen im Holz aus- gegen ſtarke Fröſte zu ſchützen — leichter ſchadet 
reifen konnte, hatte die ſchönſte Gelegenheit dazu ihnen nicht —, ſind ſie leicht, am beſten mit 
und ein Blick auf unſere Obſtbäume berechtigt Deckreiſig oder einer dünnen Laubdecke zu be- 
uns zu den ſchönſten Hoffnungen für den Herbſt legen; unter dickerer niſten ſich leicht Mäuſe ein 


1900. Was ift nun da noch zu thun im Obft- 
garten, wenn man Dezember ſchreibt? Bei ge: 
lindem Wetter kann man noch Obſtbäume aus— 
putzen, die Stämme und Aeſte von der alten 
abgeſtorbenen Borke, Moojen und Flechten rei: 
nigen und dieſelben mit Kalkmilch beſtreichen. 
Auch kann man, wenn der Boden nicht gefroren 
ift, die Bäume noch mit flüſſigem Dünger ver- 
ſehen und den Boden um die Stämme auflockern. 
In der Baumſchule können, ſo lange der Boden 


und verzehren oft alle Zwiebeln. Die einzige im 
Freien noch blühende Pflanze iſt die dankbare 
Chriſtblume (Helleborus niger), die von No⸗ 
vember an den ganzen Winter hindurch ihre großen 
weißen, auch roſa angehauchten Blumen entfaltet, 
ſogar während der ſtrengſten Kälte und unter 
tiefer Schneedecke. Den geernteten Samen von 
Blumen (und Gemüſen) möge man jetzt reinigen, 
ſortieren und mit Namen und Jahreszahl be- 
zeichnen; das letztere iſt unumgänglich nötig, da 


nicht tief gefroren iſt, die Quartiere, die im faſt alle Samen eine ſehr beſchränkte Keimkraft 
nächſten Frühjahr bepflanzt werden ſollen, noch haben, die meiſten nur 2—3 Jahre; der Same 
gerodet werden. Die Erdbeerbeete decken wir mit iſt dann in einem trockenen Raum aufzubewahren. 
kurzem Dünger, nachdem wir die Pflanzen von Die Georginenknollen ſehe man fleißig durch; ſind 


faulen Blättern, Ausläufern ꝛc. ſauber gereinigt | fie mit Moder oder Schimmel überzogen, fo bürſte 
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man ſie behutſam ab; faule Stellen ſchneide man mit Narziſſen, Schneeglöckchen, Krokus, Jonquillen. 
ſcharf aus und beſtreue die Wunden mit Holz- Dieſe dürfen höchſtens Ende Dezember, am ſicherſten 
kohlenpulver. Unſere Landleute bewahren die Anfang Januar getrieben werden, weil ſonſt die 
Knollen zuweilen im Kuhſtall, meiſt in der Stube Blätter zu üppig wuchern und die Blüten Ger: 
auf, ſogar in der Nähe des Ofens, und wegen trocknen. Alle durchwurzelten Blumenzwiebeln, 
der trockenen Luft mit dem beſten Erfolge. Die beſonders Hyazinthen, Tazetten und Tulpen, 
Zwiebeln für die Zimmerkultur ſind jetzt aus dem | werden vorteilhaft vor dem Treiben (durch vor⸗ 
Keller, oder, wo die Töpfe ins Freiland einge- ſichtiges Klopfen an den Topf und Umſtülpen) 
graben waren, aus dieſem ins Zimmer zu bringen, ausgetopft und, nachdem man den Topf unten 
doch in das warme Zimmer nur: Hyazinthen, mit neuer Erde verſehen, wieder eingetopft, mo: 
Tazetten, Tulpen, Scilla; und auch dieſe nur, durch die Zwiebel nun höher zu ſtehen kommt. 
wenn ſie durch kräftiges Treiben des Keimes Dieſes gar nicht ſehr mühſame Umſetzen giebt 
bewieſen haben, daß ſie den Topf durchwurzelt den Zwiebeln neues Leben und Geſundheit. 


haben; man hüte ſich aber das Gleiche zu thun e 
V. Inſekten⸗Kalender. 
Dezember. Nußhäher wohl Inſekten verzehrt, fih aber haupt- 


Zweige mit Raupenneſtern, leicht erkem ſächlich von jungen Vögeln und Vogeleiern nährt. 
an noch feſthängenden Blättern, ſowie Zweige, an Warum entſchließen ſich die Landwirte nicht dazu, 
denen Raupeneier ſitzen, gewöhnlich ſind es jüngere an den Abſchluß der Jagdverpachtung die Be— 
Zweige, müſſen abgeſchnitten und verbrannt wer- dingung zu knüpfen, daß die Jagdgeſellſchaft durch 
den. — Bei Schnee füttere man die fleißigſten | ihren Jagdaufſeher jährlich fo und fo viel Wür⸗ 
Vertilger aller Inſekteneier, die Vögel. Hiebei ger, Elſtern und Nußhäher an die Gemeinde— 
ſei daran erinnert, daß die Vermehrung der behörde abzuliefern habe? — Zum Winterſchutz 
Raupen im allgemeinen unſtreitig mit der Ab⸗ der Vögel trägt auch bei das Aufhängen von 
nahme der Singvögel im Zuſammenhang ſteht. Niſtkäſten, in denen ſie übernachten können, ſowie 
Schreiber dieſes (wir entnehmen dieſe Notiz dem das Fernhalten der Katzen aus den Gärten. 
„Bad. landw. Wochenblatt“) beobachtete in letzter Bei gelinder Witterung dürfen wir auch die 
Zeit in den Gemeinden am Oberrhein eine Menge angelegten Klebgürtel nicht vergeſſen: wir De: 
von Dorndrehern (Lanius excubitor und minor), ſtreichen ſie aufs neue und manch' ein Schädling 
welche die Hecken beleben, während die Singvögel wird noch daran hängen bleiben. 
fehlen; denn die letzteren haben keine größeren Dem Haſen legt man das Handwerk durch 
Feinde als den Dorndreher, der nicht umſonſt Drahthoſen um die jungen Bäume, oder Ein⸗ 
auch Würger genannt wird und wie Elſter und binden derſelben mit Dornen. 


VI. Fragekaſten. 


Folgende Anfrage eines Landsmanns iſt an Sie wenden. Im Anſchluß an einen bota= 
von der Schriftleitung nach beſtem Wiſſen bereits niſchen Aufſatz wird an mich die Frage geſtellt, 
direkt beantwortet worden; wir möchten fie aber wie es fid denn „mit der merkwürdigen 
auch einem weiteren Kreis unferer Lejer zur Be- Thatjahe des Ausſterbens einer Des 
gutachtung vorlegen. ſtimmten Apfelſorte in Württemberg 

„Als Leſer des „Obſtbau“ und ſelbſt Obſt— | verhalte.“ Nun bin ich feit acht Jahren weg 


bautreibender, darf ich mich wohl mit einer Bitte von meiner Heimat Württemberg und habe wäh⸗ 
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rend dieſer Zeit keine Gelegenheit gehabt, mich über 1) Iſt die Thatſache des Ausſterbens einer 
ſchwäbiſche Obſtbauverhältniſſe auf dem Laufenden Apfelſorte in der letzten Zeit in Schwaben 
zu erhalten. Es läge mir aber ganz außerordent— zu verzeichnen? 

lich viel daran, raſch wenigſtens kurze Auskunft 2) Um welche Sorte handelt es ſich? 

zu bekommen, um was es ſich eigentlich handelt. 3) Auf was für Urſachen iſt die Thatſache 
Ich vermute, daß der Edelborsdorfer gemeint iſt, zurückzuführen? 

der ja feit geraumer Zeit auf dem Ausſterbeetat Vielleicht ift der Stoff im „Obſtbau“ behan- 
ſteht. Dunkel erinnere ich mich auch gehört zu | delt, in welchem Fall ich höflichſt um Zuſendung 
haben, daß unſerem prächtigen Luiken in den der betr. Nummer gebeten haben möchte. 

letzten Jahren durch eine Krankheit Unheil ge— U. ſ. w. 


droht habe; es fehlen mir aber alle weiteren Mit vorzüglicher Hochachtung 
Anhaltspunkte. Ich möchte meine Fragen dahin Ihr ſehr ergebener 
zuſammenfaſſen: N. H. S.“ 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Der Bund für Vogelſchutz, Stuttgart, Im Getreidebau können auf diefe Weile beſonders 
veranſtaltete am Samstag den 25. November in | die Getreidehalmweſpe, der Getreideblaſenfuß, die 
den Räumen des Bürgermuſeums ein Winterfeſt Getreideblattläuſe, bis zu gewiſſem Grade auch 
mit reichhaltigem, ſehr anſprechendem Programm. manche Getreidepilze bekämpft werden. Für den 
Frau Kommerzienrat Hähnle, welcher der Bund Kartoffelbau muß die Säuberung des Ackerbodens 
fein Entſtehen und fein Gedeihen verdankt, gab von allem, was von der Kartoffelpflanze zurück— 
in ihrer Begrüßungsanſprache unter lebhaftem geblieben ift, als eine für die Geſundheit ſpäterer 
Beifall der ſehr zahlreichen Gäſte bekannt, daß Kartoffelpflanzungen wichtige Maßregel gelten, 
die Mitgliederzahl bereits auf 3400 angewachſen wobei beſonders auf das Abſammeln der kranken 
iſt. Von den ſehr gelungenen Vogel-Poſtkarten Kartoffeln vom Felde hingewieſen wird. Beim 
des Vereins find ſchon über 30000 abgeſetzt. — Rübenbau laſſen ſich mehrere ſchädliche Pilze und 
Wir benützen dieſe Gelegenheit, unſeren Leſern Inſekten durch Beſeitigung der abgeſchnittenen 
aufs neue den Beitritt zum „Bund für Vogel- Rübenköpfe und tiefes Umpflügen zerſtören. Auch 
ſchutz“ zu empfehlen; der Jahresbeitrag beträgt im Leguminoſen- und Gemüſebau fördert der 
nur 50 Pfg. Auch richten wir bei dieſer Ver- Landwirt und der Gärtner das Wiederauftreten 
anlaſſung an unſere Freunde wieder die Mah- von Krankheiten, wenn er die alten Stengel und 
nung: Schützet auch Ihr die dem Obſtbau nütz- Strünke dieſer Pflanzen, an denen viele Keime 
lichen Vögel, indem Ihr ſie in dieſen Winter- von Schädlingen haften, ruhig auf dem Felde 
monaten mit Futter verſorget. ſtehen läßt. Endlich ſoll auch im Obſtbau für 

ee Entfernung alles toten Holzes, aller hängen: 

„Die Reinigung der Felder von den gebliebenen Blätter und verdorbenen Früchte, To: 
Pflanzenüberreſten nach der Ernte als wich- wie für Zerſtörung der Abfälle durch Umgraben 
tiges Schutzmittel gegen Pflanzenſchädlinge“ — der Baumſcheibe im Herbſt oder Winter geſorgt 
unter dieſem Titel hat Prof. Dr. Frank, Vor- werden. Wichtig für die allgemeine Geſundheit 
ſteher der biologiſchen Abteilung des Reichs- der Pflanzen einer Gegend wäre die gemeinſame 
geſundheitsamts, eine kleine Schrift herausge- Befolgung der empfohlenen Maßregeln durch alle 
geben, in der darauf hingewieſen wird, wie man Beteiligten. 
das Wiederauftreten vieler wichtiger Schädlinge Eine Kranſheit der Zwetſchgen - und 
im nächſten Jahre verhüten kann. Die auf dem Pflaumenbäume. Viele der geehrten Leſer 
Felde oder im Garten in Geſtalt von Stoppeln, werden ſchon die Beobachtung gemacht haben, 
Stroh, alten Stengeln, Laub und dergl. zurück daß in manchen Jahren die Blätter der Zwetſchgen— 
bleibenden Ueberreſte der Pflanzen müſſen in ge- und Pflaumenbäume über und über mit roten 
eigneter Weiſe, nämlich durch tiefes Unterpflügen Flecken behaftet ſind. Von weitem ſehen 
oder Untergraben, Ableſen, Verbrennen u. ſ. w. ſolche Bäume wie mit einem roten Netz über— 
unſchädlich gemacht werden, weil an dieſen Teilen zogen aus. Die Urſache dieſer Krankheit iſt 
die Schädlinge haften oder ihr Winterlager haben ein Pilz Polystigma rubrum D. C. In 
und dadurch ins nächſte Jahr übertragen werden. Gegenden, wo dieſer Pilz epidemiſch auftritt, 


198 Der Obſtbau. 
kann derſelbe dem Laube wie den Früchten der 
Zwetſchgen⸗ und Pflaumenbäume gefährlich werden. 
Polystigma rubrum D. C. erſcheint im Früh⸗ 
ling auf den jungen Zwetſchgen⸗ und Pflaumen⸗ 
blättern und zeichnet ſich durch ſchöne rote Farbe 
aus. Die rote Farbe rührt von ſogenannten 
Spermagonien her (d. h. flaſchenförmige in das 
Blattparenchym eingeſenkte Behälter), die ſich im 
Laufe des Sommers gebildet haben. Dieſe Sper⸗ 
magonien entfalten nach aufwärts gekrümmte, 
haarförmige Gebilde, die Spermatien. Mit Heran⸗ 
nahen des Herbſtes haben ſich in den abfallenden 
Blättern aus den Spermatien Schläuche gebildet, 
und zwar in großer Anzahl, welche ſämtlich je 
acht Sporen enthalten. Sind die Schläuche reif, 
ſo platzen ſie auf und entlaſſen die fortpflanzenden 
und ſehr lebenskräftigen Sporen, welche wieder 
eine neue Infektion hervorrufen können. Um 


einer ſolchen vorzubeugen, iſt es das Beſte, die 


abgefallenen Blätter zu ſammeln und zu ver— 
brennen, da ſo die Tötung der Sporen ſicher iſt. 
Keller wärmen. Die Temperatur in meinem 
Keller fant auf — Us Grad R. Da es draußen 
— 18 Grad waren, mußte ich weiteres Sinken 
im Keller und Erfrieren der Vorräte befürchten. 
Was thun? Einen beweglichen Ofen hatte ich 
nicht. Der Keller mißt bloß 22 — 23 Kubikmeter. 
Ein ſolcher Raum muß ſich doch um einen ein— 
zigen Grad erwärmen laſſen! Vom Spott der 
ungläubigen Hausfrau begleitet, ſteige ich mit 
einer Petroleumlampe bewaffnet in den Keller. 
Schon nach einer Stunde iſt der Keller froſtfrei. 
Nun bekam ich noch unſere größte Lampe dazu 
bewilligt, und nach weiteren zwei Stunden hatte 
ich +2 Grad R. Da der Keller im übrigen 
gut verwahrt war, hatte ich am andern Morgen 
noch -+ 1!/⁄2 Grad. Man bedenke: zwei gewöhn— 
liche gute Rundbrennerlampen 2½ Stunden im 
Keller vertreiben den Froſt, was will man mehr! 
Haſt du einen größeren Keller, 
und mehr! (Prakt. Ratg.) 
Aus dem Rheingau. Die Ausrottung der 
Nußbäume ſcheint ſeit einigen Jahren ſyſtematiſch 


20—30 Mk. und mehr für Nüſſe erlöſt. 
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betrieben zu werden. Auch während des ver⸗ 
floſſenen Winters wurde wieder eine ganze An⸗ 
zahl dieſer nützlichen Bäume gefällt. Wenn man 
jetzt einen Spaziergang in das Feld unternimmt, 
kann man an dem Wege vielfach Stämme von 
Nußbäumen liegen ſehen. Im Winter finden ſich 
bei den Beſitzern von Nußbäumen Händler ein, 
welche faſt in jedem Orte ihre Helfershelfer haben, 
die ihnen die brauchbaren Nußbaumſtämme in 
der betreffenden Gemarkung angeben. Geblendet 
durch einen einmaligen dargebotenen Geldbetrag, 
manchmal freilich auch gezwungen durch augen⸗ 
blickliche Not, wird man bald im Handel einig 
und bedenkt nicht, welch' gute Einnahmegelle man 
ſich für immer verſchließt. Noch im vorigen 
Jahre haben viele Leute von einem Nußbaum 
Jetzt 
verfallen dieſe Bäume um eines annähernd gleichen 
Betrages willen der Axt! Die eindringlichen 
Warnungsrufe, welche gegen das gerügte, ver— 


werfliche Verfahren erhoben wurden und fortge⸗ 
ſetzt erneuert werden, finden leider wenig Be⸗ 


achtung. Wenn es mit der Ausrottung der Nuß— 
bäume in der bisherigen Weiſe fortgeht, werden 


dieſe Bäume in vielen Gemarkungen nur noch 
ſehr ſelten zu finden ſein, zumal von einer An⸗ 
pflanzung junger Stämmchen dieſes dankbaren 
Obſtbaumes meiſtens abgeſehen wird. — 


Es iſt eine alte, aber wenig Bekannte 


Thatſache, daß einige Tropfen Salmiakgeiſt, 
dem Gießwaſſer zugeſetzt, eines der beſten und 
billigſten Düngemittel für Topfpflanzen bilden, das 
viele der gerühmten „konzentrierten“ Düngemittel 
erſetzt, von denen manche doch nichts weiter als 
Schwindel find. 


Aus Baden wird berichtet: Zwei Winzer 


im Bühlerthal haben Verſuche mit Anpflanzung 
von japaniſchen und chineſiſchen Reben gemacht 
brenne länger und dieſes Jahr nun zum erſtenmal den vollen 

; ne des Gelingens ihrer Verſuche vor Augen. 
Man kann annehmen, daß nunmehr weitere Anz 
pflanzungen ſolcher Reben erfolgen. 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge⸗ 


meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 


2) In Sachen der Redaktion der 


beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 


Neklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern find für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 


Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen 
Stuttgart, einzuſenden. 


au den Vereinskaſſier, Albert Herz, Olgaſtraße 3, 


Mitteilungen ber Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 
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Mitteilungen 


der 


Fenkvalvermilkluugsſtelle für Pöſtverwerkung. 
Eplingerftraße 15 II. Stuttgart. 


Ausgegeben am 25. November 1899. 


Unſere Geſchäftsſtelle iſt vom 1. Dezember 
bis 30. Juni n. 38. nur noch von 8—10 und 
5—7 Uhr täglich geöffnet. Während dieſer Zeit 
unterbleibt auch die Ausgabe unſerer Woden- 
berichte, dagegen werden wir die Preiſe des 
Stuttgarter Engros-Obſtmarkts (an der Gemüſe⸗ 
halle) und die Berliner Obſtpreiſe regelmäßig 
in den Stuttgarter Zeitungen weiter veröffent— 
lichen; auf Verlangen ſenden wir dieſelben auch 
den auswärtigen Zeitungen gerne zu. 


Ueber die Thätigkeit der Obſt verwertungs⸗ 
ſtelle vom 1. Juli bis Ende November giebt 
der Ausſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins 
nachſtehenden Bericht: 

Die Korreſp.⸗Einläufe beziffern ſich auf 491. 

Obſt⸗Angebote ſind eingegangen 128. 

Obſt⸗Nachfragen 241. 

An 85 Zeitungen des Landes ſandten 
allwöchentlich unſere „Mitteilungen“. 


wir 


Es wurden angeboten: 


Beerenobſt ; 9940 Kilo 
Steinobſt (Kirſchen, Mira— 

bellen, Pflaumen, Aprikoſen, 

Pfirſiche) . . . 17745 „ 
Zwetſchgen (Tafel- und zum 

Brennen . 102850 
r 73 900 Kil 

e i : 0 - 2 

Sg 3975 „ KSE 
Moſtobſt: , 

9 i 

H. ` OO MD) van ` 
Nüſſe 125 „ 
Quitten 585 „ 
Schlehen . 100 „ 
Hagenbutten 1500 „ 

Verlangt wurden: 

Beerenobſt 53115 Kilo 


39 145 


Steinobſt (wie oben) . 5 
186 125 „ 


Zwetſchgen (wie oben) 


Tafelobſt: 


e: ` VE woes am 
Moſtobſt: 
ee P 
Mel > STE leen um 
Quitten 5 560 „ 
Schlehen . 3005 „ 
Hagenbutten 60 „ 


Ausländiſches Obſt, aus Bayern und 
Oeſterreich, wurde durch uns vermittelt“): 


Tafeläpfel 201050 Kilo, 
Moſtäpfel 1250 000 „ 
Obſt⸗Preiſe. 


(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
verwertung in Stuttgart.) 


Stuttgart (Engros-Markt bei der Markthalle 
am 25. Nov.): Tafeläpfel 12—18 7, Tafel- 
birnen 20—25 4, Quitten 35 — 40 ½, Nüſſe 
28—30 „f per ½ Kilo. 


Nordbahnhof: Moſtobſtmarkt vom 24. Nov.: 
Zufuhr 2 Waggons, wurden zu 3 — 4.50 & 
per 50 Kilo detailiert. Immer noch keine 
Nachfrage. 


Berlin (Engros-Markt in den Zentral⸗Markt⸗ 
hallen am 24. Nov.): Tafeläpfel, einheimiſche 
14—17 4, Tiroler 16—22 4, Tafelbirnen, 
einheimiſche, 12 — 20 , Kochbirnen 8 — 9 , 
Preißelbeeren, einheimiſche (Gebirgs⸗) 15 bis 
20 7, Nüſſe 22—34 ə per ½ Kilo. Yu: 
fuhren ausreichend, Obſtmarkt ſehr ſtill, Preiſe 
wenig verändert. 


) Solange wir in württembergiſchem Obſt keine An⸗ 
ſtellungen hatten, vermittelten wir ausländiſches Obſt, um 
uns für ſpätere Jahre eine Kundſchaft von größeren Konſu⸗ 
menten zu erwerben. 


200 Der Obſtbau. Dezemberheft 1899. 


Einladung zum Eintrilf in den Würll. Obſtbau-Perein. 


Die Mitglieder bezahlen jährlich 5 Mark (Baumwärter und Volksſchulen nur 3 Mart), 
wogegen denſelben das illuſtrierte Vereinsblatt, „Der Obſtbau“, das jeden Monat in einem Um⸗ 
fang von 16 Seiten erſcheint, unentgeltlich geliefert wird. Der Verein, im Jahre 1880 gegründet, 
zählt gegenwärtig über 1500 Mitglieder; er hat die Hebung und Pflege des Obſtbaus in Württem⸗ 
berg auf ſeine Fahne geſchrieben und ſucht ſeine Zwecke neben der fortlaufenden Belehrung und 
Anregung im Monatsblatt durch Vorträge, Monatsverſammlungen der Mitglieder, Ausſtellungen, 
unentgeltliche Abgabe von Edelreiſern an die Mitglieder ꝛc. zu erreichen. 

Satzungen und Probehefte ſind von dem Vereinsſchriftführer, Herrn Hofgärtner Hering 
in Stuttgart, Königl. Orangerie, zu beziehen; eben dorthin oder an den Vorſtand wollen die 
Anmeldungen zum Beitritt gerichtet werden. 


Abgabe von n Edelteiſern an unfere Vereinsmitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 
Obſtbau⸗Vereins berückſichtigt werden. Dieſelben ſind mit Angabe der gewünſchten Stück⸗ 
zahl und Sortennamen ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1900 an unſern Schriftführer, 
Hofgärtner Hering in Stuttgart, einzuſenden. Anmeldungen nach dem 1. Fes 
bruar können keine Berückſichtigung mehr finden. Die Abgabe erfolgt bis 
zum Betrag von 2 WM. unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. Bei größeren 
Bezügen werden nur die Selbſtkoſten berechnet (100 Stück erprobte Sorten WM. 3.). 
Im Januarheft 1900 erſcheint eine Liſte derjenigen Obſtſorten, von welchen Edelreiſer 
abgegeben werden können. Neuheiten werden, ſoweit ſolche noch nicht erprobt, nicht ver⸗ 
abfolgt. — Im Intereſſe einer Verminderung der Sortenzahl bitten wir die verehrl. 
, Befteller nur ſolche Sorten zu wählen, welche in ihrem Bezirk ſich vorzugsweiſe bewährt 
haben. Lokalſorten müſſen ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft werden. Von 
Pfirſichen werden keine Edelreiſer abgegeben, da das Pfropfen derſelben mit Reiſern 


n Der Ausſchuß des Württ. Hoban- Vereins. 


Regelmäßige Infammenkunft der Stuttgarter Dereinsmitglieder 
jeden Mittwoch abends von /28 Uhr an im Hotel Post, Friedrichs⸗ 
ſtraße 54 (im Hof, links). oo 

e Mitglieder und Freunde des Obſtbaus find freundlichſt eingeladen. 


— Zum Schutz der Obſtbäume 


Nistkasten. E. Stofnant- Schmetterling 


Niſtkäſten, bedeutend ge aus rundem 
eichenem Naturholz, geſeßzlich geſchützt, für ſämtliche empfiehlt 
Höhlenbrüter. Klein für Meiſen u. dergl. 35 „ 
für größere 45 A per Stück ab Böblingen. Auf- Brumataleim (Inſektenleim) 
hängleiſte od. Deckel aus Eichenholz, alles geſchraubt, per / Kilo⸗Büchſe Mk. 1.— 


gegen Vorausſendung oder Nachnahme des Betrags. e 
Beſte Zeit zum Aufhängen Spätherbſt oder Winter. Klebgürtel, per 25 Meter⸗Rolle 40 Pf. 


J. Weiss, Böblingen. |A, Mayer, Marktplatz 6, Stuttgart, 


2] Württemberg. 
— Telephon 172. 


Eigentum des Würktembergiſchen Obſtban⸗Hereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sufnann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Fuchdruckerei in Stuttgart. 
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